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das Leben in jeiner ſtets wer 
der geivorfen. Sylvefter war ; 
‚eichäften verreifet, Cyprian 1 
: wieber einmal nad) jeiner 
iden und nicht aufzufinden. 
den ein lange befämpftes U 
as er nun jo bald nicht wiet 
? waren vergangen, ba fehrte 
fe unerwartete Abreife die Ber 
ı fand, ftatt wie er gehofft bie 
anzutreffen, einen faum ger 
ranihen no) im bleichen A 
bis auf einen, der ihm mit 
me gar hart zufegte. 

fih nämlich wieder in der 
r überzeugt war, das ganzı 
ch die ewigen moralifchen Fe 
die Natur dem Menſchen, d 
d, zur Geite geftellt al3 peda 
:r bie füßen Mafronen verjepe 
ıen Elel davor empfinde, ni 
ten Magen konſerviere. 
eilloje Idee, jo rief Lothar, ı 
schften Unmut aus, was fi 
uft, die die Beit geichaffen, jd 
tander, ineinander, möcht’ ic 
fen wir. den Grundftein des 
ıäube ftüßten, das für das 
in wenig Monden. Man joll 
nicht Hingeben dem Eindrud 
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ein Narr, daß ich es that. Denn geftehen muß ich euch, 
wie wir an unfern Serapiong-Wbenden zufammenlamen, 
: Juntes, mein ganzes Weſen fo in Anfprud) genommen 
118 bie würbigen Brüder ſich fo plöhlich zerftreut in alle 
airtlich das Leben ohne unfere Brüderjhaft ebenfo erſchien 
elancholiſchen Prinzen Hamlet, nämlich elel, ſchal und 


ihm Ottmar lachend das Wort, da kein Geift auß dem 
gen ift und dic) in mitternächtlicher Weile zur Rache ge= 
da bu feine Geliebte ins Mlofter ſchicen, feinen meuchel- 
König mit einem vergifteten Rappier nieberftoßen darfft, 
auch die Melandolie des Prinzen Hamlet aufgeben und 
aß e8 der gröbfte Egoismus fein würde, jedem Bunde, 
; und Gemüt gleicigeftimmte Seelen ſchließen, deshaib 
weil der Sturm de3 Lebens ihn zerftören kann. Der 
nicht bei jeder leifeften unfanften Berührung die Fühl- 
ehen, wie ein ſchüchternes überempfindliches Käferlein. 
r die Erinnerung an in froher herrlicher Gemütlichkeit 
nden denn für gar nicht8? Gtet8 auf meiner ganzen Reife 
euch gedadt. Un den Abenden des Serapions-Klubbs, 
vollem Flor glaubte, habe ich mich unter euch verſetzt, 
te3 Ergögliches pernommen und euch aud wohl mit 
freut, maß mir gerade ber Geift gegeben. — Dod) was 
— mas ſchwahe ich! — Jft denn wohl in Lothar 
da8 mindefte von dem, was der augenblidfiche Unmut 
it? — Sagt er nicht ſelbſt, daß nur unfere Trennung 
nt hat? B 
13 Krankheit, fiel Lothar dem Ottmar ins Wort, die ihn 
tahe brachte, war eben auch nicht dazu geeignet, mid) in 
? Stimmung zu verjegen. 
wach Ottmar, Theodor ift genefen, und was den Gerapiond= 
ft, jo weiß ih gar nicht, warum er nicht für ſchön und 
jeachtet werben follte, wenn drei würbige Brüder fi) ver 
d fo bie Brůderſchaft aufrecht erhalten? 
‚ Iprad; Theodor, hat vollkommen tet, es ift gan; 
notwendig, daß wir nächſtens ung verfammeln auf 
eife. Was gilts, dem mwadern Kern, den wir b 
der ein Tebensfrifher Baum mit Blüten und Früt 
ver Zugvogel Cyprian feet wieber beim, dem Sy! 


1 
! 
! 
i 
1 
1 
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nge und er fehnt fi), we 
er Mufik, und Vinzenz tauc 
und gadert fein Liedden! 
har eiwas fanfter al8 zuvor, 
8 ich etwas damit zu ſchaff 
‚wenn ihr euch ferapiontij 
da Freund Theodor ſoviel 
dies im Freien geſchehe. 
immten den legten Mai, de 
ten ſchönen beinahe gar nicht 
ter nädjften ſeraplontiſchen 


tte, ſchnell vorübergießend ı 
ſchweren Tropfen Himmelsb 
© de8 Tages abgefühlt. In 
ten, den ber Lieblihe Woh 
mte und zwitſchernd und tı 
& die Büſche und badeten | 


c, nachdem er mit den Freun 
Haß genommen, wie fühle i 
pur des Ieifeften Mbelbefinder 
n boppeltes Leben aufgega: 
:föft erft recht faht und emp 
eweſen fein als ic), um bief 
ıd Gemüt ftärkend bie eiger 
vige Macht, der mwaltende 
— Aus meiner eigenen Bruſ 
ft mir, als ſchwämme id), al 
nmelöblau, das über uns ſ 
Ottmar das Wort, zeigt, I 
er teurer Freund, und Danl 
Irganiam augftattete, ftark 
) überfiel, zu überftehen. € 
ı verwundern, nod mehr 


t, ſprach Lothar, fo verwu 
ftellung ganz und gar nichi 
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2 daran gezweifelt. Du kannſt e8 mir glauben, Ottmar, 
es auch mit Theodors phyſiſchem Buftande ausſehen 
ch iſt er niemals recht krank geweſen und ſolange der 
ht erhält — nun es war eigenilich zum Totärgern, 
Theodor ſich immer in viel beſſerer Stimmung befand, 
ınder Menſch, und daß er oft, war nur der Schmerz 
ı tollen Späßen erluftigte, wie er denn auch die feltene 
eſaß, ſich manchmal feiner Fieberfantafien zu erinnern. 
echen, das Hatte ihm der Arzt verboten; wollt’ ich ihm 
nes erzähfen in ruhigen Stunden, fo winkte er mir 
zu, meinte auch wohl, ich folle ihn feinen Gedanken 
ırbeite an einer großen Kompofition oder fonft. — 
Heodor lachend, ja mit Lothars Erzählen, da Hatte es 
idere Bewandtnis! — Daß Lothar gleich, nachdem die 
iber ſich zerjtreut Hatten, von dem Dämon der böfen 
wurde, weißt du, unmöglich kannſt du aber erraten, 
‚ren Gedanken er tn diefer Zeit des Unmuts fahte? — 
tat er am mein Bett (ih Tag ſchon darnieder) und 
nften reichften Sundgruben für Erzählungen, Märchen, 
ıen, find alte Chroniken. Cyprian hat das längft gejagt, 
ft. Gleich den andern Tag bemerkte ih, unerachtet 
jeit hart zufeßte, doch fehr gut, daß Lothar daſaß, in 
Hanten vertieft. Genug, er lief jeden Tag nad) der 
liothet, und ſchleppte alle Chroniken zufammen, deren 
werben konnte. Mochte das nun fein, aber feine ganze 
: erfüllt von den jeltfamen tollen Mären jener ver- 
‚ und id befam, mühte er fi mir in rubigeren 
ternde Dinge zu erzälen, von nichts anderm zu hören, 
und Beftilenz, von Mißgeburten, Stürmen, Kometen, 
aſſersnot, Hexen Autodafe3, Baubereien, Wundern, 
: von ben mannigfaden Thaten des Gottfeibeiung! 
in allen alten Chronifen eine ftarfe bedeutende Rolle 
man gar nit begreifen Tann, warum er ſich jept fo 
ıt er dielleicht nicht ein anderes Koftüm angelegt, das 
nlkenntlich macht. Nun fage mir, Ottmar, find folı 
für einen Kranken meiner Art geeignet? 

t, nahm Lothar das Wort, ihr möget mid; nicht u 
nen. Wahr ift es und ked zu behaupten, daß in alt 
dertliches ftedt für ſchreibluftige Nobelliften, aber 
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ab’ ich mich darum fonderlich befü 
feleien mebft ihrem Anhang, ohne 

Novellift fertig werden konnte. 
den Abend vorher, ehe er und bei 
aß er e8 eben zu biel mit dem Ti 
Habe, und geftand ihm offenherzig 
ımpf der Sänger, die ich damals, 
! Scheingründen jhüßte, für ein dur 
Da fuhr er aber auf mich los, m 
m diaboli und erza hite mir fo viel 
verſchollenen Büchern, daß ich gan; 
heodor erkrankte, als mich gerechter 
ir, ſelbſt iveiß ich nicht wie es ge 
: wieder in den Sinn, ja der Teufi 
Nacht, und indem mir entſetzlich 
P id) ihm doch ais ftetß bereiten 
ovelliften meine Achtung nicht ver 
um Tort im Örauenhaften und En! 
ı überbieten. 
mar lachend, du Lothar wollteſt 
Du, deffen grelle jturrile Fantaſie 
vermag? 

Lothar, fo hatt’ ich e8 im Sinn 
zu that, war, daß ich in den alten 
ın als wahre Schapfäftlein der Te 
'3 nur gejtehen, daß mir unter der 

ich e8 gewollt, gedacht. Das kan 
ich bezeugen. D e8 ift herrlich wie 
enprozeß ſich gefügt Hat der Laun 
d Maufelönig! — Bernimm, o nu 
mn Teufelöprobeftüdfein unferes wa 
ir hatte mich eines Tages eben ve 
ich bei Kräften in der Stube auf u 
sem Schreibtifd das in der That fe 
ierochronicon berolinense, und g 
‚ auf dem unter andern fteht: 

Jahr wandelte auch der Deuvel öf 
von Berlin, folgte den Leichenbegän 
ch traurig 20.” 
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jlauben, mein Ottmar, daß mid) diefe furze erbauliche Nadj- 
erfreute, noch mehr aber zogen mid) einige von Lothars 
wiebene Ylätter an, die daneben lagen, und in denen Lothar, 
ich bei ſchneller Durchſicht überzeugte, jene ſeltſame Laune 
3 oder Deuvels mit einer gräulichen Mifgeburt und einem 
icheren Hexenprozeß in die angenehmfte artigfte Verbindung 
. Hier find diefe Blätter, ic) Habe fie mitgebradt, dir, 
nat, zur Ergötzlichteit. 

dor zog ein paar Blätter aus der Seitentaſche und reichte 


m Bin. 

rief Lothar heftig, was, die Nachricht aus dem Leben eines 
Mannes, die ich längſt vernichtet glaubte als mißlungenes 
iner ſchillernden Laune, die haſt du mir malitiöſer Weiſe 
und aufbewahrt, um mid, in Mißkredit zu ſetzen bei ver— 
Reuten von Bildung und Geihmad? — Her damit! — Ber 
nſeligen Gefchreibfel, damit ich es in Hunderttaufend Eleine 
zerreiße und Preis gebe dem Spiel der Windel — 
nichten, ſprach Theodor, vielmehr follft du mir, den du in 
ffeit Hinlänglich gequält mit dem Teufelsſput deiner Chro= 
einiger Genugthuung, deine Nachricht unferm Ottmar vor— 
m ich dagegen diefem aufgebe, nicht® anders darin zu ſuchen 
nden als einen tolfen Schwank. 

ich dir, ſprach Lothar, indem ein ſeltſames Lächeln auf 
ſicht vibrierte, kann ich dir denn etwas abfchlagen, o mein 
Du willft, daß ich mich vor diefem ungemein ernten und 
Dann was weniges blamiere, — Wohlen, es geſchehe alfo! 
ıw nahm bie Blätter und las. 
Yahr Eintaufend fünfgundert und ein und fünfzig Tieß ſich, 
der Abendbämmerung und des Nachts, auf den Gaſſen von 
ı Dann bliden, von feinem ftattlihen Anjehen. Er trug 
3 Wamms mit Zobel verbrämt, weite Pluderhoſen und ges 
huhe, auf dem Kopf aber ein bauſchigtes Sammetbarett, 
roten Feder. Seine Gebärden waren angenehm und fittig, 
höffich jedermann, vorzüglich aber die Frauen und Mäd“ 
ch wohl diefe mit verbindlichen wohlgeſetzten Reden auf 
eife anzufprechen. „Donna, gebietet doch nur über Eı 
gen Diener, wenn Ihr in Euerm Herzen einen Bi 
mit ex feine geringen Kräfte dazu verivende, Eud) gan; 

jein!“ So ſprach er zu den vornehmen Weibern. 


a 
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dann zu ben Jungfrauen: „Der Himmel möge Euch 
liebften befcjeren, der Eurer Schönheit und Tugend 
Ebenfo artig bezeigte er fich gegen die Männer, und 
under, daß jeder den Fremden lieb gewann und ihr 
Iam, wenn er verlegen an einer Breiten Goffe ftand ı 
wie hinüberfommen. Denn uneraditet er fonft grof 
wachſen, Hatte er doch einen lahmen Fuß und mußt 
Krüdftod ftügen. Reichte ihm nun einer die Hand, ft 
ihm. woßl an bie ſechs Ellen hoch in die Luft, und 
Goſſe Hinweg zwölf Schritte davon auf die Erde nie 
wunderte denn die Leute wohl ein wenig und mander 
Hin und wieder aud) wohl das Bein, der Fremde entſch 
damit, daß er fonft, als noch fein Fuß nicht lahm, a 


- Königs von Ungarn Vortänzer geivefen, dab ihm dafe 


ihm nur zu einigem Springen, gleich die alte arge 
und da er wider feinen Willen dann erkledlich in 
müffe, als tanze er noch zu felbiger Zeit. Dabei ber 
Leute und ergößten ſich zulegt daran, wenn bald ein 
ein Pfaff, bald ein anderer ehrenwerter Mann mit 
hopſte. So luſtig und guter Laune aber aud der 
fo änderte ſich doch fein Betragen manchmal auf ganz 
Weile. Denn es begab ſich daf er nacht umberging 
und an bie Türen Hopfte. Und öffneten die Leute, ' 
ihnen in weißen Totenkleidern und erhob ein jämm 
und Geſchrei worüber fie ſich gar fehr entfepten. 
entjhuligte er fid) aber, und verficherte, er fei genötig 
um ſich und die guten Bürger an den fterblicen & 
und an ihre unfterbliche Seele, zu deren Veften fie auf 
müßten. Dabei pflegte er ein wenig zu meinen, ti 
ungemein rührte. Bel jedem Begräbnis fand fi d 
folgte der Leiche mit ehrbaren Schritten und gebärdete ! 
jo daß er vor lauter Wehflagen und Schluchzen nid; 
die geiftlichen Lieder einzuftimmen. So wie er fi ı 
= "genheit ganz dem Mitleiben überfieh und dem ( 
auch ganz Vergnügen und Luft bei den Hodhzeitı 
damals gar ftattlih auf dem Rathauſe ausgerichte 
y er mit lauter anmutiger Stimme die unterſchied 
Ite auf der Zither, tanzte wohl ftundenlang mit 
Aungfrauen auf dem gefunden Beine, das lahme 
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h dabei jehr ehrbar umd fittig. Daß beſte und 
e den Fremden gar gern jahen, war aber, dab 
dem Brautpaar die ſchönſten Verehrungen 
ı Ketten und Spangen und anderm köſtlichen 
ht fehlen, daß die Frömmigkeit, Tugend, Frei- 
des Fremden in der ganzen Stadt Berlin be 
ft dem Kurfürften zu Ohren kam. Der meinte, 
Mann, wie der Fremde, müffe feinen Hof gar 
ieß ihn fragen, ob er nicht eine Hofbedienung 
: Fremde jchrieb aber mit zinnoberroten Buch 
cgamentblättlein bon anderthalb Ellen in der 
in der Länge zurüd, er danfe unterwürfig für, 
e, bitte aber den Hochwürdigen Durcjlauchtigften 
? Bürgerleben, welches feinem Gemüt ganz und 
genießen zu laſſen. Berlin habe er vor vielen 
inem Aufenthalt gewählt, weil er nirgends fo 
ven und fo viel Treue und Aufrichtigkeit, fo 
nmutige Sitten, wie fie ganz in jeiner eignen 
Der Kurfürft und mit ihm der ganze Hof 
e ſchönen Redensarten, in denen das Schreiben 
und dabei behielt e8 fein Bewenden. 
; zur felben Zeit des Ratsherrn Walther Lüttens 
al gejegneten Leibes war. Die alte Wehmutter 
phezeite, daß die hübſche gefunde Frau gewiß 
13 genefen würde, und fo war Herr Walther 
und Hoffnung. 
© auf Herrh Lüttens Hochzeit geweſen, pflegte 
hm einzufprechen, und jo kam es denn, daß er 
dämmerung unbermutfet eintrat, als eben bie 
‚egen. 
Barbara den Fremden erblidte, erhob fie ein 
eſchrei, und es war, als wenn plöglic) die tiefen 
its fi) außglätteten, als wenn die weißen Lippen 
ten, kurz al3 wenn Jugend und Schönheit, d— 
m, noch einmal wiedertehren wolle. „Ad, c 
Euch denn wirklich hier zur Stelle? Ei! - 
18 gegrüßt!“ — fo rief die Barbara Rolof‘ 
n Fremden zu Füßen gejunfen. Der fuhr 
n Worten, indem Feuerflammen aus fein 
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t 
| Augen fprühten. Doch niemand verftand, was er 
ſprach, die bfeid) und runzlicht, wie vorher, fid) leij 
} ein Wintelchen zurüdzog. 
} Lieber Herr Lütlens, ſprach nun der Fremde zu 
ſeht Euch wohl vor, daf in Eurem Haufe nichts Bäfı 
dasß zumal bei der Nieberfunft Eurer lieben Hausfra 
E von ftatten gehe. Die alte Barbara Roloffin ift in 
© nit fo gefeiidt, wie Fr wohl vermeinen möget. IE 
j lange und weiß es wohl, daß fie fhon mandmal 
Kind verwahrlofte. Beiden, dem Herrn Lütkens ur 
frau, war bei dem ganzen Worgange ſehr ängftlid) 
zu Mute geworden, und ſchöpften fie gegen bie Ba 
zumal wenn fie daran dachten, wie die Alte fid in 
Fremden fo feltfamlid) verwandelt, nicht geringen 8 
wohl gar böfe Künfte treibe. Deshalb verboten fie i 
die Schwelle des Haufes zu kommen, und fahen ſich nı 
Wehmutter um. 
ALS dies geſchah, wurde die alte Barbara Rolo 
und rief: Herr Lütkens und feine Hausfrau follten di 
fie ihr anthäten, noch ſchwer bereuen. 
Alle Freude und Hoffnung des Herrn Lütkens r 
wandelt in bittres Herzeleid und tiefen Gram, als 
ftatt des Holden Knäbleins, das die Barbara Rolı 
einen abſcheulichen Wechjelbalg zur Welt bradjte. © 
ganz taftanienbraun, hatte ziwei Hörner, dide große Au 
ein weite Maul, eine weiße verkehrte Zunge und fei 
Kopf ftand ihm zwiſchen den Schultern, der Leib wa 
geſchwollen, die Arme hingen an ben Xenden, und 
dünne Schentel. . 
i ‚Herr Lütlens Magte und Iamentierte gar fehr. 
! Himmel, rief er, wa8 foll denn daraus werden! Kar 
i wohl jemals in des Waters würdige Fußftapfen trei 
jemal3 einen faftanienbraunen Ratsherrn gejehen mi 
auf dem Kopfe? 
Der Fremde tröftete den armen Herrn Lütkens, | 
‚te. Eine gute Erziehung, meinte er, vermöge dic. were, 
! Form und Geftaltung beträfe, der neugeborne Knabe ein arger 
iSmatifer zu nennen, getraue er ſich doch zu behaupten, daß er 
feinen diden großen Augen gar verftändig umberblide, und auf 
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wiſchen den Hörnern Habe viel Weisheit geri 
nicht Ratsherr, fo fünne doc der Junge + 
den, denen oft abfonderliche Garſtigleit Jen 
tiefe Berehrung erwerbe. 
ante wohl nicht anders fein, derr guttens m 
? der alten Barbara Rofoffin zufchreiben, 
aß fie während der Niederkunft feiner Hau 
der Schwelle gefeffen, und Frau Xüttens 
rſicherte, daß fie während der Geburtsfchme 
der alten Barbara ftetS vor Augen gehal 
erden Fönnen. 
erichtlichen Anklage wollte zwar der Verde 
ht hinreichen, der Himmel fügte es jedoch, di 
Aaten der alten Barbara Rofoffin an dai 





ab ſich nämlich, daß nach einiger Zeit ſich ur 
graufames Wetter und ungeftümer Wind er 
ven Straßen fahen, wie die Barbara Roloffi 
etterin gehen wollen, braufend durch die ! 
unt Türme hinweg geführt und auf einer W 
niedergefegt wurde. 

var an ben böjen Höllenfünften der alten Ba: 
zu zweifeln, Herr Lütfens trat mit feiner 2 
te wurde zur gefänglichen Haft gebradit. 
agnete hartnädig alles, bis man mit der | 
fuhr. Da vermochte fie nicht die Schmerz, 
, daß fie im Bündnis mit dem leidigen St 
allerlei Heiltofe Zauberkünfte treibe. Sie Hi 
rau Lütkens verhert, und ihr die abſcheuli— 
ven, außerdem aber mit zwei andern Here 
vor einiger Zeit ber ieufliſche Galan den Hı 
entinder gefchlachtet und getocht, um Teun 


em Urteilsſpruch, der bald erfolgte, follte dı 
m Neumarkt lebendig verbrannt werden. 

un. der Tag der Hinrihtung herangelomme 
a unter dem Zulauf einer unzähligen Meı 
at und auf das bajelbft erbaute Gerüft g 
den ſchönen Pelz, den fie angetan, abzuleg 
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fie aber durchaus nicht thun, fondern beftand darauf 
Tnechte fie, gefleibet wie fie war, an ben Pfahl Bint 
denn aud geſchah. 

Schon brannte der Scheiterhaufen an allen v 
wahrte man den Fremden, der rieſengroß unter t 
ragte und mit funtelnden Bliden Hinftarıte nad) i 

Hoch wirbelten die ſchwarzen Rauchwolken au 
Flammen ergriffen die Meider des Weibes, da ſchri 
entfeglier Stimme: Satan — Satan! Hältft bu 
du mit mir gefäjloffen! — Hilf, Satan, Hilf! m 
nicht aus! 

Und plöglich war der fremde verfchwunden, ı 
wo er geftanden, raufchte eine große ſchwarze Flet 
in die Flammen Binein, erhob fich kreiſchend mit d 
in die Lüfte, und krachend fiel der Scheiterhaufen 
und verlöfchte. 

Graufen und Entfegen Hatte alles Volt erfo 
num wohl inne, daß der ftattliche Fremde Fein an! 
der Teufel jelbit, der Arges gegen die guten Be 
geführt Haben mußte, da er ſich jo lange Zeit Hin 
freundlich gebärdet, und mit hölliſcher Arglift den 
Lütkens und viele andere weife Männer und kluge 

So groß ift die Macht de3 Teufels, vor befier 
der Himmel in Gnaden bewahren wolle! 





ALS Lothar geendet, ſchaute er dem Ottmar ir 
unbefehreiblich Tomijchen fühjauern Vlid, der ihm 4 
reger Selbftironie. 

Nun was ſagſt du, rief Theodor, als Ottmar 
fagft du, Ottmar, zu Lothar artiger Teufelei, an 
daß fie ſich nicht zu breit macht? 

Ottmar Hatte, während Lothar las, recht aus 
“eft, Bei dem Schluß war er ganz ftill und err 

be, ſprach er jet, daß in Lothars Erzäflung 
3 nicht, wie ich das Ding nennen foll — eiı 

: ganz berfehltes Streben nad) einer gewiſſen 

errſcht, die eigentlich dem Charakter des deutſ 

meffen ift, daß ferner bei dem Hopfen des & 
ffmann, Werte. VII. 
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iber die Goſſe, bei dem kaſtanienbraunen Schisma— 
ſchöner glauer Rathsherr, wohl aber ein garftiger 
kann, u. |. iv. dasfelbe Pferdlein Kapriolen macht, 
othar ritt, als er den Nußfnader fchrieb, doc; eben 
fein, mein’ ih, hätte er reiten follen, und ſelbſt 
n, worin es liegt, daß immer mehr und mehr der 
Eindrud, den vielleicht die erften Zeilen hervor— 
dinfchwindet in Nichts, und aus diefem Nichts ſich 
; gang Ungemütliches, Undehagiches entwidelt, das 
welche wieberum zu jener Naivetät zurüdführen 
ttilgen vermögen. 

eiſen Kritiker allerweifefter, rief Lothar, der du dem 
das ich jemals ſchrieb, die Ehre anthuſt, es Brill 
ich zu fecieren, vernimm, daß es mir ſelbſt längſt 
Präparat gedient hat! — Nannte ich denn nicht 
3 Machwerk das Produkt einer fhillernden Laune, 
ft das Anathem darüber außgefprodien? — Doch 
es euch vorlas, denn es giebt mir Gelegenheit, 
r Art mich recht auszujprechen und ich hoffe euern 
ihr guten Gerapions-Brüder! — Zuvorderſt will 
bter Ottmar, recht genau den Keim des unbehag- 
unheimlichen Gefühls entwideln, das did ergriff, 
:gößen wollteft daran, was du drollige Naivetät zu 
- Mag der ehrliche alte Haffti Anlah gehabt Haben, 
eignis, wie der Teufel in Berlin ein bürgerlices 
jumerten, welchen er will, genug, die Sache bleibt 
aſtiſch, und ſelbſt das unheimliche SputHafte, das 
ar verneinenden Prinzip der Schöpfung“ beiwohnt, 
omiſchen Kontraſt in dem es erſcheint, nur jenes 
rvorbringen, das, eine eigentümliche Miſchung des 
Ironiſchen, uns auf gar nicht unangenehme Weiſe 
verhält e8 ſich mit den leidigen Hezengeidiäiten. 
Hiche Leben ein mit allen feinen Schreden. Mir 
der Hinrichtung der Barbara Roloffin Ias, als ſah 
iterhaufen auf dem Neumarkt dampfen und all 

rlichen Hexenprozeſſe traten mir vor die Seele. Ei 

Augen, ein ftruppiges ſchwarzes oder graued Haar 
Knochenleib, da® reichte Kim, ein alte8 armei 
ze zu erllären, ‚alles Unheil ihren Teufelsfünfte. 
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zuzufchreiben, ihr in aller juriftifchen Form zu Leibe zu gehen unb 
fie auf den Scheiterhaufen zu bringen. Die fcharfe Frage (Tortur) 
beftätigte die unfinnigften Anklagen und entichied alles. 
Merfwürdig, unterbrah Theodor den Lothar, hächſt merk 
würdig bleibt es aber doch, daß viele angebliche Heren ganz freis 
mütig ohne allen Zwang ihr Bündnis mit dem Böſen eingeſtanden. 
Bor ein paar Jahren fielen mir über Hererei verhandelte Originals 
Alten in die Hände, und ich traute meinen Augen kaum als id 
Geftändniffe la, vor denen mir die Haut fchauderte. Da war von 
Salben, deren Gebrauch den menjchlichen Körper in irgend ein Tier 
verwandelt, von Ritten auf dem Bejenftiel, Turz von allen ben 
Teufelskünſten, wie fie in alten Mären vorkommen, bie Nebe, 
Borzüglich Hatten aber immer die angellagten Weiber ganz frei und 
frech das unzüchtige Verhältnis mit dem unfaubern hölliſchen Galan, 
zuweilen fogar unaufgefordert eingeftanden. Sagt, wie konnte baß 
geſchehen? 
Mit, erwiderte Lothar, mit dem Glauben ar das teufliſche 
Bündnis kam das Bündnis ſelbſt. 
Wie? — was ſagſt du? riefen beide, Ottmar und Theodor. 
Verſteht, fuhr Lothar fort, verſteht mich nur recht. Gewiß iſt es, 
daß in jener Zeit, als niemand an der unmittelbaren Einwirkung 
des Teufels, an ſeiner ſichtbaren Erſcheinung zweifelte, auch jene un⸗ 
glücklichen Weſen, die man ſo grauſam mit Feuer und Schwert ver⸗ 
folgte, an alles das wirklich glaubten, deſſen man ſie beſchuldigte. 
Ja daß manche in böſem Sinn durch allerlei vermeintliche Hexen⸗ 
künſte nach dem Bündnis mit dem Satan trachteten, Gewinnſtes 
halber oder um Unheil anzurichten, und dann im Zuſtande des 
Wahnſinns, den Sinn verſtörende Tränke, entſetzliche Beſchwörungen 
erzeugt, den Böſen erblickten und jenes Bündnis wirklich ſchloſſen, 
das ihnen übermenſchliche Macht geben ſollte, iſt ebenſo gewiß. Die 
tollſten Hirngeſpinnſte, wie fie jene Geſtändniſſe enthalten, bie auf 
innerer Überzeugung beruhten, erſcheinen nicht zu toll, wenn man 
bedenft, welche ſeltſame Einbildungen, ja welche grauenbafte Bes 
Arungen fchon der Hyſterismus der Weiber herborzubringen ver- 
ig. So büßten jene vermeintlichen Heren ihren boshaften Sinn, 
wohl zu Bart, mit dem graufamjten Tode. Es tft unmöglich, 
en alten Herenprozeffen den Glauben abzujprechen, injofern fie 
ch Zeugen oder fonft ganz ins Mare geſetzte Thatfachen enthalten, 
d da findet fich denn auch Häufig, daß mande der Bauberel 
2* 
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virllich todeswürdige Verbrechen begingen. Erinnert euch 
haften Erzäßfung unſeres herrlichen Tied, Liebeszauber 
Yie grauenhafte fürdhterliche That des entfepfichen Weibes, 
huldige Tiebliche Kind ſchlachtet, fommt aud) in jenen ge— 
ierhandlungen zur Sprache, und fo war oft der Feuertod 
echte Strafe des graujamften Mordes. 

eigt, nahm Theodor das Wort, die Erinnerung auf an 
ent, in dem mir eine folde fluchwürdige That recht dicht 
gerüdt wurde und mid) mit dem tiefften Entjegen er= 
Jährend meines Aufenthalts in W. befuchte ich daS reizende 
%, bon dem es irgendwo mit Necht heißt, es ſchwimme 
:gelhellen See, wie ein herrlicher ftolzer Schwan. Man 
chon erzäßlt, daß nad) einem dunklen Gerücht der un— 
sfiper desfelben, der nidit dor gar zu Tanger Zeit ftarb, 
ines alten Weibes allerlei Bauberfünfte getrieben haben 
daß der alte Kaftellan, verftehe man fein Vertrauen zu 
nandje8 darüber andeute. Gleich beim Eintritt war mir 
höchſt merkwürdig. Denkt euch einen eißgrauen Mann, 
des tiefiten Grams im Antlitz, ärmlic nad) Art des 
iolt8 gekleidet, dabei im Betragen ungewöhnliche Bildung 
venkt euch, daß diefer Mann, den ihr auf den erften Blic 
jemeinen Diener hieltet, mit euch, die ihr die Landes- 
t verfteht, wie ihr wollt, entweder das reinfte efegantefte 
ober ebenfo italiänifch redet! — EB gelang mir, da ich 
ein die Säle durchwanderte, dadurch, daß ich der ver— 
5cjiejale feines Herrn gedachte, und mich dabei in bie 
ner Zeit eingeweiht zeigte, ihn zu beleben. Cr erflärte 
feren Sinn mander Gemälde, mander Verzierung, bie 
ıgeweihten nur als Schmud erfcheinen, und wurde immer 
» zutrauficer. Endlich ſchloß er ein Meines Kabinett auf, 
joden aus weißen Marmortafeln beftand und in dem 
r als ein einfad) genrbeiteter Keſſel von Bronze befindlich. 
ſchienen ihres vormaligen Schmudes beraubt. Ich wußte, 
ch an bem Orte befand, wo der unglüdliche Herr *-” 
rblendet, bethört durch die Luft an den üppigen Geni 

fi, herabgewürdigt Haben follte zu hölliſchen Verſuc 
ige Worte darüber fallen ließ, blidte der Alte mit 
er fchmerzlichften Wehmut gen Himmel, und fprad) ° 
yend: O Heilige Jungfrau, haft du denn verziehen 
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auf eine größere Marm 

eingefugt lag. Ich betra 
genau und wurbe gewahr, ba fid) einige rötlice * 
Stein zogen. Als ich aber immer ſchärfer und fc 
Hilf Himmel, da traten, wie aus einem deformierten 
verftreute Lineamente fi nur einen, wenn man ı 
ſonders vorbereitete® Glas betrachtet, die Züge ei 
Antliges herpor. Es war das Antlip eines Kindes 
dem Herzzerjchneidenden Sammer des Todeslampfes 
anfchaute. Aus der Bruft quollen Blutstropfen, 
des Körpers verlor ſich wie in ein Gewäſſer hine 
überwand id) das Grauen, das Entjegen, das ır 
wollte. Ich war feines Wortes mächtig, ſchweigen 
den fehauerlichen verhängniävollen Ort. — Erft im B 
überwand ich das unheimliche Gefühl, das mir be 
Heine Paradies verleidet Hätte. Aus manden W 
Kaſtellans konnt’ ich ſchließen, daß jenes verruchte 
dem fonft großherzigen gemütvollen Herrn anzudrär 
den ſchönſten feiner Wuͤnſche unfehlbares dauernd 
Liebe, ewige Liebesluſt zu erfüllen verhieß, mittelft ' 
und ihn dadurch verlodte zum Entjepli—en. 

Das ift, rief Ottmar, das ift etwas für unfe 
würde fich erfreuen an dem blutigen Kinde in Marn 
nebenher den alten Kaftellan jehr lieb gewinnen. 

Mag, fuhr Theodor fort, mag alles auf thöri 
beruhen, mag alles eine im Wolf verftreute Fabel jı 
ſonders geaderte Stein das Kind fo darftellen, wi 
Fantaſie aus buntem Marmor allerlei Figuren uni 
findet, irgend etwas Unheimlices muß fid doch 
haben, da fonft ber alte treue Diener unmöglich 
Herrn fo tief in ber Seele getragen, ja jenem mu 
ſolch eine gräßfiche Bedeutung gegeben Hätte, 

Wir wollen, ſprach Ottmar, wir wollen gelegen 
Serapion darüber befragen, was es eigentlic) für 

der Sache Hat, für jetzt aber die Gegen Heren 

nur noch einmal zum teutſchen Teufel wende 
) einige3 beizubringen gedenfe. — Ich meine n 
rhafte teutſche Gemütlichkeit ſich vecht in der Ar 

“eidige Satan bargeftellt wird im menſchlichen £ 
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Die Braufwahl, 


te, in der mehrere ganz unwahrſchei 
Abenteuer vorfommen. 
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räufen, Hochgelten, Geheimen KanzlelsSekretären, Turn! 
1, Bauberteufeln und andern angenehmen Dingen Hand 





ht des Herbft-Aquinoftiums Tehrte der Geheime A 
ann aus dem Kaffechaufe, wo er regelmäßig jeden 
den zuzubringen pflegte, nad} feiner Wohnung 
ndauerftrae gelegen. In allem, was er tha 
'anzlei- Sekretär pünktlich und genau. Er ha 
gerade während es auf den Türmen der Marie 
elf Uhr ſchlug, mit dem Rod» und Stiefelnau 
n, fo daß er, in die geräumigen Pantoffeln ge 
ı drößnenden Glockenſchlage fi die Nachtmüg 


eute nicht zu verſaumen, ba bie Ußren fid) ſcho 
Sicten, wollte er eben mit einem vafcjen Schri 
n behender Sprung zu nennen) aus der König 
verftraße Hineinbiegen, al3 ein feltiames Klopfe 
ihm hören ließ, ihn an den Boden feſtwurzel 
em Turm des alten Rathaufes wurde er in dem 
Reverberen eine lange hagere in einen dunteln $ 
gewahr, bie an die verichloffene Ladenthure des 
;, ber bort befanntlid) feine Eifenwaren feil Häl 
hte, zurücktrat, tief ſeufzte, Hinaufblidte nad) di 
m des Turms. 
ter Herr,“ wandte ſich der Geheime Kanzlei-€ 
em Mann, „mein befter Herr, Sie irren fid 
‚rm wohnt feine menfchliche Seele, ja, nehme ich 
äufe und ein paar leine Eulen aus, fein Tebı 
Weſen. Wollen Sie von dem Herrn Warnag einiges Vorti 
in Eijen oder Stahl erftehen, jo müſſen Sie fih morgen 
herbemühen.“ 


m 
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„Verehrter Herr Tusmann“ — Geheimer Ranzlei-Setretär feit 
mehreren Sahren, fiel Tusmann dem Fremden unwillkürlich ins Wort, 
ungeachtet er etwas verdußt darüber war, von dem Fremden gefannt 
zu fein. Der achtete darauf aber gar nicht im mindeften, fondern 
begann von neuem: „VBerehrter Herr Tusmann, Sie belieben ſich in 
‚meinem Beginnen "bier ganz und gar zu irren. Weder der Eifen- 
noch der Stahlwaren bin ich bedürftig, habe es auch gar nicht mit 
dem Herın Warnatz zu thun. Es ift heute das Herbit-Aquinoftium 
und da will ich die Braut ſchauen. Sie hat ſchon mein jehnjüchtiges 
Pochen, meine Liebesfeufzer vernommen, und wird gleich oben am 
Zenfter erfcheinen.“ 

Der dumpfe Ton, in dem der Mann dieſe Worte ſprach, hatte 
etwas jeltfam Feierliches, ja Geſpenſtiſches, ſo daß es dem Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretär eiskalt durch alle Glieder rieſelte. Der erſte Schlag 
der elften Stunde dröhnte von dem Marienkirchturm herab, in dem 
Augenblick klirrte und rauſchte es an dem verfallenen Fenſter des 
Rathausturms und eine weibliche Geſtalt wurde ſichtbar. Sowie der 
volle Laternenglanz ihr ins Antlitz fiel, wimmerte Tusmann ganz 
kläglich: O du gerechter Gott im Himmel, o al’ ihr himmliſchen Heer- 
ſcharen, was ijt denn dag! 

Mit dem lebten Schlage, und aljo im felbigen Augenblid, wo 
Tusmann, wie font, die Schlafmüße aufzufegen gedachte, war auch 
die Geſtalt verſchwunden. 

Es war, als hätt' die verwunderliche Erſcheinung den Geheimen 
Kanzlei⸗Sekretär ganz außer ſich ſelbſt gebracht. Er ſeufzte, ſtöhnte, 
ſtarrte hinauf nach dem Fenſter, liſpelte in ſich hinein: Tusmann — 
Tusmann, Geheimer Kanzlet-Sekretär!: — beſinne dich doch nur! 
werde nicht verrückt, mein Herz! — Laß dich vom Teufel nicht 
blenden, gute Seele! — 

Sie ſcheinen, begann der Fremde, von dem, was Sie ſahen, ſehr 
ergriffen worden zu fein, beſter Herr Tusmann? — Ich habe bloß 
die Braut ſchauen wollen, und Ihnen ſelbſt, Verehrter, muß dabei 
noch anderes aufgegangen fein. 

Bitte, bitte, wimmerte Tusmann, wollen Sie mir nicht meinen 
„lichten Titel vergönnen, ich bin Geheimer Kanzlei-Sekretär, und 
ar in dieſem Augenblick ein höchſt alterierter, ja wie ganz von 
nnen gekommener. Bitte ergebenſt, mein werteſter Herr, gebe ich 
nen ſelbſt nicht den gebührenden Rang, ſo geſchieht das lediglich 
; völliger Unbekanntſchaft mit Ihrer werten Perſon; aber ich will 
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* Sie Herr Geheimer Rath nennen, denn deren giebt es in unſerm 
= lieben Berlin fo gar abſonderlich viele, daß man mit dieſem würdigen 
Titel ſelten irrt. Bitte alſo, Herr Geheimer Rath mögen es mir nicht 
länger verhehlen, was für eine Braut Sie hier zu der unheimlichen 
Stunde zu ſchauen gedachten! 
Sie ſind, ſprach der Fremde mit erhöhter Stimme, Sie ſind ein 
beſonderer Mann mit ihren Titeln, mit ihrem Rang. Iſt man dann 
Geheimer Rath, wenn man ſich auf manches Geheimnis verjteht und 
auch wohl nebenher guten Rat zu erteilen vermag, jo kann ich wohl 
billigen Fugs mid) jo nennen. Mich nimmt es wunder, daß ein jo 
in alten Schriften und feltenen Manujfripten belefener Mann wie 
Sie, wertefter Herr Geheimer Kanzlei- Sekretär, e3 nicht weiß, daß 
wenn ein Kundiger — verjtehen.Sie wohl! — ein Kundiger, zur elften 
Stunde in der Nacht des Aquinoktiums hier unten an die Thüre 
oder aud) nur an die Mauer des Turms Hopft, ihm oben am Fenſter 
dasjenige Mädchen ericheint, das bis zum Frühlings-Aquinoktium 
„2 De glüdlichfte Braut in Berlin wird. 
5 Herr Geheimer Rath, rief Tusmann wie plöglich begeiftert von 
“ Freude und Entzüden, verehrungswürdigfter Herr Geheimer Rath, 
follte das wirklich der Fall fein? 
Es ift nicht anders, erwiderte der Fremde, aber was ftehen wir 
bier länger auf der Straße. Sie haben Ihre Schlafftunde bereits 
verfäumt, wir wollen uns ftrad3 in das neue Weinjtübchen auf dem 
Alerander-Plaß begeben. Es iſt nur darum, daß Sie mehr von mir 
-über die Braut erfahren, wenn Sie wollen, und wieder in die Ge— 
mütsruhe fommen, aus der Sie, felbft weiß ich nicht recht warum, 
ganz und gar herausgebrocht zu ſein ſcheinen. — 
Der Geheime Kanzlei-Sekretär war ein höchſt mäßiger Mann. 
Seine einzige Erholung beſtand, wie ſchon erwähnt wurde, darin, daß 
er jeden Abend ein paar Stunden in einem Raffeehaufe zubradjte, 
‚und ‚politifche Blätter, Flugſchriften durchlaufend, ja auch in mit- 
gebrachten Büchern emfig leſend ein Glas gutes Bier genoß. Wein 
trank er beinahe gar nit, nur Sonntags nad) der Predigt pflegte 
er in einem Weinkeller ein Gläschen Malaga mit etwas Zwiebad zu 
fi) zu nehmen. Des Nachts zu ſchwärmen war ihm fonft ein Gräuel 
unbegreiflich ſchien es daher, daß er fi ohne Widerjtand, ja ohnı 
| auch nur ein einzige Wort zu jagen, von dem Fremden fortziehe- 
' ließ, der mit ftarfen durch die Nacht dröhnenden Schritten forteilt 
| nad) dem Alerander-Plap. 
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Als fie in die Weinftube eintraten, faß nur noch ein einziger ' 
Mann einfam an einem Tiſch und Hatte ein großes Glas mit 
Rheinwein gefüllt vor fich ftehen. Die tief eingefurchten Züge feines 
Antlibes zeugten von jehr hohem Alter. Sein Blid war ſcharf und 
ftechend, und nur der ftattliche Bart verriet den Juden, der alter Sitte 
und Gewohnheit treu geblieben. Dabei war er jehr altfräntiich, un- 
gefähr wie man ſich ums Jahr Eintaujend fiebenhundert und zwanzig 
bis dreißig trug, gefleidet, und daher mocht' es wohl kommen, daß 
er aus längft vergangener Zeit zurüdgefehrt ſchien. 

Noch ſeltſamer war aber wohl der Fremde anzuſchauen, auf den 
Zudmann getroffen. 

Ein großer, hagerer, dabei kräftiger, in Gliedern und Muskeln 
Stark gebauter Dann, jcheinbar in den funfziger Jahren. Sein Antlitz 
mochte jonft für jchön gegolten haben, noch blißten die großen Augen 
unter den ſchwarzen bujeigten Augenbrauen mit jugendlichem Teuer 
hervor — eine freie offene Stirn — eine ſtark gebogene Adler3-Nafe 
— ein fein gejchligter Mund — ein gewölbtes Kinn — das alles 
hätte den Mann vor hundert andern eben nicht ausgezeichnet; während 
aber Rod und Unterfleid nach Art der neueiten Zeit zugefchnitten 
waren, gehörten Kragen, Mantel und Barett dem Ende des ſech— 
zehnten Jahrhundert an; vorzüglich mocht' eg aber wohl der eigne, 
wie aus tiefer fchauerlicher Nacht hinausſtrahlende Blid des Fremden, 
der dumpfe Ton feiner Stimme, fein ganzes Wejen, das durchaus 
gegen jede Form der jehigen Zeit grell abſtach, vorzüglich mochte e3 
dag alles jein, was in feiner Nähe jedem ein jeltiames beinahe un- 
heimliches Gefühl einflößen mußte. 

Der Fremde nicte dem Alten, der am Tiſche ſaß, zu, wie einem 
alten Bekannten. 

Seh' ich Euch einmal wieder nach langer Zeit, rief er, ſeid Ihr 
noch immer wohl auf? 

Wie Ihr mich findet, erwiderte der Alte mürriſch, wohl und 
geſund und noch zur rechten Zeit auf den Beinen, und munter und 
thätig, wenn es darauf ankommt! 

Das fragt ſich, das fragt ſich, rief der Fremde laut lachend und 
ellte bei dem aufwartenden Burſchen eine Flaſche des älteſten 
inzweins, der im Keller vorhanden. 

Mein beſter, verehrungswürdigſter Herr Geheimer Rath! — be— 
n Tusmann deprezierend. 

Aber der Fremde fiel ihm ſchnell in di⸗ Rede: Laſſen wir doch 
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5: jebt alle Titel, befter Herr Tusmann. Ich bin weder Geheimer Rath 

Re... nod) Geheimer Kanzlei-Sekretär, fondern ‚nicht? mehr und nichts 

E weniger als ein Künftler, der in edlen Metallen und köſtlichem Ge- 
ftein arbeitet, und heiße mit Namen Leonhard. 

Alfo ein Goldſchmidt, ein Juwelier, murmelte Tusmann vor 
ih Hin. Er bejann ih nun auch, daß er bei dem erften Anblid 
de3 Fremden in Der erleuchteten Weinftube es Hätte wohl einfehen 
müflen, wie der Yremde unmöglich ein ordentlicher Geheimer Rath 
jein könne, da erin altdeutihem Mantel, Kragen und Barett an- 
gethan, wie folches bei Geheimen Räthen nicht üblich). 

Beide, Leonhard und Tusmann, ſetzten fih nun Hin zu dem 
Alten, der fie mit einem grinfenden Lächeln begrüßte. 

Nachdem Tusmann auf vieles Nötigen Leonhard ein paar 
Gläſer des gehaltigen Weins getrunfen, trat Röte auf feine blaffen 
Wangen; vor ſich Hinblidend, den Wein gemütlich einfchlürfend, 
lächelte und ſchmunzelte er überaus freundlid), als gingen die an= 

. genehmjten Bilder in feinem Inneren auf. 

Und nun, begann Leonhard, und nun jagen Sie mir unverhohlen, 
befter Herr Tugmann, warum Gie fo gar befonders fich gebärdeten, 
al3 die Braut im Yenfter des Turms erjchten, und was jebt fo ganz 
und gar Ihr Inneres erfült? Wir find, Sie mögen das nun glauben 
oder nicht, alte Freunde und Belannte, und vor diefem guten Mann 
brauchen Site ſich gar nicht zu genieren. 

D Gott, erwiderte der Geheime KanzleisSefretär, o Gott, mein. 
verehrtefter Herr Profeffior — laſſen Sie mic Ihnen diefen Titel 
geben; denn da Sie, wie ich überzeugt bin, ein ſehr wackrer Künftler 
find, könnten Sie mit Zug und Recht Profeſſor bei der Alademie 

— der Künſte ſein — Alſo! mein verehrteſter Herr Profeſſor — vermag 

J ich denn zu ſchweigen? Wovon das Herz voll iſt, davon geht der 

Mund über! — Erfahren Sie es! — Ich gehe, wie man ſprüchwörtlich 

J zu ſagen pflegt, auf Freiers Füßen, und gedenke zum Frühlings- 

Aquinoktium ein glückliches Bräutlein heimzuführen. Konnt’ eg denn 
nun wohl fehlen, daß e3 mir durch alle Adern fuhr, als Gie, ver- 
ehrtefter Herr Profeffor, beliebten, mir eine glüdliche Braut zu zeie“-° 
Was, unterbrach der Alte den Geheimen Kanzlei- Sekretär 
kreiſchender, krächzender Stimme, was? — Sie wollen heiraten? 
ſind ja viel zu alt dazu, und häßlich wie ein Pavian. 
Tusmann erſchrak über die entſetzliche Grobheit des jüdi 
Alten ſo ſehr, daß er kein Wort herauszubringen vermochte. 
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Nehmen Sie, ſprach Leonhard, dem Alten da das Harte Wort 
nicht übel, lieber Herr Tusmann, er meint e8 nicht fo böſe als es 
wohl den Anſchein Haben möchte. Aufrichtig gefagt muß ich aber 
auch felbft geftehen, wie e8 mich bedünken will, daß Sie etwas ſpät 
fich zur Heirat entihloffen haben, da Sie mir beinahe ein Yunfziger 
zu fein fcheinen. 

Auf den 9ten Oltober am Tage des heiligen Dionyfius erreiche 
ich mein achtumdvierzigfted Jahr, fiel Tusmann etwa empfindlich 
ein. Dem jet, wie ihm wolle, fuhr Leonhard fort, es tft auch nicht 
das Alter allein, das Ihnen entgegenfteht. Ste haben bisher ein 
einfaches, einſames Junggeſellen-Leben geführt, Sie kennen das 
weibliche Geſchlecht nicht, Sie werden ſich nicht zu raten, nicht zu 
helfen wiſſen. 

Was raten, was helfen, unterbrach Tusmann den Goldſchmidt, 
ei beſter Herr Profeſſor. Sie müſſen mich für ungemein leichtſinnig 
und unverſtändig halten, wenn Sie glauben, daß ich blindlings ohne 
Rat und Überlegung zu handeln imſtande wäre. Jeden Schritt, 
den ich thue, erwäge und bedenke ich weislich, und als ich mich in 
der That von dem Liebespfeil des loſen Gottes, den die Alten Cupido 
nannten, getroffen fühlte, ſollte da nicht all' mein Dichten und 
Trachten dahin gegangen fein, mich für dieſen Zuſtand gehörig aus— 
zubilden? — Wird jemand, der ein ſchweres Examen zu überftehen 
gedenft, nicht emfig alle Wiſſenſchaften ftudieren, aus denen er befragt 
werden jol? — Nun, verehrtefter Herr Profeffor, meine Heirat ift 
ein Eramen, zu dem ich mich gehörig vorbereite, und wohl zu be= 
ftehen glaube. Sehen Sie, befter Mann, diefe Heine Buch, dag ich, 
fett ich mich zu lieben und zu heiraten entjchloffen, beftändig bei mir 
trage, und unaufhörlich ftudiere, jehen Sie e8 an, und überzeugen 
Sie fi, daß ich die Sache gründlich und gefcheut beginne, und keines⸗ 
weges als ein Unerfahrner erjcheinen werde, ungeachtet mir, wie ich 
gejtehen will, das ganze weibliche Geſchlecht bis dato fremd geblieben. 

Mit diefen Worten Hatte der Geheime Kanzlei- Setretär ein 
Heines, in Pergament gebundenes Buch aus der Tafche gezogen und 
hen Titel aufgejchlagen, welcher folgendermaßen lautete: 

„Kurzer Entwurff der politifchen Klugheit, fich ſelbſt und 
„andern in allen Menfchlichen Gefellichafften wohl zu rathen 
„und zu einer gejcheiden Conduite zu gelangen; Allen 
„Menſchen, die fih Hug zu feyn dünfen, oder noch Klug 
„werden wollen, zu höchit nöthiger Bedürfnik und ungemeinem 
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„Nutzen, aus dem Lateiniſchen des Herrn Thomasii über— 
„ſetzt. Nebſt einem ausführlichen Regiſter. Frankfurt und 
„Leipzig. In Verlag Johann Großens Erben. 1710.“ 
Bemerken Sie, ſprach Tusmann mit ſüßem Lächeln, bemerken 
Sie, wie der würdige Autor im ſiebenten Kapitel, das lediglich vom 
Heiraten und von der Klugheit eines Hausvaters handelt, $ 6 aus— 
drüdlich jagt: 0 
„gum wenigiten fol man damit nicht eilen. Wer bei volk- 
„tommenem männlichem Alter heirathet, wird jp viel Eiger, 
„weil er fo viel weifer wird. Wrübzeitige Heirathen machen 
„unverſchämte oder argliftige Leute, und werffen ſowohl des 
„Xeibes, als des Gemüths Kräffte übern Hauffen. Das männ- 
„he Alter ift zivar nicht ein Anfang der Jugend, diejelbe 
„aber ſoll nicht eher, als mit demfelben zugleich fich enden.“ 
Und dann, was die Wahl des Gegenjtandes betrifft, den man 
zu lieben und zu Heiraten gefonnen, jo jagt der vortrefflihe Tho— 
maſius $ 9: - ne 
„Die Mittelftraße ift die fiherfte, man nehme feine allzu. 
„Schöne noch Häßliche, feine fehr Reiche noch jehr Arme, feine. 
„Bornehmere noch Geringere, fondern, die mit ung gleichen. 
„Standes ift, und jo wird auch bey den meiſten übrigen 
„eigenſchafften die Mitteljtraße zu treffen das Befte ſeyn.“ 
Dem bin ich denn auch gefolgt, und Habe mit der anmutigen 


Perſon, die ich erwählet, nach dem Nat, den Herr Thomafius im 


8 17 erteilet, nit nur einmal Konverjation gepfleget, weil mar 
durch Verftellung der Fehler und Annehfmung von allerhand Scheinz. 
tugenden leicht hintergangen werden kann, fondern zum öftern, da es 
denn unmöglic) ift, fich gänzlich in die Länge zu bergen. - 

Aber, jprach der Goldſchmidt, aber mein werter Herr Tusmann, 
eben diefer Umgang, oder wie Sie es zu nennen belieben, dieje Kon— 
verjation mit den Weibern fcheint mir, fol man nicht getäufcht 
werden auf jchnöde Weije, langer Erfahrung und Übung zu bedürfen. 

Auch Hierin, ermwiderte Tusmann, jteht der große Thomafius 
zur Seite, indem er ſattſam lehrt, wie eine vernünftige angenehme 
Konverſation einzurichten und wie vorzüglich, Tonverfiert man n 
Srauenzimmern, dabei einiger Scherz auf liebliche Art einzırmijche 
Uber Scherzreden, jagt mein Autor im fünften Kapitel, jol man fi 
bedienen, wie ein Koch des Salzes, ja jelbit der jpißigen Reder 
arten wie eines Gewehrs, nicht andere damit anzutaften, ſondern 
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unjerer Beſchützung, ebenmäßig als ein Igel feine Stacheln zu 
brauchen pflege. Und jo man dabei als ein Huger Mann auf die 
Gebärden fat noch mehr, als auf die Worte regardieren, indem öfters 
das, was einer in Diskurſen verbirget, durch Gebärden hervorbricht, 
und die Worte gemeiniglich nicht fo viel als die übrige Aufführung 
zu Erwedung Freund» oder Feindſchaft vermögen. 

Ich merk' es ſchon, nahm der Goldihmidt dad Wort, man kommt 
Ihnen auf keine Weife bei, Sie find gegen alle gewappnet und ge= 
rüftet. Wetten will id) daher auch, daß Ste dur Ihr Betragen die 
Liebe der von Ihnen erfornen Dame ganz und gar gewonnen. 

Ich befleißige mich, fprad) Tusmann, nad) Thomajii Rat einer 
ehrerbietigen und freundlichen Gefälligfeit, denn diefe iſt ſowohl dag 
natürlichite Merkmal der Liebe, als der. natürlichite Zug zur Er- 
wedung der Gegenliebe, gleichwie dad Hojanen oder Gähnen eine 
ganze Gefellichaft zur Nachahmung antreibt. Doc) gehe ich in der 
allzugrogen Ehrerbietung nicht zu weit, denn ich bedenfe wohl, daß, 
wie Thomafius Iehrt, die Weiber weder. gute noch böſe Engel, ſondern 
bloße Menfchen, und. zwar, den Leibes- und Gemütsfräften nad, 
ſchwächere "Kreaturen find, als wir, welches der Unterjchied des Ge- 
ſchlechts ſattſam anzeiget. 

‚Ein ſchwarz Jahr, rief der Alte ergrimmt, komme über Euch, 
daß Ihr läppiſches Zeug ſchwatzt ohne Aufhören und mir die gute 
Stunde verderbt, in der ich hier mich zu erlaben gedachte nad) voll⸗ 
brachtem großen Wert! — 

Schweigt nur Alter, ſprach der Goldſchmidt mit erhöhter Stimme, 
ſeid froh, daß wir Euch hier leiden; denn mit Euerm brutalen Weſen 
ſeid Ihr ein unangenehmer Gaſt, den man eigentlich hinauswerfen 
ſollte. — Laſſen Sie ſich, werteſter Herr Tusmann, durch den Alten 
nicht irren. Sie ſind der alten Zeit hold, Sie lieben den Thomaſius; 
was mich betrifft, ſo gehe ich noch viel weiter zurück, da ich nur auf 
die Zeit etwas gebe, der, wie Sie ſehen, zum Teil meine Kleidung 
angehört. Ja, Verehrter, jene Zeit war wohl herrlicher, als die jetzige, 
und aus ihr ſtammt noch jener ſchöne Zauber her, den Sie heute am 
alten Rathausturm geſchaut haben. 

Wie das, werteſter Herr Profeſſor? fragte der Geheime Kanzlei⸗ 
Sekretär. 

Ei, fuhr der Goldſchmidt fort, damals gab es gar öfters fröh⸗ 
liche Hochzeit auf. dem Rathaufe, und jolche Hochzeiten fahen ein wenig 
anders aus, als die jetzigen. — Nun! manche glüdliche Braut blickte 


—W 


32 Die Serapions⸗Bruder 3. 


damals zum Fenſter heraus, und ſo iſt es ein anmutiger Spuk, 
wenn noch jetzt ein luftiges Gebilde das, was ſich jetzt begeben wird, 
weisſagt aus dem, was vor langer Beit gejchehen. Überhaupt mi 
ich befennen, daß damals unfer. Berlin bei weitem Iuftiger und bunte 
ſich ausnahm, als jebt, wo ‚alles auf einerlei Weife ausgeprägt wird 
und man in der Zangemeile jelbjt die Luft fucht und findet, fich zı 
langweilen. Da gab's Feſte, andere Zelte, als man fie jet erfinner 
mag. Sch will nur daran denken, wie im Jahr Eintaufend fünfhunder 
und ein und achtzig zu Deuli in der Faften der Kurfürſt Auguftu 
zu Sachſen mit feinem Gemahl und Sohne Chriftian von allen an 
wejenden Herrn berrlid und -prädtig zu Cölln eingeholt wurde mi 
etfihen hundert Pferden. Und die Bürger beider Städte, Berlin un 
Cölln famt den Spandauifchen, ftanden zu beiden Seiten vom Cöpe 
nider Thore bis zum Schloffe in vollftändiger Rüftung. Tage 
darauf gab es ein ftattliches Ningrennen, bei dem der Kurfürft z 
Sadjen und Graf Joſt zu Barby mit mehreren vom Adel in goldene 


‘ Kleidung, hohen golönen Stirnhauben, an Schultern, Ellenbogen un 


Knien mit goldenen Löwenköpfen, fonft an Armen und Beinen m: 
fleiichfarbener Seide, als wären fie bloß gewefen, angethan, wie ma : 
die heidniſchen Kämpfer zu malen pflegt. Sänger und Inftrumentifte 
faßen verborgen in einer goldenen Arche Noahs, und darauf ei’ 
feiner Knabe mit fleifchfarbener Seide bekleidet, mit Flügeln, Bogeı , 


Köcher und mit verbundenen Augen, wie der Cupido gemalt wir ° 


Zwei andere Knaben mit fchönen weißen Straußfedern befleide‘. 
goldenen Augen und Schnäbeln wie Täubelein führten die Arche, i. 
welcher, wenn der Fürſt gerannt und getroffen, die Mufif ertönt‘. 
Darauf ließ man etliche Tauben aus der Arche, von denen ſich etı: 
auf die jpige Zobelmüge unjer3 gnädigen Herrn Kurfürjten feßt‘, 
mit den Flügeln ſchlug und eine weljche Arte zu fingen begann, ger 
lieblich und viel ſchöner, als fiebenzig Jahre fpäter unſer Hoffäng: 
Bernhard Pasquino Groſſo aus Mantua zu fingen pflegie, wiewo 
nit fo anmutig, als zu jebiger Zeit unjere Theaterfängerinnen, de 
freilich, zeigen fie ihre Kunſt, beffer placiert find, als jenes Täubelei: 
Dann gab es ein Zußturnier, zu dem z0g der Kurfürjt von Sadjiı 
mit dem Grafen von Barby in einem Schiffe auf, dad war mn 
gelbem und ſchwarzem Zeuge bekleidet, und Hatte ein Segel vı “ 


goldenem Zindel. Und e3 ſaß Hinter dem Herrn der Heine Knalr. 


der tages zuvor Cupido gemwejen, mit einem langen bunten Ro: 


und ſpitzigem Hute von gelbem und ſchwarzem Zeuge und lange: 
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grauen Barte. Sänger und Injtrumentiften waren ebenjo gekleidet. 
Aber rings um das Schiff tanzten und fprangen viele Herren dom 
Adel ‚Her, mit Köpfen und Schwänzen von Lachen, Heringen und 
andern lustigen Fifchen angethan, welches fich gar anmutig ausnahm. 
Um Abend um die zehnte Stunde wurde ein jchöned Feuerwerk ans 
gezündet, welches einige taufend Schüffe hatte, in der Gejtalt einer 
vierefigen Feſtung mit Landsknechten bejegt, die alle voller Schüffe 
waren, und trieben die Büchjenmeifter viel merkliche Pofjen mit 
Stehen und Fechten, und ließen feurige Rofje und Männer, jelt- 
fame Vögel und andere Tiere in die Höhe fahren mit jchredlichem 
Geraffel und Geprajiel. Das Feuerwerk dauerte an die zivei 
Stunden. — Während der Goldjchmidt dies alles erzählte, gab der 
Geheime Kanzlei-Sefretär alle Zeichen der innigften Teilnahme, des 
höchſten Wohlgefallend von fih. Er rief mit feiner Stimme: Ei — 
O — Ach — dazwiſchen, ſchmunzelte, rieb ſich die Hände, rutjchte 
auf dem Stuhle hin und her, und ſchlürfte dabei ein Glas Wein 
nach dem andern hinunter. 

Mein verehrteſter Herr Profeſſor, rief er endlich im Falſett, den 
ihm die höchſte Freude abzunötigen pflegte, mein teuerjter, verehrteſter 
Herr Profeffor, was find dag für herrliche Dinge, von denen Sie 
io lebhaft zu erzählen belieben, al3 wären Sie ſelbſt perſönlich dabei 
geweſen. 

Ei, erwiderte der Goldſchmidt, ſoll ich denn vielleicht nicht dabei 
geweſen ſein? 

Tusmann wollte, den Sinn dieſer verwunderlichen Rede nicht 
faſſend, eben weiter fragen, als der Alte mürriſch zum Goldſchmidt 
ſprach: Vergeßt doch die ſchönſten Feſte nicht, an denen ſich die Ber— 
liner ergötzten in jener Zeit, die Ihr ſo hoch erhebt. Wie auf dem 
Neumarkt die Scheiterhaufen dampften, und das Blut floß der un— 
glücklichen Schlachtopfer, die auf die entſetzlichſte Weiſe gemartert 
alles geſtanden, was der tollſte Wahn, der plumpſte Aberglaube nur 
ſich erträumen konnte. 

Ach, nahm der Geheime Kanzlei-Sekretär das Wort, ach, Sie 
meinen gewiß die ſchnöden Hexen- und Zauberprozeſſe, wie ſie in 
alter Zeit ſtattfanden, mein beſter Herr! — Ja, das war freilich 
ein ſchlimmes Ding, dem unſere ſchöne Aufklärung ein Ende ge— 
macht hat. 

Der Goldſchmidt warf ſeltſame Blicke auf den Alten und auf 
Tusmann, und fragte endlich mit geheimnisvollem Lächeln dieſen: 

Hoffmann, Werke. VIII. 3 
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fernen Sie die Gefchichte vom Münzjuden Lippold, wie fie fich in 
Jahr Eintaufend fünfhundert und zivei und fiebenzig zutrug? 

Noch ehe Tusmann antworten konnte, fuhr der Goldſchmid 
weiter fort: Großen Betruges und arger Schelmerei war der Münz 


jude Lippold angeklagt, der jonft das Vertrauen des Kurfürften beſaß 


dem ganzen Münzweſen im Lande vorjtand, und allemal, wenn e 
not that, gleich mit bedeutenden Summen bei der Hand war. Ge 
e3 aber nun, daß er fich gut augzureden wußte, oder daß ihm anden 
Mittel zu Gebote ftanden, fi) vor den Augen des Kurfürften rei 
zu wafchen von aller Schuld, oder daß, wie man damals fich aus 
zudrüden pflegte, etliche, die beim Herrn Thun und Laffen waren 
mit der filbernen Büchje gejchofjen; genug, es war an dem, daß e: 
al3 unſchuldig losfommen follte; er wurde nur nod) in feinem kleiner 
in der Stralauer Straße belegenen Haufe von Bürgern bewacht 
Da trug e3 fich zu, daß er ſich mit feinem Weibe erzürnte, und daj 
dieje in zornigem Mute fprah: Wenn der gnädige Herr Kurfürf 
nur wüßte, was du für ein böjer Schelm bift, und was für Buben: 
ftüde du mit deinem Zauberbuche kannſt zu Wege bringen, würdef 
du lange falt jein. Das wurde dem Kurfürften berichtet, der fiej 
jtrenge nachforſchen in Lippolds Haufe nach dem Zauberbuche, dat 
man endlich fand, und das, als es Leute, die deſſen Verſtand hatten 
laſen, feine Schelmerei klar an den Tag brachte. Böſe Künſte Hattı 
er getrieben, um den Herrn ſich ganz zu eigen zu machen, und dat 
ganze Land zu beherrichen, und nur des Kurfürſten Oottjeligfeit Hattı 
dem jatanifchen Zauber mwiderftanden. Lippold wurde auf dem New 
markt hingerichtet, ala aber die Flammen feinen Körper und da8 Zauber: 
buch verzehrten, fam unter dem Gerüft eine große Maus hervor, unt 
lief ins Feuer. Viele Leute hielten die Maus für Lippold3 Zauberteufel 
Während der Goldſchmidt dies erzählte, Hatte der Alte beide Armu 
auf den Tiſch geftüsßt, die Hände vors Geficht gehalten, und geſtöhn 
und geächzt, wie einer, der große unerträglihe Schmerzen leidet. 
Der Geheime Kanzlei-Sekretär jchien dag“gen nicht ſonderlich au 
des Goldſchmidts Worte zu achten. Er war über die Maßen freund: 
ih, und in dem Augenblid von ganz andern Gedanken und Bildern 
erfüllt. Als nämlich der Goldſchmidt geende*, fragte er Schmunzeln 
mit füß lifpelnder Stimme: Aber jagen Ste mir nur, mein aller 
wertefter hochverehrtefter Herr Profeffor, war denn das wirklich di 
Demoifelle Albertine Voßwinkel, die aus dem verfallenen Fenſter de? 
Nathaus-Turmes mit ihren Schönen Augen cuf und herniederblidter 
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Was, fuhr ihn der Goldichmidt wild an, was haben Sie mit 
der Albertine Voßwinkel? 

Nun, ermwiderte Tusmann Meinlaut, nun du mein lieber Himmel, 
da3 ift ja eben diejenige holde Dame, die ich zu lieben und zu hei- 
raten unternommen. 

Herr, rief nun der Goldſchmidt blutrot im ganzen Geſicht und 
glühenden Born in den feuerfprühenden Augen, Herr, ich glaube, Gie 
find vom Teufel bejeffen oder total wahnjinnig? Sie mollen die 
ſchöne blutjunge Albertine Voßwinkel heiraten? Sie alter abgelebter 
armjeliger Bedant? Sie, der Sie mit al’ Ihrer Schulgelehrfamteit, 
mit famt Ihrer aus dem Thomaſius geſchöpften politiichen Klugheit 
nicht drei Schritt über Ihre eigne Nafe mwegjehen können? — Solche 
Gedanken lafjen Sie fih nur vergehen, fonft fünnte Ihnen noch in 
diefer Aquinoktial-Naht dag Genick gebrochen werden. 

Der Geheime Kanzlei-Sefretär war ſonſt ein fanfter friedfertiger, 
ja furchtſamer Mann, der niemanden, wurde er auch angegriffen, ein 
hartes Wort jagen konnte. Zu fchnöde waren aber wohl des Gold- 
ſchmidts Worte, und fam noch Hinzu, daß Tusmann mehr ftarken 
Bein ald er gewohnt, getrunten Hatte, jo konnt’ e8 nicht fehlen, daß 
er, wie ſonſt niemals, zornig auffuhr, und mit gellender Stimme 
rief: Sch weiß gar nicht, wie Sie mir vorfommen, mein unbefannter 
Herr Goldſchmidt, was Sie berechtigt, mir jo zu begegnen? — Ich 

glaube gar, Sie wollen mich äffen durch allerhand kindiſche Künfte, 
und vermeſſen fich, die Demoifelle Aibertine Voßwinkel felbft Iteben 

; zu wollen, und haben die Dame porträtiert auf Glas und mir mittelft 
einer Laterna magica, die Ste unter dem Mantel verborgen, da3 an— 
genehme Bildnis gezeigt am Rathausturm! — O mein Herr, aud) 
ich verjtehe mich auf ſolche Dinge, und Sie verfehlen den Weg, wenn 

. Sie glauben, mich durch Ihre Künfte, durch Ihre groben Redensarten 

einzuſchüchtern! — 

Nehmen Sie fi) in acht, ſprach nun der Goldſchmidt gelaffen 
und fonderbar lächelnd, nehmen Sie fih in acht, Tusmann, Gie 

- haben es hier mit furivfen Leuten zu thun. 

Aber in dem Augenblid grinfte, ftatt des Goldſchmidts, ein ab- 
| ccheuliches Fuchsgeſicht den Geheimen Kanzlei⸗Sekretär an, der, von 
dem tiefſten Entſetzen exfaßt, zurückſank in den Seſſel. 

Der Alte ſchien fie) über de3 Goldſchmidts Verwandlung meiter 

% nicht zu verwundern, vielmehr hatte er auf einmal jein mürrifches 

Weſen ganz verloren, und rief lachend: Sehen Sie doch, welch hübſcher 
3* 
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Spaß; — aber das find brotlofe Künfte, da weiß ich Befferes, und | 
vermag Dinge, die dir jtet3 zu hoch geblieben find, Leonhard. | 

Laß doch fehen, fprach der Goldfehmidt, der nun mieder fein 
menſchliches Geficht angenommen, fich ruhig an den Tifch fegend, Ta 
doch jehen, was du kannſt. | 

Der Alte Holte einen großen ſchwarzen Rettig aus der Tafche, | 
pußte und ſchälte ihn mit einem Kleinen Meſſer, das er ebenfalls | 
hervorgezogen, jauber ab, zerfchnitt ihn in dünne Scheiben, und Iegte 
dieſe auf den Tiſch. 

Aber ſowie er mit geballter Fauſt auf eine Rettigfcheibe fchlug, 
ſprang Happernd ein ſchön ausgeprägtes flimmerndes Goldſtück her- 
por, das er faßte, und dem Goldichmidt zumwarf. Doc, ſowie diefer 
das Goldſtück auffing, zeritäubte es in taufend Inifternde Funken. 
Das ſchien den Alten zu ärgern, immer rafcher und ftärfer prägte er 
die Rettigjcheiben aus, immer prafjelnder zerfprangen fie in des Gold- 
ſchmidts Hand. 

Der Geheime Kanzlei-Sefretär war ganz außer ſich, betäubt von 
Entfegen und Angſt; endlich raffte er fih mit Gewalt auf aus der 
Ohnmacht, der er nahe war, und ſprach mit bebender Stimme: da 
will ich mich doch den Hochzuverehrenden Herren lieber ganz gehor- 
famft empfehlen; ſprang alsbald, nachdem er Hut und Stod ergriffen, 
ichnell zur Thüre heraus, 

Auf der Straße hörte er, wie die beiden Unheimlichen Hinter 
ihm her eine gellende Lache auffchlugen, vor der ihm da3 Blut in 
den Adern gefror. 


Bweites Kapitel. 


Worin erzählt wird, wie eined Zigarros Halber, der nicht brennen wollte, ftch ein 
Liebesverſtändnis erſchloß, nachdem die Verliebten ſchon früher mit den Köpfen 
aneinander gerannt. 





Auf weniger verfängliche Weiſe, als der Geheime Kanzlei-Sefretär 
Tusmann, hatte der junge Maler Edmund Lehfen die Bekanntſchaft 
de alten mwunderlichen Goldſchmidts Leonhard gemacht. 

Edmund entivarf gerade an einer einfamen Gtelle des 7 
garten? eine ſchöne Baumgruppe nad der Natur, als Leonhartt 3 
ihm trat, und ohne Umjtände ihm über die Schulter ins Blatt Hin 
ſah. Edmund ließ ſich gar nicht ftören, fondern zeichnete emfig fc 
bi3 der Goldfhmidt rief: das tft ja eine ganz jonderbare Zeichn 





Die Brautwahl. 87 


lieber junger Mann, das werden ja am Ende feine Bäume, das wird 
ja ganz eiwas anders. 

Merten Sie etwas, mein Herr? ſprach Edmund mit leuchtenden 

Bei Nun, fuhr der Goldſchmidt fort, ich meine, aus den biden 
Blättern da fudten allerlei Geftalten heraus im bunteften Wechſel, 
bald Genien, bald feltfame Tiere, bald Jungfrauen, bald Blumen. 
Und doch follte das Ganze wohl nur ſich zu jener Baumgruppe ung 
gegenüber geftalten, durd) die bie Strahlen der Abendfonne fo lieb⸗ 
Tich funteln. 

Ei, mein Herr, rief Edmund, Sie Haben entweder einen gar 
tiefen Sinn, ein durchſchauendes Auge für dergleichen, oder id war 
in diefen Augenbliden glücklicher im Darftellen meiner innerften 
Empfindung, als jemals. Iſt es Ihnen nicht auch jo, wenn Gie 
fi) in der Natur ganz Ihrem fehnjücjtigen Gefühl überlaffen, als 
ſchauten dur die Bäume, durch das Gebüſch, allerlei wunderbare 
Geftalten Sie mit holden Augen an? — Das war es, was ih in 
diefer Zeichnung recht verfinnlichen wollte, und ich merke, es ift mir 
gelungen. 

Ich verftehe, ſprach Leonhard etwas kalt und troden, Sie wollten 
fret von allem eigentlichen Studium fi) Raft geben, und in einem 
anmutigen Spiel Ihrer Fantaſie ſich erheitern und erfräftigen. 

Keinesweges, mein Herr! erwiderte Edmund, gerade dieſe Art 
nad) der Natur zu zeichnen, Halte ich für mein bejtes, nutzenvollſtes 
Studieren. Aus folden Stubien trag’ id das wahrhaft Poetifche, 
Santaftifhe in die Landidaft. Dichter muß der Landi—haftsmaler 
ebenfogut fein, als ber Gefcjichtämaler, fonft bleibt er ewig ein 
Stümper. 

Hilf Himmel, rief Leonhard, auch Sie, lieber Edmund Lehſen — 

Wie, unterbrah Edmund den Goldſchmidt, wie, Sie kennen 
nich, mein Kerr! 

Barum, erwiderte Leonhard, fol ich Sie denn nicht fennen? — 
Ich machte Ihre erſte werte Bekanntſchaft in einem Augenblid, auf 
ien Sie fid) wahrſcheinlich nicht fehr deutlid) befinnen werden, nämlich, 

Sie joeben geboren waren. Für die wenige Welterfahrung, die 

damals befigen fonnten, hatten Sie fid) überaus fittig und flug 

agen, Ihrer Frau Mama ungemein wenig Mühe gemacht, und 
eh ⸗in Tohr wohlklingendes Freudengeſchrei erhoben, auch heftig 
langt, das man Ihnen nach meinem Rat nicht 
da nad) dem Ausſpruch der neueften Urzte dieſe⸗ 
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den neugebornen Kindern nicht nur keinesweges jchadet, fondern viel- 
mehr mohlthätig auf ihren Verjtand, auf ihre phyfiichen Kräfte über- 
haupt wirkt. Ihr Herr Papa war auch dermaßen fröhlich, daß er 
auf einem Beine im Zimmer herumhopſte, und aus der Zauberflöte 
fang: Bei Männern, welche Liebe fühlen ze. Nachher gab er mir Ihre 
Heine Perſon in die Hände und bat mich, Ihr Horuffop zu ftellen, 
welches ich auch that. Dann kam ich noc öfters in Ihres Vaters 
Haus und Sie verjchmähten nicht, manche Tüte Rofinen und Mandeln 
aufzunafchen, die ich Ihnen mitbrachte. Nachher ging ich auf Reifen, 
Sie mochten damals ſechs oder acht Jahr alt fein. Dann Tam id) 
hieher nach Berlin, jah Sie und vernahm mit Vergnügen, daß hr 
Bater Sie aus Müncheberg hieher geſchickt, um die edle Malerkunſt 
zu ftudieren, für welches Studium in Müncheberg eben nicht fonder- 
licher Fond vorhanden an Bildern, Marmorn, Bronzen, Gemmen 
und andern bedeutenden Kunftfchägen. Ihre gute Baterftadt kann ſich 
darin nit mit Rom, Florenz oder Dresden meſſen, wie vielleicht 
fünftig Berlin, wenn funfelnagelneue Antiken aus der Tiber gefiicht 
und hierher transportiert werden. — 

Mein Gott, ſprach Edmund, jeßt gehen mir alle Erinnerungen aus 
meiner frühejten Jugend lebhaft auf, Sind Sie nicht Herr Leonhard? 

Allerdings, erwiderte der Goldſchmidt, heiße ich Leonhard und 
nicht anders, indefjen möcht’ es mich doch wundern, wenn Sie fi 
aus fo früher Zeit meiner noch erinnern follten. 

Und do, fuhr Edmund fort, ift es der Fall. Sch weiß, daß 
ich mich jedegmal, wenn Sie in meines Vaters Haufe erjchienen, 
jehr freute, weil Sie mir allerlei Näfchereien mitbracdhten, und ſich 
überhaupt viel mit mir abgaben, und dabei verließ mich nicht eine 
icheue Ehrfurdt, ja eine gewiffe Angft und Beklommenheit, die oft 
noch fortdauerte, wern Sie ſchon meggegangen waren. Aber nod) 
mehr find e3 die Erzählungen meines Vater von Ihnen, die Ihr 
Andenken in meiner Seele friſch erhalten haben. Er rühmte fi 
Ihrer Freundihaft, da Sie ihn mit bejonderer Gewandtheit aus 
allerlei verdrüßlichen Vorfällen und Bermwidelungen, wie fie im 
Leben wohl vorkommen, glüdlich gerettet hatten. Mit Begeifterı g 
ſprach er aber davon, wie Sie in die tiefen geheimen Wiffenjhea' n 
eingedrungen, über manche verborgene Naturfraft geböten nah T_ [= 
für, und manchmal — verzeihen Sie — gab er nicht undeutlid u 
verjtehen, Sie twären wohl am Ende, das Ding bei Kichte beir 1, 
Ahasverus, der ewige Jude! — 
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Warum nicht gar der Rattenfänger von Hameln, oder der Alte 
Uberall und Nirgends, oder das Petermännchen, oder ſonſt ein Kobold, 
unterbrach der Goldſchmidt den Jüngling; aber wahr mag es ſein 
und ich will es gar nicht leugnen, daß es mit mir eine gewiſſe eigene 
Bewandtnis hat, von der ich nicht ſprechen darf, ohne Argernis zu 


= erregen. Ihrem Herrn Papa habe ich in der That viel Gutes er- 


zeigt durch meine geheimen Künfte; vorzüglid) erfreute ihn gar fehr 
das Horoſkop, das ich Ihnen ftellte nach Ihrer Geburt. 

Nun, ſprach der Jüngling, indem hohe Nöte feine Wangen über- 
flog, nun, mit dem Horoſkop war es eben nicht fo fehr erfreulich. 
Mein Vater hat es mir oft wiederholt, Ihr Ausſpruch fei geweſen, 
es würde was Großes aus mir werden, entweder ein großer Künſtler, 
oder ein großer Narr. — Wenigſtens hab’ ic) es aber diefem Aus— 
ſpruch zu verdanken, daß mein Vater meiner Neigung zur Kunjt 
freien Lauf ließ, und glauben Sie nicht, dab Ihr Horoffop zu— 
treffen wird? 

.O D ganz gewiß, erwiderte der Goldſchmidt ſehr kalt und gelaffen, 
es ijt gar nicht daran zu zweifeln, denn Sie find eben jet auf dem 
ſchönſten Wege, ein großer Narr zu werden. 

Wie, mein Herr, rief Edmund betroffen, wie mein Herr, Gie 
fagen mir das fo geradezu ins Gefiht? Sie — 

Es Tiegt, fiel ihm der Goldſchmidt ind Wort, nun gänzlid an 
dir, der fchlimmen Alternative meines Horoſkops zu entgehen und ein 
tüchtiger Künftler zu werden. Deine Zeichnungen, deine Entwürfe, 
verraten eine reiche lebendige Fantaſie, eine rege Kraft des Ausdrucks, 
eine kecke Gewandtheit der Darftellung; auf diefe Fundamente läßt 
fih ein wackeres Gebäude aufführen. Laß ab von aller modifchen 
Überjpanntheit, und gieb dich ganz Hin dem ernften Studium. Ich 
rühm' es, dab du nach der Würde und Einfachheit der alten deutjchen 
Maler trachteſt, aber auch bier magſt du forglich die Klippe ver- 
meiden, an der fo viele fcheitern. Es gehört wohl ein tiefes Gemüt, 
eine Geelenfraft, die der Erfchlaffung der modernen Kunft zu wider- 
jtehen vermag, dazu, ganz aufzufaffen den wahren Geift der alten 
deutjchen Meifter, ganz einzudringen in den Sinn ihrer Gebilde. Nur 
dann wird fi aus dem Innerſten heraus der Funke entzünden, und 
die wahre Begeifterung Werke fchaffen, die ohne blinde Nachahmerei 
eines befjeren Zeitalter würdig find. Aber jegt meinen die jungen 
Leute, wenn jie irgend ein biblifches Bild mit Eapperdürren Figuren, 
ellenlangen Gefichtern, jteifen edigten Gewändern und faljcher Per: 
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jpeftive zufammenftoppeln, fie hätten gemalt in der Manier der altern 
deutſchen hohen Meijter. Solche geiftestote Nahähmler mögen dem 


Bauernjungen zu vergleichen fein, der in der Kirche bei dem Vater: 


Unjer den Hut vor die Naſe hielt, ohne es auswendig beten zu 


fünnen, angebend, wiſſe er auch das Gebet nicht, jo fenne er dod 
die Melodie davon. 

Der Goldihmidt ſprach noch viel Wahres und Schönes über die 
edle Kunft der Malerei, und gab dem Fünftlerifchen Edmund meije 
vortreffliche Lehren, jo daß diefer, ganz durchdrungen, zulegt fragte, 
wie es möglich fei, daß Leonhard jo viel Kenntnis habe erwerben 
fünnen, ohne ſelbſt Maler zu jein, und daß er jo im Verborgenen 
lebe, ohne ſich Einfluß zu verſchaffen auf die Kunftbejtrebungen 
aller Art? 

Ih Habe, erwiderte der Goldſchmidt mit jehr mildem ernften 
Ton, ich habe dir ſchon gejagt, daß eine lange, ja in der That fehr 
wunderbar lange Erfahrung meinen Blid, mein Urteil geſchärft hat. 
Was aber meine Verborgenheit betrifft, fo bin ich mir bewußt, daß 
ih überall etwa? jeltfan auftreten würde, wie es nun einmal nit 
nur meine ganze Organijation, fondern auch daS Gefühl einer ge 
wiffen mir inmwohnenden Macht gebietet, und die könnte mein 
ganzes ruhiges Leben bier in Berlin verftören. Ich gedenke noch 
eines Mannes, der in gewiſſer Hinficht mein Ahnherr fein könnte, 
und der mir fo in Geiſt und Fleiſch gewachlen ift, daß ich zumeilen 
im jeltfamen Wahn glaube, ich ſei es eben felbjt. Niemanden anders 
meine ih, als jenen Schweizer Leonhard Turnhäujer zum Thurm, 
der ums Jahr Eintaufend fünfhundert und zwei und acıtzig hier in 
Berlin am Hofe de Kurfürften Johann George lebte. Damals 
war, wie du wiſſen wirft, jeder Chemiker ein Aldhimift, und jeder 
Altronom ein Aftrolog genannt, und jo mochte Turnhäufer auch beides 
fein. So viel ift indefjen gewiß, daß Turnhäufer die merkwürdigſten 
Dinge zujtande brachte, und außerdem fich als tüchtiger Arzt bewies. 
Er Hatte indefjen den Fehler, feine Wifjenfchaft überall geltend machen 
zu wollen, fich in alles zu mifchen, überall mit Rat und That bei 
der Hand zu jein. Das z0g ihm Haß. und Neid zu, wie der Re, 
der mit feinem Reichtum, tft er auch wohl erworben, eitlen 2 if 
treibt, fih am erſten Feinde auf den Hals zieht. Nun begab & , 
dab man dem Kurfürften eingeredet hatte, Turnhäufer vermöge  d 
zu maden, und daß diejer, jei es num, weil er fich wirklih jt 
darauf verjtand, oder weil andere Gründe ihn dazu trieben, hartr g 
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verweigerte, zu laborieren. Da kamen Zurnhäufers Feinde, und 
redeten zum Kurfürſten: Seht Ihr wohl, was das für ein verjchmißter 
unverſchämter Gejelle ift? Er prahlt mit Kenntniffen, die er nicht 
befigt, und treibt allerlei zauberifche Pofjen und jüdifche Händel, die 
er büßen jollte, mit ſchmachvollem Tode, wie der Jude Lippolt. 
Zurnhäufer war fonjt wirklich ein Goldfchmidt geweſen, das kam 
heraus, und nun bejtritt man ihm vollends alle Wiffenfchaft, die er 
doch ſattſam an den Tag gelegt. Man behauptete fogar, daß er al’ 
die fharffinnigen Schriften, die bedeutungsvollen Prognoftica, die er 
herausgegeben, nicht jelbjt verfertigt, fondern fid habe machen laſſen 
bon andern Leuten um bares Geld. Genug Haß, Neid, VBerleumdung, 
braditen es dahin, daß er, um dem Schickſal des Juden Lippolt zu 
entgehen, in aller Stille Berlin und die Mark verlafjen mußte. Da 
fchrieen die Widerfacher, er Habe ſich zum päpftifchen Haufen begeben, 
dag ift aber nidht wahr. Er ging nad) Sadjen und trieb fein 
Goldieymidt3-Handmwerf, ohne der Wiffenfchaft zu entjagen. — 

Edmund fühlte fih auf wunderbare Weife zu dem alten Gold- 
ſchmidt Hingezogen, und diefer lohnte ihm das ehrfurchtsvolle Ver— 
trauen, wie er e3 gegen ihn äußerte, dadurd), daß er nicht allein in 
feinem Runftftudium fein ftrenger, aber tief belehrender Kritifer blieb, . 
iondern ihm aud in Anſehung der DBereitung und Miſchung der 
Farben gewiſſe Geheimniffe, die den alten Malern zu Gebote ftanden, 
entdedte, welche fich in der Ausführung auf das herrlichjte bewährten. 

So bildete fi nun zwischen Edmund und dem alten Leonhard 
das Berhältni3, in dem der hoffnungsvolle geliebte Zögling mit dem 
väterlichen Lehrer und Freunde fteht. 

Bald darauf begab es fich, daß an einem ſchönen Sommerabende 
bei dem Hofjäger im Tiergarten dem Kommiffionsrath Herrn Melchior 
Voßwinkel fein einziger von den mitgebradhten Zigarren brennen 
wollte. Sie Batten fämtlich feine Luft. Mit fteigendem Unmillen 
warf der Kommijfionsrath einen nad) dem andern an die Erde, und 
rief zulegt: O Gott, Hab’ ich darum mit vieler Mühe und nicht un- 
bedeutenden Koften Zigarren direkte aus Hamburg verfchrieben, damit 
die jchmählichen Dinger in meiner beften Luſt ftören follten? — 

n ich jebt wohl auf vernünftige Weife die Schöne Natur genießen, 
einen nüßlichen Diskurs führen? — Es iſt doch entießlich! 

Er Hatte diefe Worte gewiffermaßen an Edmund LXehjen gerichtet, 

neben ihm jtand, und defjen Zigarro ganz fröhlich dampfte. 

Edmund, ohne den Kommiſſionsrath weiter zu kennen, zor 
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ſogleich jeine gefüllte Zigarrenbüchje hervor und reichte fie freundlich 
dem Verziweifelnden hin, mit der Bitte, zuzulangen, da er für die 
Güte und Brennbarfeit der Zigarren einjtehe, ungeachtet er fie nicht 
direkte von Hamburg befommen, jondern aus einem Laden in der 
Friedrichstraße erfauft habe. 

Der Kommiffionsrath, ganz Freude und Fröhlichkeit, langte mit 


einem: bitt’ ganz ergebenft, wirklich zu, und al3 nur kaum mit dem | 
brennenden Fidibus berührt die feinen lichtgrauen Wollen aus dem 
angenehmen Glimmſtengel oder Tabafsröhrlein, wie die Burijterr den | 


Bigarro benannt haben wollen, fid) emporfräufelten, rief der Mann 
ganz entzüdt: O mein wertefter Herr, Sie reißen mid) wirklich aus 
arger Verlegenheit! — Taujend Dank dafür, und beinahe möcht’ id) 
unverſchämt genug fein, Sie, wenn diefer Zigarro verraudit, um einen 
zweiten zu bitten. 

Edmund verficherte, daß er über jeine Bigarrenbüchje gebieten 
fönne, und beide trennten ſich dann. 

Als nun aber, da es jchon ein wenig zu dämmern beganıı, 
Edmund den Entwurf eines Bildes in Kopfe, mithin ziemlich ab- 
wefend und die bunte Geſellſchaft nicht beachtend, fi) durch Tiſche 
. und Stühle drängte, um in? Freie zu fommen, jtand plöglich der 
Kommiffiondrath wieder vor ihm und fragte jehr freundlid, ob er 
nicht an feinem Tiſch Plap nehmen wolle. Im Begriff, es aus— 
zuſchlagen, weil er fich Hinausjehnte in den Wald, fiel ihm ein 
Mädchen ind Auge, das die Jugend, Anmut, der LXiebreiz felbjt, an 
dem Tifche jaß, von dem der Kommiſſionsrath aufgeftanden war. 

Meine Tochter Albertine, ſprach der Kommiſſionsrath zu Ed— 
mund, der regungslos das Mädchen anftarrte und beinahe vergaß, 
fie zu begrüßen. Er erkannte auf den erften Blid in Albertinen dag 
bildſchöne mit der höchſten Eleganz gefleivete Frauenzimmer wieder, 
dag er in der vorjährigen Kunftauzftellung vor einer von jeinen 
Zeihnungen antraf. Sie erflärte mit Scharfjinn der ältern Frau 
und den beiden jungen Mädchen, die mit ihr gefommen, den Sinn 
des fantaftifchen Gebildeg, fie ging ein auf Zeichnung, Gruppierung, 
fie rühmte den Meifter, der das Werk gejchaffen, und bemerkte, “fi 
e3 ein jehr junger Hoffnungsvoller Künftler jein folle, den fie ır Hl 
fennen zu lernen wünſche. Edmund ftand dicht Hinter ihr, und 99 
begierig das Lob ein, das von den ſchönſten Lippen floß. Vor la er 
ſüßer Angſt und bangem Herzklopfen vermochte er es nicht über h, 
hervorzutreten als Schöpfer des Bildes. — Da läßt Albertine en 
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Handſchuh, den fie eben von der Hand gezogen, auf die Erde fallen; 
ſchnell büdt fih Edmund ihn aufzuheben, Albertine ebenfalls, beide 
fahren mit den Köpfen zufammen, daß es fnadt und Fracht! — Herr 
Gott im Himmel, ruft Albertine vor Schmerz fich den Kopf Haltend. 

Entfegt prallt Edmund zurüd, tritt bei dem erſten Schritt den 
Heinen Mop3 der alten Dame wund, daß er laut aufquielt, bei dem 
zweiten einem podagrifchen Profeffor auf die Füße, der ein furdt- 


, bares Gebrüll erhebt und den unglüdlichen Edmund zu allen taujend 


Zeufeln in die flammende Hölle wünſcht. Und aus allen Sälen laufen 
die Menjchen herbei und alle Lorgnetten find auf den armen Edmund 
gerichtet, der unter dem troftlofen Wimmern des wunden Mopſes, 
unter dem Fluchen des Profeſſors, unter dem Schelten der alten 
Dame, unter dem Kichern und Lachen der Mädchen über und über 
glühend vor Scham, ganz verzweifelt Herausftürzt, während mehrere 
Frauenzimmer ihre NRiechfläjchchen öffnen und Albertinen die Hod) 
aufgelaufene Stirn mit ftarlem Waſſer reiben. — 

Schon damals, in dem kritiſchen Augenblid des Tächerlichen Auf- 
tritt3, war Edmund, ohne doch defjen ſich jelbft deutlich bewußt zu 
fein, in Liebe gefommen, und nur das fchmerzliche Gefühl feiner 
Tölpelei hielt ihn zurück, das Mädchen an allen Eden und Enden 
der Stadt aufzuſuchen. Er konnte ſich Albertinen nicht anders denken, 
al3 mit roter wunder Stirn und den bitterjten Vorwurf, den ent- 
ihiedenften Zorn im Geficht, im ganzen Wejen. 

Davon war aber heute nicht die mindejte Spur anzutreffen. 
Zwar errötete Albertine über und über, als fie den Jüngling erblidte, 
und fchien ebenfojehr außer Faſſung; al3 aber der Kommiſſionsrath 
ihn um Stand und Namen fragte, fiel fie holdlächelnd mit ſüßer 
Stimme ein, daß fie fehr irren müßte, wenn fie nicht Herrn Lehfen 
vor fich ſähe, den vortrefflichen Künjtler, deffen Zeichnungen, deffen 
Gemälde ihr tiefiteg Gemüt ergriffen. 

Man ann denken, daß diefe Worte Edmunds Inneres zündend 
durchführen wie ein eleftrijher Schlag. DBegeiftert wollte er aus— 
brechen in die vortrefflichften Redensarten, der Kommijfionsrath ließ 
ı aber nicht dazu kommen, fondern drüdte den Süngling ſtürmiſch 
diie Bruſt und fprach: Bejter! um den verjprochenen Zigarro! — 
db dann weiter, während er den Zigarro, den ihm Edmund darbot, 

hickt mit dem Brennjtoff, der noch in der Aſche de eben ver— 
Hten enthalten, anzündete: alfo ein Maler find Sie, und zwar 
vortrefflicher, wie meine Tochter Albertine behauptet, die fich auf 
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bergleihen Dinge genau verfteht. — 
orbentlich, ich liebe bie Malerei, oder ur 
gu reden, bie Kunft überhaupt ganz ur 
Narren daran gefrefjen! — bin auch 
tüchtiger Kenner von Gemälden, mir 
Tochter Albertine, jemand ein X vo 
Augen — wir haben Augen! — © 
jagen Sie mir's ehrlich ohne Scheu, n 
Künftler, vor deſſen Gemälden ich ti 
ftehen bleibe wohl einige Minuten far 
über die ſchönen Farben gar nicht los 

Edmund begriff nicht recht, wie ee 
follte, tägfic bei feinen Gemälden vori 
erinnern fonnte, jemals Aushängejchi 
einigem Hin⸗ und Herfragen kam es al 
wintel nichts anders meinte, als die Inc 
und dergleichen in dem Siobwafferſche 
er in ber That jeden Morgen um elf l 
vier Sardellen gegeffen und ein Gläst 
wahrem Entzüden betrachtete. Die ! 
das Höchſte, was jemals die Kunft gel 
Edmund nicht wenig, er verwünſchte 
jeinem faden Wortſchwall ihm jede A 
möglich, machte. 

Endlich erſchien ein Belannter d 
in ein Geſprach z0g. Vieſen Moment 
Bin dicht neben Albertinen, die das ge 

Jeder, der die Demoifelle Albertir 
fie, wie gefagt, die Jugend, Schönheit 
fi, wie die Berliner Mädchen überhar 
geihmadvol zu leiden weiß, dab fi 
fingt, von Heren Lauska Unterricht a 
den niedlichſten Sprüngen der erften ! 
ſchön geftidte Tulpe nebſt diverfen Ver 
Kunftausftellung geliefert Hat, und, v 
Temperaments, do, zumal beim TH 
an den Tag legen kann. Jeder weiß ı 
licher, fauberer Perlſchrift Gedichte und 
Jean Pauls und anderer geiftreicher 9 


/ 
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vorzüglich mwohlgefallen, in ein Büchlein mit einem goldverzierten 
Maroquindedel einträgt, und dad Mir und Mid, Sie und Ihnen 
niemal3 verwechſelt. 

Wohl war e3 natürlich, daß Albertine an der Seite des jungen 
Malers, dem das Entzücken der fcheuen Liebe aus dem Herzen jtrömte, 
in noch höhere ala in die gewöhnliche Thee- und Borlejfe-Empfind- 
jamfeit geraten mußte, und daß fie daher von Findlichkeit, poe— 
tiihem Gemüt, Lebenstiefe u. d. g. auf die artigjte Weife melodijch 
lijpelnd ſprach. 

Der Abendwind Hatte fich erhoben und wehte ſüße Blütendüfte 
vor fi ber, und im dichten dunfeln Gebüfch duettierten zivei 
Nachtigallen in den zärtlichjten Liebesklagen. 

Da begann Albertine aus Fouqués Gedichten; 

Ein Flüftern, Rauſchen, Klingen, 
Seht dur den Fruhlingshain, 

Fängt wie mit Liebesihlingen 
Geijt, Sinn und Leben ein! 

Kühner geworden in der tiefen Dämmerung, die nun ein- 
gebrochen, faßte Edmund Albertinend Hand, drüdte fie an jeine 
Bruft und ſprach weiter: 

Säng’ ih eg nad), was leiſe 
Solch fttlled Leben jpricht, 


So ſchien' aus meiner Weiſe 
Das ew'ge Liebeslicht. — 


Albertine entzog ihm ihre Hand, aber nur, um ſie von dem feinen 
Glacé-Handſchuh zu befreien, und dann dem Glücklichen wieder zu 
überlaffen, der fie eben feurig küſſen wollte, al3 der Kommiſſionsrath 
dazwiichen fuhr: Pot taufend, das wird fühl! — Ich wollte, ich 
hätt! einen Mantel oder einen Überrod zu mir geſteckt, oder mit mir 
genommen, will ich vielmehr jagen. Hülle dich in deinen Shawl, 
Tinchen, — es ift ein türfiicher, befter Maler, und koſtet 50 bare. 
Dufaten. — Hülle dich wohl ein, ſag' id, Tinchen, wir wollen ung 
auf den Weg machen. Leben Sie wohl, mein Beſter. — 

Bon einem richtigen Takt getrieben, griff in diefem Augenblid 

iund nach der Zigarrenbüchje und bot dem Kommiſſionsrath den 

en Glimmitengel an. 

O ich bitte ganz gehorſamſt, rief Voßwinkel, Sie find ja ein 

aus artiger gefälliger Dann. Die Polizei will nicht erlauben, 

man im Tiergarten wandelnd rauche, daß man das ſchöne Gras 
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fenge; aber deshalb jchmedt ein 
ſchöner. 
dem Augenblick, als der Kommi 
m den digarro anzuzunden, bat 
om nad) Haufe begleiten zu bürfer 
ätten vor, und der Kommiſſions 
vorausgefegt zu Haben, daß Et 
hen würde. 
er, ber jung war und verliebt, od 
das niemals) wird es ſich einbil 
an Albertinens Seite dünkte, er ı 
ſchwebe Hoc über den Bäumen 
Schönften daher. — 
5 Rofalindens Ausfprud) in Shatı 
d die Kennzeichen eines Verliebt 
ut blauen Rändern, ein gleichgült 
e hängende Kniegürtel, eine ungeb: 
nicht zugeſchnürte Schuhe und eir 
Thun und Lafien. Dies alles tı 
nig zu, als bei dem verliebten C 
Baumzucht ruinierte, indem er 
ven grub, Oben an Weihdornen 
tfträuche; jo verdarb Edmund ei 
inwand und Farben, feine Geliel 
u befingen und fie zu zeichnen, z 
1, da feine Fantafie feine Kunftfe 
) der jeltfam ſomnambule Blick 
es Geufgen zu jeder Zeit und St 
(en, daß der alte Golbj—midt d 
fehr Bald erriet. Als er ihn darül 
n Anftand, ihm fein ganzes Herz 
rief Leonhard, als Edmund geend: 
15 es ein ſchlimmes Ding ift, ſich 
Voßwinkel ift fo gut wie verſ 
Sefretär Tusmann. 
und geriet über dieſe entjepliche 
ıe Verzweiflung. Leonhard war 
18 ab und fragte dann, ob ı 
Voprwintel zu heiraten gedenfe? 


Die Brautwahl. | 47 


die Verbindung mit Wlbertinen der höchſte Wunjc feine Lebens 
jei, und beſchwor den Alten, ihm beizuftehen mit aller Kraft, um 
den Geheimen KanzleisSefretär aus dem Felde zu jchlagen, und die 
Schönſte für fi zu gewinnen. 

Der Goldſchmidt meinte, verlieben könne ein blutjunger Künſtler 
ſich wohl, aber ganz unerjprießlich ſei e8 für denjelben, wenn er 
gleich. ana Heiraten dächte. Eben deshalb habe auch der junge Stern- 
bald zur Heirat fid) durchaus nicht bequemen wollen, und er fei, 
joviel er wiſſe, bis dato unverheiratet geblieben. 

Der Stich traf; denn Tieds Sternbald war Edmunds Lieblings- 
Bud, under wäre gar zu gern felbjt der Held des Romans gewejen. 
Daher kam es denn, daß er ein gar betrübtes Gejicht jchnitt, und 
beinahe ausgebrodhen wäre in herbe Thränen. 

Nun, ſprach der Goldfchmidt, mag e3 fommen wie es will, den 
Geheimen Kanzlei-Sefretär jchaff’ ich dir vom Halfe; in das Haus 
de3 Kommiſſionsraths auf diefe oder jene Weiſe zu dringen und Dich 
Albertinen mehr und mehr anzunähern, das ift deine Sache. Übrigen? 
fünnen meine Operationen gegen den Geheimen Kanzlei-Sefretär erit 
in der Aquinoktial-Nacht beginnen. 

Edmund war über des Goldſchmidts Zuficherung außer ſich vor 
Freuden, denn er wußte, dab der Alte Wort hielt, wenn er etwas 
veriprad). 

Auf welche Weife der Goldſchmidt feine Operationen gegen den 
Geheimen Kanzlei-Sefretär begann, hat der geneigte Leſer bereits im 
eriten Kapitel erfahren. 





Drittes Rapitel. 


Enthält das Signalenent des Geheimen Kanzlei - Sefretärs Tusmann, forte die 
Urfache, warum derjelde vom Pferde ded großen Kurfürften Herabfteigen mußte, 
nebjt audern leſenswerten Dingen. 





Eben au3 dem allen, was du, mein fehr günftiger Leſer! über 

“ n Geheimen Kanzlei-Sefretär Tusmann bereit3 erfahren, magjt du 
ı Mann wohl ganz und gar vor Augen haben nad feinem ganzen 
nn und Weſen. Doc will ih, was fein Außeres betrifft, noch) 
ichbringen, daß er von Heiner Statur war, Tahlköpfig, etwas krumm— 
'nig und ziemlid grotesk im Anzuge. Bu einem altwäterifch zu— 
chnittenen Rod mit unendlid langen Schößen und einem über: 


48 Die Serapion 


langen Gilet trug er lange weite B 
Gehen den Klang don Kurierjtieft 
merfen, daß er nie gemeſſenen Schri 
in großen unregelmäßigen Sprür 
keit forthüpfte, jo bak oben beja 
außbreiteten wie ein Paar Flügel. 
unbeſchreiblich Drolliges Tag, fo r 
das um feinen Mund fpielte, doc 
man ihn lieb gewann, während ma 
linkiſches Benehmen, das ihn der T 
Seine Hauptleidenidaft mar — 8 
beide Rocktaſchen vol Bücher gejto) 
und ftand, auf dem Spaziergange, 
er las ohne Auswahl alles wog il 
ältern Beit, da ihm das Neue ve 
auf dem Kaffechaufe ein algebraiſe 
Reglement Friedrich) Wilfelms des 
Buch: Cicero, als großer Windbeu 
Reden, aus dem Jahre 1720. Dal 
geheuren Gedächtnisvermögen begal 
dem Lejen eines Buchs auffiel, zu ; 
wieber zu durchlaufen, welches er 
tam e8, dab Tusmann ein Bolyhif 
Lexilon wurde, das man aufichfug, 
ober wiſſen ſchaftliche Notiz antamı. 

er eine ſoiche Notiz nicht auf de 
ftöberte er fo lange unermüdet in 
das, was man zu wiſſen verlangt 
mit der verlangten Auskunft ganz 
es, daß er in Gefellicjaft Iejend ur 
tieft, doch alles vernahm was mc 
Bemerkung dazwiſchen, die ganz c 
irgend etwas Wißiges, Humoriftifd 
dem Buche aufzubliden, durch eir 
jeinen Beifall zu erfennen, 

Der Kommiffionsrath Voßwin 
Sekretär zufammen auf der Schul 
von dieſer Schulfameradichaft fehr 
in welcher fie geblieben. Tusman 


— 








| 
\ 
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Hatte ihr wirklich an ihrem zwölften Geburtstage, nachdem er ihr ein 
duftendes Blumenbouquet, dag der berühmtefte Kunftgärtner in Berlin 
ſelbſt mit Geſchmack geordnet, überreicht, zum erjten Mal die Hand 
geküßt mit einem Anftande, mit einer Galanterie, die man ihm gar 
nicht hätte zutrauen follen. Bon diefem Augenblid an entjtand bei 
dem Kommiſſionsrath der Gedanke, daß fein Schulfreund wohl Alber- 
tinen Heiraten könne. Er meinte, jo würde Albertinens Verheiratung, 
die er mwünfchte, am wenigjten Umftände machen und der genügjame 
Tusmann ſich auch mit einem geringen Heiratsgut abfinden Iafjen. 
Der Kommiſſionsrath war über die Maßen bequem, fürchtete fich 
por jeder neuen Belanntjchaft und bielt dabei al3 Kommijfionsrath 
das Geld viel mehr zu Rate al3 nötig. An Albertinens achtzehntem 
Geburtstage eröffnete er diefen Plan, den er jo lange für fich be- 
halten, dem Geheimen KanzleisSefretär. Der erjchraf erſt darüber 
gewaltig. Er vermochte den Fühnen Gedanken zur Ehe zu fchreiten, 
und noch dazu mit einem blutjungen bildjchönen Mädchen gar nicht 
zu ertragen. Nach und nad) gewöhnte er ſich daran, und als ihm 
eines Tages auf des Kommiſſionsraths Veranlaffung Albertine eine 
Heine Börfe, die fie felbft in den anmutigften Farben geftridt, über: 
reichte und ihn dabei mit: Lieber Herr Geheimer Kanzlei= Sekretär 
anredete, entzündete fich jein Inneres ganz und gar in Xiebe zu der 
Holden. Er erklärte fofort insgeheim dem Kommiffionsrath, daß er 
Albertinen zu heiraten gejonnen, und da diefer ihn als feinen 
Schwiegerſohn umarmte, jah er fich als Albertinend Bräutigam an, 
wiewohl der Feine Umftand vielleicht noch zu berüdfichtigen geweſen 
wäre, daß Wlbertine von dem ganzen Handel zur Zeit auch nicht 
ein Sterbendwörtchen mußte, ja wohl nit gut eine Ahnung davon 
haben konnte. 

Am frühlten Morgen, als in der Nacht vorher ſich das ſeltſame 
Abenteuer am Rathausturme und in der Weinstube auf dem Mlerander- 
platz begeben, ftürzte der Geheime Kanzlei-Sekretär bleich und ent- 
ftellt in des Kommiſſionsraths Zimmer. Der Kommiſſionsrath erfchraf 
nicht wenig, da Tusmann noch niemald ihn um diefe Zeit bejucht 
”"e, und fein ganzes Wejen irgend ein unglüdliches Ereignis zu 

ünden ſchien. 

„Geheimer! (ſo pflegte der Kommiſſionsrath den Geheimen 
zlei-Sekretär abgekürzt zu benennen) Geheimer! wo kommſt du 
wie ſiehſt du aus? was iſt geſchehen?“ 

So rief der Kommiſſionsrath, aber Tusmann warf ſich erſchöpft 

ffmann, Werke. VII. 4 
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in den Lehnjefjel, und erit, nachdem er ein paar Minuten Atem ge- 
ichöpft, begann er mit fein wimmernder Stimme: 

„Kommiffiongrath, wie du mich bier fiehit in diejen Kleidern, 
mit der politifchen Klugheit in der Tafche, komme id) ber aus der 
Spandauer Straße, wo ich die ganze Nacht auf und ab gerannt feit 
geftern Punkt zwölf Uhr! — Nicht mit einem Schritt bin id) in mein 
Haus gekommen, fein Bette habe ich gefehen, kein Auge zugethan!“ — 

Und nun erzählte Tusmann den Kommiffionzrath genau, wie 
fi in der abgewichenen Nacht alles begeben von dem erften Bus 
iammentreffen mit dem fabelhaften Goldihmidt an, bis zu den 
Augenblid, als er entjegt über dag tolle Treiben der unheimlichen 
Schwarzkünftler aus dem Weinhaufe herausjtürzte. 

„Geheimer,“ vief der Kommijfionsrath, „du haft deiner Gewohn— 
heit zuwider ftarfes Getränk zu dir genommen am fpäten Abend 
und verfielft nachher in wunderliche Träume.“ 

„Was ſprichſt du,“ eriwiderte der Geheime Kanzlei-Sefretär, „mas 
ſprichſt du Kommiſſionsrath? — Geſchlafen, geträumt ſollt' ic) Haben? 
Meinſt du, daß ich nicht wohl unterrichtet bin über den Schlaf und 
den Traum? Ich will dir's aus Nudows Theorie des Schlafes be— 
weiſen, was Schlaf heißt, und daß man ſchlafen kann ohne zu träumen, 
weshalb denn auch der Prinz Hamlet ſagt: Schlafen, vielleicht 
auch träumen. Und was es mit dem Traume für eine Bewandtnis 
hat, würdeſt du ebenſogut wiſſen als ih, wenn du das Somnium 
Scipionis geleſen hätteſt und Artemidori berühmtes Werk von 
Träumen, und das Frankfurter Traumbüchlein. Aber du lieſeſt 
nichts und daher ſchießeſt du fehl überall auf ſchnöde Weiſe.“ 

Nun, nun Geheimer, nahm der Kommiſſionsrath das Wort, er— 
eifre dich nur nicht; ich will dir's ſchon glauben, daß du geſtern 
dich bereden ließeſt, etwas über die Schnur zu hauen und unter 
ſchadenfrohe Taſchenſpieler gerieteſt, die Unfug mit dir trieben, als 
der Wein dir zu ſehr geſchmeckt hatte. Aber ſage mir Geheimer, als 
du nun glücklich zur Thüre heraus wareſt, warum in aller Welt 
gingſt du nicht geradezu nach Hauſe, warum triebſt du dich auf der 
Straße umher? 

O Kommiſſionsrath, lamentierte der Geheime Kanzlei-Sekret 
o teurer Kommiſſionsrath, getreuer Schulkamerad aus dem grau 
Kloſter! — Inſultiere mich nicht mit ſchnöden Zweifeln, ſondern v 
nimm ruhig, daß der tolle unſelige Teufelsſpuk erſt recht losgi 
da ich mich auf der Straße befand. Als ich nämlid an das F 
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haus komme, bricht durch alle Fenſter helles blendendes Kerzenlicht 
und eine luftige Tanzmuſik mit der Janitſcharen-, oder richtiger ge= 
Iprochen, Senjitiherif- Trommel fchallt herab. Ach weiß jelbft nicht 
wie es geſchah, daB, ungeadjtet ich mich nicht einer jonderlidhen 
Größe erfreue, ih doch auf den Zehen mich fo hoch aufzurichten 
vermochte, daß ich in die Fenfter bineinfchauen konnte. Was ſehe 
ih! — O du gerechter Schöpfer im Himmel! — wen erblide ich! — 
niemanden anders als deine Tochter, die Demoijelle Albertine Voß— 
winkel, welche im ſauberſten Brautſchmuck mit einem jungen Menſchen 
unmäßig walzt. Ich Elopfe and Fenſter, ich rufe: Wertefte Demoi- 
felle Albertine Voßwinkel, was thun Sie, was beginnen Sie hier in 
ipäter Naht! — Uber da kommt eine niederträchtige Menjchenfeele 
die Königstraße herab, reißt mir im Vorbeigehen beide Beine unterm 
Leibe weg, und rennt damit laut lachend ſpornſtreichs fort. Ich armer 
Geheimer Kanzlei-Sekretär plumpe nieder in den fchnöden Gaſſen— 
fot, ich fchreie: Nachtwächter — Hochlöbliche Polizei — verehrbare 
Patrouille — — lauft herbei — Iauft herbei — haltet den Dieb, 
haltet den Dieb! er bat mir meine Beine gejtohlen! Aber oben im 
Rathauſe ift alles plötzlich tl und finfter getvorden, und meine 
Stimme verhallt unvernommen in den Lüften! — Schon will id) 
verzweifeln, als der Menſch zurückehrt, und wie rafend vorbeilaufend 
mir meine Beine in Geficht wirft. Nun raffe ich mich, fo fchnell 
e3 in der totalen Bejtürzung gehen will, vom Boden auf, renne in 
die Spandauer Straße hinein. Aber ſowie ich, den herausgezogenen 
Hauzfhlüffel in der Hand, an meine Hausthür gelange, ftehe ih — 
ja ich ſelbſt — ſchon vor derjelben und ſchaue mid) wild an mit 
denjelben großen ſchwarzen Augen, wie fie in meinem Kopf befindlich. 
Entſetzt pralle ich zurüd und auf einen Mann zu, der mich mit 
ftarfen Armen umfaßt. An dem Spieh, den er in der Hand trägt, 
gewahre ich, daß es der Nachtwächter ift. Getröftet ſpreche ich, teurer 
Nachtwächter, Herzensmann, treiben Sie mir doc) gefälligft den Filu 
von Geheimen Kanzlei-Sekretär Tusmann dort von der Thüre weg, 
damit der ehrliche Kanzlei-Sefretär Tusmann, der ich jelbjt bin, in 
"re Wohnung hinein kann. „Sc glaube, hr feid beſeſſen, Tus— 

nn!” So ſchnarcht mich der Mann an mit hohler Stimme und 

merke, daß e3 nicht der Nachtwächter, nein, dab es der furditbare 

Idſchmidt ift, der mich umfaßt hält. Da übernimmt mid) die 

git, die Falten Schweißtropfen ftehen mir auf der Stirne, id) 

eche: mein verehrungswürdiger Herr Profeffor, verübeln Sie es 

4* 
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mic doch nur ja nicht, daß ich Sie in der Finftern 

wächter gehalten. O Gott! nennen Sie mic) wie € 

Sie mic) auf die ſchnödeſte Weiſe — Monſieur T 

mein Lieber, traftieren Sie mic barbariſch per 

fveben zu thun belieben, alles, alles will ich mir g 

befreien Sie mic von diefem entjeglichen Sput, 

Ihrer Macht fteht. „Tusmann,“ beginnt der ſchnöl 

mit feiner fatalen hohlen Stimme, „Tusmann, Il 

angetaftet bleiben, wenn Ihr Hier auf der Stel 

Heirat mit der Albertine Voßwinkel gar nicht 

Rommiffionsvath, du kannſt es dir vorftellen, ! 

wurde bei diejer abſcheulichen Propofition. Aller 

feſſor, bitte ih, Sie greifen mir ans Herz, da’ 

Walzen ift ein häßlicher, unanftändiger Tanz, un 

Demoijelle Albertine Voßwinkel, umd noch dazu 

mit einem jungen Menjchen auf eine Weife, da 

Sehen verging; doc Tann ich indefien von der Sd 

nein ic} kann nicht von ihr laſſen. Kaum Habe iı 

ausgeſprochen, als mir der verruchte Goldſchmidt 

daß ich mich fofort zu drehen beginne. Und wir 

licher Gewalt gehegt, walze ich bie Spandauer € 

und halte in meinen Armen ftatt der Dame eine 

ftiel, der mir das Geſicht zerkratzt, während unfi 

den Rüden zerbläuen, und um mich her wimmelt 
KanzleisSefretären Tusmanns, die mit Befenftiele 

finte ich erſchöpft, ohnmächtig nieder. Der Morger 

die Augen, id) jchlage fie auf und — Kommiffion 

mit mir, fal’ in Ohnmacht, Schulfamerad! und 

fibend hoch oben auf dem Pferde vor dem großen Rurfürften, mein 
Haupt an feine kalte eherne Bruft gelehnt. Zum Glück ſchien die 
Schilowache eingefejlafen, fo dab id unbemerkt mit Lebensgefahr 
Hinabffettern und mid) davonmaden konnte. Ich rannte nach der 
Spandauer Strafe, aber mich überfiel aufs neue unfinnige Angft, 
bie mich dann endlich zu dir trieb. 

Geheimer, nahm nun der Kommiſſionsrath das Wort, Geheim 
und du vermeineft, daß ich all’ das tolle abgejchmadte Zeug glaub 
ſoll, was du da vorbringft? — Hat man jemal® von ſolchen Zaubr 
doffen gehört, die fid hier in unferm guten aufgeflärten Berlin ı 
eignet haben follten? 


«4 
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Siehft du, erwiderte der Geheime Kanzlei-Sekretär, fiehft du 
nun wohl Kommiſſionsrath, in weldje Irrtümer dich der Mangel 
aller Lektüre ftürzt? Hätteſt du wie ich Haftitii, des Rektors beider 
Schulen zu Berlin und Cölln an der Spree, Microchronicon 
marchicum gelejen, fo würdet du wiffen, daß fich jonjt noch ganz 
andere Dinge begeben haben. — Kommiſſionsrath, am Ende glaube 
ich ichier, daß der Goldſchmidt der verruchte Satan felbjt ift, der 
mic) foppt und nedt. 

Ich bitte dich, Sprach der Kommiſſionsrath, ich bitte dic), Ge— 
heimer, bleibe mir vom Leibe mit den dummen abergläubijchen 
Pofien. Befinne did! — nicht wahr, du Hatteft dich beraujcht 
und ftiegft im Übermut der Betrunfenheit zum großen Kurfürften 
hinauf? — 

Dem Geheimen Kanzlei-Sekretär traten die Thränen in Die 
Augen über Voßwinkels Verdacht, den er fich bemühte, mit aller 
Kraft zu widerlegen. 

Der Kommiſſionsrath wurde ernfter und ernfter. Endlich als 
der Geheime Kanzlei-Sekretär nicht aufhörte zu beteuern, daß ſich 
wirklich alles fo begeben wie er e3 erzählt, begann er: hör’ einmal, 
Geheimer, je mehr ich darüber nachdenfe, wie du mir den Gold— 
ſchmidt und den alten Juden, mit denen du ganz deiner fonjt 
fittigen und frugalen Lebensart zumider, in jpäter Nacht zechtejt, be= 
ichrieben, dejto klarer wird e3 mir, daß der Jude unbezmweifelt mein 
alter Manafje ift, und daß der fchwarzfünftlertfhe Goldſchmidt 
niemand anders jein kann, als der Goldſchmidt Leonhard, der ſich 
zumeilen in Berlin jehen läßt. Nun Habe ich zwar nicht fo viel 
Bücher gelejen ala du Geheimer, defjen bedarf e3 aber auch nicht, um 
zu wifjen, daß beide, Manafje und Leonhard, einfache ehrliche Leute 
find und nichts weniger als Schwarzfünftler. Es wundert mid) ganz 
ungemein, daß du, Geheimer, der du doch in den Geſetzen erfahren - 
ſein jolltejt, nicht weißt, daß der Aberglaube auf das ftrengfte ver- 
boten ijt und ein Schwarzfünftler nimmermehr von der Regierung 
einen Gewerbfchein erhalten würde, auf deſſen Grund er feine Kunft 

ben dürfte. — Höre, Geheimer, ic) will nicht Hoffen, daß der Ver— 
t gegründet ift, der in mir aufjteigt! — Ja! — ih will nicht 
en, daß du die Luſt verloren haft zur Heirat mit meiner Tochter? 
daß du nun dich Hinter allerlei tolle Zeug verbergen, mir jelt- 
> Dinge vorfabeln, daß dur fagen willft: Kommiſſionsrath, wir 
gejchiedene Leute, denn heirate ich deine Tochter, fo ftiehlt mir 
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der Teufel die Beine weg und zerbläut mir den Rüden! Geheimer, 
e3 wäre arg, wenn du fo mit Yug und Trug umgehen follteft. 

Der Geheime Kanzlei Sekretär geriet ganz außer fich über des 
Kommiſſionsrathes ſchlimmen Verdacht. Er beteuerte ein Mal übers 
andere, daß er die Demoijelle Albertine ganz ungemeſſen liebe, daß er 
ein zweiter Leander, ein zweiter Troilus in den Tod gehen für fie 
und fi) daher als ein unjcdhuldiger Märtyrer vom leidigen Satan 
fattfam zerbläuen laffen wolle, ohne feiner Liebe zu entjagen. 

Während diejer Beteuerungen des Geheimen Kanzlei= Sefretärs 
klopfte e3 ftarf an die Thür und binein trat der alte Manaffe, von 
dem der Kommijjionsrath worher geſprochen. 

Sowie Tusmann den Alten erblidte, rief er: O du Herr des 

” Himmel3, das ift ja der alte Jude, der geftern aus dem Nettig Gold- 
"We ftüdle prägte und dem Goldſchmidt ind Geficht warf! — Nun wird 
4 auch wohl gleich der alte verruchte Schwarzkünſtler hereintreten! 
EN 
be 
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Er wollte ſchnell zur Thüre hinaus, der Kommiſſionsrath hielt 
ihn aber feſt, indem er ſprach: nun werden wir ja gleich hören. 

Dann wandte der Kommiſſionsrath ſich zu dem alten Manaſſe 
und. erzählte, was Tusmann von ihm behauptet und was ſich 


zur Nachtzeit in der Weinſtube auf dem Alexanderplatz zugetragen 
J— haben ſollte. 
hr Manaſſe lächelte den Geheimen Kanzlei-Sekretär von der Seite 


hämiſch an und ſprach: Sch weiß nicht, was der Herr will, der Herr 
fam gejtern ind Weinhaus mit dem Goldſchmidt Leonhard, eben als 
id) mich erquicte mit einem Glaſe Wein nad) mühjeligem Gejchäft, 
das bis beinahe Mitternacht gedauert. Der Herr tranf über den 
Durst, Fonnte nicht auf den Füßen jtehn und taumelte hinaus auf 
die Straße. 

Siehſt du wohl, rief der Kommilfiongrath, ſiehſt du wohl, 
Ä Geheimer, ich Hab’ es gleich gedadht. Das kommt von dem abicheu- 
r fihen Saufen, das du laſſen mußt ganz und gar, ivenn du meine 
” Tochter Heirateft. 

Der Geheime KanzleisSefretär, ganz vernichtet von dem unver- 
dienten Vorwurf, ſank atemlos in den Lehnfefjel, jchloß die Auge 
und quäfte auf unverftändliche Weije. 

Da haben wir's, ſprach der Kommiſſionsrath, erft die Nach 
durchſchwärmt und dann matt und elend. 

Aller Proteftationen ungeachtet mußte Tusmann es leiden, do 

der Kommiſſionsrath ein weißes Tuch um fein Haupt band und ih 
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in eine berbeigerufene Droſchte padte, in der er fortrollte nad) der 
Spandauer Straße. 

Was bringen Sie Neues, Manaffe, fragte der Kommiffionsrath 
num den Alten. 

Manafje ſchmunzelte freundlich und meinte, daß der Kommiffiong- 
rath wohl nicht afmen werde, welches Glüd er ihm zu verfinden 
gekommen. 

Als der Kommiſſionsrath eifrig weiter forſchte, eröffnete ihm 
Manafie, dab fein Neffe Benjamin Dümmerl, der |höne junge Mann, 
der Befiger von beinahe einer Million, den man feiner unglaublichen 
Berdienfte halber in Wien baronifiert, der nicht längft aus Italien 
zurücgelfehrt — ja! daß diejer Neffe fich plöglic in die Demotjele 
Albertine fterblic, verliebt Habe und fie zur Frau begehre. 

Den jungen Baron Dümmer! fieht man häufig im Theater, wo 
er fi) in einer Zoge de3 erften Rangs brüftet, noch häufiger in allen 
nur möglichen Konzerten; jeder weiß daher, da er lang und mager 
ift wie eine Bohnenftange, daß er im fehwarzgelben Geficht von pedi- 
ſchwarzen fraufen Haaren und Badenbart bejehattet, im ganzen 
Weſen den ausgefprochenften Charakter de3 Volks aus dem Orient 
trägt, daß er nad) der letzten bizarrſten Mode der engliſchen Stutzer 
gekleidet geht, verjchiedene Sprachen in gleichem Dialekt unferer Leute 
ſpricht die Violine kraht, auch wohl das Piano hämmert, 

Verſe zufammenftoppelt, ohne Kenntnis und Gejchmad den i 
Kunftrihter fpielt und den fitterarifchen Mäcen gern ſpiel 
ofme Geift wigig und ohne Wiß geiftreid) fein will, di 
vorlaut, zubringlich, furz, nad dem derben Ausdrug derje 
ftändigen Zeute, denen er gar zu gern fid) annägern möd 

- unausftehlicher Bengel ift. Kommt nun nod) hinzu, daB t 
vielen Geldes aus allem, was er beginnt, Geldfucht und eine 
Meinlicjteit hervorblict, fo kann e8 nicht anders geſchehen 
ſelbſt niedere Seelen, die fonft vor dem Mammon fic) be 
bald einjam ftehen laſſen. 

Dem Kommiffionsrath fuhr num freilich in dem Auge 
Manafje ihm die Abficht feines Tiebenswürdigen Neffen 
ehr lebhaft der Gedanfe an die halbe Million, die Benſch 
ich bejaß, durch den Kopf, aber auch zugleich kam ihm de 
a8 ein, welches feiner Meinung nad) die Sade ganz 

nachen müßte. 
Lieber Manaffe, begann er, Sie bedenken nicht, daß S 


J 
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Herr Neveu von altem Glauben ift und — Ei, unterbrad ihn 
Manaffe, ei Herr Koınmiffionsrath, was thut das? — Mein Neffe ift 
nun einmal verliebt in Ihre Demoiſelle Tochter und will fie glücklich 
madjen, auf ein paar Tropfen Wafjer wird es ihm daher wohl nicht 
anfommen, er bleibt ja doch derjelbe. Überlegen Sie ſich die Sache, 
Herr Kommiffionsrath, in ein paar Tagen komm’ ich) wieder mit 
einem Heinen Baron und hole mir Befcheid. 

Damit ging Manafje von dannen. 

Der Kommiſſionsrath fing fofort an zu überlegen. Troß feiner 
grenzenlofen Habjucht, feiner Charafter- und Gemifjenlofigfeit, empörte 
fich doch fein Inneres, wenn er fich Tebhaft Albertinend Berbindung 
mit dem widerwärtigen Benſch vorftellte. In einen Anfall von 
Nechtlichleit beſchloß er dem alten Schulfameraden Wort zu halten. 


Biertes Kapitel. 


Handelt von Porträts, grünen Gefichtern, [pringenden Mäufen und jüdijchen 
" Flüchen. 





Bald, nachdem ſie bei dem Hofjäger mit Edmund Lehſen bekannt 
geworden, fand Albertine, daß des Vaters großes, in Ol gemaltes 
Bildnis, welches in ihrem Zimmer hing, durchaus unähnlich und 
auf unausſtehliche Weiſe geklext ſei. Sie bewies dem Kommiſſions— 
rath, daß, ungeachtet mehrere Jahre darüber vergangen, als er gemalt 
worden, er doch noch in dieſem Augenblicke viel jünger und hübſcher 
ausſehe, als ihn der Maler damals aufgefaßt, und tadelte vorzüglich 
den finſtern, mürriſchen Blick des Bildes, ſowie die altfränkiſche Tracht 
und das unnatürliche Roſenbouquet, welches der Kommiſſionsrath auf 
dem Bilde ſehr zierlich zwiſchen zwei Fingern hielt, an denen ſtatt— 
liche Brillantringe prangten. 

Albertine ſprach ſo viel und ſo lange über das Bild, daß der 
Kommiſſionsrath zuletzt ſelbſt fand, das Gemälde ſei abſcheulich und 
nicht begreifen konnte, wie der ungeſchickte Maler ſeine liebenswür— 
dige Perſon in ſolch ein häßliches Zerrbild habe umwandeln könn 
Und je länger er das Porträt anblickte, deſto mehr ereiferte er 
über die fatale Sudelei; er beſchloß das Bild herunter zu nehm 
und in die Bolterfammer zu werfen. 

Da meinte nun Albertine, daS jchlechte Bild verdiene dies wo 
indefien habe fie fi jv daran gewöhnt, Vätercheng Bildnis in ihı 
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Bimmer zu haben, daß die leere Wand fie gänzlich ftören würde in 
al’ ihrem Thun. Kein anderer Rat fei vorhanden, Väterchen müſſe 
fih noch einmal malen laffen von einem gejhidten, im genauen 
Treffen glücdlichen Künſtler und diefer dürfe fein anderer fein, als 
der junge Edmund Lehjen, der jchon die ſchönſten, wohlgetroffenften 
Bildniffe gemalt. 

Tochter, fuhr der Kommiſſionsrath auf, Tochter, was verlangjt 
du! Die jungen Künſtler kennen fi) nicht vor Stolz und Übermut, 
wiffen gar nicht, was fie für ihre geringen Arbeiten an Geld fordern 
follen, jprechen von nicht anderm als blanfen Friedrichsdoren, find 
mit dem jchönften Courant, follten es jogar neue Thalerftüde fein, 
nicht zufrieden! 

Albertine verficherte dagegen, daß Lehſen, da er die Malerei mehr 
aus Neigung als aus Bedürfnig treibe, gewiß ſich ſehr billig finden 
laſſen würde, und mahnte den Kommiſſionsrath fo lange, bis er fich 
entichloß, zu Lehſen Hinzugehen, und mit ihm über dag Gemälde zu 
ſprechen. 

Man kann denken, mit welcher Freude Edmund ſich bereit er— 
klärte, den Kommiſſionsrath zu malen, und zum hohen Entzücken 
ſtieg dieſe Freude, als er vernahm, daß Albertine den Kommiſſions⸗ 
rath auf den Gedanken gebracht, ſich von ihm malen zu laſſen. Er 
ahnte richtig, daß Albertine auf dieſe Weiſe ihm die Annäherung an 
ſie verſtatten wollen. Ganz natürlich war es auch, daß Edmund, 
als der Kommiſſionsrath etwas ängſtlich von dem zu bezahlenden 
Breife de Gemäldes fprach, verficherte, daß er durchaus gar fein 
Honorar nehmen werde, ſondern ſich glücklich ſchätze, durch feine Kunft 
Eingang zu finden in das Haus eines jo vortrefflihen Mannes als 
der Kommiſſionsrath jei. 

Gott! begann der Kommiſſionsrath im tiefften Erftaunen, was 
höre ih? — bejter Herr Lehſen — gar fein Geld, gar feine Friedrichs— 
dore für Ihr Bemühen? — nicht einmal eine Entihädigung für ver— 
brauchte Leinwand und Yarben in gutem Courant? 

Edmund meinte lächelnd, dieje Auslage jei zu unbedeutend, ala 
AB davon nur im mindeiten die Rede fein könne. 

Aber, fiel der Kommijfionsrath Heinlaut ein, aber Sie wiffen 

elleicht nicht, daß bier von einem Knieftüd in Lebensgröße — Das 
alles gleich, erwiderte Lehſen. 

Da drüdte ihn der Kommiſſionsrath ſtürmiſch an die Bra“ 

f, indem ihm die Thränen vor inniger Rührung in die 
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ott im Himmel! — giebt e3 denn auf diejer im Argen 
ft noch ſoiche erhabene uneigennüßige Denfchenjeelen! — 
ırven, dann da8 Gemälde! — Gie find ein vortrefflicher 
Jüngling vielmehr, befter Herr Lehfen, in Ihnen wohnt 
md und Biederfeit, von der, wie fie zu unferer Zeit auf- 
jo, in mehreren Schriften viel Ungenehmes zu Iefen. 
n Sie mir, ungeachtet ich Kommiffionsrath bin und 
as franzöfiich Heide, dennoch hege ich gleichen Ginn, 
Edelmut zu ſchätzen, und bin uneigennügig und gaftfrei 


aue Albertine hatte die Art, wie fi Edmund bei des 
rathes Antrag nehmen würde, vorausgeſehen. Ihre Ab- 
reicht. Der Kommiffionsrath ftrömte über vom Lobe 
ichen Zünglings, der entfernt fei von jeber gehäffigen 
d fchlog damit, daß, da junge Teute, vorzüglich Maler, 
Fantaftijches, Romanpaftes in ſich trügen, viel auf ver- 
em, Bänder, die an ein hübſches Mädchen geheftet ge- 
in, über itgenb ein von jchönen Händen verfertigtes 
: ganz außer ſich geraten Fönnten, Wlbertine dem Edmund 
utelchen Häfeln möchte, und fei es ihr nicht unangenehm, 
ode von ihrem ſchönen Taftanienbrauen Haar hinein 
© jede ettwanige Verpflichtung gegen Lehfen quitt maden 
rlaube das ausdrücklich und wolle es ſchon bei dem Ge= 
fei-Sefretär Tusmann verantworten. 

noch immer nicht von des Kommiſſionsraths Abſichten 
unterrichtet, verſtand nicht, was er mit den Tusmann 
itagte aud) weiter nicht darnach 

tjelben Abend ließ Edmund feine Malergerätfcaften ins 
mmiſſionsraths tagen, und am andern Morgen fand 
ir erſten Sitzung. 

den Kommiſſionsrath, ſich im Geiſt in ben heiterſten, 
nent ſeines Lebens zu verſehen, etwa wie ihm feine ver— 
tin zum erſten Mal ihre Liebe verſichert, oder wie ihm 
joren, oder wie ev vielleicht einen verloren geglaubten 
rmutet wieder geſehen. — 

ef der Kommiffionsrath, Halt Herr Lehſen, vor ungefät 

n erhielt ich den Avifo aus Hamburg, daß id) in de 

erie einen bedeutenden Gewinnft gemacht. — Mit der 

fe in der Hand lief ic) zu meiner Tochter! — Eineı 
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froheren Augenblid babe ich in meinem Leben nicht gehabt; wählen 
wir aljo denjelben, und damit mir und Ihnen alles beffer vor Augen 
fomme, still ich den Brief holen und ihn wie damals offen in der 
Hand halten. 

Edmund mußte den Kommiffionsrath wirklich in diefer Stellung 
nalen, auf den offnen Brief aber ganz deutlich und leſerlich deſſen 
Inhalt hinſchreiben: 

Em. Wohlgeb. habe ich die Ehre zu avertieren u. |. w. 

Auf einem Heinen Tiſch daneben mußte (fo wollt’ es der Kom— 
miſſionsrath) das geöffnete Couvert liegen, jo daß man die Auffchrift: 

Des Herrn Kommiſſionsraths, Stadtverordneten und 

Feuerherrn Melchior Voßwinkel, Wohlgeboren 
zu 
Berlin 

deutlich leſen konnte und auch dad Poſtzeichen: Hamburg durfte 
Edmund nicht vergeſſen nach dem Leben zu kopieren. Edmund malte 
übrigens einen ſehr hübſchen, freundlichen, ftattlich gekleideten Mann, 
der in der That einige entfernte Züge von dem Kommijfionsrath im 
Geſichte trug, jo daß jeder, der jenes Brief-Couvert las, unmöglich 
in der Perſon irren konnte, welche das Bild vorjtellen follte. 

Der Kommijfiongrath war ganz entzüdt über das Bild. Da 
fee man, ſprach er, wie ein gejchicdter Maler die anmutigen Züge 
eines hübſchen Mannes, fei er auch jchon etwas in die Jahre ge- 
fommen, aufzufafjen wiſſe, und nun erjt merke er, was der Profefjor 
gemeint, den er einmal in der Humanitäts-Geſellſchaft behaupten ge— 
Hört, daß ein gute Porträt zugleich ein tüchtige3 Hiftorifches Bild 
fein müſſe. Blide er nämlich fein Bildnis an, jo falle ihm jedes- 
mal die angenehme Hiſtorie von dem gewonnenen Xotterielog ein 
und er verftehe das liebenswürdige Lächeln feines che, das fich auf 
feinem eigenen Geficht dann abipiegle. 

Noch ehe AUlbertine ausführen fonnte, was weiter in ihrem 
Plane lag, fam der Kommiffionsrath ihren Wünfchen zuvor, indem 
er Edmund bat, nun auch feine Tochter zu malen. 

Edmund begann jogleich das Werk, Indeſſen ſchien es mit 
Ibertinen® Bildnis gar nicht fo leicht, fo glüdlih von ftatten 
ehen zu wollen, ala es bei de3 Kommiſſionsraths Porträt der Fall 
:wejert. 

Er zeichnete, löſchte aus, zeichnete wieder, fing an zu malen, 
erwarf das Ganze, begann von neuem, veränderte die Stellr 
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bald war es ihm zu hell im Zimmer, bald zu dunkel ıc., bis Der 
Kommiſſionsrath, der jo lange den Sitzungen beigewohnt, die Geduld 
verlor und davonblieb. 

Edmund fam nun vormittagd und nachmittags und rüdte auch 
das Bild auf der Staffelei nicht ſonderlich vor, fo geſchah dies doch 
mit dem innigen Liebesverſtändnis, das fich zwifchen Edmund und 
Albertinen immer fejter und feiter knüpfte. 

Du mirft e8, vielgeneigter Leſer! ganz gewiß ſelbſt erfahren 
haben, daß, tft man verliebt, es oftmals durchaus nötig wird, um 
allen Beteurungen, allen jüßen, fchmachtenden Worten und Redens— 
arten, allen jehnfüchtigen Wünſchen die gehörige Kraft zu geben, fo 
daß fie eindringen mit unmiderftehlicher Gewalt in tieffte Herz, die 
Hand der Geliebten zu fafjen, zu drüden, zu küſſen, und daß dann 
im Xiebfofen, wie vermöge eines eleftrijchen Prinzips, unvermutet 
Lipp' an Lippe ſchlägt und died Prinzip fid) entladet im glühenden 
Feuerſtrom des füßeften Kuſſes. Nicht allein, dag Edmund deshalb 
oft das Malen ganz laffen mußte, er wurde auch oft fogar ge- 
zungen, von der Staffelei aufzujtehen. 

So fam es denn, dab er an einem Vormittage mit Albertinen 
an dem mit weißen Gardinen verzogenen Zenfter ftand und um, wie 
geſagt, jeinen Beteurungen mehr Kraft zu geben, Albertinen umfaßt 

hielt und ihre Hand unaufhörli an den Mund drüdte - 

Zu felbiger Stunde und zu jelbigem Augenblid ging der Ge- 
heime KanzleisSefretär Tusmann mit der politifchen Klugheit und 
andern pergamentnen Büchern, worin daß Ungenehme mit dem Nüß- 
lichen verbunden, in der Tafche, vor dem Haufe des Kommiffiong- 
rathe3 vorüber. Ungeachtet er ſcharf zujprang, da gerade die Uhr 
auf dem Punkt ftand die Stunde zu jchlagen, mit der er in das 
Büreau einzutreten gewohnt war, hielt er doch einen Augenblid an 
und warf den fchmunzelnden Blid hinauf nach dem Fenſter feiner 
vermeintlichen Braut. 

Da gewahrte er wie im Nebel Albertinen mit Edmund, und 
ungeachtet er durchaus nichts deutlich zu erkennen vermochte, fchlug 
ihm doch das Herz, er mußte jelbjt nicht warum. Eine feltfa 
Angft trieb ihn an, das Unerhörte zu beginnen, nämlich zu gı 
ungewöhnlicher Stunde hinauf und geradezu nad) Albertineng Zimn 
zu teigen. 

Als er hineintrat, ſprach Albertine ſoeben jehr vernehmlich: 
Edmund! ewig, ewig werd’ ich dich lieben! Und damit drückte 
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amd an feine Bruft und ein ganzes Feuerwerk von elektriſchen 
lägen, tie fie oben beichrieben, begann zu rauſchen und zu 
tern. 

Der Geheime Kanzlei-Sekretär ſchritt unwillkürlich vor und blieb 

n ftarr, ſprachlos, wie von der Katalepfie befallen, in der Mitte 
Zimmers ftehen. 

Im Taumel des höchſten Entzüdend Hatten die Liebenden den 
iſchweren Tritt der Suefeiſchuhe des Geheimen Kanzlei-Sekretärs 
t vernommen, nicht gehört, wie er die Thür öffnete, wie er ins 
ımer trat, bis in defien Mitte vorſchritt. 

Nun quäfte er plöglic; im hochſten Falſett: aber Demoifelle 

ertine Voßwinkell — 

Erjroden fuhren die Liebenden auseinander, Edmund an die 

ffelei, Afbertine auf den Stuhl, two fie behufs des Malens 

n folfte. 

Aber, begann der Geheime Kanzlei-Sekretär nad) einer Heinen 

fe, in der er Atem geihöpft, aber Demoifelle Albertine Voß⸗ 

tel, was thun Sie, was beginnen Sie? Erft walzen Gie mit 
jungen Herrn da, den id} zu fennen nicht die Ehre Habe, auf 

Nathaufe in tiefer Mitternacht, daß mir armen Geheimen 

zlei-Sefretär und geſchlagenen Bräutigam Hören und Sehen ver- 

‚ und nun am hellen lichten Tage hier am Fenſter hinter ben 

dinen — o Gerechter! — Iſt das ein ziemliches, fittiges Betragen 

eine Demoifelle Braut? „Wer ift Braut,“ fuhr Albertine auf, 

r ift Braut? — von wen ſprechen Sie, Herr Geheimer Kanzleis 

tetär, reden Sie!“ 

O bu mein Schöpfer im Himmelsthrone, Iamentierte der Ge— 
heime Ranzlei-Sefretär, Sie fragen noch wertefte Demoifelle, wer 
Braut ift, von wem ich ſpreche? — Bon ivem anders kann ic) denn 
Hier jegt reden als von Ihnen. Sind Sie denn nicht meine ver— 
ehrte, im ftillen angebetete Braut? Hat nicht Ihr wertefter Herr 
Papa mir Ihre liebe, weiße, füffenswürdige Hand zugejagt ſchon feit 
langer Zeit? 

‚Herr Geheimer Kanzlei-Sefretär, rief Albertine ganz außer fich, 

x Geheimer Kanzlei Sekretär, entweder find Sie ſchon am Vor— 
tage in bie Weinftube geraten, die Sie, wie mein Vater fagt, jetzt 
Häufig befuchen folen, oder von einem feltfamen Wahnfinn heim 
icht. Mein Vater hat, kann nicht daran gedacht haben, Ihner 
ne Hand zuzufagen. 
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Allerliebfte Demoijelle Bopwinkel, fiel der Geheime Kanzlei— 
Gefretär ein, bedenken Sie doch nur! — Sie kennen mich ja fchon 
feit jo vielen Jahren, bin ich denn nicht jederzeit ein mäßiger, be- 
fonnener Mann gemwejen und jo jet auf einmal mich dem fchnöden 
Weintrinfen und ungeziemlicher Berrüdtheit bingeben? Beſte Demoi- 
jelle, ein Auge will ich zudrüden, jchweigen joll mein Mund darüber, 
wa3 bier foeben gefchehen! — Alles vergeben und vergefien! — Aber 
befinnen Sie ſich doch, angebetete Braut, daß Sie mir ja fon Ihr 
Jawort gaben, aus dem Fenfter des Rathausturms zur mitter- 
nächtlichen Stunde, und wenn Sie daher auch im Brautfhmud mit 
diefem jungen Herrn da Stark walzten, jo — 

Sehn Sie wohl, unterbrach Albertine den Geheimen Kanzlei— 
Sekretär, jehn Sie wohl, merken Ste wohl, daß Ste unfinniges Zeug 
durcheinander ſchwatzen, wie ein der Charite Entfprungener? — Gehen 
Sie — e3 wird mir bange in Ihrer Gegenwart — gehen Sie, ſag' 
ich, verlaffen Sie mich! » 

Die Thränen ftürzten dem armen Tusmann aus den Augen. O 
Gerechter, ſchluchzte er, folche fehnöde Behandlung von der verehrteften 
Demoijelle Braut! — Nein, ich gehe nicht, ich bleibe fo lange, big Sie, 
mwertefte Demoijelle Voßwinkel, was meine geringe Perfon betrifft, 
zu befferer Überzeugung gefommen find. 

Gehen Sie! fprad) Albertine mit halb erfticter Stimme, indem 
fie das Schnupftud) vor die Augen gedrüdt in eine Ede des Zimmers 
flüchtete. 

Nein, erwiderte der Geheime Kanzlei-Sekretär, nein, wertefte 
Demoijelle Braut, nad) Thomaſii politiih klugem Rat muß id) 
bleiben, ich gehe nun durchaus nicht eher bis — Er machte Miene 
Albertinen zu verfolgen. 

Edmund hatte fochend vor Wut indeffen an dem dunfelgrünen 
Hintergrunde des Gemäldes hin und her geftrichen. Nun fonnte er 
ſich nicht länger Halten. „Werrüdter, überläftiger Satan!” — So 
ichrie er ganz außer fi), jprang 108 auf Tusmann, fuhr ihm mit 
dem dicen, in jene dunfelgrüne Farbe getunkten Pinſel drei, vier— 
mal übers Geficht, faßte ihn, gab ihm, nachdem er die Thür ı 
öffnet, fol einen derben Stoß, daß er hinausflog wie ein c 
geſchoſſener Pfeil. 

Entjegt prallte der Kommiſſionsrath, der eben aus der TH 
gegenüber heraustreten wollte, zurüd, al3 der grüne Schulfamer 
in feine Arme ftürzte, 


\ 
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Geheimer, rief er aus, Geheimer, um des Himmels willen, wie 
fiebft du aus? 

Der Geheime Kanzleis-Sefretär, beinahe von Sinnen über alles, 
was ſich eben zugetragen, erzählte in kurzen, abgebrocdhenen Süßen, 
wie Albertine ihn behandelt, wa er von Edmund erlitten. 

Der Kommijfionsrath, ganz Ärger und Zorn, nahm ihn bei der 
Hand, ging mit ihm zurüd in Albertinend Zimmer, fuhr los auf 
das Mädchen: Was muß ich hören, was muß ich vernehmen? Führt 
man fi) fo auf, behandelt man jo den Bräutigam? 

Bräutigam? ſchrie Albertine auf im jähften Schred. 

Run ja, ſprach der Kommiſſionsrath, Bräutigam freilid. Ich 
weiß gar nicht, was du dich alterierft über eine Sache, die ja längjt 
beichlofjen. Mein lieber Geheimer ijt dein Bräutigam und in wenigen 
Wochen feiern wir die vergnügte Hochzeit. 

Nimmermehr, rief Albertine, nimmermehr heirate ic) den Ge— 
heimen Sanzlei-Sefretär. Wie follt’ ich ihn denn lieben können den 
alten Mann — nein — 

Was lieben, was alter Mann, fiel der Kommiſſionsrath ins 
Wort, von Lieben ift gar nicht die Rede, jondern von Heiraten. Freilich 
ift mein lieber Geheimer kein leichtjinniger Süngling mehr, aber fo wie 
ich, eben in den Jahren, die man mit Recht die beften nennt und 
dabei ein rechtichaffener, gejcheuter, belefener, liebenswürdiger Dann 


und mein Schulfamerad. 


Nein, ſprach Albertine in der Heftigjten Bewegung, indem ihr 
die Thränen aus den Augen ftürzten, nein, ich kann ihn nicht leiden, 
er iſt mir unaugftehlich, ich haſſe, ich verabicheue ihn! — O mein 
Edmund — 

Und damit fiel das Mädchen ganz außer fid), beinahe ohn— 
mädtig dem Edmund in die Arme, der fie mit Heftigfeit an feine 


Bruſt drückte. 


Der Kommiſſionsrath, ganz erſtarrt, riß die Augen weit auf, 
als ſäh' er Geſpenſter, dann brach er los: Was iſt das, was ge— 
wahre ich — 

Ja, fiel der Geheime Kanzlei-Sekretär mit kläglicher Stimme 
ja die Demoiſelle Albertine ſcheinen ganz und gar nichts von 
wiſſen zu wollen, ſcheinen eine ungemeine Inklination zu dem 
gen Herrn Maler zu hegen, da ſie ihn ohne Scheu küſſen, mir 
nſten aber kaum die liebe Hand reichen wollen, da ich doch bald 

Zrauring an Dero angenehmen Goldfinger zu ſtecken gedenfe. 
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„Heda — Heda, auseinander fage ich,” ſchrie der Kommiſſions⸗ 
rath und riß Albertinen aus Edmund? Armen. Der rief aber, daß 
er Albertinen nicht laffen werde und folle es ihm dag Leben koſten. — 
So? ſprach der Kommiſſionsrath mit fpottendem Ton, feht doch, eine 
ſaubere Liebesgejchichte Hinter meinem Nüden! — Schön, herrlid, 
mein junger Herr Lehen, darum Ihre Uneigennützigkeit, darum die 
Zigarren und die Bilder. — Sich in mein Haus einzufchleichen, mit 
Iojen Künften meine Tochter zu verführen. Feiner Gedanke, daß id 
meine Tochter an den Hals hängen ſoll einem dürftigen, armjeligen, 
nihtöwürdigen Farbenkleckſer! — 

Außer fih vor Wut über des Kommiſſionsraths Schimpfreden, 
ergriff Edmund den Malerjtod, hob ihn in die Höhe; da rief mit 
donnernder Stimme der zur Thüre Hereinbrechende Leonhard: Halt 
Edmund! Keine Übereilung, Voßwinkel iſt ein alberner Narr und 
wird ſich beſinnen. 

Der Kommiſſionsrath, erſchrocken über Leonhards unvermutete 
Erſcheinung, rief aus dem Winkel, in den er zurückgeprallt: Ich weiß 
gar nicht, Herr Leonhard, wie Sie ſich unterfangen können — 

Aber der Geheime Kanzlei-Sekretär war ſchnurſtracks hinter den 
Sofa geflüchtet, ſowie er den Goldſchmidt erblickt, Hatte ſich tief nieder: 
geduckt und quäfte mit ängftlicher, weinerlicher Stimme: D du Gott 
im Himmel! — Kommijfiongrath fieh dich vor — ſchweige — halt 
da3 Maul, geliebter Schulfamerad. — O du Gott im Himmel, dad 
find ja der Herr Profeſſor — der graufame Ball-Entrepreneur aus 
der Spandauer Straße — 

Kommt nur hervor, jprad) der Goldſchmidt lachend, kommt nur 
hervor, Tusmann, fürdtet Euch) nicht, Euch foll nichts mehr angethan 
werden, Ihr jeid ja ſchon beftraft genug für Eure alberne Heirats⸗ 
tuft, da Ihr nun Euer Xebelang ein grünes Geficht behaltet. 

„O Gott,“ jchrie der Geheime Kanzlei-Sefretär ganz aufer fid), 
„o Gott, ein grünes Geficht immerdar! — Was werden die Leute, 
was wird Ge. Excellenz der Herr Minifter fagen? Werden Se. Excel: 
lenz nicht glauben, ich hätte mir aus purer, ſchnöder, weltlicher 
Eitelfeit das Gefiht grün gefärbt? — Ich bin ein geihlag r 
Mann, ich komme um meinen PDienft, denn nicht dulden faın r 
Staat Geheime Kanzlei-Sefretärd mit grünen Geſichterm — £ 
Armſter — 

Nun, nun, unterbrad) der Goldſchmidt Tusmanns Klagen, ı , 
nun, Tusmann, lamentiert nur nicht jo jehr, es kann doch: I 
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noch Rat geben für Euch, wenn Ihr gejcheut feld und dem tollen 
Gedanken, Wibertinen zu heiraten, entiagt. 

Das kann ih nicht — das foll er nicht, fo riefen beide zurch— 
einander, der Kommiſſionsrath und der Geheime Kanzlei-Sekretär. 

Der Goldſchmidt ſah beide an mit funkelndem, durchbohrendem 
Blick; doch eben als er losbrechen wollte, öffnete ſich die Thür und 
hinein trat der alte Manaſſe mit ſeinem Neffen, dem Baron Benjamin 
Dümmerl aus Wien. — Benſch ging gerade los auf Albertinen, die 
ihn zum erſten Mal in ihrem Leben ſah und ſprach in ſchnarrendem 
Ton, indem er ihre Hand faßte: Ha, beſtes Mädchen, da bin ich 
nun ſelbſt, um mich Ihnen zu Füßen zu werfen. — Verſtehen Sie! 
das iſt nur ſolch eine Redensart, der Baron Dümmerl wirft ſich 
niemanden zu Füßen, auch nicht Sr. Majeſtät dem Kaiſer. Ich 
meine, Sie ſollen mir einen Kuß geben. — Damit trat er noch 
näher an Albertinen heran und beugte ſich nieder, doch in demſelben 
Moment geſchah etwas, worüber ſich alle, den Goldſchmidt aus— 
genommen, tief entſetzten. 

Benſchs anſehnliche Naſe ſchoß plötzlich zu einer ſolchen Länge 
hervor, daß ſie dicht bei Albertinens Geſicht vorbeifahrend mit einem 
lauten Knack hart anſtieß an die gegenüberſtehende Wand. Benſch 
prallte einige Schritte zurück, ſogleich zog ſich die Naſe wieder ein. 
Er näherte ſich Albertinen, dasſelbe Ereignis; kurz hinaus, hinein 
ſchob ſich die Naſe wie eine Baßpoſaune. 

Verruchter Schwarzkünſtler, brüllte Manaſſe, und indem er einen 
verſchlungenen Strick aus der Taſche zog und ihn dem Kommiſſions— 
rath zuwarf, "rief er: Ohne Umſtände, werfen Sie dem Kerl die 
Schlinge über den Hals, dem Goldjchmidt, mein’ ih, dann ziehen wir 
ihn ohne Widerftand zur Thür hinaus und alles ift in Ordnung. — 
Der Kommiffionsrath ergriff den Strid, ftatt aber dem Goldfchmidt 
warf er dem alten Juden den Strid über den Hals, und fogleid) 
prallten beide auf in die Höhe bis an die Stubendede und wieder 
herab, und fo immerfort herauf und herab, während Benſch ſein 
Najen- Konzert fortjeßte und Tusmann wie wahnjinnig lachte und 

»perte, bis der Kommiſſionsrath ohnmächtig, ganz erichöpft in 

Lehnſeſſel niederſank. 

Nun iſt's Zeit, nun iſt's Zeit, ſchrie Manaſſe, ſchlug an die 
che und mit einem Satze ſprang eine übergroße abſcheuliche 
us hervor und gerade los auf den Goldſchmidt. Aber noch im 
‚unge durchſtach fie der Goldſchmidt mit einer ige, goldne 
Yoffmann, Were. VIII 
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Nadel, worauf fie mit einem gellenden Schrei verihwand, man 
wußte nicht wohin. 

Da ballte Manaffe die Fauſte gegen den ohnmächtigen Kom⸗ 
miſſionsrath und rief, indem Zorn und Wut aus ſeinen feuerroten 
Augen ſprühten: Ha, Melchior Voßwinkel, da haſt dich gegen mich 
verſchworen, du biſt im Bunde mit dem verruchten Schwarzkünſtler, 
den du in dein Haus gelockt; aber verflucht, verflucht ſollſt du ſein, 
du und dein ganzes Geſchlecht hinweggenommen wie die hülfloſe 
Brut eines Vogels. Gras ſoll vor deiner Thür wachſen und alles, 
was du unternimmſt, ſoll gleichen dem Thun des Hungernden, der 
ſich im Traum erſättigen will an erdichteten Speiſen und der Dales 
ſoll ſich einlagern in dein Haus und wegzehren deine Habe, und du 
ſollſt betteln in zerriſſenen Kleidern vor den Thüren des verachteten 
Volks Gottes, das dich verſtößt wie einen räudigen Hund. Und du 
ſollſt ſein wie ein verachteter Zweig zur Erde geworfen und ſtatt 
des Klanges der Harfen Motten deine Geſellſchaft! — Verflucht, ver⸗ 
flucht, verflucht du Kommiſſionsrath Melchior Voßwinkel! — Damit 
faßte der wütende Manaſſe den Neffen und ſtürmte mit ihm zur 
Thüre hinaus. 

Albertine hatte im Grauſen und Entſetzen ihr Geſicht verborgen 
an Edmunds Bruſt, der ſie umſchlungen hielt mit Mühe Faſſung 
erringend. 

Der Goldſchmidt trat nun hin zu dem Paar und ſprach lächelnd 
mit ſanfter Stimme: Laßt euch nur durch alle dieſe Narrenſtreiche 
nicht irren. Es wird alles gut werden, ich ſtehe euch dafür. Aber 
nun iſt e8 nötig, daß ihr euch trennt, ehe Voßwinkel und Tusmann 
aus ihrer Schredengerftarrung erwachen. 

Darauf verließ er mit Edmund Voßwinkels Haus. 


Sünftes Kapitel, 


Worin der geneigte Lefer erfährt, wer der Dales ift, auf welche Weiſe aber der 
Goldſchmidt den Geheimen Kanzlei- Sekretär Tusmann rettet vom ſchmachvollen 
Tode unb den verzweifelnden Kommiſſionsrath tröftet. 





Der Kommiffionsratd war durch und durch erjchüttert 
Manafje Fluch mehr, als von dem tollen Spuf, den, wie er ı 
einſah, der Goldfehmidt getrieben. Jener Fluch war auch in 
That gräßlich genug, da er dem Kommilfiongrath den Dales 
den Hals geichidt. 
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Sch weiß nicht, ob du fehr geneigter Leſer die Bewandtnis kennſt, 
die eg mit diefem Dales der Juden hat? 

Das Weib eines armen Juden (fo erzählt ein Talmudiſt) fand, 
als fie eines Tages auf den Boden ihres Kleinen Haufes ſtieg, dafelbit 
einen dürren, ganz ausgemergelten, nadten Menjchen, der fie bat, ihm 
Obdach zu gönnen, ihn zu nähren mit Speif’ und Trank. Erſchrocken 
lief da3 Weib herab und fprach wehllagend zu ihrem Mann: Ein 
nadter, audgehungerter Menſch tft in unfer Haus gelommen und 
verlangt von uns Obdach und Nahrung. Wie follen wir aber den 
Fremden nähren, da wir felbft kaum unjer mühfeliges Leben von 
Tag zu Tag durdfrijten. ch will, ermwiderte der Mann, binauf- 
fteigen zu dem fremden Menfchen und jehen wie ich ihn hinausfchaffe 
aus unferm Haufe. Warum, fprad) er dann zu dem fremden 
Menſchen, warum bift du geflüchtet in mein Haus, der id) arm bin 
und nicht vermag dich zu ernähren? Hebe dich fort und gehe in das 
Haus des Reichtums, mo die Schlachttiere längſt gemäjtet und die 
Säfte längft geladen find zum Gaftmahl. Wie kannſt du, ermiderte 
der Menſch, mid forttreiben wollen aus dem Obdach, das ich ge= 
funden? Du fiehit, daß ich nadt bin und bloß, wie kann ich fort- 
ziehen in das Haus des Reichtums? Doch laß mir ein Kleid machen, 
dag mir paßt und ich will dich verlaffen. — Beſſer tft e8, dachte der 
Jude, daß-ich mein Lebtes daran wende, den Menſchen bald fort- 
zuſchaffen, als daß er bliebe und verzehre, was ich mit Not zu er- 
werben vermag. Er fchlachtete fein leßted Kalb, wovon er mit feinem 
Weibe viele Tage hindurch fich zu nähren gedachte, verfaufte das 
Fleiſch und jchaffte von dem gelöften Gelde ein gutes Kleid an für 
den fremden Menjchen. Als er aber binaufging mit dem Slleide, 
war ber Menſch, der erit Hein und dürr geweſen, groß geworden und 
ftart, fo daß das Kleid ihm überall zu kurz war und zu enge. Darüber 
entjegte fi) der arme Jude gar ſehr, aber der fremde Menſch ſprach: 
Laß ab von der Thorheit mich fortfchaffen zu wollen aus deinem 
Haufe, denn wifje, ich bin der Daled. Da rang der arme Jude die 
Hände und jammerte und fehrie: Gott meiner Väter, jo bin ich ge— 

"tigt mit der Aute des Zorns und elend immerdar, denn bit du 

Dale, jo wirft du nicht weichen, fondern al’ unfer Hab und 

wegzehrend, immer größer und ftärfer werden. Der Dales ift 

die Armut, die, wo fie fi einmal einniftet, niemals mieder 

+ and immer mehr zunimmt. — 

intjegte jich nun der Kommiſſionsrath darüber, daß ihm Manaffe 
5* 
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in der Wut die Armut auf den Hals geflucht, fo fürchtete er dagegen 
auch den alten Leonhard, der, die feltiamen Zauberfünfte abgerechnet, 
die ihm zu Gebote ftanden, auch außerdem in feinem ganzen Weſen 
etwas hatte, was wohl eine ſcheue Ehrfurcht erweden mußte. Gegen 
beide, das fühlte er, konnte er nicht? Sonderliches ausrichten; fein 
ganzer Born fiel daher auf Edmund Lehſen, dem er alles Unheil, 
was ihm widerfahren, in die Schuhe ſchob. Kam noch Hinzu, daß 
Albertine ganz unverhohlen und mit entjchiedener Feſtigkeit erklärte, 
wie_fie Edmund über die Maßen liebe und niemals weder den alten, 
pedantifchen Geheimen KanzleisSefretär, noch den unausftehlichen 
Baron Benſch heiraten merde, fo konnt’ e8 gar nicht fehlen, daß der 
Kommiffionsrath fi über die Gebühr erbofte und den Edmund 
fort wünfchte, dahin, wo der Pfeffer wählt. Da er aber diefen 
Wunſch nicht jo vermirklichen fonnte, wie es unter der vorigen 
franzöftichen Regierung geſchah, welche Leute, die. fie los fein mollte, 
in der That fortjchielte nach) dem Ort, wo der Pfeffer wächft, fo be- 
gnügte er fich damit, dem Edmund ein angenehmes Billet zu fchreiben, 
worin er al’ fein Gift, all’ feine Galle ergoß und damit. endete, daß 
er fi nicht unterfangen jolle, jemals die Schwelle feines Haujes 
zu betreten. 

Man kann denken, daß Edmund über diefe graufame Trennung 
von Albertinen jofort in die gehörige Verzweiflung geriet, in welcher 
ihn denn Leonhard fand, als er ihn feiner Gewohnheit gemäß in der 
Abenddämmerung befuchte. 

„Was habe ich,“ rief Edmund dem Goldfchmidt entgegen, „was 
habe ich nun von Euerm Schug, von Euerm Mühen, mir die ge- 
häffigen Nebenbuhler vom Leibe zu fchaffen? Durch Eure unheim— 
Yihen Zafchenfpielerkünfte verwirrt und entſetzt Ihr alle, felbft mein 
holdes Mädchen, und Euer Treiben ift e8 allein, das mir als ein 
unüberfteigliche8 Hindernis in den Weg tritt. Ich fliehe, ich fliche 
den Dolch im Herzen fort nad) Rom!“ 

Nun, Sprach der Goldihmidt, nun dann thäteft du ja wirklich 
dag, was ich recht von Herzen wünſche. Erinnere did), daß ic) jchon 
damals, ald du zum erjten Male von deiner Liebe zu Albertin 
ſprachſt, dir verficherte, daß meiner Meinung nad ein junger Künft 
ſich wohl verlieben könne, uber nicht gleich ans Heiraten denken müſ 
da die ganz unerſprießlich ſei. Ich rüdte dir damals Halb i 
Scherz das Beiſpiel de jungen Sternbald vor Augen, aber ga 
ernsthaft jage ich dir jegt, daß, gedenfft du ein tüchtiger Künft! 
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zu werden, du durchaus alle Heiratsgedanken dir aus dem Kopf 
ſchlagen mußt. Brei und froh ziehe in das Baterland der Kunft, 
ftudiere in voller Begeifterung ihr innerſtes Weſen und dann erjt 
wird dir die technifche Wertigkeit, die du vielleicht auch bier erlangen 
kannſt, etwas nüßen. 

Ha, rief Edmund, was für ein Thor war ich, Euch meine Liebe 
anzuvertrauen! Nun ſehe ich es wohl ein, daß gerade Ihr, von dem 
ich Beiſtand erwarten durfte mit Rat und That, daß gerade Ihr, 
ſage ich, abſichtlich mir entgegen handelt und meine ſchönſten Hoff— 
nungen mit hämiſcher Schadenfreude zerſtört. — 

Hoho, erwiderte der Goldſchmidt, hoho, junger Herr! mäßigt 
Euch in Euren Ausdrücken, ſeid weniger heftig und bedenkt, daß 
Ihr viel zu unerfahren ſeid, um mich zu durchſchauen. Aber ich 
will Euern irren Zorn Eurer wahnſinnigen Verliebtheit zu gute 
halten — 

Und, fuhr Edmund fort, und was die Kunſt betrifft, ſo ſehe 
ich gar nicht ein, warum ich, da es mir dazu, wie Ihr wißt, gar 
nicht an Mitteln fehlt, der innigen Verbindung mit Albertinen un— 
beſchadet, nicht nach Rom gehen und dort die Kunſt ſtudieren ſollte. 
Ja, ich gedachte gerade dann, wenn ich Albertinens Beſitz gewiß ſein 
konnte, nach Italien zu wandern und dort ein ganzes Jahr hindurch 
zu verweilen, dann aber bereichert mit wahrer Kunſtkenntnis zurück— 
zufehren in die Arme meiner Braut. 

Wie, rief der Goldſchmidt, wie Edmund, war das in der That 
dein wirklicher, erniter Vorfag? 

Allerdingd, erwiderte der Jüngling, jo jehr mein Inneres ent- 
brannt ift in Liebe zu der holden Ulbertine, fo ſehr erfüllt mic) doc) 
die Sehnfucht nach) dem Lande, das die Heimat meiner Kunft ift. 

Könnet, fuhr der Goldſchmidt fort, fünnet Ihr Euer treues Wort 
mir darauf geben, daß, wird Albertine Euer, Ihr fogleich die Reiſe 
nad) Stalten antreten wollt? 

Warum follte ich das nicht, erwiderte der Jüngling, da es 
mein fefter Entſchluß war und es bleiben würde, follte da3 gejchehen, 

war ich verzweifeln muß. 

Run, rief der Goldfehmidt Iebhaft, nun Edmund, fo fei guten 

utes, dieje feſte Geſinnung erwirbt dir die Geliebte. ch gebe 
' mein Wort, daß in wenigen Tagen Albertine deine Braut fein 
. Daß ich da8 zu bewirken verftehen werde, daran magft du 
ht zweifeln. 
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Die Freude, dad Entzüden ftrahlte aug Edmunds Augen. Der 
rätjelhafte Goldſchmidt überließ, jchnell davoneilend, den Jüngling 
all’ den füßen Hoffnungen und Träumen, die er in feinem Innern 
aufgeregt. — 

In einem abgelegenen Teil des Tiergartend, unter einem großen 
Baum, lag, um mit Celia in Wie es euch gefällt zu reden, wie eine 
abgefallene Eichel, oder wie ein verwundeter Ritter der Geheime 
Kanzlei-⸗Sekretär Tusmann und Magte fein tiefes Herzeleid den treu- 
Iofen Herbitwinden. | \ 

„DO Gott gerechter! lamentierte er, unglüdlicher, bedauern3- 
würdiger Geheimer KanzleisSefretär, womit haft du al’ diefe Schmad) 
berdient, die dir über den Hals gekommen. Sagt denn nicht Tho- 
mafiu3, daß der Eheitand an Erlangung der Weisheit keinesweges 
hindern folle und doch Haft du ſchon jegt, da du nur den Cheftand 
zu intendieren begonnen, beinahe deinen ganzen angenehmen Ber- 
itand verloren. Woher der entjegliche Widerwille der werten Demoi- 
felle Mibertine Voßwinkel gegen deine geringe, aber mit löblichen 
Eigenjhaften ſattſam ausgeftattete Perfon? Biſt du etwa ein Poli: 
tikus, der feine Frau haben, oder gar ein Recht3gelehrter, der nad 
der Lehre des Cleobulus feine Frau, fobald fie unartig, was meniges 
prügeln fol, daß die Schönste deshalb einige Scheu tragen könnte, 
dich zu ehelihen? O Gerechter, welchem Sammer gehft du ent- 
gegen! — Warum mußt du, o geliebter Geheimer Kanzlei-Sefretär, 
in offne Fehde geraten mit fchnöden Schwarzkünftlern und male 
rischen Wütrichen, die dein zarte Geſicht für ein aufgejpanntes 
Pergament Halten und mit frechem Pinſel einen wilden Salvator 
Roſa darauf ſchmeißen, ohne Geſchick, Haltung und Manier! Ya, 
das ift das ärgfte! Alle meine Hoffnung Hatte ic) auf meinen 
intimen Freund gefeßt, auf den Herrn Strecciug, der in der Chemie 
wohlerfahren ift und in jedem Malheur zu helfen weiß, aber es ift 
alles vergebend. Je mehr ich mich mit dem Waffer waſche, das er 
mir angeraten, dejto grüner werde ich), wiewohl das Grün ſich in 
den verjchiedenften Nüancen und Schattierungen ändert, jo daß es 
bereit3 Frühling, Sommer und Herbit auf meinem Antlig geweſt 
— a, dieſes Grün iſt ed, was mich ins Verderben ftürzt, ı 
erlange ich nicht den weißen Winter wieder, welcher die ſch 
lichfte Jahreszeit für mein Gefidht, fo gerate id) in Deſperati 
ſtürze mich) hier in den fchnöden Froſchlaich und jterbe eir 
grünen Tod!” — 
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Tusmann hatte wohl recht, ſo bittre Klagen auszuſtoßen, denn 
in der That war es arg mit der grünen Farbe ſeines Antlitzes, die 
gar nicht gewöhnliche Olfarbe, ſondern irgend eine künſtlich zu— 
ſammengeſetzte Tinktur zu ſein ſchien, die, in die Haut eingedrungen, 
durchaus nicht verſchwinden wollte. Zur Tageszeit durfte der arme 
Geheime Kanzlei-Sefretär gar nicht anders ausgehen, als mit tief in 
die Augen gedrücktem Hut und vorgehaltenem Schnupftudh, und jelbit 
wenn die Dämmerung eingebrochen, wagte er e8 nur in geftredtem 
Galopp durch die entlegenen Gaſſen zu rennen. Teil fürchtete er 
den Hohn der Straßenbuben, teild mußte er fich ängſtigen, irgend 
jemanden aus dem Büreau, in dem er arbeitete, zu begegnen, da er 
fi frank melden Tafjen. | 

Es geichieht wohl, daß wir das Ungemach, welches ung getroffen, 
ftärfer und tötender fühlen in der ftillen, ſchwarzen Nadt, ald am 
geräujchvollen Tage. So kam es auch, daß, ſowie immer dunkler 
und dunkler die Wollen heraufzogen, wie jchwärzer und ſchwärzer 
die Schatten de Waldes fich ausbreiteten, wie recht jchauerlich ver— 
böhnend der rauhe Herbitiwind durch Bäume und Gebüſche pfiff, 
Tusmann fein ganzes Elend bedenkend in volllommene Troftlofig- 
feit geriet. 

Der entjegliche Gedanke, in den grünen Froſchlaich zu Springen 
md jo ein verftörtes Leben zu enden, trat dem Geheimen Kanzlei⸗ 
Sekretär jo lebendig in die Seele, daß er ihn für einen entſcheidenden 
Wink des Schickſals hielt, dem er folgen müſſe. 

„Ja,“ rief er mit gellender Stimme, indem er hajtig aufſprang 
vom Boden, wo er fich bingelagert, „ja, Geheimer Kanzlei-Sefretär, 


mit dir iſt es aus! — Verzweifle guter Tusmann! — Fein Tho- 


mafius Tann did) retten, fort mit dir in den grünen Tod! — Leben 
Sie wohl, graufame Demoifelle Albertine Voßwinkel! — Sie fehen 
Ihren Bräutigam, den Sie verjhmäht auf fchnöde Weile, niemals 
wieder! — Er wird fogleich in den Froſchlaich ſpringen!“ — 
Wie rafend rannte er fort nach dem nahe gelegenen Baſſin, das 
in hor tiefen Dämmerung anzujehen war wie ein breiter, jchön be- 
Ssner Weg und blieb dicht am Rande ftehen. 
Der Gedanke an den nahen Tod mochte wohl feine Sinne zer- 
rt, denn er jang mit hoher durchdringender Stimme das eng- 
Volkslied, deffen Refrain lautet: Grün find die Wieſen, grün 
die Wiejen, warf dann die politifche Klugheit, das Handbuch für 
und Staat, ſowie Hufelands Kunft das Leben zu verlängern, 
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in das Waffer und war eben im Begriff, mit einem tüchtigen Anſatz 
nachzuſpringen, als er fi von Hinten ber mit ftarfen Armen um’ 
faßt fühlte. - u 

Zugleich. vernahm er die ihm wohlbekannte Stimme des ſchwarz⸗ 
künſtleriſchen Goldſchmidts: Tusmann, was habt Ihr vor? Ich bitte 
Euch, jeid doch fein Ejel und macht doc nicht tolle Streiche! 

Der Geheime Kanzleis-Sefretär bot alle Kraft auf, fi aus des 
Goldſchmidts Armen Ioszuminden, indem er, faum der Sprache mehr 
mächtig, krächzte: Herr Profeffor, ich bin in der Deiperation und da 
hören alle Rüdfichten auf, Herr Profeffor, nehmen Sie es einem 
defperaten Geheimen Kanzlei-Sefretär, der. ſonſt wohl weiß,. was 
Anftand und Sitte heifcht, nicht übel, aber Herr Profeſſor — ich Tag’ 
e3 unverhohlen, ich wünjchte, daß Sie der Teufel hole famt Ihren 
Hexenkünſten, jamt Ihrer Grobbeit, famt Ihrem verdammten Ihr — 
Ihr — hr und Tusmann! — 

Der Goldſchmidt Ließ den Geheimen Kanzlei-Sekretär los und 
al3bald taumelte er erichöpft nieder in das Hohe durch und durch 
feuchte Gras. 

Wähnend, er liege im Baſſin, rief e er: O kalter Tod, o grüne 
Wiefe — Adien! — Mich ganz gehorfamft zu empfehlen, mertefte 
Demoifelle Albertine Voßwinkel — Lebe wohl, wadrer Kommiffionz- 
rath — Der unglüdliche Bräutigam liegt bei den Fröſchen, die den 
Herrn loben zur Sommerzeit! — 

Seht Ihr wohl, ſprach der Goldihmidt mit ftarker Stimme, jeht 
Ihr wohl Tusmann, daß Ihr von Sinnen feid, und matt und elend 
dazu! — Zum Teufel wollt Ihr mich, jhiden, wie wenn id nun 
jelbft der Teufel wäre und Euch den Hals umdrehte hier auf der 
Stelle, wo Ihr wähnt im Baſſin zu liegen? . 

Tusmann ächzte, ftöhnte, jchüttelte jih mie im ftärfften 
Fieberfroſt. — 

Aber, fuhr der Goldſchmidt fort, aber ich mein’ es gut mit Euch, 
Tusmann, und vergebe Eurer Deſperation alles, richtet Euch auf, 
kommt mit mir. 

Der Goldſchmidt half dem armen Geheimen Kanzlei - Seh ir 
auf die Beine. Ganz vernichtet liſpelte er: Ych bin in Ihrer Ger t 
verehrtefter Herr Profeffor, machen Sie mit meinem geringen ft » 
lichen Leichnam was Sie wollen, aber meine unjterbliche Seele te 
ich ganz gehorſamſt gütigft verfchonen zu wollen. 

Schwatzt nicht fol aberwigiges Zeug, fondern fommt h 
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fort, rief der Goldſchmidt, faßte den Geheimen Kanzlei= Sekretär 
unterm Arm und fchritt mit ihm von dannen. Doch mitten in dem 
Wege, der quer durch den Tiergarten nach den Zelten führt, hielt er 
inne und ſprach: Halt Tusmann! Ihr feid ganz naß und jeht ab- 
ſcheulich aus, ich will Euch wenigſtens das Geficht abtrodnen. 

Damit bolte der Goldihmidt ein blendend weißes Tuch aus der 
Tafche, und that, wie.er verheißen. 

Als nun ſchon die hellen Laternen des Weberſchen Zeltes durch 
die Gebüjche funtelten, rief Tusmann plößlid ganz erfhroden: um 
taufend Gottes willen, verehrtefter Herr Profeflor, wo führen Sie 
mid denn hin? — Nicht nach: der Stadt? Nicht nach) meiner Woh- 
nung? — Doc nicht etwa in Gejellihaft? unter Menfchen? — Ge— 
rechter! IH kann mi ja gar nicht bliden laſſen — Sch errege ja 
Ürgernig — ein Scandalum — 

0 Ich weiß nicht, erwiderte der Goldſchmidt, ich weiß nicht Tus- 
mann, was Yhr wollt mit Euerm menſchenſcheuen Weſen, feid doch 
fein Hafe! Ihr müßt durchaus etwas Starke genießen. — Vielleicht 
ein Glas warmen Punſch, fonjt befommt Ihr das Fieber vor Er- 
fältung. Kommt nur mit! — 

Der Geheime Kanzlei-Sekretär Iamentierte, ſprach unaufhörlich 
pon feinem grünen Geficht, von feinem fehnöden Salvator Rofa im 
Antlig, der Goldſchmidt achtete aber nicht im mindeften darauf, 
fondern 30g ihn fort mit unmiderftehlicher Gewalt. 

Als fie nun in den erleuchteten Saal traten, bededte Tusmann 
mit dem Schnupftuch fein ganzes Geſicht, da noch ein paar Gäſte 
an der langen Tafel fpetiten. 

Was habt Ihr denn, ſprach der Goldfchmidt dem Geheimen 
Sefretär ing Ohr, was habt Ihr denn, Tusmann, dab Ihr Euer 
rechtſchaffenes Antlig jo verhüllen wollt und verbergen ? 

Ach Gott, ſtöhnte der Geheime Kanzlei-⸗Sekretär, ach Gott, ver- 
ehrtefter Herr Profeſſor, Sie wiſſen es ja, mein Geſicht, das ber jäh- 
zornige junge Herr Maler mit grüner Farbe überftrihen — 

Poffen, rief der Goldſchmidt aus, indem er den Geheimen 
"-nzlei-Sefretär mit gewaltiger Fauſt padte und binftellte vor den 

‚Ben Spiegel am Ende des Saald und hinleuchtete mit der Kerze, 
er ergriffen. 

Tusmann ſchaute unwillkürlich hinein und konnte ſich eines 

ten Ach! nicht erwehren. 

Nicht allein, daß die häßliche grüne Farbe gänzlich verſchwunden 


be 


72 Die Serapions-Brüber 8, 


in das Waffer und war eben im Begriff, mit einem tüchtigen Anſatz 
nachzuſpringen, als er fi) von binten ber mit ftarten Armen um: 
faßt fühlte. - | 

Zugleich vernahm er die ihm wohlbekannte Stimme des ſchwarz⸗ 
künſtleriſchen Goldſchmidts: Tusmann, was habt Ihr vor? Ich bitte 
Euch, ſeid doch kein Eſel und macht doc nicht tolle Streiche! 

Der Geheime Kanzlei-Sefretär bot alle Kraft auf, fih aus des 
Goldſchmidts Armen loszuwinden, indem er, faum der Sprache mehr 
mächtig, krächzte: Herr Profeſſor, ich bin in der Deiperation und da 
hören alle Rüdfichten auf, Herr Profeffor, nehmen Sie es einem 
defperaten Geheimen Kanzlei-Sefretär, der fonjt wohl weiß,. was 
Anftand und Sitte heijcht, nicht übel, aber Herr Profeſſor — ich fag’ 
es unverhohlen, ich wünſchte, daß Sie der Teufel hole ſamt Ihren 
Herenfünften, ſamt Ihrer Grobheit, famt Ihrem verdammten Ihr — 
Ihr — Ihr und Tusmann! — 

Der Goldſchmidt ließ den Geheimen Kanzlei-Sekretär Io8 und 
alsbald taumelte er erichöpft nieder in das Hohe durch und durd) 
feuchte Gras. 

Wähnend, er liege im Baſſin, rief e er: O kalter Tod, o.grüne 
Wiefe — Adien! — Mi ganz gehorjamft zu empfehlen, mertefte 
Demotfelle Albertine Voßwinkel — Lebe wohl, wadrer Kommiſſions⸗ 
ratd — Der unglüdlihe Bräutigam liegt bei den Fröſchen, die den 
Herrn loben zur Sommerzzeit! — 

Seht Ihr wohl, ſprach der Goldſchmidt mit ſtarker Stimme, jet 
Ihr wohl Tusmann, daß Ihr von Sinnen feid, und matt und elend 
dazu! — Zum Teufel wollt Ihr mich, hidden, wie wenn ich nun 
jelbft der Teufel wäre und Euch den Hals umdrehte Hier auf der 
Stelle, wo hr wähnt im Baffin zu liegen? . 

Zusmann ächzte, ftöhnte, ſchüttelte fi wie im ſtärkſten 
Fieberfroſt. — 

Aber, fuhr der Goldſchmidt fort, aber ich mein' es gut mit Euch, 
Tusmann, und vergebe Eurer Deſperation alles, richtet Euch auf, 
kommt mit mir. 

Der Goldſchmidt half dem armen Geheimen Kanzlei-Sekr 
auf die Beine. Ganz vernichtet liſpelte er: Ich bin in Ihrer Gen 
verehrteſter Herr Profeſſor, machen Sie mit meinem geringen ſt 
lichen Leichnam was Ste wollen, aber meine unſterbliche Seele 
ic) ganz gehorfamft gütigft verjchonen zu wollen. 

Schwatzt nicht fol aberwitziges Zeug, fondern kommt h 
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fort, rief der Goldſchmidt, faßte den Geheimen Kanzlei-Sekretär 
unterm Arm und fchritt mit ihm von dannen. Doc) mitten in dem 
Wege, ber quer durch den Tiergarten nach den Belten führt, hielt er 
inne und ſprach: Halt Tusmann! hr feld ganz naß und feht ab- 
ſcheulich aus, ich will Euch menigftend das Geficht abtrodnen. 

Damit bolte der Goldichmidt ein blendend weißes Tuch aus der 
Taſche, und that, wie er verheißen. 

Als nun ſchon die hellen Laternen des Weberſchen Zeltes durch 
die Gebüſche funkelten, rief Tusmann plötzlich ganz erſchrocken: um 
tauſend Gottes willen, verehrteſter Herr Profeſſor, wo führen Sie 
mid denn Hin? — Nicht nad} der Stadt? Nicht nach meiner Woh- 
nung? — Doch nicht etwa in Gejellichaft? unter Menfchen? — Ge 
rechter! Ich kann mich ja gar nicht bliden laſſen — Ich errege ja 
Argernis — ein Scandalum — 

. Ich meiß nicht, ermwiderte der Goldſchmidt, ih weiß nicht Tus- 
mann, wad Ihr wollt mit Euerm menfchenjcheuen Wefen, jeid duch 
kein Hafe! Ihr müßt durchaus etwas Starkes genießen. — Vielleicht 
ein Glas warmen Punſch, font befommt hr das Fieber vor Er- 
fältung. Kommt nur mit! — 

Der Geheime Kanzlei-Sekretär Iamentierte, ſprach unaufhörlich 
von jeinem grünen Geficht, von feinem ſchnöden Salvator Roſa im 
Antlig, der Goldſchmidt achtete aber nicht im mindeften darauf, 
fondern zog ihn fort mit unmiderjtehliher Gewalt. 

ALS fie nun in den erleuchteten Saal traten, bededte Tusmann 
mit dem Schnupftuch fein ganzes Geſicht, da noch ein paar Gäſte 
an der langen Xafel fpeiften. 

Was Habt Ihr denn, ſprach der Goldfhmidt dem Geheimen 
Sekretär ins Ohr, was habt Ihr denn, Tusmann, daß Ihr Euer 
rechtſchaffenes Antlig jo verhüllen wollt und verbergen? 

AH Gott, ftöhnte der Geheime Kanzlei⸗Sekretär, ach Gott, ver⸗ 
ehrteſter Herr Brofeffor, Gie wiffen e3 ja, mein Geficht, da3 der jäh⸗ 
zornige junge Herr Maler mit grüner Farbe überſtrichen — 

Poſſen, rief der Goldſchmidt aus, indem er den Geheimen 
SonAzlei-⸗Sekretär mit gewaltiger Fauſt packte und hinſtellte vor den 

Ben Spiegel am Ende des Saals und Hinleuchtete mit der Kerze, 
er ergriffen. 

Tusmann ſchaute unwillkürlich hinein und konnte ſich eines 

iten Ach! nicht erwehren. 

Nicht allein, daß die häßliche grüne Farbe gänzlich verſchwunden 
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war, Tusmanns Geſicht hatte überdied noch ein lebhafteres Kolorit 
erhalten als jemals, jo daß er in der That um einige Jahre jünger 
ausſah, als fonft. Im Übermap des Entzüdens fprang der Geheime 
KanzleisSefretär mit beiden Füßen zugleich) in die Höhe und ſprach 
dann mit jühmweinerlicher Stimme: O Gerechter, was ſehe, was er- 
blide ih! — MWertefter, ungemein verehrter Herr Profeffor, das 
Glück habe ich gewiß Ihnen allein zu verdanken! — Aa! — nun 
wird die Demoijelle Albertine Voßwinkel, um derentwillen ich bei— 
nahe hinabgefprungen in den Abgrund zu den Fröſchen, gewiß keinen 
Anftand nehmen, mid) zu ihrem Gemahl zu erliefen! — Ya, werteiter 
Herr Profeffor, Sie haben mich ‚geborgen aus tiefem Elend! — Ich 
fühlte jogleich eine gewiſſe Behaglichkeit, al3 Sie über mein geringes 
Antlit mit Dero ſchneeweißem Schnupftuch zu fahren beliebten. — 
O ſprechen Sie, gewiß waren Ste mein Wohlthäter? — 

Nicht leugnen, erwiderte der Goldjchmidt, nicht leugnen will ich, 
Tusmann, daß ic) es war, der Euch die grüne Farbe wegwuſch un 
Ihr könnt daraus abnehmen, daß ich gar nicht fo feindlich wider 
Euch gefinnt bin, als Ihr e8 wohl vermeinen möget. Bloß Eure 
alberne Fafelei, daß Ihr Euch von dem Kommiffionsrath überreden 
laffet, Ihr könntet Euch noch mit einem blutjungen, hübſchen Mädchen, 
weiche aufiprudelt vor Lebensluſt, verheitaten, bloß dieſe Faſelei, | 
jage ich, kann ih an Eud gar nicht leiden und möchte Euch, da Ihr | 
ſelbſt jegt, Faum den Schabernad 103, den man Eud) anthat, wiederum | 
glei) and Heiraten denkt, den Appetit dazu auf nachdrückliche Weife 
“ vertreiben, welches ganz und gar in meiner Macht fteht. Doc, will 
ich das nicht thun, fondern Euch raten, rubig zu fein bis zum 
künftigen Sonntag in der Mittagdftunde, da werdet Ihr denn das 
Weitere hören. Wagt Ihr eg, früher Wlbertinen zu fehen, jo laß 
id) Eud) vor ihren Augen erjt tanzen, dat Euch Sinn und Atem 
vergeht, verwandle Eud dann in den grünften Froſch und ſchmeiße 
Euch Hier im Tiergarten in das Baſſin oder gar in die Spree, wo 
Ihr quaken könnet bis an Euer Lebensende! — Gehabt Euch wohl! 
Ich habe heute noch etwas vor, dad mich nad) der Stadt eilen heißt. 
Ihr würdet meinen Schritten nicht folgen fünnen. Gehabt Euch wrrt! 

Der Goldſchmidt Hatte recht, daß wohl Feiner jo leicht ihm h 
folgen können, denn als hätte er Schlemihl3 berühmte Siebenmeü 
Stiefel an den Füßen, war er mit einem einzigen Schritt, den er 
Saalthür hinaus machte, dem beftürzten Geheimen Kanzlei-Sekr | 
aus den Augen verſchwunden. — 
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So mochte e8 denn auch gejchehen, daß er ſchon in ber nächſten 
Minute wie ein Gefpenft plöglich in dem Zimmer des Kommilfions- 
rathes ftand und ihm mit ziemlid rauher Stimme einen guten 
Abend bot. 

Der Kommiſſionsrath erfchrat heftig, faßte fich jedoch bald zu— 
ſammen und. fragte den Goldichmidt ungeſtüm, was er fo fpät in der 
Nacht noch wolle, er möge fich forticheren und ihn in Ruhe laſſen 
mit den albernen Tafchenfpielerftücdchen, die ihm vorzugaufeln er viel- 
leicht im Sinne babe. 

So find, erwiderte der Goldſchmidt fehr gelaffen, jo find nun die 
Menſchen und vorzüglich die Kommiſſionsräthe. Gerade diejenigen 
Perſonen, die fih Ihnen wohlwollend nähern, denen Sie fich zu- 
trauensvoll in die Arme werfen follten, gerade diefe Perfonen ſtoßen 
Sie von fih; — Sie find, beiter Kommiffionsrath, ein armer,’ un- 
glüdlicher, bedauernswürdiger Dann, id fomme — renne ber noch 
in tiefer Nacht, um mid mit Ihnen zu beraten, wie vielleicht nod) 
der tötende Schlag abzuwenden tft, der Sie eben treffen will und Sie — 

D Gott, fchrie der Kommiffionsrath ganz außer fi), o Gott, 
gewiß ſchon wieder ein Falliment in Hamburg, Bremen oder London, 
das mich vollends zu ruinieren droht, o ich gejchlagener Kommiſſions⸗ 
rath — das fehlte noch — 

Nein, unterbrach der Goldihmidt Voßwinkels Klagen, nein, eg 


iſt Hier noch don etwa anderm die Rede. Sie wollen alſo Alber- 


tinens Hand durchaus nicht dem jungen Edmund Lehſen geben? 

Wie kommen Sie, rief der Kommiſſionsrath, auf diejen albernen, 
ärgerlichen Schnad? Sch! meine. Tochter dem armfeligen Pinsler! 

Nun, fprad der Goldſchmidt, er Hat doch Ste und Albertinen 
recht wader gemalt. 

Hohol erwiderte der Kommiſſionsrath, das wäre ein ſchöner 
Kauf, meine Tochter für ein paar bunte Bilder! — Sch habe ihm 
die Dinger ins Haus zurüdgefchidt. 

Edmund, fuhr der Goldichmidt fort, Edmund wird, verjagen 
Sie ihm Albertinen, ſich rächen. 

Nun, rief der Kommiffionsrath, nun dag möcht' ich doch miffen, 

ye Rache der Schluder, der Kiek in die Welt an dem Kommiſſions— 

, Melchtor Voßwinkel zu nehmen vermöchte! 

Das will, erwiderte der Goldihmidt, das will ih Ihnen gleich 
n, mein ſehr wadrer Herr Kommiſſionsrath. Edmund ift eben 
Begriff, Ihr liebes Bild auf würdige Weije zu retouchieren. Das 
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fröhliche, Tächelnde Antlig verkehrt er in ein bittergrämliches, mit 
heraufgezogenen Brauen, trüben Augen, herunterhängenden Rippen. 
Stärfer markiert er die Runzeln auf Stimm und Wangen, vergißt nicht 
die vielen grauen Haare, die der Puder verbergen fol, hinlänglich 
anzudeuten durch gehörige Färbung. Statt der freudigen Botjchaft 
von dem Lotteriegewinnft fchreibt er die höchſt betrübte Nachricht in 
den Brief, die Sie vorgeftern erhielten, nämlich: daß da3 Haus Camp⸗ 
bell et Compagnie in Zondon falliert und auf dem Couvert fteht: An 
den verfehlten Stadt- und Kommiſſionsrath u. ſ. f., denn er weiß, 
dab Ste vor einem halben Jahre vergebens darnad) trachteten, Stadt: 
rath zu werden. Aus den zerriffenen Weftentafchen fallen Dufaten, 
Thaler und Treforjcheine heraus, den Berluft andeutend, den Sie er- 
litten: So wird dad Bild dann ausgehängt bei dem Bilderhändler 
am Bankgebäude in der Jägerſtraße. — 

Der Satan, fehrie der Kommijfionsrath, der Hallunfe, nein, das 
fol er nicht unternehmen! — Polizei, Yuftiz rufe ich zu Hülfe — 

Haben, fuhr der Goldſchmidt gelaffen fort, Haben nur funfzig 
Menichen eine Viertelftunde hindurch das Bild gejehen, dann bringt 
die Kunde davon mit tauſend ftärkeren Nitancen, die dieſer, jener 
Witzbold Hinzufügt, durch die ganze Stadt. Alles Lächerliche, alles 
Alberne, da3 man von Ihnen erzählt hat und noch erzählt, wird 
aufgefrifcht mit neuen, glänzenden Zarben, jeder, dem. Sie begegnen, 
lacht Ihnen ind Geficht und was dad Schlimmite ift, man fpricht 
dabei unaufhörlih von dem Verluft, ven Sie dur) Campbell Fall 
erlitten und Ihr Kredit ift Hin. 

D Gott, rief der Kommiffiongrath, o Gott! — Aber er muß mir 
das Bild herausgeben, der Böſewicht, ja dag muß er morgen mit 
dem frühften Tage. 

Und, ſprach "her Goldſchmidt weiter, und thäte er das wirklich, 
woran ich ſehr zweifle, was würd' es Ihnen helfen? Er radiert 
Ihre werte Perſon, wie ich es erjt bejchrieben, auf eine Kupferplatte, 
bejorgt viele Hundert Abdrüde, illuminiert fie jelbjt redit con amore 
und ſchickt ſie in die ganze Welt, nad) Hamburg, Bremen, Lübeck, 
Stettin, ja nach London — 

Halten Sie ein, unterbrach der Kommiſſionsrath den Goldſchmid 
halten Sie ein! — Gehen Sie hin zu dem entſetzlichen Menſche 
bieten Sie ihm funfzig — ja — bieten Sie ihm hundert Thaler, wen 
er die Sache mit meinem Bilde ganz unterläßt — 

Ha ha ha! lachte der Goldſchmidt, Sie vergeffen, daß ſich Xebj 
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ganz und gar nicht? macht aus dem Gelde, daß feine Eltern wohl- 
habend find, daß feine Großtante, die Demoifelle Lehen, die in der 
Breiten Straße wohnt, ihm längft ihr ganzes Vermögen vermacht 
hat, das nicht weniger als bare achtzigtauſend Thaler beträgt! — 

Was, rief der Kommiſſionsrath erbleicht vor plötzlichem Er- 
ftaunen, was jagen Sie — achtzig — Hören Ste, Herr Leonhard, 
ich glaube, Afbertinchen ift ganz vernarrt in den jungen Lehſen — 
Sch bin nun einmal ein guter Kerl — ein weichmütiger Bater — kann 
feinen Thränen, feinen Bitten widerftehen — Zudem gefällt mir der 
junge Menſch. Er tft ein tücdhtiger Künftler. — Sie wiffen, was die 
Kunft betrifft, da bin ich ein rechter Narr mit meiner Vorliebe — 
Er Hat hübjche Eigenfchaften, der liebe, gute Lehſen — Achtzig — 
Kun, wiffen Sie was, Leonhard, aus purer Herzensgüte geb ih ihm 
meine Tochter, dem artigen Jungen! — 

Hm, ſprach der Goldſchmidt, ic) muß Ihnen doc etwas Spaß⸗ 
haftes erzählen. Soeben komme ich aus dem Tiergarten. Dicht an 
dem großen Bajfin fand ich Ihren Yreund und Schulfameraden, den 
Geheimen Kanzlei:Sefretär Tusmann, der darüber, daß ihn Albertine 
verihmäht, in wilde Verzweiflung geraten, ſich ind Waſſer ftürzen 
wollte. Nur mit Mühe gelang es mir, ihn von der Ausführung 
feines jchredlichen Entichluffes abzuhalten, indem ich ihm vorftellte, 
daß Sie, mein wadrer Kommiſſionsrath, gewiß Ihr treugegebenes 
Wort halten und durch väterliche Ermahnungen Albertinen dahin 
bringen würden, ihm unverweigerlich die Hand zu reichen. Gejchieht 
dies nun nicht, geben Sie Albertinend Hand dem jungen Xehfen, fo 
fpringt Ihr Geheimer in das Bailin, das iſt fo gut wie gewiß. 
Denken Ste, was dieſer entjeliche Selbjtmord des foliden Mannes 
für Auffehn erregen würde? — Jeder Hagt Sie — Sie allein ala 
Tusmanns Mörder an und begegnet Ihnen mit tiefer Verachtung. 
Sie werden nirgends mehr zur Tafel geladen und finden Sie fich 
auf irgend einem Kaffeehaufe ein, um Neues zu erwifchen, fo wirft 
man Gie zur Thür hinaus — die Treppe hinunter. Aber nod) 
mehr! — Der Geheime Kanzlei-Sekretär ift Hochgeachtet von allen 
feinen Vorgeſetzten, fein Ruf als tüchtiger Geſchäftsmann hat alle 

üreaus durchdrungen. Haben Ste nun durch Ihren Wanfelmut, 
ach Ihre Falfchheit den Armjten zum Selbitinorde gebracdit, jo it 
ar nicht daran zu denken, daß Sie jemals in Ihrem ganzen Leben 
och einen Geheimen Legationg-, einen Geheimen Ober-Finanz-Nath 
ı Haufe finden follten, die Wirklichen am allerwenigjten. Ke 
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Behörde, deren Geneigtheit Ihr Gejchäft bedarf, nimmt fi Hinfort 
Ihrer mehr im mindeften an. Bon fimplen Rommerzienräthen 
werden Ste verhöhnt, Expedienten verfolgen Sie mit Mordiwaffen 
und Kanzleiboten drüden, Ihnen begegnend, bie Hüte fefter auf den 
Kopf. Dan nimmt Shnen den Titel als Kommiſſionsrath, Stoß 
erfolgt auf Stoß, Ihr Kredit tit Hin, Yhr Vermögen gerät in Ver- 
fall, ſchlechter und fchlechter geht's, bis Sie zuletzt in Verachtung, 
Armut und Elend — 

Hören Sie auf, ſchrie der Kommtifionsrath, Sie martern mih! — 
Wer Hätte denken follen, daß der Geheime noch in feinen Jahren 
ſolch ein verliebter Affe fein würde! — Uber Sie Haben reddit. — 
Mag ed nun gehen, wie es in der Welt will, ic) muß dem Geheimen 
Wort Halten, fonft bin ich ein ruinierter Mann. — Sa, e8 tft be- 
ichlofien, der Geheime erhält Albertinens Hand. — 

Sie vergefien, ſprach der Goldſchmidt, die Bewerbung ded Barons 
Dümmerl. Sie vergeſſen den fürdhterlihen Fluch des alten Manaſſe! 
— Un diejem Haben Sie, wird Bench verihmäht, den fürdterlichiten 
Feind. In allen Ihren Spekulationen tritt Ihnen Manaffe entgegen. 
Er fcheut Fein Mittel, Ihren Kredit zu ſchmälern, er benußt jede 
Gelegenheit Ihnen zu fchaden, er ruht nicht, bis er Sie in Schimpf 
und Schande heruntergebradht hat, bis der Duales, den er Ihnen auf 
den Hals geflucht Hat, wirklich eingefehrt tft in Ihr Haus. — Genug, 
Sie mögen nun Wlbertinend Hand diefem oder jenem der drei Freier 
geben, immer geraten Sie in Not und eben deshalb nannte ich Sie 
vorhin einen armen, bedauerndwürdigen Mann. 

Der Kommiffionsrath rannte wie unfinnig im Zimmer auf ımd 
ab, rief ein Mal über daß andere: Ich bin verloren — ein unglüd- 
licher Menſch, ein rutnierter Kommiſſionsrath — Hätt’ ih nur das 
Mädchen gar nicht auf dem Halfe. Möge fie alle der Satan davon⸗ 
führen, den Lehſen, den Benſch und — meinen Geheimen dazu — 

Nun, nun, begann der Goldſchmidt, noch giebt es wohl ein 
Mittel, Sie au8 aller Verlegenheit zu reißen. 

Welches, ſprach der Kommiſſionsrath, indem er plöglich IHN ftand 
und den Goldſchmidt ftarr anblidte, welches? Ich gehe alles eir 

Haben Sie, fragte der Goldfehmidt, Haben Sie in dem There 
den Kaufmann von Venedig gejehen? 

Das ift, erwiderte der Kommiſſionsrath, das ift das Stüd, 
welchem Herr Devrient einen mordfüchtigen Juden fpielt, Name 
Shylod, dem es gelüftet nad friſchem Negozianten-Fleiſch. 
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Allerdingd Habe ich dies Stück gejehen, aber was follen jetzt die 
Bofjen? 

Kennen Sie, fuhr der Goldſchmidt fort, den Kaufmann von 
Benedig, fo werden Sie fid) erinnern, daß darin ein gewiſſes ‚reiches 
Fräulein Porzia vorkommt, deren Vater vermöge tejtamentlicher Ber- 
fügung die Hand feiner Tochter zum Gemwinnft in einer Art von 
Lotterie gemacht Hatte. Drei Käften werden bingejftellt, unter denen 
die Bewerber eins wählen und öffnen müffen. Derjenige von ben 
Bewerbern erhält Borziad Hand, der in dem Käftchen, das er gewählt, 
ihr Porträt eingejchlofien findet. Machen Sie e8, Kommiſſionsrath, 
als lebendiger Vater wie Porzias verftorbener. Sagen Sie den drei 
Freiern, dab, da Ihnen einer fo lieb wäre als der andere, Sie die 
Entichetdung dem Zufalk überlafjen wollten. Drei verjchlofjene Käftchen 
werden bingeftellt den Freiern zur Wahl und der, der Albertinens 
Bildnis gefunden, erhält ihre Hand. 

Welch ein abenteuerlicher Vorſchlag, rief der Kommiſſionsrath. 


Und ging ich wirklich darauf ein, glauben Sie denn, werter Herr 


Leonhard, daß mir das tim mindeften etwas helfen, daß ich mir nicht, 
hat auch der Zufall entichieden, den Zorn und Haß derjenigen auf 
den Hals laden würde, die das Porträt nicht getroffen, hinfolglich 
abziehen müſſen? — 

Halt, ſprach der Goldſchmidt, das iſt eben der wichtigfte Punkt! — 
Sehn Sie Kommiſſionsrath, ich verjpreche Ihnen hiermit feierlichft, 
die Sache mit den Käftchen fo einzurichten, daß ſich alles glüdlich 
und friedlich enden ſoll. Die beiden, welche fehlgegriffen, werden in 
ihren Käſtchen keinesweges, wie die Beinzen bon Marocco und Aragon, 
eine jchnöde Abfertigung finden, vielmehr etwas erhalten, welches fie 
dermaßen befriedigt, daB fie an die Heirat mit Albertinen gar nicht 
mehr denken, und noch dazu Sie, Kommiſſionsrath, für den Schöpfer 
eined gar nicht geahnten Glũcks halten. 

Wäre das möglich! rief der Kommiſſionsrath. 

Nicht allein möglich, erwiderte der Goldſchmidt, es wird, es 
muß ſo kommen, wie ich es Ihnen ſage, mein feſtes Wort darauf. 

Nun nahm der Kommiſſionsrath keinen Anſtand mehr einzugehen 

»es Goldſchmidts Plan und beide kamen darin überein, daß in der 
tagaftunde des nächiten Sonntags die Wahl vor ſich gehen folle. 

Die drei Käftchen verſprach der Goldſchmidt Herbeizufchaffen. 
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Sechſtes Kapitel. 


Worin von der Art, wie die Brautwahl vor ſich ging, gehandelt, dann aber die 
Geſchichte geſchloſſen wird. 





Man kann denken, daß Albertine ganz und gar in Verzweiflung 
geriet, als der Kommiſſionsrath ſie mit der unglückſeligen Lotterie, 
in der ihre Hand gewonnen werden ſollte, bekannt machte, als alles 
Bitten, alles Flehen, alles troſtloſe Weinen nicht vermochte, ihn von 
dem einmal gefaßten Entſchluß abzubringen. Dazu kam, daß Lehſen 
ihr ſo gleichgültig, ſo indolent ſchien, wie es keiner ſein kann, der 
wirklich liebt, da er nicht das mindeſte verſuchte, ſie heimlich zu ſehen, 
oder ihr wenigſtens eine Liebesbotſchaft zuzuſtecken. Am Sonnabend 
dor dem verhängnisvollen Sonntage, der ihr Schidjal entjcheiden 
ſollte, ſaß, als jhon tiefe Ubenddämmerung eingebrochen, Albertine 
- einfam in ihrem Bimmer. Ganz erfüllt von dem Gedanken an das 
Unglüd, von dem fie bedroht, kam es ihr ein, ob es nicht befjer jet, 
einen raſchen Entſchluß zu fallen, jchnell aus dem väterlichen Hauje 
zu entfliehen, al3 das Fürchterlichite abzumarten, zur Heirat gezwungen 
zu werden mit dem alten, pedantijchen Geheimen Kanzlei-Sekretär, 
oder gar mit dem efelhaften Baron Benſch. Da kam ihr aber au 
plöglich der rätjelhafte Goldſchmidt in den Sinn und die feltfame 
zauberifche Art, wie er’ den zudringlichen Benſch ihr vom Leibe ge- 
halten. Es war ihr nur zu gewiß, daß er dem Lehſen beigeſtanden 
und fo dämmerte in ihr die Hoffnung auf, daß es eben der Gold- 
ichmidt fein müffe, von dem Hülfe zu hoffen in dem Fritifchen Moment. 
Sie empfand den lebhaften Wunſch, den Goldihmidt zu ſprechen und 
war im Innern überzeugt, daß fie fich nicht im mindeſten entjeßen 
würde, follte der Goldſchmidt fich ihr auch im Augenblid offenbaren 
auf geipenftige Weiſe. 

Es geihah auch wirklich, daß Albertine nicht im mindeften er- 
ichraf, als fie gewahrte, daß da3, was fie für den Ofen. gehalten, 
eigentlich der Goldihmidt Leonhard war, der fich ihr näherte und 
mit janfter, jonorer Stimme folgendermaßen begann: 

„Zap, mein liebes Kind! all’ deine Traurigkeit, al’ dein Herz 
leid fahren. Wiffe, daß Edmund Lehjen, den du wenigſtens jet z 
lieben vermeinjt, wiſſe, daß er mein Schüßling ift, dem ich mit alle 
Macht beiftehe. Wiffe ferner, daß ich es bin, der deinen Vater au 
den Gedunfen der Lotterie gebracht, daß ich es bin, der die ve 
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hängnisvollen Käſtchen beſorgt hat, und nun kannſt du es dir doch 
wohl denken, daß niemand anders dein Bild finden wird, als eben 
Edmund.“ — Albertine wollte aufjauchzen vor Entzücken; der Gold- 
ſchmidt fuhr fort: 

„Edmund deine Hand zu verichaffen, wäre mir auch auf andere 
Weije gelungen; e3 mar mir aber daran gelegen, zu gleicher Zeit 
die Mitbeiverber, den Geheimen KanzleisSefretär Tusmann und den 


Baron Benfh ganz und gar zufrieden zu ftellen. Auch das wird 


geichehen, und ihr beide, du und dein Water, werdet vor jeder-An- 
fechtung der verjchmähten Freier ficher fein.“ \ 
Albertine ftrömte über in heißen Dank. Sie wäre dem alten _ 
Goldihmidt beinahe zu Füßen gefunfen, fie drüdte feine Hand an 
ihre Bruft, fie verficderte, daß fie troß aller Zauberfünfte, die er treibe, 
ja ſelbſt bei der gejpenjtigen Art, wie er aud) heute. Abend plötzlich 
in ihrem Bimmer erjhienen, durchaus nicht? Unheimliches in’ feiner 
Nähe fühle und ſchloß mit der naiven Frage, was es denn eigentlich 
für eine Bewandtnis mit, ihm habe, wer er denn eigentlich fei? 
Ei, mein liebes Kind, begann der Goldſchmidt lächelnd, ehr 
ſchwer wird es mir zu jagen, wer ich eigentlich bin. Mir geht es 
fo wie vielen, die weit befjer wifjen, wofür fie die Leute Halten, als 
was fie eigentlich find! — Erfahre aljo, mein liebes Kind, daß manche 
mich für niemand ander halten, al3 für jenen Goldſchmidt Leonhard 
Zurnbäufer, der in den funfzehnhundert und achtziger Jahren am 
Hofe des Kurfürjten Johann George in ſolch großem Anfehen ftand, 
und der, als Neid und Bosheit ihn zu verderben trachteten, ver- 
ſchwunden war, man wußte nicht wie und wohin. Geben mich nun 
ſolche Leute, die man Romantiker oder Fantaften zu nennen pflegt, 
für jenen Turnhäufer, mithin für einen gejpenftiichen Mann aus, fo 
fannft du dir denken, welchen Verdruß ich von den foliden, auf: 
geflärten. Leuten, die als tüchtige Bürger und Gejchäftgmänner den 
Teufel was nad) Romantif und Poefie fragen, auszuftehen habe. Ya 
ſelbſt Handfefte Aſthetiker wollen mir zu Leibe, verfolgen mid) wie 
die Doftoren und Schriftgelehrten zu Johann Georgs Zeiten, und 
fuchen mir das bißchen Eriftenz, das ich mir anmafe, zu verbittern 
) zu verfümmern, wie fie nur fönnen. 
Ach, mein liebes Kind, ich merk' es ſchon, ungeachtet ich mich 
jungen Edmund Lehfen und deiner jo jorglid) annehme und 
xall wie ein echter Deus ex machina erſcheine; fo werden dod) 
e, die mit jenen Afthetifern gleichen Sinnes find, mich im der 
Hoffmann, Werte. VIII. 6 
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fih um die Hand der hübſchen Demotfelle 
erverben, handelt, unumgänglich nötig ift. — 
Nun alfo Mut gefaßt, mein liebes Kind, ftehe morgen fein früß 
auf, ziehe das Kleid an, das du am liebiten trägſt, weil e8 dir am 
beiten fteht, flechte dein Haar auf in den zierlichiten Zöpfen und er- 
warte das übrige, wie es fich darın begeben mag, ruhig und in be 
icheidener Geduld. — 

Hierauf verfchwand der Goldichmidt wie er gefommen. 

Sonntag um die bejtimmte Stunde, d. h. Punkt elf Uhr, fanden 
fih ein der alte Manafje mit feinem hoffnungsvollen Neffen, der 
Geheime Kanzlei» Sekretär TZusmann und Edmund Lehſen mit dem 
Soldichmidt. Die Freier, den Baron Benſch nicht ausgenommen, er- 
ichrafen beinahe, als fie Albertinen erblidten, denn noch niemals 
war fie ihnen jo überaus fchön und anmutig vorgelommen. Jedem 
Mädchen, jeder Dame, die etwas hält auf geſchmackvollen Anzug und 
zierlihen Schmud (und mo wäre diejenige Hier in Berlin zu finden, 
die das nicht thäte), kann ich aber auch verfichern, daß die Garnitur 
des Kleides, welches Ulbertine trug, von ausnehmender Eleganz, das 
Kleid aber gerade kurz genug war, um den niedlichen, weiß befchuhten 
Fuß zu zeigen, daß die furzen Armel, ſowie der Bufenftreif aus 
den Toftbarften Spiten bejtanden, daß die weißen franzöfiichen GTars- 
Handichuhe nur was wenige über die Ellbogen heraufgeftreift, 
ihönften Oberarın fehen ließen, daß der Kopfpuß in nichts weiter, 
in einem zierlihen, goldenen, mit Steinen bejeßten Kamm bejtı 


furz, daß zu dem bräutlichen Schmuck nichts weiter — 
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igentfich viel reizender ausfah als jonft, kam wohl daher, daB Liebe 
id Hoffnung in den Yugen ftrablten, auf den Wangen blühten. 

In einem Anfall von Gaftlichfeit Hatte der Kommiſſionsrath ein 
Gabelfrühftüd bereiten laffen. Mit hämiſchen, ſchelen Blicken be— 
trachtete der alte Manaſſe den gededten Tiih, und da ter Kom⸗ 
mifftonsrath ihn einlud, zuzulangen, las man auf feinem Antlig 
jene Antwort Shylods: „Sa, um Schinken zu riechen, von ber Be 
aufung zu effen, wo euer Prophet, der Nazarener, den Teufel hinei 
beichwor. Ich will mit euch handeln und wandeln, mit euch ftek 
und gehen und mad dergleichen mehr tft; aber ich will wicht 1 
ech effen, mit euch trinken, noch mit euch beten!” — . 

Baron Benſch war weniger gewifjenhaft, denn er aß viel meh 
Weefſteakes als ziemlich, und ſchwatzte dabei ſehr Läppifches Berg mie 
es in fetner Art lag. 

Der Kommiffionsrath verleugnete in der verhängnispollen Stunde 
ganz und gar feine Natur; denn außerdem, daß er rückſichtslos 
Madera und Portwein einjchentte, ja fogar verriet, daß er Hundert- 
jährigen Malaga im Keller babe, machte er auch, nachdem das Yrüh- 
ftüd beendet, den Freiern die Art, wie über die Hand feiner Tochter 
entichieden werden follte, in einer folchen wohlgejeßten Rede befannt, 
| wie man es ihm gar nicht hätte zutrauen follen. Die Freier mußten 

es fich einprägen, daß nur der Albertinens Beſitz errungen, der das 

Käftchen, worin ihr Bild befindlich, gewählt. 

Mit dem Glockenſchlage zwölf ging die Thüre des Saals auf und 
man erblidte in der Mitte desfelben einen mit einem reichen Teppic) 
bebängten Tiſch, auf welchem drei Eleine Käftchen ftanden. 

Das eine von gleißendem Gold Hatte auf dem Dedel einen Kranz 
von funkelnden Dulaten, in defjen Mitte die Worte jtanden: 

Wer mich erwählt, Glück ihm nach feines Sinnes Art! 
| Das zweite Käftchen war jehr zierlich in Silber gearbeitet. Auf 
| dem Dedel ſtanden zwiſchen mancherlei Schriftzügen fremder Sprachen 
die Worte: 
Wer mid) erwählt, befömmt viel mehr als er gehofft! 
Das dritte Käſtchen, fauber aus Elfenbein gefchnikt, trug die 
hrift: 
Wer mich erwählt, dem wird geträumte Seligkeit! 
Albertine nahm Platz auf einem Lehnſeſſel hinter dem Tiſch, ihr 
Seite ſtellte ſich der Kommiſſionsrath; Manaſſe und der Gold— 
idt zogen ſich zurück in den Hintergrund des Zimmers. 
6* 


| 
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ntichieden, daß der Geheime Kanzlei-Sekretär 
/en follte, mußten Benſch und Lehjen abtreten 


nzlei-Gefretär trat bedachtig an den Tiſch, ber 
die Käftchen, las ein Mal über das andere die 
Ite er ſich aber durch die ſchönen verſchlungenen 
em filbernen Käftchen befindfich, unwiderſtehlich 
€, vief er begeiftert aus, weich ſchöne Schrift, 
fich Hier das Arabife mit römifher Fraktur! 
It, befömmt viel mehr als er gehofft‘. — Habe 
daß Demoijelle- Afbertine Voßwinkel mich mit 
mal3 begfüden werde? Bin id nicht vielmehr 
geraten? — Habe ich mich nicht — im Baffin — 
Hier ift mein Glüd! — Kommiffionsrath! — 
— id} wähle daß filberne Käftchen!” — 

uf und reichte dem Geheimen Kanzlei-Sekretär 
„ mit dem er fofort dag Käftchen öffnete. Doch 
keinesweges Albertinend Bild, wohl aber ein 
gebundenes Bud; vorfand, daß, als er es auf 
be Blätter enthielt. 

ettel mit den Worten: 

ar bein Treiben auch vertehtt, 

coßes Heil dir wiberfährt. 

8 du finbeft, Ift bewäßt, 

Morontiam madit’8 gelehrt, 

pientiom dir’& befchert! 

elte der Geheime Kanzlei-Sekretär, ein Buch — 
bundenes Papier ftatt des Bildes — alle Hoff- 
geicjlagener Gcheimer Kanzlei-Sekretär! mit bir 
— fort in den Froſchteich! — 

: davon, da vertrat ihm aber der Goldſchmidt 
Tusmann, Ihr ſeid nicht geſcheut, fein Schab 
er ſein, als der, den Ihr gefunden! Die Verſe 
auf aufmerfjam machen folen. Thut mir den 
3 Bud), das Ihr aus dem Käftchen nahmt, 
ann that es. 

hofdfegmidt fort, num denkt Eud) ein Bud, t 
Mugenblid bei Eud) tragen möchtet. 

der Geheime Kanzlei-Setvetär verdußt, o Go 
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unbefonnener, undriftlicher Weije warf ich Thomafit kurze ” " 


der politifchen Mlugheit in den Frofchteih! — 

Faßt in die Tafche, zieht das Buch Herbor, rief der € 

Zusmann that, wie ihm geheihen und fiehe — das 
eben fein anderes, als Thomafit Entwurf. 

Ha, maß ift daß, rief der Geheime Kanzlei-Eefretär ( 
ih, o Gott, mein lieber Thomafius gerettet vor ben feindlid 
fehnöder Fröſche, die doch nimmermehr daraus Konduite ı 

Still, unterbrach ihn der Goldſchmidt, ftedt das Bud) 
die Tajche. — Tusmann that e3. 

Denkt, fuhr der Goldſchmidt fort, denkt Euch jetzt 
feltnes Wert, dem Ihr vielleidht lange vergebens nadjgeti 
Ahr aus feiner Bibfiothek erhalten onntet. 

O Gott, ſprach der Geheime Kanzlei-Sekretär beinahe 
o Gott, da ich nun auch zu meiner Erheiterung bisweiler 
zu befuchen gefonnen, wollte ich mid vorher etwas in 
Musica feftftelen und tradjtete bis jeßt vergebens, ein Me 
lein zu erhalten, das allegoriſcherweiſe die ganze Kunft 
poniften und Virtuojen darlegt. Ich meine nichts ar 
Johannes Beers muſilaliſchen Krieg oder die Beſchreibung 
treffens zwiſchen beiden Heroinen, als der Kompoſition und 
wie dieſe gegeneinander zu Felde gezogen, geſcharmutzierel 
lid) nad) blutigem Treffen wieder verglichen worden. — 

Saßt in die Tafhe, rief der Golbjpmibt, und vor Freu 
der Geheime Ranzlei-Sefretär laut auf, als er das Buch 
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das nun eben wieder Johannes Beers mufitalifhen Krieg enthielt. 

Seht Ihr wohl, ſprach mun der Goldfmidt, mittelft des Buchs, 
das Ihr in dem Kaſichen gefunden, Habt Ihr die reichfte, volftänbigfte 
Bibliothek erlangt, die jemals einer beſeſſen und die Ihr noch dazu 
beftändig bei Euch tragen könnt. Denn Habt Ihr diefes merkwürdige 
Bu; in der Tafche, fo wird es, zieht Ihr es berbor, jedesmal das 


Bert fein, das Ihr eben zu Iefen wünfht. 


Ohne auf Albertine, ohne auf den Kommiſſionsrath zu achten, 
inrang der Geheime Kanzlei-Sefretär ſchnell in die Ede des Zimmers, 
: fid) in eimen Lehnfeffel, ftedte das Buch in die Tafche, zog e8 
er hervor, und man fah an dem Entzüden, das in feinen Augen 


lte, wie herrlich eintraf, was der Goldſchmidt verheiken. 


Nun. am die Reihe der Wahl an den Baron Benſch. Er trat 
n, ſchritt nad feiner läppijchen ‚tölpelhaften Manier geradezu 
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[08 auf den Tiſch, beſchaute mit der Lorgnette die Käftchen und 
murmelte die Inſchriften Her. Uber bald fefjelte ihn ein natürlicher 
unmiderftehliher Inſtinkt an das goldene Käftchen mit den blinfen- 
ben Delaten auf dem Dedel. „Wer mich erwählt, Gfüd ihm nad 
feines Sinne Art — Nun ja Dulaten, die find nach meinem Sinn, 
und Wlbertine, die tft auch nad) meinem Sinn, was tft da lange zu 
wählen und zu überlegen!” So ſprach Benſch, griff nach dem gol- 
enen Käftchen, empfing von Albertinen den Schlüffel, öffnete und 
nd — eine kleine faubere englijche Teile! Dabei lag ein Zettel 
it den Verſen: 

Saft gewonnen was bein Herz 

Wünſchen konnt’ mit wehen Schmerz. 

Alles andre tft nur Scherz, 

Immer vor, niemals rüdwärts 

Geht ein blühendes Kommerz. 

He, rief er erboft, was thu' ich mit der Teile? — tit die Seile 
ein Borträt, iſt die Felle Albertinend Porträt? Ich nehm’ dag 
Käftchen und ſchenk' es Albertinen als Brautgabe — Kommen Sie, 
mein Mädchen — 

Damit wollt’ er los auf Albertinen, aber der Goldſchmidt hielt 
ihn bei den Schultern zurüd, indem er fpradh: Halt mein Herr, das 
ift wider die Abrede. Ste müfjen mit der Feile zufrieden fein und 
werden es unbezmeifelt fein, jobald Sie den Wert, den unjchägbaren 
Wert des köſtlichen Kleinods, das Gie erhalten, erkannt haben, den 
ihon die Berfe andeuten. — Haben Ste einen jchönen rändigen 
Dulaten in der Taſche? — 

Nun ja, erwiderte Benſch verdrießlih, nun ja, was ſoll's? 

Nehmen Ste, fuhr der Goldſchmidt fort, einen folden Dulaten 
aus ber Tafche und feilen Sie den Rand ab. — 

Benſch that ed mit einer Gejchidlichleit, die von langer Abung 
zeugte. Und fiehe — noch jchöner fam der Rand des Dulatens zum 
Vorſchein und fo ging es mit dem zweiten, dritten Dulaten, je mehr 
Benſch feilte, defto rändiger wurden fie. 

Manafje hatte bi jeßt ruhig alles, was fich begeben, mit an= 
gejehen, doch jet ſprang er mit wildfunfelnden Augen los auf *-- 
Neffen und jchrie mit hohler entjeglicher Stimme: Gott meiner * 

— was iſt das — mir her die Feile — mir her die Feile — 
das Zauberſtück, für das ich meine Seele verkauft vor mr 
dreifundert Jahren. — Gott meiner Väter — ber mit der Fell: 

Damit wollte er die Feile dem Benſch entreißen, der ftieß 
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aber zurüd und fchrie: Weg von mir alter Narr, ich habe die Yeile 
gefunden, nicht du — 

Darauf Manaffe in voller Wut: Natter — wurmſtichige Frucht 
meine? Stammes, her mit der Yeile! — Alle Teufel über dich, ver- 
fluchter Dieb! — 

Unter einem Strom hebräiſcher Schimpfmwörter krallte fih Manafje 
nun feft an den Baron und ftrengte Inirfchend und ſchäumend alle 
feine Kraft an, ihm die Teile zu entwinden. Benſch verteidigte aber 
das Kleinod wie die Löwin ihr Junges, bis zulegt Manaſſe ſchwach 
ward. Da padte der Neffe den lieben Onkel mit derben Fäuften, 
warf ihn zur Thüre Hinaus, dab ihm die Glieder Inadten, Tehrte 
pfeilſchnell zurüd, jchob einen Heinen Tiſch in die Ede des Zimmers 
dem Geheimen Kanzlei⸗Sekretär gegenüber, fchüttete eine ganze Hand- 
vol Dulaten aus und fing mit Eifer an zu feilen. 

„Run, ſprach der Goldihmidt, num find wir den entjeglichen 
Menſchen, den alten Manaſſe auf immer 108. Man will behaupten, 
er fet ein zweiter Ahasverus, und ſpuke jeit dem Jahre Eintaufend 
fünf Hundert und zwei und fiebzig umher. Damals wurde er unter 
dem Namen de8 Münzjuden Lippolt wegen teuflifher Zauberei hin- 
gerichtet. — Aber der Teufel rettete ihn vom Tode um den Preis 
feiner unfterblien Seele. Viele Leute, die fi auf fo etwas ver- 
ftehen, haben ihn bier in Berlin unter verfchiedenen Veftalten be- 
merkt, woher denn die Sage entjteht, daß es noch zur Zeit nicht 
einen, jondern viele, viele Lippolts gäbe. — Nun! — id) habe ihm, 
da ich auch einige Erfahrung in geheimnisvollen Dingen beſitze, den 
Garaus gemadt! — 

Es würde dich, jehr geliebter Lejer, ungemein langweilen müfjen, 
wenn ich nun noch weitläuftig erzählen wollte, was du, da es ſich 
von jelbft verfteht, ſchon längſt weißt. Ich meine, daß Edmund Lehſen 
das elfenbeinerne Käftchen mit der Aufſchrift: 

„er mich erwählt, den wird geträumte Seligfeit,“ 
wählte und darin Albertinen® wohlgetroffenes Mintaturbild mit den 
Verſen fand: Ja du trafit es, Lied dein Glück 
Sn der Schönften Liebesblid. 
Was da war, kommt nie zurild, 
So will's irdiſches Geſchick. 


Was dein Traum dir ſchaffen muß, 
Lehrt dich der Geliebten Kuß. 


Daß ferner Edmund dem Baſſanio gleich der Anweiſung der 
n Worte folgte, und die in glühendem Purpur errötende Geliebte 


88 Die Serapions-Brüder 8. 


an fein Herz drüdte — küßte und daß der Kommiffionsrath ganz 
vergnügt war und glüdlich über den fröhlichen Ausgang der ver: 
wideltiten aller Hetrat3-Angelegenheiten. 

Der Baron Benſch hatte ebenfo emfig fortgefeilt ald der Geheime 
Kanzlei⸗Sekretär fortgelefen. Beide nahmen von dem, was fid) eben 
begeben, nicht eher Notiz, al bt3 der Kommiſſionsrath laut verfündete, 
dab Edmund Lehfen das Käftchen, worin Albertinend Porträt be— 
findlich, gewählt, folglih ihre Hand erhalte. Der Geheime Kanzlei- 
Sekretär fchien darüber außer fi) vor Freuden, indem er nach der 
Art, wie er fein Vergnügen zu äußern pflegte, fich die. Hände. rieb, 
zwei, drei Mal etwas weniges in die Höhe ſprang und eine feine Lache 
aufihlug. Den Baron Benſch ſchien die Heirat gar nicht weiter zu 
intereffieren; dafür umarmte er aber den Kommiffiongrath, nannte 
ihn einen vortrefflichen Gentleman, der ihn durch das jolide Gefchent 
der Zeile ganz und gar glüdlich gemacht Habe und verjicherte, daß er in 
jedem Geſchäft auf ihn rechnen könne. Dann entfernte er fi) ſchnell. 

Ebenfo dankte der Geheime Kanzlei-Sefretär dem Kommiſſions⸗ 
rath unter vielen Thränen der tnnigften Rührung, daß er ihn durch 
da feltenfte aller Bücher, welches er ihm aus feiner Bibliothek ver: 
ehrt habe, zum glüdlichiten aller Menfchen gemacht und folgte, nad 
dem er fi) noch in galanter Höflichkeit gegen Albertine, Edmund 
und den alten Goldſchmidt erichöpft, dem Baron eiligjt nad). 

Beni quälte von nun an nicht mehr die litterarifche Welt mit 
äfthetifchen Mißgeburten, wie er jonjt gethan, jondern verwandte lieber 
die Zeit Dulaten abzufeilen. Tusmann fiel dagegen nicht mehr den 
Bibliothefaren zur Laſt, die ihm fonft tagelang alte längft vergefjene 
Bücher Herbeiichaffen mußten. 

Nach einigen Wochen des Entzüdend und der Freude ging in 
des Kommiſſionsraths Haufe aber jchredliches Herzeleid Io. Der 
Goldſchmidt hatte nämlid) den jungen Edmund dringend ermahnt 
feiner Kunſt, ſich jelbjt zur Ehre, fein gegebenes Wort zu halten und 
nad Stalien zu geben. 

Edmund, jo fchmerzli ihm die Trennung t von der Geltebten 
werden mußte, fühlte doch den dringenden Trieb zu wallfahrten r-* 
dem Lande der Kunft und auch Wlbertine dachte, während fie 
bitterften Tränen vergoß, daran, wie intereflant es jein würde, 
diefem, jenem Thee, Briefe, die fie au Rom erhalten, aus i 
Strickkörbchen hervorzuziehen. 

Edmund ift nun fon länger als ein Jahr in Rom und n 
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will behaupten, daß der Briefiwechlel mit Albertinen immer jeltener 
und kälter werde. Wer weiß, ob am Ende einmal gar aus der Heirat 
der beiden, jungen Leute etwas wird. Ledig bleibt Albertine auf 
feinen Fall, dazu ift fie viel zu Hübfch, viel zu rei. Überdies be— 
merft man auch, daß der Referendarius Glorin, ein hübſcher 
junger. Mann, mit fchmaler engeingefchnürter Taille, zwei Weiten 
und auf engliſche Art geknüpftem Halstuch, die Demoifelle Albertine 
Voßwinkel, mit der er den Winter Hindurd) auf den Bällen die an- 
genehmſten Srangaifen getanzt, häufig nad) dem Tiergarten führt 
und daß der Kommiſſionsrath dem Pärchen nachtrippelt mit der 
Miene. des zufriedenen Vaterd. Zudem hat der Referendarius Glorin 
ſchon da3 zweite Eramen bei dem Kammergericht gemacht und ift 
nad). der Ausſage der Eraminatoren, die ihn in der frühften Morgen- 
ftunde fattjam gequält, oder wie man zu fagen pflegt, auf den Zahn 
gefühlt Haben, melches weh thut, vorzüglich wenn der Zahn hohl, 
vortrefflich beitanden. Eben aus diefem Examen joll fich denn aud) 
ergeben haben, daß der Referendarius pffenbar Heiratsgedanken im 
Kopfe hat, da er in der Lehre von gemwagten Gejchäften ganz vor- 
züglich bewandert. 

Bielleicht heiratet Albertine gar den artigen Referendarius, wenn 
er einen guten Boften erſchwungen. — Nun! man muß abmarten, 
was geihieft! — 5· 


Das tft, ſprach Ottmar, als Lothar geendet hatte, das tft ein 
wunderlich tolle® Ding, was du da -aufgejchrieben Haft. Mir will 
deine jogenannte Geſchichte mit den unmahrjcheinlihen Abenteuern 
vorfommen, wie eine aus allerlei bunten Steinen willkürlich zu= 
ſammengefügte Mofail, die das Auge verwirrt, fo daß es feine be= 
ftimmte Figur zu erfaffen vermag. Was mich betrifft, nahm Theodor 
das Wort, fo leugne ich nicht, daß ich mandjes in Lothars Erzählung 
'ergögli genug finde und es iſt fogar möglich, daß das Ganze hätte 
ziemlich gut geraten fünnen, wenn Lothar nicht unvorfichtigerweife 
sen Hafftig lad. Die beiden ſpukhaften Männer aus jener Zeit, der 

oldſchmidt und der Münzjude, mußten nun einmal hinein in die 
rautwahl, es Half nichts und nun erjcheinen die beiden unglüd- 
ligen Revenants als fremdartige Prinzipe, die mit ihren Bauber- 
räften nur auf gezwungene Weiſe einwirfen in die Handlung. Es 
t gut, daß deine Erzählung nicht gedrudt wird, Lothar, fonit 
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wirrdeft du ſchlecht wegkommen vor dem ftrengen Richterſtuhl 
der Kritik. 

Könnte, ſprach Lothar nach feiner fturrilen Art lächelnd, könnte 
meine angenehme Geſchichte von den jeltiamen Drangfalen de3 Ge⸗ 
heimen Kanzlei-Sekretärs Tusmann nicht wenigftend einen Berfiner 
Almanad) zieren? Ich würde nicht unterlaffen, die Lokalität noch 
Iofaler zu machen, einige celebre Namen Hinzuzufügen und mir fo 
den Beifall wenigftens de3 litterariſch-äſthetiſchen Theaterpublitums 
-erwerben.*) Doch nun im Ernfte geſprochen, Zeutel Habt ihr nid, 
während ich las, manchmal recht herzlich gelacht und follte das nicht 
die Strenge eurer Kritit beugen? — Vergleichſt du, Ottmar, meine 
Geſchichte mit einer bunten willfürlih zufammengefügten Mofail, fo 
fei wenigſtens nachgiebig genug, dem Dinge, das du wunderlich toll 
nennſt, eine kaleidoſkopiſche Natur einzuräumen, nad) welcher die 
heterogeniten Stoffe willfürlich durcheinander gejchüttelt, doch zulegt 
artige Figuren bilden. Wenigſtens für artig jollt ihr nämlich manche 
Figur in meiner Brautwahl erfennen und an die Spike dieſer artigen 
Perſonen ftelle id) den liebenswürdigen Baron Benjch, der durchaus 
der Familie des Münzjuden Lippolt entiproffen fein muß. — Doch 
ihon viel zu viel von meinem Machwerf, das euch nur als ein 
bizarrer Scherz für den Augenblid aufregen ſollte. Ubrigens gewahrt 
ihr, daß ich meinem Hange das Märchenhafte in die Gegenwart, in 
das wirkliche Leben zu verſetzen, wiederum treulich gefolgt bin. 

Und dieſen Hang, begann Theodor, nehme ich gar ſehr in Schutz. 
Sonſt war es üblich, ja Regel, alles was nur Märchen hieß, ins 
Morgenland zu verlegen und dabei die Märchen der Dſchehezerade 
zum Muſter zu nehmen. Die Sitten des Morgenlandes nur eben 
berührend, ſchuf man ſich eine Welt, die haltlos in den Lüften ſchwebte 
und vor unſern Augen verſchwamm. Deshalb gerieten aber jene 
Märchen meiſtens froſtig, gleichgültig und vermochten nicht den 
innern Geiſt zu entzünden und die Fantaſie aufzuregen. Ich meine, 
daß die Baſis der Himmelsleiter, auf der man hinaufſteigen will in 








*), Diefe Äußerung Lothars zeigt, was er ſchon damals im Sinne trug. € 
Erzählung, die Brautwahl erihien nämlich in der That abgedrudt in dem 
liner Taſchenbuch für das Jahr 1820, und es find wirklich celebre Namen au: 
Berliner Kunſtwelt genannt und mtancdhe»Lolalitäten hinzugefügt. Wie ge 
aber der Tadel der freunde, beweifet der Umſtand, daß bie Redaktion jenes Taf 
buchs den Berfafler dringend bat, fi künftig doch im Gebiet der ige 
halten. 
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höhere Regionen, befejtigt fein müfje im Leben, fo daß jeder nad)- 
zufteigen vermag. Befindet er fi dann, immer höher und höher 
binaufgeflettert, in einem fantaftifchen Zauberreich, jo wird er glauben, 
dies Reich gehöre auch noch in fein Leben Hinein, und jei eigentlich 
ber wunderbar berrlichite Teil desjelben. Es ift ihm der fchöne 
prächtige Blumengarten vor dem Thore, in dem er zu feinem hohen 
Ergögen luftwandeln kann, Hat er ſich nur entſchloſſen, die düftern 
Mauern der Stadt zu verlaffen. 

Bergiß, ſprach Ottmar, vergiß aber nicht, Freund Theodor! 
daß mandjer gar nicht die Leiter befteigen mag, weil das Klettern 
einem verftändigen gejegten Manne nicht ziemt, mancher ſchon auf 
der dritten Sproſſe jchwindligt wird, mancher aber auch wohl die 
auf ber breiten Straße des Lebens befejtigte Leiter, bei der er täg- 
li, ja ftündlich vorübergeht, gar nicht bemerkt! — Was aber die 
Märchen der Taufend und Eine Nacht betrifft, fo ift es jeltfam 
genug, daß die mehriten Nahahmer gerade das überjehen, mas 
ihnen Leben und Wahrheit giebt und was eben auf Lothars Prinzip 
Binaugläuft. AM die Schufter, Schneider, Laftträger, Derwiſche, 
Kaufleute zc., wie fie in jenen Märchen vorkommen, find Geftalten, 
wie man fie täglich auf den Straßen ſah und da nun das eigent- 
liche Leben nicht von Zeit und Sitte abhängt, fondern in ber tieferen 
Bedingung ewig dasjelbe bleibt und bleiben muß, fo fommt es, daß 
wir glauben, jene Leute, denen fich mitten in der Alltäglichkeit ber 
wunderbarfte Zauber erjchloß, wandelten noch unter und. So groß 
ift die Macht der Darftellung in jenem ewigen Bud. — 

Der Abend wurde Fühler und Fühler. Des kaum genefenen 
Theodor? halber fanden e8 daher die Freunde geraten in den Garten- 
faal zu treten und ftatt jedes ftarfen nervenreizenden Getränfs in 
aller Demut und Milde Thee zu geniehen. 

AL die Theemaſchine auf dem Tifche ftand und wie gemöhnlid) 
ihr Liedchen zifchte und ſummte, ſprach Ottmar: Wahrhaftig, feinen 
beffern Anlaß hätte ich finden können, euch eing Erzählung vor— 
zulefen, die ich ſchon vor langer Zeit aufjchrieb und die gerade mit 
“on Thee beginnt. Zum voraus bemerfe ich, da fie in Cyprians 

-ier abgeſaßt ift. 

Dttmar las: 
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Der unheimlihe Gafl. 


Der Sturm braufte durch die Lüfte, den beranziehenden Winter 
berfündigend, und trieb die ſchwarzen Wolfen vor ſich her, Die 
ziihende, prafjelnde Ströme von Regen und Hagel hinabjchleuderten. 

„Wir werden, jpradh, als die Wanduhr fieben fchlug, die Obriftin 
von &. zu ihrer Tochter, Angelifa geheißen, wir werden heute allein 
bleiben, das böje Wetter verjcheucht die Freunde. Ich wollte nur, 
daß mein Mann heimfehrte.” In dem Augenblid trat der Rittmeifter 
Morig von R. Hinein. Ihm folgte der junge Nechtögelehrte, der 
durch feinen geiftreihen unerſchöpflichen Humor den Birfel belebte, 
der fic jeden Donnerstag im Hauje des Obriften zu verfammeln 
pflegte, und jo war, wie Angelika bemerkte, ein einheimijcher Kreis 
beijammen, der die größere Gejellichaft gern vermifjen ließ. — Es 
war kalt im Saal, die Obriftin ließ Feuer im Kamin anſchüren und 
den Theetiſch hinanrüden: „Euch beiden Männern, fprad) fie nun, 
euch beiden Männern, die ihr mit wahrhaft ritterlichem Heroismus 
dur Sturm und Braus zu und gelummen, kann id) wohl gar nid)t 
zumuten, daß ihr vorlieb nehmen follt mit unfern nüchternen, weid)- 
lichen Thee, darum foll euch Mademoiſelle Marguerite daS gute nor= 
difche Getränk bereiten, das allem böfen Wetter widerfteht.“ 

Marguerite, Franzöfin, der Sprache, anderer weiblicher Kunft- 
fertigfeiten halber, Gejellihafterin des Fräuleins Angelifa, dem fie 
an Sahren kaum überlegen, erſchien und that, wie ihr geheißen. 

Der Punſch dampfte, das Feuer Enifterte im Kamin, man jeßte 
fich enge beiſammen an den Kleinen Tiſch. Da fröftelten und fchauerten 
alle, und fo munter und laut man erft im Saal auf und nieder 
gehend gefprochen, entjtand jet eine augenblidlihe Stille, in der 
die munderlichen Stimmen, die der Sturm in den Rauchfängen auf- 
gejtört Hatte, recht vernehmbar pfiffen und heulten. 

Es ift, fing Dagobert, der junge Rechtögelehrte, endlich an, e8 
tft nun einmal ausgemacht, daß Herbft, Sturmmwind, Kaminfeuer 
Punfc ganz eigentlich zufammengehören, um die heimlichſten Sche. 
in unferm Innern aufzuregen. — Die aber gar angenehm find, 
ihm Angelika in die Nede. ch meinesteild kenne feine Hübjd 
Empfindung, als das leiſe Fröſteln, da8 durch alle Glieder fä 
und indem man, der Himmel weiß wie, mit offnen Augen einen jä 
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Blick in die feltfamfte Traummelt Hineinwirft. „Ganz recht, fuhr 
Dagobert fort, ganz recht. Diejes angenehme Fröfteln überfiel ung 
eben jest alle, und bei dem Blid, den wir dabei unwillfürlich in 
die Traummelt werfen mußten, wurden wir ein wenig ftille. Wohl 
uns, daß das vorüber ijt, und daß wir fo bald aus der Traummelt 
zurüd gekehrt find in die jchöne Wirklichkeit, die ung dies herrliche 
Getränt darbietet!”" Damit ſtand er auf und leerte, fi) anmutig 
gegen die Obriftin verneigend, dag vor ihm ftehende Glas. „Ei, 
ſprach nun Morig, ei, wenn du, fo wie das Fräulein, jo wie ich 
jelbft, alle Süßigkeit jener Schauer, jenes träumerifhen Bujtandes 
empfindeft, warum nicht gerne darin verweilen?“ — Erlaube, nahm 
Dagobert dad Wort, erlaube, mein Freund, zu bemerfen, daß bier 
von jener Träumerei, in welcher der Geift jich in wunderlichem wirrem 
Spiel jelbft erluftigt, gar nicht die Rede ift. Die echten Sturmmind-, 
Kamin= und Punſchſchauer find nichts anders, als der erjte Anfall 
jenes unbegreiflichen geheimnisvollen Zuftandeg, der tief in ber menſch— 
lihen Natur begründet ift, gegen den der Geift ſich vergebens auf- 
lehnt, und vor dem man fich wohl hüten muß. Ich meine das 
Grauen — die Gejpenfterfurdt. Wir willen alle, daß das unheim- 
liche Volk der Spukgeiſter nur des Nachts, vorzüglich gern aber bei 
böſem Unwetter der dunklen Heimat entjteigt und feine irre Wande— 
rung beginnt; billig ift’3 daher, daß wir zu folder Zeit irgend 
eine grauenhaften Beſuchs gewärtig find. Sie fcherzen, ſprach die 
DObriftin, Ste ſcherzen Dagobert, und auch das darf ich Ihnen nicht 
einräumen, daß das Findifche Grauen, von dem wir manchmal be- 
fallen, ganz unbedingt in unferer Natur begründet fein jollte, viel- 
mehr rechne ich e3 den Ammenmärden und tollen Spukgeſchichten 
zu, mit denen und in der früheiten Jugend unjere Wärterinnen 
überfjchütteten. 

Nein, rief Dagobert Tebhaft, nein, gnädige Frau! Nie würden 
jene Geſchichten, die und ala Kinder doch die allerliebften waren, fo 
tief und ewig in unferer Seele wiederhallen, wenn nicht die mwieder- 
tönenden Saiten in unferm eignen Innern lägen. Nicht weg— 

leugnen iſt die geheimnisvolle Geifterwelt, die ung umgiebt, und die 
t in ſeltſamen Klängen, ja in wunderbaren Pifionen fich uns offen- 
rt. Die Schauer der Furcht, des Entjegend mögen nur herrühren 
ı dem Drange des irdiſchen Organismus. Es ift das Weh des 
gekerkerten Geiſtes, das fich darin ausfpridt. „Ste find, fprad) 
: Obriftin, ein Geifterjeher wie alle Menfchen von reger Fantafie. 


94 Die Serapiond-Bräder 3. 


Gehe ich aber auch wirklich ein in Ihre Ideen, glaube ich wirklich, 
dab es einer unbelannten Geifterwelt erlaubt ei, in vernehfmbaren 
Tönen, ja in Biftonen fih ung zu offenbaren, fo ſehe ich doch nicht 
ein, warum die Natur die Vajallen jenes geheimnisvollen Reichs ſo 
feindjelig ung gegenüber geftellt Haben follte, daß fie nur Grauen, zer- 
ftörendes Entjegen über ung zu bringen vermögen.“ Bielleiht, fuhr 
Dagobert fort, vielleicht TYiegt darin die Strafe der Mutter, deren 
Pflege, deren Zucht wir entartete Kinder entflohen. Ich meine, daß 
in jener goldnen Zeit, als unſer Geſchlecht noch im innigften Ein- 
Hange mit der ganzen Natur lebte, fein Grauen, fein Entfegen una 
veritörte, eben weil es in dem tiefften Yrieden, in der jeligften 
Harmonie alles Seins feinen Feind gab, der dergleihen über uns 
bringen Tonnte. Ich ſprach von feltfamen Geifterjtimmen, aber mie 
kommt es denn, daß alle Naturlaute, deren Urfprung wir genau an—⸗ 
zugeben wiffen, ung wie der fchneidendfte Jammer tönen und unjere 
Bruft mit dem tiefften Entjegen erfüllen? — Der merkwürdigſte jener 
Naturtöne ift die Luftmuſik oder fogenannte Teufelsftimme auf Ceylon 
und in den benachbarten Ländern, deren Schubert in feinen Anfichten 
von der Nachtjeite der Naturmwifjenichaften gedenkt. Dieje Naturftimme 
läßt fich in ftillen beitern Nächten, den Tönen einer tiefllagenbden 
Menſchenſtimme ähnlich, bald wie aus weiter — weiter Gerne daber- 
ichwebend, bald ganz in der Nähe fchallend, vernehmen. Cie äußert 
eine folhe Wirkung auf das menſchliche Gemüt, daß die ruhigſten, 
verftändigften Beobachter ſich eben des tiefiten Entſetzens nicht er- 
wehren fünnen. „So ift es, unterbrad) hier Morig den Freund, fo 
ift e8 in der That. Nie war th auf Ceylon, noch in den benach— 
barten Rändern, und dod) hörte ich jenen entjeglichen Naturlaut, und 
nicht ich allein, jeder, der ihn vernahm, fühlte die Wirkung, wie fie 
Dagobert bejchrieben.“ So wirft du, erwiderte Dagobert, mich recht 
erfreuen und am beiten die Frau Obrijtin überzeugen, wenn du er- 
zählft, wie fich alle begeben. 

Sie wiſſen, begann Morig, daß ich in Spanien unter Wellington 
wider die Franzoſen focht. Mit einer Abteilung jpantfcher und eng- 
liſcher Kavallerie bivouafierte ich vor der Schlacht bei Viktoria ;- 
Nachtzeit auf offenem Felde. Ich war von dem Mari) am geftrig 
Tage bis zum Tode ermüdet, feit eingefchlafen, da wedte mich 
ichneidender Sammerlaut. Ich fuhr auf, ich glaubte nicht? ande: 
als daß fich dicht neben mir ein Verwundeter gelagert, deſſen Tode 
jeufzer ich vernommen, doc, ſchnarchten die Kameraden um mid 5 
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und nichts ließ fich weiter hören. Die erften Strahlen des Frührots 
brachen durch die dicke Finfternts, ich ftand auf und fchritt über die 
Scläfer wegfteigend weiter vor, um vielleicht den Verwundeten oder 
GSterbenden zu finden. Es war eine ftille Nacht, nur leife, leife fing 
fih der Morgenwind an zu regen und da3 Laub zu jchütteln. Da 
ging zum zweiten Mal ein langer Klagelaut durch die Lüfte und ver- 
ballte dumpf in tiefer Ferne. Es war, als ſchwängen fich die Geiſter 
der Erjchlagenen von den Schlachtfeldern empor und riefen ihr ent- 
jegliches Weh durch des Himmels weiten Raum. Meine Bruft er- 
bebte, mich erfaßte ein tiefeg namenlofes Grauen. — Wa3 war aller 
Sammer, den ich jemals aus menjchlicher Kehle ertünen gehört, gegen 
diejen herzzerjchneidenden Laut! Die Kameraden rappelten fih nun 
auf aus dem Schlafe. Bum dritten Mal erfüllte ftärfer und gräß- 
liher der Jammerlaut die Lüfte Wir erftarrten im tiefjten Ent- 
jeßen, felbjt die Pferde wurden unruhig und ſchnaubten und ftampften. 
Mehrere von den Spaniern ſanken auf die Knie nieder und beteten 
laut. Ein engliſcher Offizier verficherte, daß er die Phänomen, das 
jih in der Atmofphäre erzeuge und eleftrijchen Urſprungs fet, ſchon 
öfterd in ſüdlichen Gegenden bemerft Habe, und daß wahrſcheinlich 
die Witterung jich Ändern werde. Die Spanier, zum ®lauben an 
das Wunderbare geneigt, hörten die gewaltigen Geifterftimmen über- 
trdifcher Wejen, die dag Ungeheure verfündeten, das fi nun begeben 
werde. Sie fanden ihren Glauben bejtätigt, als folgenden Tages bie 
Schlacht mit al’ ihren Schreden daherdonnerte. 

Dürfen wir, ſprach Dagobert, dürfen wir denn nad) Ceylon 
gehen oder nach) Spanien, um die wunderbaren Klagetöne der Natur 
zu vernehmen? Kann uns das dumpfe Geheul des Sturmmwinds, dag 
Geprafjel des herabjtürzenden Hagels, das Achzen und Krächzen der 
Bindfahnen nicht ebenjogut, wie jener Ton mit tiefem Grauſen er- 
füllen? — Ei! gönnen wir doch nur ein geneigte Ohr der tollen 
Muſik, die Hundert abfcheuliche Stimmen bier im Kamin aborgeln, 
oder horchen wir doch nur was weniges auf das gejpenftifche Lied- 
letn, das eben jet die Theemafchine zu fingen beginnt! 

O herrlich! rief die Obriftin, o überaus herrlich! — Sogar in 
Theemaſchine Bännt unfer Dagobert Gefpenfter, die ſich uns in 
aſigen Klagelauten offenbaren follen! Ganz unrecht, nahm An— 
fa das Wort, ganz unredt, Liebe Mutter, bat unfer Freund doch 
t. Das mwunderliche Pfeifen und Knattern und Zifchen im Kamin 

te mir wirklich Schauer erregen, und das Liedchen, was bie 
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Theemafchine fo tiefflagend abfingt, ift mir fo unheimlih, daß ich 
nur gleich die Lampe auslöfchen will, damit e3 ſchnell ende. 

Angelika jtand auf, ihr entfiel das Tuch, Mori büdte ſich ſchnell 
darnach und überreichte es dem Fräulein. Sie ließ den jeelenvollen 
Blick ihrer Himmel3augen auf ihm ruhen, er ergriff ihre vand und 
drückte ſie mit Inbrunſt an die Lippen. 

In demſelben Augenblicke zitterte Marguerite wie berührt von 
einem elektriſchen Schlag heftig zuſammen, und ließ das Glas Punſch, 
das ſie ſoeben eingeſchenkt und Dagobert darreichen wollte, auf den 
Boden fallen, daß es in tauſend Stücke zerklirrte. Laut ſchluchzend 
warf fie ſich der Obriſtin zu Füßen, nannte ſich ein dummes un- 
gejchicttes Ding, und bat fie, zu vergönnen, daß fie ich in ihr Zimmer 
entferne. Alles, was eben jebt erzählt worden, habe ihr, unerachtet 
fie e3 keinesweges ganz verjtanden, innerlichen Schauer erregt; ihre 
Angſt hier am Kamin -fei unbejchreiblich, fie fühle fich Frank, fie wolle 
fi) in$ Bett legen. — Und dabei küßte fie der Obriftin die Hände, und 
benegte jie mit den heißen Thränen, die ihr aus den Augen ftürzten. 

Dagobert fühlte daS Beinliche des ganzen Auftritt3 und die Not- 
wendigfeit, der Sache einen andern Schwung zu geben. Auch er ftürzte 
plöglid der Obriftin zu Füßen und flehte mit der meinerlichiten 
Stimme, die ihm nur zu Gebote ftand, um Gnade für die Verbrecherin, 
die fih unterfangen, das köſtlichſte Getränk zu verfchütten, das je 
eines Rechtögelehrten Zunge genetzt und fein froftiges Herz erwärmt. 
Was den Punjchfled auf dem gebohnten Fußboden betreffe, fo ſchwöre 
er morgenden Tages fih Wachsbürſten unter die Füße zu fchrauben 
und in den göttlichjten Touren, die jemals in eined Hoftanzmeilters 
Kopf und Beine gefommen, eine ganze Stunde hindurch den Saal 
zu durchrutjchen. 

Die Obrijtin, die erjt ehr finſter Marguerite angeblich, erheiterte 
fi) bei: Dagobert3 Hugem Beginnen. Sie reichte lachend beiden die 
Hände und ſprach: Steht auf, und trodnet eure Thränen, ihr habt 
Gnade gefunden vor meinem jtrengen Richterftuhl! — Du, Marguerite, 
haft es allein deinem gejchicten Anwalt und feiner heroiſchen Auf— 
opferung Rückſichts des Punfchjled® zu verdanken, dab: ich dein u— 
geheures Verbrechen nicht jchwer ahnde. Aber ganz erlaffen kann i 
dir die Strafe nicht. Sch befehle daher, daß du ohne an Kränkel 
zu denfen, fein im Saal bleibejt, unjern Gäſten fleißiger als bish 
Punſch einſchenkeſt, vor allen Dingen aber deinem Retter zum Seid 
der innigjten Dankbarkeit einen Kuß giebjt! 
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So bleibt die Tugend nicht unbelohnt, rief Dagobert mit 
fomifchem Pathos, indem er Margueritend Hand ergriff. Glauben 
Sie, ſprach er dann, glauben Sie nur, Holdel dab es noch auf der 
Erde heroiſche Juriskonſulten giebt, die ſich rückſichtslos aufopfern für 
Unfhuld und Recht! — Doch! — geben wir nun unferer ftrengen 
Richterin nach — vollziehen wir ihr Urteil, von dem feine Apellation 
möglid. Damit drüdte er einen flüchtigen Kuß auf Margueritend 
Lippen, und führte fie jehr feierlich auf den Platz zurüd, den fie 
dorher eingenommen. Marguerite über und über rot, lachte laut auf, 
indem ihr noch die hellen Thränen in den Augen ftanden. „Wlberne 
Thörin, rief fie auf franzöfifch, alberne Thörin, die ich bin! — muß 
ih denn nicht alles thun, mas die Frau Obriftin befiehlt? Sch werde 
ruhig fein, ich werde Punſch einjchenken und von Geſpenſtern ſprechen 
hören, ohne mich zu fürchten.” „Bravo, nahm Dagobert das Wort, 
bravo englifches Kind, mein Heroismus bat dich begeiftert, und mid) 
die Süßigfeit deiner holden Lippen! — Meine Fantafie tft neu be— 
ſchwingt und ich fühle mich aufgelegt, dag Schauerlichite aus dem 
regno di pianto aufzutifchen zu unjerer Ergötzlichkeit.“ Ich dächte, 
ſprach die Obriftin, ich dächte, wir ſchwiegen von dem fatalen un= 
heimlichen Zeuge. Bitte, fiel ihr Angelila ins Wort, bitte, Tiebe 
Mutter, laffen Sie unfern Freund Dagobert gewähren. Geftehen 
will ich's nur, daß ic) recht kindiſch bin, daß ich nicht3 Tieber hören 
mag, als Hübjche Spufgefhichten, die fo recht durch alle Glieder 
fröfteln. O wie mich das freut, rief Dagobert, o wie mich dag freut! 
Nichts ift liebenswürdiger bei jungen Mädchen, als wenn fie recht 
graulich find, und ich möchte um alles in der Welt feine Yrau heiraten, 
die fich nicht vor Gefpenftern recht tüchtig ängftigt. Du behaupteteft, 
iprad) Morig, du behaupteteft, lieber Freund Dagobert, vorhin, daß 
man fi) vor jedem träumerifchen Schauer, als dem erjten Anfall 
der Geipenfterfurdt, wohl hüten müffe, und bift uns die nähere Er- 
Härung weshalb? nod) ſchuldig. Es bleibt, erwiderte Dagobert, find 
nur die Umſtände darnad), niemals bei jenen angenehmen träume: 
riſchen Schauern, die der erſte Unfall herbeiführt. Ihnen folgt bald 
Todesangſt, haarſträubendes Entjegen und jo jeheint jenes angenehme 

aihl nur die Verlodung zu fein, mit der und die unheimliche 

terwelt beftridt. Wir ſprachen erft von ung erflärlichen Natur: 

n und ihrer gräßlichen Wirkung auf unjere Sinne. Bumeilen 

ehmen wir aber jeltfamere Laute, deren Urſache und durchaus 

farfchlich ift, und die in ung ein tiefes Grauen erregen. Alle 
ffmann, Werkle. VII. 7 
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beſchwichtigende Gedanken, daß irgend ein verſtecktes Tier, die Zug⸗ 
luft oder ſonſt etwas jenen Ton auf ganz natürliche Art hervorbringen 
könne, hilft durchaus nichts. Jeder hat es wohl erfahren, daß in 
der Nacht das kleinſte Geräuſch, was in abgemeſſenen Pauſen wieder⸗ 
kehrt, allen Schlaf verjagt, und die innerliche Angſt ſteigert und ſteigert 
bis zur Verſtörtheit aller Sinne. — Vor einiger Zeit ſtieg ich auf 
der Reiſe in einem Gaſthof ab, deſſen Wirt mir ein hohes freund- 
liches Zimmer einräumte. Mitten in der Nacht erwachte ich plößlich 
aus dem Schlaf. Der Mond warf feine hellen Strahlen durd) die 
unverhüllten Senfter, fo dab ic alle Möbeln, auch den Eleinften 
Gegenſtand im Zimmer deutlich erfennen konnte. Da gab es einen 
Ton, wie wern ein Regentropfen binabfiele in ein metallnes Beden. 
Ich Horte auf! — In abgemefjenen Pauſen kehrte der Ton mieder. 
Mein Hund, der fih unter dem Bette gelagert, kroch hervor und 
ihnupperte winjelnd und ächzend im Zimmer umber und Traßte 
bald an den Wänden, bald an dem Boden. Ich fühlte, wie Eisftröme 
mich durchglitten, wie falte Schweißtropfen auf meiner Stirne ber- 
vortröpfelten. Doch, mid) mit Gewalt ermannend, rief ich erft laut, 
jprang dann aus dem Bette und jchritt vor big in die Mitte des 
Zimmers. Da fiel der Tropfen dicht vor mir, ja wie durch mein 
Inneres nieder in das Metall, dag in gellendem Laut erdröhnte. Über- 


mannt von dem tiefften Entſetzen taumelte id) nach) dem Bett, und 


barg mich Halb ohnmächtig unter der Dede. Da war e3, als wenn 
der immer noch in gemejjenen Pauſen zurüdkehrende Ton leifer und 
immer leifer ballend in den Lüften verfchwebe. Ich fiel in tiefen 
Schlaf, au dem ich erſt am hellen Morgen erwachte, der Hund hatte 
fi) dicht an mid) geſchmiegt, und fprang erſt, als ich mich aufrichtete, 
herab vom Bette luſtig blaffend, als fei auc ihm jet erjt alle Angſt 
entnommen. Mir kam der Gedanke, daß vielleiht mir nur die ganz 
natürliche Urfache jenes wunderbaren Klangs verborgen geblieben fein 
fünne, und ich erzählte dem Wirt mein nächtiges Abenteuer, dejjen 
Grauſen ih in allen Gliedern fühlte. Er werde, ſchloß id, gewiß 
mir alles erklären können und babe unrecht gethan, mid) nicht darauf 
vorzubereiten. Der Wirt erblaßte, und bat mid) um des Himmels 
willen, doch niemanden mitzuteilen, was fich in jenem Bimmer 

geben, da er jonft Gefahr laufe, feine Nahrung zu verlieren. Medi : 
Neijende, erzählte er, hätten ſchon vormals über jenen Ton, den : 
in mondhellen Rächten vernommen, geklagt. Er habe alles auf d 
genauejte unterjucht, ja jelbft die Dielen in diefem Zimmer und | ı 


4 
Der unheimliche Gaſt. 99 


anftoßenden Zimmern aufreißen laſſen, fowie in der Nachbarſchaft 
emfig nachgeforſcht, ohne auch im mindeften der Urſache jenes grauen- 
vollen Klangs auf die Spur kommen zu können. Schon feit bei: 
nahe Jahresfriſt ſei es ftill geblieben, und er habe geglaubt, von 
dem böjen Spuk befreit zu fein, der nun, wie er zu feinem großen 
Schreden vernehmen müfje, fein unheimliches Wefen auf8 neue treibe. 
Unter feiner Bedingung werde er mehr irgend einen Gaft in jenem 
verrufenen Zimmer beherbergen! — 

Ah, ſprach Angelika, indem.fie fich wie im Fieberfroſt ſchüttelte, 
das ift ſchauerlich, das iſt ſehr fchauerlih, nein ich wäre geftorben, 
wenn mir dergleichen begegnet. Oft ift es mir aber fchon gejchehen, 
daß ich aus dem Schlaf plößlich erwachend eine unbefchreibliche innere 
Angſt empfand, als habe ich irgend etwas Entfegliches erfahren. Und 
doch Hatte ich nicht die letfefte Ahnung davon, ja nicht einmal die 
Erinnerung irgend eines fürchterlichen Traumes, vielmehr war e8 mir, 
ala erwache ih aus einem völlig bewußtlojen todähnlichen Zuftande. 

Diefe Erjheinung kenne ich wohl, fuhr Dagobert fort. Vielleicht 
deutet gerade das auf die Macht fremder pſychiſcher Einffüffe, denen 
wir uns willfürlod bingeben müffen. So wie die Somnambule fich 
durchaus nicht ihres fomnambulen Zuftandes erinnert und deffen, 
was ſich in demjelben mit thr begeben, fo kann vielleicht jene grauen- 

hafte Angſt, deren Urſache uns verborgen bleibt, der Nachhall irgend 
eines gewaltigen Zaubers jein, der und ung ſelbſt entrüdte, 

Sch erinnere mich, ſprach Angelika, noch jehr lebhaft, wie ich, es 
mögen wohl vier Sabre her fein, in der Nacht meines vierzehnten 
Geburtstages in einem ſolchen Zuftande erwachte, deſſen Grauen 
mich einige Tage hindurch lähmte. Vergebens rang id) aber darnad) 
mich auf den Traum zu befinnen, der mich jo entjeßt hatte. Deutlich 
bin ich mir bewußt, daß ich eben auch im Traum jenen fchredlichen 
Traum diefem, jenem, vor allen aber meiner guten Mutter öfters 
erzählt habe, aber nur, daß ich jenen Traum erzählt hatte, ohne 
mich auf feinen Inhalt befinnen zu können, war mir beim Er— 
wachen erinnerlid. Dieſes wunderbare pfychifche Phänomen, ers 
—Barte Dagobert, hängt genau mit dem magnetijchen Prinzip zu= 

men. Immer ärger, rief die Obrijtin, immer ärger wird es 
unjerm Gefpräh, wir verlieren und in Dinge, an die nur zu 
en mir unerträglich tft. Ich fordere Sie auf, Morig, fogleich 
is recht Luſtiges, Tolles zu erzählen, damit ed nur mit den un- 


lichen Spufgeichichten einmal ende. 
7% p 
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Wie gern, ſprach Morig, wie gern will ich mich Ihrem Befehl, 
Frau Obriftin, fügen, wenn ed mir erlaubt ift, nur noch einer ein= 
zigen fchauerlichen Begebenheit zu gedenken, die mir ſchon lange auf 
den Lippen ſchwebt. Sie erfüllt in diefem Augenblid mein Inneres 
fo ganz und gar, daß es ein vergebliched Mühen fein würde, von 
andern heitern Dingen zu ſprechen. 

So entladen Sie fich denn, erwiderte die Obrijtin, alles Schauer- 
lichen, von dem Sie nun einmal befangen. Mein. Mann muß bald 
heimfehren, und dann will ich in der That recht gern irgend ein 
Gefecht noch einmal mit euch durdlämpfen, oder mit verliebtem 
Enthuſiasmus von jchönen Pferden fprechen hören, um nur aus der 
Spannung zu kommen, in die mich das jpufhafte Zeug verjeßt, wie 
ich nicht leugnen mag. 

Sn dem lebten Feldzuge, begann Morit, machte ich die Belannt- 
ichaft eines ruffiichen Obriſtlieutenants, Liefländers von Geburt, faum 
dreißig Jahre alt, die, da der Zufall es wollte, daß wir längere Zeit 
hindurch vereint dem Feinde gegenüberftanden, ſehr bald zur engften 
Freundfchaft wurde. Bogislav, jo war der Obriftlieutenant mit 
Vornamen geheiken, Hatte alle Eigenſchaften, um fich überall die 
Höchfte Achtung, die innigfte Liebe zu erwerben. Er war von hober, 
edler Geſtalt, geiftreihem, männlich jchönem Antlik, feltner Aus— 
bildung, die Gutmütigfeit felbft, und dabei tapfer wie ein Löwe. 
Er konnte vorzüglich bei der Flaſche jehr heiter fein, aber oft über- 
mannte ihn plößlic) der Gedanke an irgend etwas Entjehliches, das 
ihm begegnet fein mußte, und da3 die Spuren des tiefiten Grams 
auf feinem Geficht zurücgelaffen Hatte. Er wurde dann ftill, ver: 
ließ die Gefelichaft und ftreifte einfam umher. Im Felde pflegte er 
nachts raftlo8 von Vorpoſten zu Vorpoſten zu reiten, nur nad) der 
erihöpfenditen Anftrengung überließ er fih dem Schlaf. Kam nun 
noch Hinzu, daß er oft ohne dringende Not fich der drohendften Ge— 
fahr ausſetzte, und den Tod in der Schlacht zu ſuchen ſchien, der 
ihn floh, da im härtſten Handgemenge ihn keine Kugel, kein Schwert⸗ 
ſtreich traf, jo war es wohl gewiß, daß irgend ein unerſetzlicher Ver⸗ 
luft, ja wohl gar eine raſche That fein Leben verftört Hatte. 

Wir nahmen auf franzöfiihem Gebiet ein befejtigtes Schloß 
Sturm, und harrten dort ein paar Tage, um den erjichöp 
Truppen Erholung zu gönnen. Die Zimmer, in denen ſich Bogis 
einquartiert hatte, lagen nur ein paar Schritte von dem meini 
entfernt. In der Nacht weckte mich ein leiſes Pochen an m 
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Stubenthüre. Ich forfchte, man rief meinen Namen, ich erfannte 
Bogislavs Stimme, ftand auf und öffnete. Da ftand Bogislav vor 
mir im Nachtgewande, den Leuchter mit der brennenden Kerze in 
der Hand, entitelt — bleih wie der Tod — bebend an allen 
Gliedern, — feines Wortes mächtig! — Um de3 Himmels willen — 
was ift gejchehen — was tjt dir, mein teuerfter Bogislav! So rief 
ih, führte den Ohnmächtigen zum Lehnftuhl, fchenkte ihm zwei — 
drei — Gläſer von dem ftarfen Wein ein, der gerade auf dem Tifche 
Stand, hielt feine Hand in der meinigen feft, Sprach tröftende Worte, 
wie ich nur konnte, ohne die Urfache feines entjeglichen Zuftandes 
zu willen. 

Bogislav erholte ſich nad) und nad), feufzte tief auf und be= 
gann mit leifer, bohler Stimme. Nein! — Nein! — Ach werde 
wahnfinnig, faßt mich nicht der Tod, dem ich mich fehnend in die 
Arme werfe! — Dir, mein treuer Moriß, vertraue ich mein entjeß- 
liches Geheimnis. — Ich fagte dir ſchon, daß ich mich vor mehreren 
Sahren in Neapel befand. Dort fah ich die Tochter eines der an- 
gefehenjten Häufer und fam in glühende Liebe. Das Engelsbild 
gab fi mir ganz Hin, und von den Eltern begünftigt wurde der 
Bund geſchloſſen, von dem ich alle Seligkeit des Himmels hoffte. 
Schon war der Hochzeittag bejtimmt, da erjchien ein fizilianifcher 
Graf, und drängte fich zwifchen ung mit eifrigen Bewerbungen um 
meine Braut. Ich jtellte ihn zur Rede, er verhöhnte mich. Wir 
ihlugen ung, ich ftieß ihm den Degen durch den Leib. Nun eilte 
ich zu meiner Braut. Sch fand fie in Thränen gebadet, fie nannte 
mich den verruchten Mörder ihres Geliebten, ftieß mid) von fich mit 
allen Zeichen des Abſcheus, fchrie auf in troftlofem Sammer, fant 
ohnmächtig nieder wie vom giftigen Skorpion berührt, als ich ihre 
Hand fahte! — Wer jhildert mein Entjegen! Den Eltern war die 
Sinnesänderung ihrer Tochter ganz unerflärlih. Nie hatte fie den 
Bewerbungen des Grafen Gehör gegeben. Der Bater verftedte mich 
in feinem Palaft, und forgte mit großmütigem Eifer dafür, daß ich 
unentdedt Neapel verlafjen konnte. Bon allen Furien gepeiticht, floh 

n einem Strich fort bis nad) Petersburg! — Nicht die Untreue 

ter Geliebten, nein! — ein furchtbares Geheimnis ift eg, das 

ı Xeben verftörtt — Seit jenem unglüdlichen Tage in Neapel 
gt mich das Grauen, das Entjegen der Hölle! — Oft bei Tage, 
öfter zur Nachtzeit vernehme ich bald aus der Ferne, bald dicht 

n mir ein tiefes Todesächzen. Es ift die Stimme: des getöteten 


gr: 23 BE —— 





EN 
— 102 Die Serapions⸗Brüder 3. 
—— Grafen, die mein Innerſtes mit dem tiefſten Grauſen durchbebt. 


Durch den ſtärkſten Kanonendonner, durch das praſſelnde Musfeten- 
feuer der Bataillone, vernehme ich dicht vor meinen Ohren den. gräß— 
il lichen Jammerton, und alle Wut, alle Verzweiflung des Wahnfinns 
erwacht in meinem Bufen! — Eben in diefer Naht — Bogislav 
hielt inne und mid), wie ihn, fahte das Entjeßen, denn ein lang 
ausgehaltener herzzerjchneidender Jammerton ließ fi, wie vom Gange 
berfommend, vernehmen. Dann war e8, al3 raffe fich jemand ächzend 
und ftöhnend mühfam vom Boden empor, und nahe fidh ſchweren, 
unfihern Trittes. Da erhob ſich Bogislav plöglich von aller Kraft 
bejeelt vom Lehnftuhl und rief, wilde Glut in den Augen, mit 
donnernder Stimme: „Erjcheine mir, Verruchter! wenn du es ver— 
magſt — ich nehm’ e8 auf mit dir und mit allen Geiſtern der Hölle, 
. die dir zu Gebote ſtehn. — Nun gejchah ein gewaltiger Schlag. — 

In dem Augenblid fprang die Thüre de8 Saal auf mit 
dröhnendem Geraſſel. 

— Sowie Ottmar diefe Worte lad, fprang auch die Thüre 
des Gartenſaals wirklich dröhnend auf und die Freunde erblidten 
eine dunfle verhüllte Geftalt, die ſich langjam mit unbörbaren 
Geifterfchritten nahte. Alle ſtarrten etwas entjegt Hin, jedem ftockte 
der Atem. 

„Iſt es vecht, fchrie endlih Lothar, als ber volle Schein der 
Kichter der Geftalt ind Geficht fiel und den Freund Cyprianus er- 
fennen ließ, ift es recht, ehrbare Leute foppen zu wollen mit fchnöder 

5 Getfterfpielerei? — Doch ich weiß ed, Cyprian, du begnügft dich 

v nicht mit Geiftern und allerlet ſeltſamen Bifionen und tollem Spuk 

; zu hantieren, du möchteft felbft gern manchmal ein Spuf, ein Ge 
ipenft fein. Aber fage, wo famjt du fo plößlich her, wie haft du | 
uns bier auffinden können?“ Jal das jage, das fage! wiederholten 
Ottmar und Lothar. 

" Ich komme, begann CHyprian,. heute von meiner Reije zurüd, ic) 

Yaufe zu Theodor, zu Lothar, zu Ottmar, feinen treffe id an! In vollem 

Unmut renne ich heraus ins Freie und der Zufall will, daß ich, nad 

der Stadt zurüdfehrend, den Weg einjchlage, der bei dem Gartenbau’ 

dicht vorbeiführt. Es ift mir, als höre ich eine wohlbelfannte Stimn 

ih kucke durchs Yenfter und erblide meine würdigen Serapion 

Brüder und höre meinen Ottmar den unhetmlichen Gaſt vorlefen. 

Wie, unterbrah Ottmar den Freund, wie, du kennſt jche 

meine Geſchichte? 
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Du vergiffeit, fuhr Cyprian fort, daß du die Ingredienzien zu 
diefer Erzählung von mir felbft empfingeftl. Ich bin es, der dich 
mit der Teufelsſtimme, mit der Quftmufit befannt machte, der dir 
fogar die dee der Erſcheinung des unheimlichen Gaftes gab, und id) 
bin begterig, wie du mein Thema ausgeführt Haft. Übrigens werder 
ihr finden, daß als Ottmar die Thüre des Saals auffpringen ließ, 
ich notwendig ein Gleiches thun, und euch ericheinen mußte. 

Doch, nahm Theodor dad Wort, doch gewiß nicht als unheim— 
licher Gaſt, jondern als treuer Serapivung-Bruder, der, uneracdhtet er 
mich, wie ich gern geftehen will, nicht wenig erfchredt hat, mir taufend- 
mal willkommen fein joll. 

Und wenn, ſprach Lothar, er durchaus heute ein Geift fein will, 
ſo ſoll er wenigſtens nicht zu den unruhigen Geiſtern gehören, ſondern 
ſich niederlaſſen Thee trinkend, ohne zu ſehr mit der Taſſe zu klappern, 
dem Freunde Ottmar zuhorchen, auf deſſen Geſchichte ich um ſo be— 
gieriger bin, da er diesmal ein ihm gegebenes fremdes Thema be— 
arbeitet hat. 

Auf Theodor, der von ſeiner Krankheit her noch ſehr reizbar, 
hatte der Scherz des Freundes in der That mehr gewirkt als dienlich. 
Er war totenbleich und man gewahrte, daß er ſich einige Gewalt an⸗— 
thun mußte, um heiter zu fcheinen. 

Cyprian bemerkte die und war nun über da3, was er begonnen, 
nicht wenig betreten. In der That, ſprach er, ich dachte nicht daran, 
daß mein teurer Freund kaum von einer böjen Krankheit eritanden. 
Ich Handelte gegen meinen eignen-Örundfag, welcher total verbietet, 
dergleichen Scherz zu treiben, da es fich oft ſchon begeben, daß der 
fürdhterliche Ernft der Geifterwelt eingriff in diefen Scherz und das 
Entjeglidye gebar. Ich erinnere mich zum Beiſpiel — 

Halt, Halt, rief Lothar, ich leide durchaus Feine längere Unter: 
bredung. Cyprian fteht im Begriff, ung nach feiner gewöhnlichen 
Weiſe zu entführen in feinen einheimifchen ſchwarzen Baubermwald, 
Ich bitte dich, Ottmar, fahre fort. 

Ottmar la3 weiter: Hinein trat ein Mann von Kopf bi zu Fuß 

varz gekleidet, bleichen Antlitzes, ernften, feſtes Blickes. Er nahte 
mit dem edeliten Anftande der vornehmen Welt der Obriftin, und 
‚in gewählten Augdrüden um Verzeihung, daß er früher geladen, 
ſpät fomme, ein Bejuch, den er nicht loS werden fünnen, habe 
ı zu feinem Verdruß aufgehalten. — Die Obriftin, nicht fähig, fich 
ı dem jähen Schreck zu erholen, ftammelte einige unvernehmliche 
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Worte, die ungefähr andeuten follten, der Fremde möge Platz nehmen. 
Er rüdte einen Stuhl dicht neben der Obriftin, Angelifa gegenüber, 
hin, feßte fi, ließ feinen Blid den Kreis durchlaufen. Keiner ver- 
mochte, wie gelähmt, ein Wort herborzubringen. Da begann der 
Fremde: doppelt müfje er fich entichuldigen, einmal daß er in fo 
ſpäter Stunde, und dann daß er mit fo vielem Ungeftüm eingetreten 
fei. Nicht feine Schuld fet aber auch da8 lebte, da nicht er, jondern 
der Diener, den er auf dem Vorſaal getroffen, die Thüre fo heftig 
- aufgeftoßen. Die Obrijtin, mit Mühe das unheimliche Gefühl, von 
dem fie ergriffen, befämpfend, fragte, wen fie bei fich zu fehen das 
Vergnügen habe. Der Fremde fchien die Frage zu überhören auf 
Margueriten achtend, die, in ihrem ganzen Wejen plößlich verändert, 
laut auflachte, dicht an den Fremden hinahtänzelte, und tmmerfort 
fichernd auf franzöſiſch erzählte, daß man fich eben in den fchönften 
Spukgeſchichten erluftigt, und daß nad) dem Willen des Herrn Ritt- 
meiſters eben ein böſes Geſpenſt erjcheinen jollen, als er, der Fremde, 
bineingetreten. Die Obriftin, dag Unſchickliche fühlend, den Fremden, 
der fich al3 eingeladen angekündigt, nach) Stand und Namen zu fragen, 
mehr aber noch von feiner Gegenwart beängftigt, wiederholte nicht 
ihre Frage, verwies Margueriten nicht ein Betragen, das beinahe den 
Anſtand verlegte. Der Fremde machte Margueritend Gejchwäß ein 
Ende, indem er fich zur Obriftin, dann zu den übrigen wendend, 
von irgend einer gleichgültigen Begebenhett zu fprechen begann, bie 
fic) gerade am Orte zugetragen. Die Obrijtin antwortete, Dagobert 
verfuchte fich ind Geſpräch zu miſchen, dag endlich in einzelnen ab— 
gebrochenen Neden mühſam fortihlih. Und dazwiſchen trillerte 
Marguerite einzelne Couplet3 franzöfiicher Chanſons und figurterte, 
als bejünne fie fich auf die neuejten Touren einer Gavotte, während 
die andern ſich nicht zu regen vermochten. Jeder fühlte jeine Bruft 
beengt, jeden drüdte, wie eine Gewitterjchwüle, die Gegenwart de 
Fremden, jedem erjtarb das Wort auf den Tippen, wenn er in das 
todbleiche Antlig de3 unheimlichen Gaftes ſchaute. Und doch Hatte 
diefer in Ton und Gebärde durchaus nicht? Ungewöhnliches, viel- 
mehr zeigte fein ganzes Betragen den vielerfahrnen, gebildeten U 
mann. Der fremde fcharfe Accent, mit dem er deutich und franzö 
ſprach, ließ mit Recht jchließen, daß er weder ein Deutjcher, noch 
Franzoſe fein konnte. 

Auf atmete die Obriſtin, als endlich Reiter vor dem Hauſe hielt 
und die Stimme des Obrijten ſich vernehmen lieh. 
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Bald darauf trat der Obriſt in den Saal. Sowie er den Fremden 
erblickte, eilte er auf ihn zu und rief: Herzlich willlommen in meinem 
Haufe, lieber Graf! — Auf das Herzlichjte willkommen. Dann jid) 
zur Obriftin wendend: Graf S—i, ein teurer, treuer Yreund, den 
ich mir im tiefen Norden erwarb, und im Süden wiederfand. 

Die Obriftin, der nun erjt alle Bangigfeit entnommen, verficherte 
dem Grafen mit anmutigem Lächeln, nur der Schuld ihres Mannes, 
der unterlafien, ſie auf feinen Bejuch vorzubereiten, habe er es bei- 
zumefjen, wenn er vielleicht etwas ſeltſam und gar nicht auf die 
Weije, wie e3 dem vertrauten Freunde gebühre, empfangen worden. 
Dann erzählte fie dem UObriften, wie den ganzen Abend über von 
niht3 anderem, als von Spufereien und unbeimlihem Weien die 
Rede geweſen fei, wie Mori eine fchauerliche Gefchichte erzählt, die 
ihm und einem feiner Freunde begegnet, wie eben in dem Augen 
blick, als Morig geſprochen: Nun geſchah ein entjeglicher Schlag, die 
Thüre des Saale aufgejprungen und der Graf eingetreten jei. 

Allerliebjt! rief der Obrift laut lachend, allerliebit, man Hat Sie, 
lieber Graf, für ein Gefpenft gehalten! In der That mir fcheint, 
al3 wenn meine Angelita noch einige Spuren des Schreds im Geficht 
trüge, al3 wenn der Rittmeijter jich noch nicht ganz von den Schauern 
feiner Geſchichte erholen könnte, ja als wenn fogar Dagobert feine 
Munterfeit verloren. Sagen Sie, Graf! ift es nicht arg, Gie für 
einen Spuf, für einen ſchnöden Revenant zu nehnten? 

Sollte ih, ermwiderte der Graf mit ſeltſamem Blid, follte ich 
vielleicht etiva8 Gefpenjtifches an mir tragen? — Man jpricht ja jebt 
viel von Menſchen, die auf andere vermöge eines befonderen pfychiichen 
Zaubers einzumirfen vermögen, daß ihnen ganz unheimlich zu Mute 
werden fol. Vielleicht bin ich gar ſolchen Zaubers mächtig. 

Sie fcherzen, lieber Graf, nahm die Obriftin dag Wort, aber 
wahr tft es, daß man jeßt wieder Jagd macht auf die wunderlichiten 
Geheimniſſe. 

So wie, erwiderte der Graf, ſo wie man überhaupt wieder an 
Ammenmärchen und wunderlichen Einbildungen kränkelt. Ein jeder 
en ſich vor dieſer ſonderbaren Epidemie. — Doc ich unterbrach den 

ın Rittmeiſter bei dem ſpannendſten Punkt feiner Erzählung und 
> ihn, da niemand von jeinen Zuhörern den Schluß — die Auf: 
ng gern mifjen würde, fortzufahren. 

Dem Rittmeister war der fremde Graf nicht nur unheimlich, 

dern recht im Grunde der Geele zuwider. Er fand. in jeinen 
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Worten, zumal da er recht fatal dabei Lächelte, etwas Verhöhnendes 


und erwiderte mit flammendem Blick und ſcharfem Ton, daß er be= 
fürdten müffe, durd) fein Ammenmärchen die Heiterfeit, die der Graf 


in den düfter geftimmten Zirkel gebracht, zu verftören, er wolle daher 


lieber jchweigen. 
Der Graf ſchien nicht fonderlich des Rittmeiſters Worte zu be— 
achten. Mit der goldenen Dofe, die er zur Hand genommen, fpielend, 


wandte er fih an den Obriften mit der Frage, ob die aufgeivedte 


Dame nicht eine geborne Franzöſin jei? 

Er meinte Margueriten, die immerfort trällernd int Saal herum— 
hüpfte. Der Obrift trat an fie heran und fragte halblaut, ob fie 
wahnfinnig geworden? Marguerite ſchlich erjchroden an den Thee— 
tiſch, und jeßte ſich ſtill Hin. 

Der Graf nahm nun das Wort und erzählte auf anziehende 
Meife von diejem, jenem, was fich in kurzer Zeit begeben. — Dago— 
bert vermochte faum ein Wort herauszubringen. Moritz ftand da 
über und über rot, mit blißenden Augen, wie das Zeichen zum An- 
griff erivartend. Angelika ſchien ganz in die weibliche Arbeit vertieft, 
die fie begonnen, ſie jchlug Fein Auge auf! — Man ſchied in vollem 
Dipmut auseinander. 

Du bift ein glücklicher Menſch, rief Dagobert," al3 er ſich mit 
Morib allein befand, zweifle nicht länger, daß Angelika dich innig 
liebt. Tief habe ich es heute in ihren Blicken erjchaut, daß fie ganz 
und gar in Liebe ift zu dir. Uber der Teufel ift immer gejchäftig 
und ſäet fein giftiges Unkraut unter den ſchön blühenden Weizen. 
Marguerite ift entbrannt in toller Leidenſchaft. Sie liebt dich mit 
allem mwütenden Schmerz, wie er nur ein brünjtiges Gemüt zerreißen 
fann. Ihr heutige mwahnfinnigeg Beginnen war der nicht nieder- 
zufämpfende Ausbruch der rajenditen Eiferſucht. Als Angelika das 
Tud fallen ließ, als du es ihr reichteft, als du ihre Hand küßteſt, 
famen die Zurien der Hölle über die arme Marguerite. Und daran 
bift du fchuld. Du bemühteft dich ſonſt mit aller möglichen Galanterie 
um die bildhübfche Franzöſin. Ich weiß, daß du immer nur Angelika 


meinteft, daß alle Huldigungen, die du an Margueriten verjchwen: 


deteft, nur ihr galten, Aber die faljch gerichteten Blitze trafen und 
zundeten. — Nun iſt das Unheil da und ich weiß in der That nicht, 
mie dag Ding enden joll ohne fchredlichen Tumult und gräßlichen 
Wirrwarr! — 

Geh doch nur, erwiderte der Nittmeifter, geh doch nur mil 
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Margueriten. Liebt mich Angelika wirflid — ad! woran ich wohl 
noch zweifle — fo bin ich glücklich und felig, und frage nicht? nad 
allen Margueriten in der Welt mitjamt ihrer Tollheit! Aber eine’ 
andere Furcht tft in mein Gemüt gefonmen! Diejer fremde un 
heimliche Graf, der wie ein dunkles düſtres Geheimnis eintrat, der 
ung alle verjtörte, jcheint er nicht fich vecht feindlich zwifchen ung zu 
ſtellen? — Es ijt mir, als träte aus dem tiefjten Hintergrunde eine 
Erinnerung — faſt möcht’ ich fagen — ein Traum hervor, der mir . 
diefen Grafen darftellt unter grauenvollen Umftänden! Es iſt mir, 
als müſſe da, wo er fich hinmwendet, irgend ein entjegliches Unheil 
von ihm befchworen aus dunkler Nacht vernichtend Hervorbligen. — 
Haft du wohl bemerkt, wie oft fein Blid auf Angelifa ruhte, und 
wie dann ein fahles Rot feine bleichen Wangen färbte, und fchnell 
wieder verſchwand? Auf meine Liebe hat es der Unhold abgejehen, 
darum Hangen die‘ Worte, die er an mich richtete, jo höhnend, aber 
ich ftelle mich ihm entgegen auf den Tod! — 

Dagobert nannte den Grafen einen gefpenftifchen Patron, dem 
man aber fed unter die Augen treten müfje, doch vielleicht ſei auch, 
meinte er, viel weniger dahinter, al® mar glaube und alles unheim- 
liche Gefühl nur der bejonderen Spannung zuzufchreiben, in der 
man jich befand, als der Graf eintrat. „Laß ung, jo ſchloß Dago— 
bert, allem verjtörenden Wejen mit feftem Gemüt, mit univandel- 
barem Vertrauen auf das Leben begegnen. Seine finjtere Macht 
wird das Haupt beugen, das ſich Träftig und mit heiterm Mut 
emporhebt!" — 

Züngere Zeit war vergangen. Der Graf hatte fich, immer öfter 
und öfter das Haus des Obrijten befuchend, beinahe unentbehrlich) 
gemacht. Man war darüber einig, daß der Vorwurf des un- 
heimlichen Weſens auf die zurücfalle, die ihm diejen Vorwurf ge- 
madt. „Konnte, ſprach die Obriftin, konnte der Graf nicht mit 
Recht uns felbjt mit unjern blaffen Gefichtern, mit unferm_ jelt- 
ſamen Betragen unheimliche Leute nennen?” — Ber Graf ent- 
widelte in jedem Gejpräc einen Schaß der reichhaltigiten Kennt— 
»iſſe, und ſprach er, Staliäner von Geburt, zwar im fremden 
‚cent, jo war er doch des geübtejten Vortrags volllommen mächtig. 
seine Erzählungen rifjen in lebendigem euer unmiderftehlich Hin, 
» daß jelbft Mori und PDagobert, jo feindlich fie gegen den 
sremden gefinnt, wenn er ſprach und über fein blafjes, aber fchön 

formtes ausdrudspolles Gejicht ein anmutiges Lächeln flog, allen 
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Groll vergaßen, und wie Ungelifa, wie alle übrige, an feinen 
Lippen hingen. 

Des Obriſten Freundſchaft mit dem Grafen war auf eine Weije 
entitanden, die diefen als den edelmütigften Mann darftellte.e Im 
tiefen Norden führte beide der Zufall zufammen, und bier half der 
Graf dem Obriſten auf die uneigennüßigfte Weife aus einer Ver— 
legenbeit, die was Geld und Gut, ja was den guten Ruf und die 
- Ehre betrifft, die verdrüßlichiten Folgen hätte haben fünnen. Ber 
Obrift, tief fühlend, wa3 er dem Grafen verdantie, Hing an ihm mit 
ganzer Geele. 

Es ift, ſprach der Obrift eine Tages zu der Obriftin, als fie 
fih eben allein befanden, es tft nun an der Zeit, daß ich dir fage, 
was es mit dem SHierfein des Grafen für eine tiefere Bewandtnis 
bat. — Du meißt, daß wir, ich und ber Graf in P., wo ih mid) 
vor vier Jahren befand, und immer enger und enger aneinander 
geichlofien, jo daß wir zuleßt zufammen in aneinander ftoßenden 
Zimmern wohnten. Da gejchah es, daß der Graf mich einjt an einem 
frühen Morgen beſuchte, und auf meinem Schreibtiih das kleine 
Miniatur=Bild Angelika gewahrte, das ich mitgenommen. Sowie 
er e3 jchärfer anblicdte, geriet er auf ſeltſame Weiſe außer aller 
Faſſung. Nicht vermögend, mir zu antworten, ftarrte er es an, er 
fonnte den Blid nicht mehr davon abwenden, er rief begeiftert aus: 
Nie Habe er ein fchöneres, herrlicheres Weib gefehen, nie habe er ge= 
fühlt, was Liebe ſei, die erſt jet tief in feinem ‘Herzen in lichten 
Flammen aufgelodert. Sch fcherzte über die wunderbare Wirkung 
des Bildes, ich nannte den Grafen einen neuen Kalaf und wünſchte 
ihm Glück, dag meine gute Angelika wenigftens feine Turandot fei. 
Endlih gab ich ihm nicht undeutlich zu verftehen, daß in feinen 
Sahren, da er, wenn auch nicht gerade im Alter vorgerüct, doch fein 
Jüngling mehr zu nennen, mic) dieje romantifche Art, ſich urplöß- 
lih in ein Bild zu verlieben, ein wenig befremde. Nun ſchwor er 
aber mit Heftigfeit, ja mit allen Zeichen de3 Teidenfchaftlichen Wahn- 
ſinns, wie er jeiner Nation eigen, daß er Angelika unausfprechlic 
liebe und daß ich, ſolle er nicht in den tiefiten Abgrund der B 
zweiflung jtürzen, ihm erlauben müſſe, fih um Angelikas Liebe, ı 
ihre Hand zu bewerben. Deshalb ift nun der Graf Hieher und 
unjer Haus gelommen. Er glaubt der Zuneigung Angelikas ge: 
zu fein, und hat geftern feine Bewerbung förmlich bei mir angebra, 
Was hältit du von der Sache? 
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Die Obriftin wußte jelbjt nicht, warım des Obriften letzte Worte 
fie wie ein jäher Schred durchbebten. Um des Himmels willen, rief 
fie, der fremde Graf unfere Angelifa? 

Fremd, erwiderte der Obrift mit verdüjterter Stirn, der Graf 
fremd, dem ich Ehre, Freiheit, ja vielleicht das Leben felbft ver⸗ 
Dante? — Ich geitehe ein, daß er im hohen Mannegalter, vielleicht 
rückſichts der Jahre, nicht ganz für unfer biutjunges Täubchen paßt, 
aber er iſt ein edler Menſch, und dabei reich — fehr rei — 

Und ohne Angelika zu fragen? fiel ihm die Obriftin ing Wort, 
und ohne Angelifa zu fragen, die vielleicht gar nicht folche Neigung 
zu ihm begt, als er ſich in verliebter Thorheit einbildet. 

Habe ich, rief der Obrift, indem er vom Stuhle aufjprang, und 
fih mit glühenden Augen vor die Obriftin Hinftellte, Habe ich dir 
jemal3 Anlaß gegeben, zu glauben, daß ich, ein toller, tyrannifcher 
Vater, mein liebes Kind auf ſchnöde Weife verfuppeln fünnte? — 
Aber mit euren romanhaften Empfindeleien und euren Zartheiten 
bleibt mir vom Halle. Es iſt gar nicht? Uberſchwengliches, das 
tauſend fantaſtiſche Dinge vorausſetzt, wenn ſich ein Paar heiratet! — 
Angelika iſt ganz Ohr, wenn der Graf ſpricht, ſie blickt ihn an mit 
der freundlichſten Güte, fie errötet, wenn er die Hand, die fie gern 
in der feinigen läßt, an die Lippen drückt. So ſpricht ſich bei 
einem unbefangenen Mädchen die Zuneigung aus, die den Mann 
wahrhaft beglückt. Es bedarf keiner romanesken Liebe, die manch— 
mal auf recht verſtörende Weiſe in euren Köpfen ſpukt! 

Ich glaube, nahm die Obriſtin das Wort, ich glaube, daß 
Angelikas Herz nicht mehr ſo frei iſt, als ſie vielleicht noch ſelbſt 
wähnen mag. 

Was? — rief der Obriſt erzürnt, und wollte eben heftig los— 
brechen, in dem Augenblick ging die Thür auf, und Angelika trat ein 
mit dem holdſeligſten Himmelslächeln der unbefangenſten Unſchuld. 

Der Obriſt, plötzlich von allem Unmut, von allem Zorn verlaſſen, 
ging auf ſie zu, küßte ſie auf die Stirn, faßte ihre Hand, führte ſie 
in den Seſſel, ſetzte ſich traulich hin dich neben das liebe ſüße Kind. 

aſprach er von dem Grafen, rühmte feine edle Geſtalt, ſeinen 
ftand, feine Sinnesart, und fragte dann, ob Angelika ihn mohl 
n möge? Angelika ertviberte, daß der Graf anfangs ihr gar 
nd und unheimlich erſchienen ſei, daß fie dies Gefühl aber ganz 
rwunden und ihn jebt recht gern jähe! — 

Nun, rief der Obrift voller Freude, nun, dem Himmel fei es 
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gedankt, fo mußt’ es fommen zu meinem Troft, zu meinem Heil! — 
Graf S—i, der edle Mann liebt dich, mein holdes Kind, aus dem 
tiefften Grunde feiner Seele, er bewirbt fi) um deine Hand, du 
wirjt fie ihm nicht verweigern — kaum fprach aber der Obrift diefe 
Worte, als Ungelifa mit einem tiefen Seufzer wie ohnmächtig 
zurückſank. Die Obriftin faßte fie in ihre Arme, indem fie einen 
bedeutenden Bli auf den Obriften warf, der verſtummt dag arme 
todbleiche Kind anſtarrte. — Angelifa erholte ji, ein Thränenftrom 
jtürzte ihr aus den Augen, fie rief mit berzzerjchneidender Stimme: 
der Graf — der jchredliche Graf! — Nein, nein — nimmermehr! — 

Mit aller Sanftmut fragte der Obrift ein Mal über dag andere, 
warum in aller Welt der Graf ihr jo fchredlich fei? Da geftand 
Angelifa, in dem Augenblid, als der Obrijt e8 auögejprochen, daß 
der Graf fie liebe, jet ihr mit vollem Leben der fürchterliche Traum 
in die Seele gekommen, den fie vor vier Jahren in der Nacht ihres 
vierzehnten Geburtstages geträumt und aus dem fie in entjeßlicher 
Todesangft erwacht, ohne ſich auf feine Bilder auch nur im mindeften 
bejinnen zu fünnen. „Es war mir, ſprach Angelika, als durchwandle 
ich einen fehr anmutigen Garten, in dem fremdartige Büfche und 
Blumen ftanden. Plötzlich ftand ich vor einem wunderbaren Baum 
mit dunflen Blättern und großen, jeltfam duftenden Blüten, beinahe 
dem Holunder ähnlid. Der raufchte mit feinen Zweigen fo lieblich, 
und winkte mir zu, wie mich einladend in feine Schatten. Von un- 
fihtbarer Kraft unmiderftehlih Hingezogen, ſank ih Hin auf die 
Rafen unter dem Baume. Da war e3, als gingen feltfame Klage— 
laute durch die Lüfte und berührten, wie Windeshaud), den Baum, 
der in bangen Seufzern aufjtöhnte. Mich befing ein unbejchreibliches 
Weh, ein tiefes Mitleid regte fi in meiner Bruft, jelbft wußte ich 
nicht weshalb. Da fuhr plößlich ein brennender Strahl in mein 
Herz, wie es zerfpaltend! — Der Schrei, den id) ausftoßen mollte, 
fonnte ſich nicht der, mit namenlojer Angst belafteten Bruſt ent- 
winden, er wurde zum dumpfen Seufzer. Der Strahl, der mein 
Herz durchbohrt, war aber der Blick eines menſchlichen Augenpaars, 
das mich aus dem dunklen Gebüfch anſtarrte. In dem Augenbli 
ſtanden die Augen dicht vor mir, und eine fchneeweiße Hand wurd 
ihtbar, die Kreife um mich ber befchrieb. Und immer enger uni 
enger wurden die Kreife und umfpannen mic, mit Feuerfäden, daf 
ich zulegt in dem dichten Gejpinnft mich nicht regen und beiveger 
fonnte. Und dabei war es, als erfaffe nun der furchtbare Blick der 
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entjeglichen Augen mein innerſtes Wejen und bemächtigte fich meines 
ganzes Seins; der Gedanke, an dem e3 nur noch, wie an einer 
ſchwachen Safer, hing, war mir marternde Todesangft. Der Baum 
neigte feine Blüten tief zu mir herab und aus ihnen ſprach die lieb- 
lie Stimme eine? Jünglings: Angelika, ich rette Dich — ich rette 
dih! — Aber — 

Ungelifa wurde unterbrodhen; man meldete den Nittmeijter 
von R., der den Obriften in Geichäften fprechen wollte. Sowie 
Angelifa des Rittmeifterd Namen nennen hörte, rief fie, indem ihr 
auf? neue die Thränen aus den Augen ftrömten, mit dem Ausdruck 
de3 fchneidendften Wehs, mit der Stimme, die nur aus der vom 
tiefften Liebesſchmerz wunden Bruft ftöhnt: Moritz — ad) Moritz! — 

Der Rittmeifter hatte eintretend diefe Worte gehört. Er erblicte 
Angelila, in Thränen gebadet, die Arme nad) ihm ausjtredend. Wie 
außer fi ftieß er das Kaskett vom Haupte, daß es Mirrend zu 
Boden fiel, ftürzte Angelika zu Füßen, faßte fie, al3 fie von Wonne 
und Schmerz übermannt niederjant, in feine Arme, drüdte fie mit 
Snbrunft an feine Bruft. — Der Obrift betrachtete ſprachlos vor 
Eritaunen die Gruppe. „Sch habe geahnet, liſpelte die Obriftin 
leife, ich habe es geahnet, daß fie fich lieben, aber ich wußte fein 
Wort davon.” 

Rittmeister von R., fuhr nun der Obrift zornig heraus, was 
haben Sie mit meiner Tochter? 

Mori, fchnell zu fich ſelbſt kommend, ließ die halbtote Angelika 
ſanft in den Lehnftuhl nieder, dann raffte er das Kaskett vom 
Boden auf, trat glutrot im Antlig mit niedergejenkftem Blick vor 
den Obriften bin, und verficherte auf Ehre, daß er Angelika unaus- 
ſprechlich, aus der Tiefe jeines Herzens liebe, daß aber auch big zu 
biefem Augenblid nicht das leiſeſte Wort, das einem Geftändniffe 
feines Gefühls gleiche, über feine Lippen geflommen je. Nur zu 
jehr babe er gezmeifelt, daß Angelika fein Gefühl ermwidern könne. 
Erſt diefer Moment, deſſen Anlaß er nicht zu ahnen vermöge, habe 
ihm alle Seligkeit de3 Himmels erichloffen, und er hoffe nicht von 
dem zärtlichjten Vater zurücgeftoßen zu werden, wenn er ihn an— 

be, einen Bund zu fegnen, den die reinjte, innigfte Liebe geſchloſſen. 

Der Obrift maß den NRittmeifter, maß Angelika mit finftern 

iden, dann jchritt er, die Arme übereinander gejchlagen, im Zimmer 
weigend auf und ab, wie einer, der ringt, irgend einen Entſchluß 
fafjen. Er blieb ftehen vor der Obriftin, die Angelifa in die Arme 
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genommen und ihr tröftend zurredete: „Was für einen Bezug, jprad 
er dumpf mit zurüdgehaltenem Zorn, wa für einen Bezug hat dein 
alberner Traum auf den Grafen?” 

Da warf ſich Angelika ihm zu Füßen, küßte feine Hände, be— 
negte fie mit Thränen, fprach mit halb erjticdter Stimme: Ach mein 
Bater! — mein geliebtefter Vater, jene entjeglichen Mugen, die mein 
Innerſtes erfaßten, es waren die Augen de& Grafen, jeine ge- 
Ipenftifche Hand umwob mich mit dem Feuergefpinnft! — Aber die 
tröftende Jünglingsſtimme, die mir zurief aus den duftenden Blüten 
des wunderbaren Baumes — das war Morig — mein Morig! 

Dein Mori? rief der Obrift, indem er fich raſch umwandte, 
fo daß Angelifa beinahe zu Boden gejtürzt. Dann jprach er dumpf 
vor fi Hin: Alfo kindiſchen Einbildungen, verftohlner Liebe wird der 
weile Beichluß des Vaters, die Bewerbung eines edlen Mannes ge- 
opfert! — Wie zuvor fehritt er num fchweigend im Zimmer auf und 
ab. Endlich zu Morig: Rittmeifter von R., Sie wiſſen, wie hoch ich 
Ste achte, feinen lieberen Eidam, als eben Sie, hätte ich mir ge= 
wünfcht, aber ich gab mein Wort dem Grafen von S—i, dem id 
verpflichtet bin, wie es nur ein Menfch fein kann dem andern. Doch 
glauben Sie ja nicht, daß ich den eigenfinnigen tyrannifchen Vater 
jpielen werde. Ich will Hin zum Grafen, id) entdede ihm alles. 
Ihre Liebe wird mir eine blutige Fehde, vielleicht das Leben koſten, 
doch es fei nun einmal jo — ich gebe mich! — Erwarten Sie ‚hier 
meine Zurückkunft! — 

Der Rittmeifter verficherte mit Begeifterung, daß er Lieber 
hundertmal in den Tod gehen, al3 dulden werde, daß der Obrift ſich 
auch nur der mindeften Gefahr ausfege. Ohne ihm zu antworten, 
eilte der Obrift von dannen. 

Kaum Hatte der Obrift dag Bimmer verlaffen, al3 die Liebenden 
im Übermaß des Entzüdens fich in die Arme fielen, und fich ewige 
unwandelbare Treue ſchworen. Dann verficherte Angelifa, erft in 
dem Augenblid, als der Obrift fie mit der Bewerbung des Grafen 
befannt gemacht, habe fie es in der tiefften Seele gefühlt, wie un- 
ausfprechlich fie Morig liebe, und daß ſie lieber jterben, als eineæ 
andern Gattin werden könne. Es fei ihr gewejen, als wiſſe fie 
längſt, dab auch Moriß fie ebenfojehr liebe. Nun erinnerten 
beide jede Augenblids, in dem fie ihre LXiebe verraten, und maı 
entzückt, alles Widerfpruchs, alle8 Zorns des Obriften vergefjend, u 
jauchzten wie frohe jelige Kinder. Die Obriftin, die die aufleim- 
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Liebe längſt bemerkt und mit vollem Herzen Angelikas Neigung bil- 
ligte, gab tief gerührt ihr Wort, ihrerjeit3 alles aufzubieten, daß der 
Dbrift abftehe von einer Verbindung, die fie, ſelbſt wife fie nicht 
warum, verabicheue. 

Es mochte eine Stunde vergangen fein, als die Thüre aufging, 
und zum Erftaunen aller, der Graf S—i eintrat. Ihm folgte der 
Oprift mit leuchtenden Bliden. Der Graf näherte fich Angelifen, 
ergriff ihre Hand, blidte fie mit bitterm jchmerzlichem Lächeln an. 
Angelika bebte zufjammen und murmelte faum hörbar einer Ohn— 
madt nahe: Ah — diefe Augen! — 

Sie verblafien, begann nun der Graf, Sie verblaſſen, mein 
Fräulein, wie damals, als ich zum erſten Mal in dieſen Kreis trat. — 
Bin ich Ihnen denn wirklich ein grauenhaftes Geſpenſt? — Nein! - 
— entjeßen Sie fich nicht, Angelika! fürchten Sie nichts von einem 
harmlojen Mann, der Sie mit allem Teuer, mit aller Inbrunſt des 
Jünglings liebte, der nicht wußte, daß Sie Ihr Herz verfchentt, der 
thöricht genug war, fih um Ihre Hand zu bewerben. — Nein! — 
ſelbſt das Wort des Vaters giebt mir nicht das kleinſte Recht auf 
eine Seligfeit, die Sie nur zu fpenden vermögen. Gie find frei, 
mein Fräulein! — Selbſt mein Anblid fol Sie nicht mehr an die 
trüben Augenblide erinnern, die ich Ihnen bereitet. Bald, vielleicht 
morgen ſchon fehre ich zurüd in mein Vaterland! — Morig — mein 
Morig, rief Angelika im Jubel der höchſten Wonne, und warf fid) 
dem Geliebten an die Brufl. Durch alle Glieder zucdte e8 dem 
Grafen, feine Augen glühten auf in ungewöhnlichem euer, feine 
Lippen bebten, er ftieß einen leifen unartifulierten Laut aus. Gid) 
jchnell zur Obriftin mit einer gleichgültigen Frage wendend, gelang 
e3 ihm, fein aufmwallended Gefühl niederzufämpfen. 

‚Aber der Obriſt rief ein Mal über das andere: Welch ein Edel: 
mut! — welch hoher Sinn! wer gleicht diefem herrlichen Mann! 
— meinem Herzendfreunde immerdar! — Dann drüdte er den 
Rittmeifter, Ungelifa, die Obriftin an fein Herz, und verficherte 
lachend, er wolle nun von dem garftigen Komplott, das fie im 
penblick gegen ihn gejchmiedet, nichts weiter wiffen, und boffe 

gend, dab Angelika fürder nicht mehr Leid erfahren werde von 
enſtiſchen Augen. 

Es war hoher Mittag worden, der Obrift lud den NRittmeifter. 

Grafen ein, das Mahl bei ihm einzunehmen. Man fchicte Hin 

ı Dagobert, der fich bald in voller Freude und Fröhlichkeit einftellte. 

offmann, Werke. VID. 8 
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Als man fih zu Tiſche feßen wollte, fehlte Marguerite. Es 
bieß, daß fie fich in ihr Zimmer eingefchloffen und erflärt habe, fie 
fühle fih Frank und fei unfähig in der Geſellſchaft zu erjcheinen. 
„Ich weiß nicht, fprach die Obriftin, was fi mit Margueriten jeit 
einiger Beit begiebt, fie ift voll der eigenfinnigiten Yaunen, fie weint 
und lacht ohne Urjadhe, ja voller feltfjamer Einbildung kann fie e3 
oft big zum Unerträglichen treiben.” Dein Glüd, Lifpelte Dagobert 
dem NRittmeifter leiſe ins Ohr, dein Glüd tft Margueritend Tod! 
„Beifterfeher, erwiderte der Rittmeister ebenfo leife, Geifterjeher, ſtöre 
mir nicht meinen Frieden.” 

Nie war der Obrift froher gewejen, nie hatte auch die Obriftin, 
mandmal wohl um ihr Liebes Kind beforgt und nun diefer Sorge 
entnommen, fich jo in tiefer Seele glüdlich gefühlt. Kam nun nod) 
hinzu, daß Dagobert in heller Fröhlichkeit ſchwelgte, daß der Graf, 
den Schmerz der ihm gejchlagenen Wunde vergefiend, das vollite 
Leben jeine3 vielgewandten Geiftes herausſtrahlen Tieß, fo konnt' 
es nicht fehlen, daß alle fi) um das jelige Baar fchloffen, wie ein 
heitrer, herrlich blühender Franz. 

Die Dämmerung war eingebrochen, der edeljte Wein perlte in 
den Gläſern, man trank jubelnd und jauchzend auf das Wohl des 
Brautpaard. Da ging die Thüre des Vorſaals leiſe auf und hinein 
ihwanfte Marguerite, im weißen Nachtkleide, mit berabhängenden 
Haaren, bleich, entjtellt wie der Tod. „Marguerite, was für Streiche,“ 
rief der Obrift, doch ohne auf ihn zu achten, jchritt Marguerite 
langfam gerade 108 auf den Ritimeifter, legte ihre eigfalte Hand auf 
ſeine Bruft, drüdte einen leifen Kuß auf feine Stirne, murmelte 
dumpf und Hohl: Der Kuß der Sterbenden bringt Heil dem frohen 
Bräutigam! und ſank hin auf den Boden. 

„Da haben wir da Unheil, ſprach Dagobert leife zu dem 
Grafen, die Thörin iſt verliebt in den Rittmeiſter.“ „Sch weiß es, 
erwiderte der Graf, wahrſcheinlich hat fie die Narrheit jo weit ge- 
“trieben, Gift zu nehmen.“ „Um Göttes willen!“ fchrie Dagobert 
entjest, fprang auf und eilte hin zu dem Lehnjefjel, in den man bie 
Arme bineingetragen. Angelika und die Obriftin ivaren um fie “ 
ichäftigt, fie befprengend, ihr die Stirn reibend mit geiftigen Waſſer 
Als Dagobert Hinzutrat, ſchlug fie gerade die Augen auf. 3 
Obriſtin ſprach: Ruhig, mein liebes Kind, du bift Frank, es wi 
vorüber gehen! Da erwiderte Marguerite mit dumpfer hohler Stimr 
Ya! bald iſt e8 vorüber — ich habe Gift! — Angelika, die Obrij 
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ſchrien laut auf, der Obriſt rief wild: Taufend Teufel, die Wahn⸗ 
finnige! — Dean renne nad) dem Arzt — fort! den erjten beiten, 
der aufzutreiben ift, hergebracht zur Stelle! — Die Bedienten, Dago— 
bert ſelbſt wollten fortetlen. — „Halt! — rief der Graf, der bisher 
ruhig geblieben war, und mit Behaglichkeit den mit feinem Liebling$- 
wein, dem feurigen Syrakufer, gefüllten Vokal geleert hatte, halt! — 
- Hat Marguerite Gift genommen, fo bedarf es feines Arztes, denn 
ih bin in diefem Fall der befte, den es geben kann. Man laſſe 
mid) gewähren.” Er trat zu Marguerite, die in tiefer Ohnmacht 
lag und nur zumeilen frampfhaft zudte. Er büdte ſich über fie Hin, 
man bemerkte, daß er ein Heine Futteral aus der Taſche zog, 
etwas heraus und zwischen die Finger nahm, und leife Hinjtrich über 
Margueritens Naden und Herzgrube. Dann ſprach der Graf, indem 
er von ihr ablieg, zu den übrigen: „Sie hat Opium genommen, 
doch ijt fie zu retten durch bejondere Mittel, die mir zu Gebote 
jtehen.” WMarguerite wurde auf de3 Grafen Geheiß in ihr Zimmer 
heraufgebracht, er blieb allein bei ihr. — Die Kammerfrau der 
Obriſtin hatte indeſſen in Margueritens Gemach das Fläſchchen ge— 
funden, in dem die Opiumtropfen, die der Obriſtin vor einiger 
Zeit verſchrieben, enthalten waren, und das die Unglückliche ganz 
geleert hatte. 

Der Graf, ſprach Dagobert mit etwas ironiſchem Ton, der Graf 
iſt wahrhaftig ein Wundermann. Er hat alles erraten. Wie er 
Margueriten nur erſchaute, wußte er gleich, daß ſie Gift genommen, 
und dann erkannte er gar von welcher Sorte und Farbe. 

Nach einer halben Stunde trat der Graf in den Saal und ver- 
fiherte, daß alle Gefahr für Margueriteng Leben worüber jet. Mit 
einem Seitenblid auf Moriß ſetzte er Hinzu, daß er aud) Hoffe, den 
Grund alle Abeld aus ihrem Innern wegzubannen. Er wünfche, 
daß die Kammerfrau bei Margueriten wache, er felbft werde die Nacht 
über in dem anftoßenden Zimmer bleiben, um fo bei jedem Zufall, 
der ſich nod) etwa ereignen follte, gleich bei der Hand fein zu künnen. 
Zu diefer ärztlichen Hülfe wünſchte er fi) aber noch durch ein paar 
zläſer edlen Weins zu ftärken. 

Damit fegte er fich zu den Männern an den Tiſch, während 
‚ngelifa und die Obriftin im Innerſten ergriffen von dem Vorgang 
ch entfernten. 

Der Obrift ärgerte fich über den verfluchten Narrenftreich, tie 
r Margueritend Beginnen nannte, Morig, Dagobert fühlten ſich auf 
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unheimliche Weiſe verftört. Ye verjtimmter aber dieje waren, defto 
mehr ließ der Graf eine Luſtigkeit augftrömen, die man fonft gar nicht 
an ihm bemerkt hatte, und die in der That etwas Grauenhaftes in 
ſich trug. 

Diefer Graf, ſprach Dagobert zu feinem Freunde, als fie nach 
Haufe gingen, bleibt mir unheimlich auf jeltfame Weife. Es ift, ala 
wenn e3 irgend eine geheimißvolle Bewandtnig mit ihm habe. 

Ach! erwiderte Morig, zentnerfchwer liegt es mir auf der Bruft 
— die finftre Ahnung irgend eines Unheils, das meiner Liebe droht, 
erfüllt mein Innres! — 

Noch in derjelben Naht wurde der Obrift durch einen Kurier 
aus der Refidenz geweckt. Andern Morgens trat er etwas bleich zur 
Obriftin: Wir werden, ſprach er mit erzivungener Ruhe, wir werden 
abermals getrennt, mein liebes Kind! — der Krieg beginnt nad) 
furzer Ruhe von neuem. In der Nacht erhielt ich die Ordre. Sobald 
als ed nur möglich ift, vielleicht jchon in künftiger Nacht, breche ich 
auf mit dem Regiment. Die Oßriftin' erfchraf heftig, fie brach in 
Thränen aus. Der Obrift fprad) tröjtend, daß er überzeugt fei, wie 
diefer Feldzug ebenjo glorreich enden werde, als der frühere, daß 
der frofe Mut im Herzen ihn an fein Unheil denken laſſe, da3 ihm 
widerfahren könne. Du magjt, jebte er dann hinzu, du magſt in- 
defjen, biß wir den Feind aufs neue gedemütigt und der Friede ge- 
Ichloffen, mit Angelifa auf unjere Güter gehen. Ich gebe euch einen 
Begleiter mit, der euch alle Einfamfeit, alle Abgejchiedenheit eures 
Aufenthalt3 vergefjen Tafjen wird. Der Graf S—i geht mit euch! — 
Wie, rief die Obriftin, um des Himmel3 iwillen!. Der Graf foll mit 
uns gehen? Der verjhmähte Bräutigam? — der ränfefüchtige Ita— 
Ktäner, der tief im Innerſten feinen Groll zu verfchließen weiß, um 
ihn bei der beiten Gelegenheit mit aller Macht ausſtrömen zu lafjen? 
Diefer Graf, der mir in feinem ganzen Wejen, jelbjt weiß ich nicht 
warum, feit gejtern wieder aufs neue widermwärtiger geworden ijt, al3 
jemals! — Nein, fiel der Obrift ihr ind Wort, nein, es ift nicht 
auszuhalten mit den Einbildungen, mit den tollen Träumen der 
Weiber! — Sie begreifen nicht die Seelengröße eines Mannes v 
feftem Sinn! — Der Graf ift die ganze Nacht, fo wie er fi v 
gefeßt, in dem Nebenzimmer bei Margueriten geblieben. Er u 
der erste, dem ich die Nachricht bradfte vom neuen Yeldzuge. Sei 
Rückkehr ind Vaterland ift nun faum möglid. Er war darüber | 
treten. Sc bot ihm den Aufenthalt auf meinen Gütern an. Rı 
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vieler Weigerung entſchloß er ſich dazu und gab mir ſein Ehrenwort, 
alles aufzubieten, euch zu beſchirmen, euch die Zeit der Trennung 
zu verkürzen, wie es nur in ſeiner Macht ſtehe. Du weißt, was ich 
dem Grafen ſchuldig, meine Güter ſind ihm jetzt eine Freiſtatt, darf 
ich die verſagen? — Die Obriſtin konnte — durfte hierauf nichts 
mehr erwidern. — Der Obriſt hielt Wort. Schon in der folgenden 
Nacht wurde zum Aufbruch geblaſen, und aller namenloſe Schmerz 
und herzzerſchneidende Jammer der Trennung kam über die Liebenden. 

Wenige Tage darauf, als Marguerite völlig geneſen, reiſte die 
Obriſtin mit ihr und Angelika nach den Gütern. Der Graf folgte 
mit mehrerer Dienerſchaſt. 

Mit der jchonendften Zartheit Tieß fich der Graf in der erften 
Zeit nur bei den Frauen jehen, wenn fie es ausdrücklich wünschten, 
fonjt bfieb er in jeinem Zimmer, oder machte einfame Spaziergänge, 

Der Feldzug ſchien erit dem Feinde günftig zu fein, bald wurden 
aber glorreiche Siege erfohten. Da war nun der Graf immer der 
erfte, der die Siegesbotſchaften erhielt, ja der die genaueften Nach— 
richten über die. Schiefale de3 Regiments Hatte, das der Obrift 
führte. In den blutigften Kämpfen hatte weder den Obriften, noch 
den Rittmeifter eine Kugel, ein Schwertftreich getroffen; die ficherjten 
Briefe aus dem Hauptquartier beftätigten daS. 

So erſchien der Graf bei den Frauen immer mie ein Himmel3- 
bote des Sieges und des Glücks. Dazu fam, dab fein ganzes Be— 
tragen die innigfte reinſte Zuneigung ausſprach, die er für Angelika 
hegte, daß er fich wie der zärtlichfte, um ihr Glück beforgtefte Vater 
zeigte. Beide, die Obriftin und Angelika, mußten jich geftehen, daß 
der Obriſt wohl den bewährten Freund richtig beurteilt hatte, und 
daß jenes Vorurteil gegen ihn die lächerlichſte Einbildung geweſen. 
Auch Marguerite ſchien von ihrer thörichten Leidenſchaft geheilt, fie 
war wieder ganz die muntere geſprächige Sranzöfın.. 

Ein Brief des Obriften an die Obriftin, dem ein Brief vom 
Rittmeister an Angelika beilag, verfcheuchte den legten Reit der Be— 
forgnis. Die Hauptjtadt des Feinde war genommen, der Waffen- 

ſtand geſchloſſen. 

Angelika ſchwamm in Wonne und Seligkeit, und immer war 

der Graf, der mit hinreißender Lebendigkeit von den kühnen 
ffenthaten des braven Moritz, von dem Glück ſprach, das der 
en Braut entgegen blühe. Dann ergriff er Angelikas Hand, und 

*e fie an feine Bruſt und fragte, ob er ihr denn noch jo verhaßt 





— 


118 Die Serapions-Brüder 3. 


fei, als ehemals? Bor Scham Hoch errötend, Thränen im Auge ver— 
jicherte Angelifa, jie arme3 Kind habe ja niemals gehaßt, aber zu 
innig, zu jehr mit ganzer Seele ihren Morig geliebt, um ſich nicht 
vor jeder andern Bewerbung zu entjeßen. Sehr ernft und feierlich 
iprad) dann der Graf: Sieh mid) an, Angelika, für deinen treuen väter- 
lihen Freund, und hauchte einen letfen Kuß auf ihre Stirne, welches 
fie, ein frommes Kind, gern litt, da es ihr war, al3 jei es ihr 
Bater felbjt, der fie auf dieje Weite zu küſſen pflegte. 

Man konnte beinahe hoffen, der Obrijt werde wenigſtens auf 
furze Zeit in dag Vaterland zurüdkehren, al ein Brief von ihm 
anlangte, der das Gräßlichſte enthielt. Der Rittmeifter war, als er 
mit feinem Reitknecht ein Dorf pajfierte, von bewaffneten Bauern 
angefallen worden, die.ihn an der Seite des braven Reiters, dem 
e3 gelang fich durchzufchlagen, niederfchoffen und fortjchleppten. — 
Sp wurde die Freude, die das ganze Haus befeelte, plöglid) in Ent- 
fegen, in tiefes Leid, in troftlofen Jammer verkehrt. 


Das ganze Haus des Obriften war in geräufchvoller Bewegung. 
Trepp auf Trepp ab liefen die in reicher Staats-Liverei gepußten 
Diener, raffelnd fuhren die Wagen auf den Schloßhof mit den ge 
Iadenen Gäften, die der Obrift, die. neuen Ehrenzeichen auf der Bruft, 
die ihm der legte Feldzug erworben, feierlich empfing. 

Dben im einfamen Zimmer faß Angelika bräutlich geſchmückt in 
der vollendetften Schönheit üppiger Jugendblüte prangend, neben ihr 
die Obriftin. 

Du haft, ſprach die Obriftin, du Haft mein liebes Kind, in voller 
Sreiheit den Grafen S—i zu deinem Gatten gewählt. So ſehr 
ehemals dein Vater diefe Verbindung wünſchte, jo wenig hat er jet 
nad) dem Tode des unglüdlichen Mori darauf beitanden. Ja, es 
tft mtr jeßt, al3 teile er mit mir dasſelbe ſchmerzliche Gefühl, das 
id) dir nicht verhehlen darf. — Es bleibt mir unbegreiflid), daß du 
io bald deinen Morig vergeffen konnteſt. — Die entjcheidendfte Stunde 
naht — du giebjt deine Hand dem Grafen — prüfe wohl dein He 
— noch ift e8 Zeit! — Möge nie das Andenken an den Vergefjen 
wie ein finftrer Schatten dein heitres Leben vertrüben! 

Nienials! rief Angelifa, indem Thränen wie Thautropfen 1. 
ihren Augen perlten, niemals werde ich meinen Morig vergeſſen, ac 
niemal3 mehr lieben, wie ich ihn geliebt. Das Gefühl, was ich fü 
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den Grafen hege, mag mwohl ein ganz anderes jein! — Id weiß 
nicht, wie der Graf meine innigjte Zuneigung fo ganz und gar ge— 
wonnen! Nein!.— ich Tiebe ihn nicht, ich kann ihn nicht lieben, 
wie ih Mori liebte, aber es ift mir, als könne ich ohne ihn gar 
nicht leben, ja nur durch ihn denken — empfinden! Eine Getjter- 
ftimme jagt es mir unaufhörlih, daß ich mid ihm als Gattin an— 
ichließen muß, daß fonft es fein Leben mehr hienieden für mich giebt 
— Ich folge diefer Stimme, die id) für die geheimnisvolle Sprache 
der Borjehung halte. — 

Die Kammerfrau trat herein mit der Nachricht, daß man Mar- 
gueriten, die jeit dem frühen Morgen vermißt worden, noch immer 
nicht gefunden, doch Habe der Gärtner foeben ein Kleines Briefchen 
an die Obriftin gebracht, da3 er von Margueriten erhalten mit der 
Anmeifung, es abzugeben, wenn er feine Gefchäfte verrichtet und die 
legten Blumen nad) dem Schlofje getragen. 

Sn dem Billet, da3 die Obriftin öffnete, ftand: 

Sie werden mich nie wiederjehen. — Ein düftres Verhängnis treibt 

mid) fort aus Ihrem Haufe. Ich flehe Sie an, Sie, die mir jonft 

eine teure Mutter waren, laſſen Sie mid) nicht verfolgen, mid) 

nicht zurüdbringen mit Gewalt. Der zweite Verſuch, mir den Tod 

zu geben, würde befjer gelingen als der erſte. — Möge Angelika 
das Glück genießen, in vollen Zügen, das mir da8 Herz durchbohrt. 

Leben Sie wohl auf ewig. — Vergeſſen Sie die unglücdliche 

. Marguerite. 

Was ift das, rief die Obriftin Heftig, was iſt das? Hat es die 
Wahnfinnige darauf abgefehen, unfere Ruhe zu verjtören? — Tritt 
. fie immer feindfelig dazwijchen, wenn du die Hand reichen willjt dem 
geliebten Gatten? — Möge fie Hinziehen, die undanktbare Thörin, die 
ich wie meine Tochter gehegt und gepflegt, möge fie hinziehen, nie 
werd’ ich mich um fie Fünımern. 

Angelifa brach in laute Klagen aus um die verlorene Schweiter, 
die Obriftin bat fie um des Himmel willen, nicht Raum zu geben 
dem Andenken an eine Wahnfinnige in diefen wichtigen entjcheidenden 

nden. — Die Gefellihaft war im Saal verfammelt, un, da eben 
beftimmte Stunde ſchlug, nad) der Heinen Kapelle zu ziehen, wo 
fatholifcher Geiftlicher da3 Paar trauen follte. Der Obrift führte 
Braut herein, alles erftaunte über ihre Schönheit, die noch er- 
: wurde durch die einfache Pracht de Anzuges. Man erwartete 
Strafen. Eine Biertelftunde verging nad) der anderu, er ließ ſich 
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nicht bliden. Der Obriſt begab fich nach jeinem Zimmer. Er traf 
auf den Kammerdiener, welcher berichtete, der Graf habe jih, nachdem 
er völlig angekleidet, plötzlich unwohl gefühlt und einen Gang nad 
dem Park gemacht, um fich in freier Luft zu erholen, ihm, dem 
Kammerdiener, aber zu folgen verboten. 

Selbſt wußte er nicht, warum ihm des Grafen Beginnen jo 
ichwer auf Herz fiel, warum ihm der Gedanke fam, irgend etwas 
Entjegliches fünne dem Grafen begegnen. 

Er ließ hinein jagen, der Graf würde in weniger Beit erjcheinen, 
und den berühmten Arzt, der jich in der Gefellichaft befand, insgeheiw 
herausrufen. Mit diefem und dem Kammerdicner ging er nun in 
den Park, um den Grafen aufzufuchen. Aus der Hauptallee aus— 
biegend, gingen fie nach einem von dichten Gebüſch umgebenen Platz, 
der, wie fich der Obrift erinnerte, der LieblingSaufenthalt des Grafen 
‘war. Da faß der Graf ganz ſchwarz gekleidet, den funkelnden Ordens— 
jtern auf der Bruft, mit gefalteten Händen auf einer Rafenbanf, den 
Rüden an den Stamm eine3 blühenden Holunderbaums gelehnt, 
und jtarrte ſie regungslos an. Sie erbebten vor dem gräßlichen An— 
Hlid, denn des Grafen hohle, düfter funfelnde Augen fchienen ohne 
Sehkraft. „Graf S—i! — mas ift gefchehen!” rief der Obrijt, aber 
feine Antivort, feine Bewegung, fein leifer Atemzug! — Da fprang 
der Arzt Hinzu, riß dem Grafen die Weite auf, die Halsbinde, den 
Nod herab, rieb ihm die Stirne. — Er wandte ſich zum Obriften 
mit den dumpfen Worten: „bier iſt menfchlihe Hülfe nutzlos — er 
ift tot — der Nervenfchlag hat ihn getroffen in diefem Augenblick“ — 
der Kammerdiener brad in lauten Sammer aud. Der Obrift, mit 
aller Manneskraft fein tiefe Entſetzen niederfämpfend, gebot ihm 
Nude. „Wir töten Angelila auf der Stelle, wenn wir nicht mit 
Borficht Handeln.” So ſprach der Obrift,. padte die Leiche an, trug 
fie auf einjamen Nebenmwegen zu einem entfernten Bavillon, deſſen 
Schlüffel er bei ich Hatte, ließ fie dort unter Acht des Kammer- 
diener3, begab ſich mit dem Arzt nad) dem Schloffe zurüd. Bon 
Entſchluß zu Entfchluß wanfend, mußte er nicht, ob er der armen 
Angelifa das Entfegliche, was gejchehen, verſchweigen, ob er es wa 
follte, ihr alleg mit ruhiger Faſſung zu jagen. 

Als er in den Saal trat, fand er alles in größter Angit ı 
Beitürzung. Mitten im heitern Geſpräch hatte Angelifa plöglich 
Augen gefchlofjen, und war in tiefer Ohnmacht niedergefunfen. 
lag in einem Nebenzimmer auf dem Sopha. — Nicht bleih — ı 
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entftellt, nein höher, friiher als je blühten die Rofen ihrer Wangen, 
eine unbefchreibliche Anmut, ja die Verflärung des Himmel war auf 
ihrem ganzen Geficht verbreitet. Sie fchien von der höchſten Wonne 

durhdrungen. — Der Arzt, nachdem er fie lange mit gefpannter 
Aufmerkſamkeit betrachtet, verficherte, es ſei hier nicht die mindeſte 
Gefahr vorhanden, dag Fräulein befinde fich, freilich auf eine un— 
begreiffiche Weiſe, in einem magnetiſchen Zuſtande. Sie gewaltfam 
zu erwecken, getraue er fich nicht, fie werbe bald von felbjt erwachen. 

Indeſſen entitand unter den Gäſten ein geheimnisvolles Flüftern. 
Der jähe Tod des Grafen mochte auf irgend eine Weiſe befannt ge= 
worden fein. Alle entfernten ſich nad) und nad ftill und düſter, 
man börte die Wagen fortrolfen. 

Die Obriftin, über Angelika bingebeugt, fing jeden ihrer Atem⸗ 
züge auf. Es war, als liſpele ſie leiſe Worte, die niemandem ver⸗ 
ſtändlich. Der Arzi litt nicht, daß man Angelika .entkleive, ja daß 
man ſie auch nur von den Handſchuhen befreie, jede Berührung 
könne ihr ſchädlich ſein. 

Plötzlich ſchlug Angelika die Augen auf, fuhr in die Höhe, 
ſprang mit dem gellenden Ruf: Er iſt da — er iſt da! — vom 
Sopha, rannte in voller Furie zur Thüre hinaus — durch den Vor— 
ſaal — die Stiegen hinab. — „Sie iſt wahnſinnig, ſchrie die Obriſtin 
entſetzt, o Herr des Himmels, ſie iſt wahnſinnig!“ — „Nein, nein, 
tröſtete der Arzt, das iſt nicht Wahnſinn, aber irgend etwas Unerhörtes 
mag ſich begeben!“ Und damit ſtürzte er dem Fräulein nach! — 

Er ſah wie Angelika durch das Thor des Schloſſes auf dem 
breiten Landweg mit hoch emporgeſtreckten Armen pfeilſchnell fortlief, 
daß das reiche Spitzengewand in den Lüften flatterte und das Haar 
ſich losneſtelte, ein Spiel der Winde. 

Der Reiter ſprengte ihr entgegen, warf ſich herab vom Pferde, 
als er ſie erreicht, ſchloß ſie in ſeine Arme. Zwei andere Reiter 
folgten, hielten und ſtiegen ab. 

Der Obriſt, der in voller Haft dem Arzte gefolgt, ſtand in ſprach— 
loſem Erftaunen vor der Gruppe, rieb fi die Stirne, als mühe er 

die Gedanken feitzuhalten! 

Mori war e8, der Angelika feſt gedrüdt hielt an feiner Bruft; 
ihm ftanden Dagobert und ein junger ſchöner Mann in reicher 
iiher Generalguniform. 

„Rein, rief Angelika ein Mal über das andere, indem fie den 
tebten umklammerte, nein!’ niemal3 war ich dir untreu, mein. 
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geliebter, teurer Moritzl“ Und Mori: Ach id ...... -- „—. 
weiß es ja! Du mein holdes Engelsbild. Er Hat dich verioat durd) 
ſataniſche Künſte! — 

Und damit trug mehr, als führte er Angelika nach dem Schloffe, 
während die andern ſchweigend folgten. Erſt im Thor des Schloffes 
ſeufzte der Obrift tief auf, al3 gewänne er nun erft feine Befinnung 
wieder, und rief fi mit fragenden Vliden umjhauend: Was für 
Erſcheinungen, was für Wunder! — 

Alles wird ſich auftläven, jprad) Dagobert und ftellte dem Obriften 
den Fremden vor als den ruffiichen General Bogislav von S—en, 
des Nittmeifter3 vertrauteften innigjten Freund. 

In den Zimmern des Schloſſes angelommen, fragte Morig, ohne 
der Obriftin ſchreckhaftes Staunen zu beachten, mit wildem Blid: Wo 
ift der Graf S-i? „Lei den Toten! erwiderte der Obrift dumpf, 
vor einer Stunde traf ihn der Nervenſchlagl“ — Angelika bebte zus 
fammen. „Ja, fprad) fie, ich weiß e8, in demfelben Augenblid, als 
er ftarb, war e8 mir, als bräde in meinem Innern ein Kryftall 
Hlingend zujammen — id) fiel in einen fonderbaren Zuftand — id; 
mag wohl jenen entfeglihen Traum fortgeträumt haben, denn als 
ich mic, wieder befann, Hatten die furdtbaren Augen keine Macht 
mehr über mich, das Feuergejpinnft zerrih -— id) fühlte mich frei — 
Himmelsjeligfeit umfing mid — id) jah Morig — meinen Morig — 
er Fam — ich flog ihm entgegen!” — Und damit umklammerte fie 
den Geliebten, als fürchte fie, ihn aufs neue zu verlieren. 

„Gelobt jei Gott, ſprach die Obriftin mit zum Himmel gerichtetem 
Blid, nun ift mir die Laft vom Herzen genommen, die mich beinahe 
erdrüdte, id; bin frei von der unausſprechlichen Angſt, die mich über- 
fiel in dem Yugenblid, als Ungelila ihre Hand dem unfeligen Grafen 
reihen follte. Immer war e3 mir, als würde mein Herzenstind 
mit dem Trauringe unheimlichen Mächten geweiht.“ 

Der General von S—en verlangte die Leiche zu fehen, man 
führte ihn Hin. Als man die Dede, womit der Leichnam verhülft, 
Hinabzog und der General das zum Tode erftarrte Antlig de Grafen 
ſchaute, bebte er zurüc, indem er laut außrief: Er ift eg! — 7” " 
Gott im Himmel, er ift e8! — In des Rittmeiſters Arme 
Angelika in fanften Schlaf gejunten. Man brachte fie zur R 
Der Yrzt meinte, daß nichts mohlthätiger über fie lomnien fönne, 
diefer Schlaf, der die bis zur Überfpannung gereizten Lebenäger 
wieder beruige. So entgehe fie gewiß bedrohlicher Krankheit. 
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. Keiner von den Gäſten war mehr im Schloffe. Nun ift e3, rief 
der Obrift, nun ift e8 einmal Zeit, die wunderbaren Geheimniſſe zu 
löfen. Sage, Moritz, welch ein Engel des Himmels rief dich wieder 
ins Leben. 

Sie wifjen, begann Mori, auf welche meuchelmörderiiche Weife 
ich, al3 ſchon der Wafßnjtillitand gefchloffen, in der Gegend von ©. 
überfallen wurde, Bon einem Schuß getroffen, ſank ich entjeelt vom 
Pferde. Wie lange ich in tiefer Todesohnmacht gelegen haben mag, 
weiß ich nicht. Im erjten Erwachen des dunklen Bewußtſeins Hatte 
ich die Empfindung des Fahrens. Es war finjtre Nat. Mehrere 
Stimmen flüfterten leife um mid) her. Es war franzöſiſch, was fie 
iprachen. Alſo ſchwer verwundet und in der Gewalt des Feindes! — 
Der Gedanke faßte mic) mit allen Schreden, und ich verſank abermals 
in tiefe Ohnmacht. Nun folgte ein Zuftand, der mir nur einzelne 
Momente de3 heftigften Kopfichmerzes als Erinnerung zurüdgelafjen 
bat. Eines Morgens erwachte ich zum hellſten Bewußtſein. Ich be 
fand mich in einem faubern, beinahe prächtigen Bette mit feidenen 
Gardinen und großen Quajten und Troddeln verziert. So war auch 
das Hohe Zimmer mit jeidenen Tapeten und ſchwer vergoldeten 
Tiihen und Stühlen auf altfränfifche Weiſe ausftaffiert. Ein fremder 
Menſch jchaute mir, ganz bingebeugt, ing Geſicht und fprang dann 
an eine Klingelichnur, die er jtark anzog. Wenige Minuten hatte e8 
gewährt, als die Thüre aufging und zwei Männer hinein traten, von 
denen ber bejahrtere ein altmodifch gejticteg Kleid und das Ludwigs⸗ 
freuz trug. Der jüngere trat auf mich zu, fühlte meinen Puls und 
ſprach zu dem ältern auf franzöfiih: Alle Gefahr ift vorüber — er 
ift gerettet! 

Nun kündigte ſich mir der Ältere als den Chevalier von T. an, 
in defien Schloß ich mich befände. Auf einer Reife begriffen, jo er- 
zählte er, kam er durch dag Dorf gerade in dem Augenblid, als die 
meuchelmörderischen Bauern mich niedergeſtreckt hatten und mid) aus— 
zuplündern im Begriff ſtanden. Es gelang ihm, mich zu befreien. 
Er ließ mid) auf einen Wagen paden und nad) feinem Schloß, das 

it entfernt aus aller Kommunikation mit den Militärjtraßen lag, 
ringen. Hier unterzog ich fein gefchicter Haug-Chirurgus mit Er- 
[g der jchwierigen Kur meiner bedeutenden Kopfwunde. Er liebe, 
schloß er, meine Natton, die ihm einjt in der verworrenen bedroh- 
then Zeit-der Revolution Gutes erzeigt, und freue fich, daß er mir 
ulich fein könne. Alles, was zu meiner Bequemlichkeit, zu meinem 
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f 
Troſt gereichen könne, ftehe mir in feinem Schloß zu Dienjten, und 
dulden werde er unter feiner Bedingung, daß tch ihn früher verlaffe, 
als bis alle Gefahr, die meine Wunde ſowohl, als die fortdauernde 
Unficherheit der Straßen herbeiführe, vorüber fe. Er bedauerte 
übrigen? dte Unmöglichkeit, meinen Freunden ‚zur Zeit Nachricht von 
meinem Aufenthalt zu geben. 

Der Chevalier war Witwer, feine Söhne abmejend, fo daß nur 
er allein mit dem Chirurgus und zahlreicher Dienerſchaft das Schloß 
bemohnte. Ermüden könnt’ e8 nur, wenn ich meitläuftig erzählen 
wollte, wie ich unter den Händen des grundgeſchickten Chirurgus 
immer mehr und mehr gefundete, wie der Chevalier alle aufbot, 
mir da8 einfieblerifche Leben angenehm zu machen. Seine Unter: 
haltung war geiftreiher und fein Blick tiefer, als man es ſonſt bei 
feiner Nation findet. Er ſprach über Kunft und Wiſſenſchaft, ver- 
mied aber fo wie es nur möglich war, fich Über die neuen Creig- 
niffe auszulafien. Darf ich's denn verlichern, daß mein einziger Ge— 
danfe Angelika war, daß es in meiner Seele brannte, fie in Schmerz 
verfunten zu willen über meinen Tod! — Ich lag dem Chevalier 
unaufhörlih an, Briefe von mir zu beforgen nad) dem Haupt- 
quartier. Er mies das von ber Hand, indem er für die Richtigkeit 
der Beforgung nicht einftehen könne, zumal der neue Feldzug fo gut 
al3 gewiß jet. Er vertröftete mich, daß er, jomwie ich nur ganz ge= 
nefen, dafür forgen werde, mich, gejchehe auch was da wolle, wohl— 
behalten in mein Vaterland zurüdzubringen. Aus feinen Außerungen 
mußt’ ich beinahe fchließen, daß der Krieg wirklich aufs neue be— 
gonnen und zwar zum Nachteil der Verbündeten, wa er mir aus 
Bartgefühl verſchwiege. 

Doch nur der Erwähnung einzelner Momente bedarf ed, um die 
feltfamen Vermutungen zu rechtfertigen, die Dagobert in fich trägt. 

Beinahe fieberfrei war ich fehon, al3 ich auf einmal zur Nacht— 
zeit in einen unbegreiflichen träumerifchen Zuftand verfiel, vor dem 
ich noch erbebe, unerachtet mir nur die dunkle Erinnerung daran 
blieb. Ich fah Angelifa, aber es war, als verginge die Gejtalt in 
zitternden Schimmer, und vergeben ränge ich darnach fie feftzuha” 
Ein anderes Wefen drängte ſich dazwischen und legte fih an m 
Bruft, und erfaßte in meinem Annerften mein Herz, und in 
glühendften Qual untergehend, wurde id) durchdrungen von ei. 
fremden wunderbaren Wonnegefühl. — Andern Morgens fiel ı 
erjter Blid auf ein Bild, da8 dem Bette gegenüber hing, und 
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ic) dort niemals bemerft. Ich erſchrak bis in tieffter Seele, denn 
e3 war Marguerite, die mich mit ihren ſchwarzen, lebendigen Augen 
anftrahlte. Ich fragte den Bedtenten, wo da3 Bild Herfomme und 
wen e3 vorjtelle? . Er verficherte, es jei des Chevalier? Nichte, die 
Marquiſe von T. und dad Bild habe immer da gehangen, nur fei 
es von mir bißher nicht bemerkt worden, weil e3 erjt geftern vom 
Staube gereinigt. Der Chevalier beftätigte dieg. So wie ich) nun 
Angelika, wachend, träumend erſchauen wollte, ſtand Marguerite vor 
mir. Mein eignes Sch fchien mir entfremdet, eine fremde Macht 
gebot über mein Sein, und in dem tiefen Entjeßen, das mid) er- 
faßte, war es mir, als könne ich Margueriten nicht laſſen. Nie ver- 
geffe ich die Dual dieſes grauenhaftes Yuftandes. 

Eines Morgen? liege ic) im Fenjter, mid) erlabend in den ſüßen 
Düften, die der Morgenwind mir zuweht; da erjichallen in der Ferne 
Trompetenklänge. — Ih erfenne den fröhlihen Marſch ruffticher 
Hteiterei, mein ganzes Herz geht mir auf in Heller Luſt, es tft, als 
wenn auf den Tönen freundliche Geifter zu mir wallen und zu mir 
iprechen mit lieblichen tröftenden Stimmen, als wenn das tieder- 
gewonnene Leben mir die Hände reicht, mid) aufzurichten aus dem 
Sarge, in dem mich eine feindliche Macht verfchloffen! — Mit 
Blitzesſchüelle ſprengen einzelne Reiter daher — auf den Scloß- 
hof! — Ic ſchaue herab — Bogislav! — mein Bogislap! fchrie ich 
auf im Übermaß des höchſten Entzüdens! — Der Chevalier tritt 
ein, bleih — verftört — von unverhoffter Einguartierung — ganz 
fotaler Unruhe ftammelnd! — Ohne auf ihn zu achten, ftürze ic) 
hinab und liege meinem Bogislav in den Armen! — 

Zu meinem Erjtaunen erfuhr ih nun, daß der Friede ſchon 
längſt gejhloffen und der größte Teil der Truppen in vollem Nüd- 
marjch begriffen. Alles das Hatte mir der Chevalter verſchwiegen 
und mich auf dem Schloffe wie feinen Gefangenen gehalten. Keiner, 
weder ich noch Bogislav konnten irgend ein Motiv diefer HandlungS- 
weije ahnen, aber jeder fühlte dunkel, daß Hier irgend Unlauteres 
im Spiel fein müfje. Der Chevalier war von Stund’ an nicht mehr 
derſelbe, bis zur Unart mürriſch, langweilte er uns mit Eigenſinn 

»Kleinigkeitskrämerei, ja, als ich im reinſten Gefühl der Dank— 
"ett mit Enthuſiasmus davon ſprach, wie er mir dag Leben ges 
+, lächelte er recht hämijch dazmwifchen und gebärdete fich wie ein 
ifcher Grillenfänger. 

Nach) achtundvierzigftündiger Raft brach Bogisfav'auf, ich ſchloß 


126 Die Serapiong-Brüder 3. 


mid ihm an. Wir waren froh, als mir die aftväterifche Burg, die 
mir nun vorkam wie ein düftres, unheimliches Gefängnis, im Rücken 
Hatten. — Aber nun fahre du fort, Dagobert, denn recht eigentlich 
ift nun an dir die Reihe, die ſeltſamen Ereigniffe, die ung betroffen, 
fortzujpinnen. 

Wie mag, begann Dagobert, wie mag man doch nur da3 wunder 
bare Ahnung3vermögen bezweifeln, da3 tief in der menfchlihen Natur 
liegt. Nie babe ih an meines Freundes Tod geglaubt. Der Geiſt, 
der in Träumen verjtändlih aus dem Innern zu uns fpridt, fagte 
e3 mir, daß Morig lebe, und dab die geheimnisvolliten Bande ihn 
irgendwo umftridt hielten. Angelikas Verbindung mit dem Grafen 
zerfchnitt mir daS Herz. — Als ich vor einiger Zeit herkam, als 
ih Angelika in einer Stimmung fand, bie mir, ich geitehe es, ein 
inneres Entſetzen erregte, weil ich, wie in einem magiichen Spiegel, 
ein fürchterliche3 Geheimnis zu erbliden glaubte — ja! da reifte in 
mir der Entſchluß, das fremde Land fo lange zu durdpilgern, bi ich 
meinen Morig gefunden. — Kein Wort von der ©eligfeit, von dem 
Entzüden, al3 id) ſchon in A. auf deutfchen Grund und Boden meinen 
Morit mwiederfand und mit ihm den General von S—en. 

Alle Zurien der Hölle erwachten in meines Freundes Bruft, als 
er Angelifa3 Verbindung mit den Grafen vernahm. Aber’ alle Ver- 
wünſchungen, alle herzzerjchneidende Klagen, daß Angelifa ihm un 
treu worden, ſchwiegen, al3 id) ihm gemiffe Vermutungen mitteilte, 
als ich ihm verficherte, daß es in feiner Macht ftehe, alle Unweſen 
auf einmal zu zerftören. Der General S—en bebte zuſammen, als 
ih den Namen des Grafen nannte, und al3 ich auf fein Geheiß, 
fein Antlitz, jeine Figur befchrieben, vief er aus, ja, fein Zweifel 
mehr, er ijt eg, er ift es felbft. — 

Vernehmen Sie, unterbrach hier der General den Redner, vers 


nehmen Sie mit Erſtaunen, daß Graf S—i mir vor mehreren 


Jahren in Neapel eine teure Geliebte raubte durch ſataniſche Künſte, 


die ihm zu Gebote ftanden. Sa, in dem Augenblid, als ich ihm 


den Degen durch den Leib jtieß, erfaßte fie und mich ein Höllen- 
blendmwerf, das ung auf ewig trennte! — Längſt wußte ich, daß di- 
Wunde, die ich ihm beigebracht, nicht einmal gefährlich geweſen, da| 
er fih um meiner Geliebten Hand beworben, ach! — daß fie an dent 
felben Tage, als fie getraut werden follte, vom Nervenfchlag getroffen 
niederjant! — 

Serechter Bott, rief die Obriftin, drohte denn nicht wohl gleiches 
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Schickſal meinem Herzengfinde? — Doc, wie fomme ich denn darauf, 
dies zu ahnen? 

Es ift, ſprach Dagobert, e3 ijt die Stimme des ahnenden Geiſtes, 
Frau Obriſtin, die wahrhaft zu Ihnen ſpricht. 

Und die gräßliche Erſcheinung, fuhr die Obriſtin fort, von der 
uns Moritz erzählte an jenem Abende, als der Graf ſo unheimlich 
bei ung eintrat? 

Es fiel, nahm Mori das Wort, e3 fiel, ſo erzählte ich damals, 
ein entſetzlicher Schlag, ein eiskalter Todeshauch wehte mich an, und 
e3 war als raufche eine bleiche Geftalt in zitternden, kaum fenntlichen 
Umriſſen durch das Zimmer. Mit aller Kraft des Geiſtes bezwang 
ich mein Entſetzen. Ich behielt die Beſinnung, mein Bogislav war 
erſtarrt zum Tode. Als er nach vielem Mühen zu ſich ſelbſt gebracht 
wurde vom herbeigerufenen Arzt, reichte er mir wehmütig die Hand 
und ſprach: Bald — morgen ſchon enden meine Leiden! — Es ge— 
ſchah, wie er vorausgeſetzt, aber wie die ewige Macht des Himmels 
es beſchloſſen, auf ganz andere Weiſe, als er es wohl gemeint. Im 
dickſten wütendſten Gefecht am andern Morgen traf ihn eine matte 
Kartätſchenkugel auf die Bruſt, und warf ihn vom Pferde. Die 
wohlthätige Kugel Hatte das Bild der Ungetreuen, das er noch 
immer auf der Bruſt trug, in tauſend Stücke zerſplittert. Leicht 
war die Kontuſion geheilt, und ſeit der Zeit hat mein Bogislav nie- 
mal3 etwas Unhetmliches verjpürt, daS verjtörend in fein Leben ges 
treten fein jollte. 

So iſt e3, ſprach der General, und ſelbſt das Andenken an die 
verlorne Geliebte erfüllt mich nur mit dem milden Schmerz, der dem 
innern Geift fo wohl thut. — Doch mag unjer Freund Dagobert nur 
erzählen, wie e3 fich weiter mit uns begab. 

Wir eilten, nahm Dagobert das Wort, wir eilten fort von U. 
Heute in der früheiten Morgendämmerung trafen wir ein in dem 
Heinen Städtchen P., das ſechs Meilen von hier entfernt. Wir ge— 
dachten einige Stunden zu raften, und dann weiter zu reifen gerades— 
wege3 bieher. Wie_ward ung, meinem Mori und mir, als aus 
"nem Zimmer des Gafthofes und Marguerite entgegenftürzte, dent 

zahnſinn im bleichen Antlig. Sie fiel dem Nittmeifter zu Füßen, 
mſchlang heulend feine Knie, nannte ſich die ſchwärzeſte Verbrecherin, 
e hundertmal den Tod verdient, flehte ihn an, fie auf der Gtelle 
. ermorden. Morig ftieß fie mit dem tiefjten Abfchen von fid) und 
ante fort. — Ja! fiel der Rittmeifter dem Freunde ins Wort, ja, 
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al3 ich Marguerite zu meinen Füßen erblidte, famen alle Qualen 
jenes entjeglichen Zuftandes, den ich im Schloffe des Chevaliers er- 
litten, über mid) und entziindeter eine nie gefannte Wut in mir. 
Ich war im Begriff Margueriten den Degen durch die Bruft zu ftoßen, 
als ich mid) mit Gewalt bezähmend, davonrannte. 

Sch hob, fuhr Dagobert fort, id) hob Margueriten von der Erde 
auf, ich trug fie in da Zimmer, e3 gelang mir, fie zu beruhigen 
und in abgeriffenen Reden von ihr zu erfahren, was ich geahnt. Sie 
gab mir einen Brief, den fie von dem Grafen geftern um Mitter- 
nacht erhalten. Hier tft er! 

Dagobert zog einen Brief hervor, ſchlug ihn auseinander und lag: 

Fliehen Sie, Marguerite! — Mlles ift verloren! — Er naht 
der Verhaßte. Alle meine Wiſſenſchaft reicht nicht Hin gegen das 
dunkle Verhängnis, das mich erfaßt am höchſten Ziel meines 
Seins. — Marguerite! id} habe Sie in Geheimniffe eingeweiht, 
die das gewöhnliche Weib, daS darnach ftrebte, vernichtet Haben 
würden. Aber mit befonderer geiftiger Kraft, mit feſtem ftarfem 
Willen ausgerüftet, waren Sie eine würdige Schülerin des tief er- 
fahrnen Meifterd. Ste haben mir beigeftanden. Durch Sie herrſchte 
ic) über Angelikas Gemüt, über ihr ganzes inneres Wefen. Dafür 
wollt’ ih Ihnen das Glüd de Lebens bereiten, wie es in Ihrer 
Seele lag, und betrat die geheimnigvolliten gefährlichiten reife, 
begann Operationen, vor denen ich oft mich ſelbſt entfegte. Um- 
ſonſt! — fliehen Sie, fonjt ift Ihr Untergang gewiß. — Bis zum 
höchſten Moment trete ich Fühn der feindlichen Macht entgegen. 
Aber ich fühl’ es, diefer Moment giebt mir den jähen Tod! — 
Sch werde einfam jterben. Sowie der Augenblid gekommen, 
wandre ich zu jenem wunderbaren Baum, unter defien Schatten 
ich oft von den wunderbaren Geheimnifjen zu Ihnen ſprach, die 
mir zu Gebote ftehen. Marguerite! — entjagen Sie für immer 
diefen Geheimniffen. Die Natur, die graufame Mutter, die abhold 
geworden den entarteten Kindern, wirft den vorwigigen Spähern, 
die mit feder Hand an ihrem Schleier zupfen, ein glänzendes 
Spielzeug Hin, dag fie verlodt und jeine verderblide Kraft ger-- 
fie ſelbſt richtet. — Sch erichlug einft ein Weib, in dem Aug 
blick, als ich wähnte, es in der höchſten Inbrunſt aller Liebe 
umfangen. Das lähmte meine Kraft, und doch hoffte ich wa 
ſinniger Thor noch auf irdiſches Glück! — Leben Sie wo 
Marguerite! — Gehen Sie in Ihr Vaterland zurück. — Ger 
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Sie nah ©. Der Chevalier von T. wird für Ihr Glück ſorgen 
— Reben Sie wohl! — 

Als Dagobert den Brief gelefen, fühlten fich alle von innerm 
Schauer durdhbebt. 

So muß id, begann endlich die Obrtftin leife, jo muß id an 
Dinge glauben, gegen die fich mein innerfte8 Gemüt fträubt. ‚Aber 
gewiß ijt es, daß es mir ganz unbegreiflich blieb, wie Angelifa ſobald 
ihren Morig vergeffen und fich ganz dem Grafen zuwenden konnte. 
Nicht entgangen tft mir indeſſen, daß fie fich fait beftändig in einem 
eraltierten Zuſtande befand, und eben die erfüllte mich mit den 
quälendften Bejorgnijfen. Sch erinnere mich, daß ſich Angelika 
Neigung zum Grafen zuerjt äußerte auf befondere Weife. Sie ver- 
traute mir nämlich, wie fie beinahe in jeder Nacht von dem Grafen 
ſehr Tebhaft und angenehm träume. , 

Ganz recht, nahm Dagobert das Wort, Marguerite geftand mir 
ein, daß fie auf des Grafen Geheiß Nächte über bei Angelika zu=- 
gebradt und leiſe, leiſe, mit Tieblicher Stimme ihr des Grafen 
Namen ind Ohr gehaucht. Sa, der Graf felhft fei manchmal um 
Mitternadht in die Thüre getreten, habe minutenlang den ftarren 
Blid auf die fchlafende Angelika gerichtet, und fich dann twieder ent- 
fernt. — Doc) bedarf es jeßt, da ich des Grafen bedeutungsvollen 
Brief vorgelejen, wohl noch eine Kommentar? — Gewiß ift eg, 
daß er darauf ausging, durd) allerlei geheime Künfte auf dag 
innere Gemüt piychifch zu wirlen, und daß ihm die vermöge be- 
ionderer Naturkraft gelang. Er ſtand mit dem Chevalier von T. in 
Verbindung, und gehörte zu jener unfihtbaren Schule, die in Frank— 
reich und Stalien einzelne Glieder zählt, und aus der alten P—ſchen 
Schule entftanden fein fol. — Auf feinen Anlaß hielt der Chevalier 
den Rittmeiſter feit in feinem Schloſſe, und übte an ihm allerlei 
böjen Riebeszauber. — Ich könnte weiter eingehen in die geheimnis- 
vollen Mittel, vermöge deren der Graf mußte, fich de3 fremden 
| piychiichen Prinzips zu bemeiftern, wie fie Marguerite mir entdedte, 

ih könnte manches erklären aus einer Wiſſenſchaft, die mir nicht 
befannt, deren Namen ich aber nicht nennen mag, aus Furdt 
Bverjtanden zu werden — doch man erlaffe mir diejes wenigſtens 
Heute. — O für inmer, rief dte Obriftin mit Begeifterung, 
ſts mehr von dem finjtern unbefannten Reich, two das Grauen 
int und das Entjegen! — Dank der ewigen Macht des Himmels, 
mein liebes Herzenskind gerettet, die und befreit Hat von dem 
Soffmann, Werfe. VIII. 9 
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unheimlichen Gast, der jo verftörend in unfer Haus trat. — Man 
beihloß andern Tages nad; der Stadt zurüdzulehten. Nur ber 
Dbrift und Dagobert blieben, um die Beerdigung des Grafen zu 
beforgen. | 
Längſt war Angelifa des Rittmeiſters glüdfiche Gattin. Da ge 
ſchah es, daß an einem ftürmifchen Novemberabend die Familie mit 
Dagobert in demfelben Saal am lodernden Kaminfeuer jaß wie da⸗ 
mals, als Graf S—t fo geſpenſtiſch durch die Thür hineinfchritt. 
Wie damals heulten und pfiffen mwunderliche Stimmen durcheinander, 
die der Sturmwind in den Rauchfängen aus dem Schlafe aufgeitürt. 
„Wißt ihr wohl noch, fragte die Obriftin mit leuchtenden Bliden — 
erinnert ihr euch noch?“ — „Nur feine Geſpenſtergeſchichten!“ rief 
der Obrift, aber Angelifa und Mori fprachen davon, was fie an 
jenem Abende empfunden, und wie fie fhon damals fich über alle 
Mapen geliebt, und konnten nicht aufhören, des Heinften Umftandes 
zu erwähnen, der fich damals begeben, wie in allen nur der reine 
Strahl ihrer Liebe ſich abgejpiegelt, und wie felbft die füßen Schauer 
de3 Grauen? ſich nur aus Liebender ſehnſüchtiger Bruft erhoben, und 
wie nur der unheimliche Gaft, von den gejpenftifchen Unkenſtimmen 
verfündigt, alles Entſetzen über fie gebracht. Iſt es, ſprach Angelika, 
tft e8 mein Herzend- Mori denn nicht jo, als wenn bie feltiamen 
Töne des Sturmmwindes, die fich eben jetzt hören laffen, gar freund- 
Hd zu uns von unferer Xiebe ſprächen? Ganz recht, nahm Dago— 
bert das Wort, ganz recht, und jelbft das Pfeifen und Birpen und 
Ziſchen der Theemaſchine Klingt gar nicht im mindeiten mehr grau— 
lich, fondern, wie mich dünft, ungefähr fo, als befänne ſich das darin 
verjchloffene artige Hausgeiftlein auf ein hübſches Wiegenlied. 

Da barg Angelika das in hellen Rofenflammen aufglübende 
Antlitz im Bufen des überglüdlichen Mori. Der fchlang aber den 
Arm um die Holde Gattin und Iifpelte leiſe: Giebt es denn noch 
hienteden eine höhere Seligkeit als dieje? 


Sch merk' es wohl, ſprach Ottmar, als er die Erzählung ge. 
hatte und die Freunde in mürriſchem Stillſchweigen verharrten, 
mer!’ e8 wohl, ihr feld von meinem Geſchichtlein eben nicht ſor 
Iih erbaut. Wir wollen daher nicht weiter viel darüber rı 
fondern e8 der Vergeſſenheit Hingeben. 

Das befte, was wir thun können, erividerte Lothar. 


— VE teten. — 
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Und doch, nahm Cyprian das Wort, und doch. muß ich meinen 
Freund in Schub nehmen. Zwar könntet ihr fagen, daß ich in ge- 
wiffer Art Bartet bin, da Ottmar zu feinem Gericht manches Ge⸗ 
würz von mir empfing und diegmal ganz eigentlich in meiner Küche 
kochte, mir aljo gar Fein Urteil anmaßen darf, indeſſen werdet ihr 
doch ſelbſt, wollt ihr nicht, echte ARadamanthen, alles ſchonungslos 
verdammen, zugeftehen müffen, daß manches in Ottmars Erzählung 
für jerapiontifch gelten Tann, wie zum Beifpiel gleich der Anfang — 

Ganz recht, unterbrach Theodor den Freund, die Gejellichaft bet 
der Theemafchine mag für lebendig gelten, jowie manches andere im 
Berlauf der Gejchichte, aber aufrichtig geftanden, mit dergleichen ge- 
fpenftiichen unbeimlichen Geftalten, wie der fremde Graf, find wir 
ſchon ein wenig ftark geſchoren worden, und es möchte ſchwer fallen, 
ihnen noch fürder Neuheit und Originalität zu geben. Der fremde 
Graf gleicht dem Alban in dem Magnetifeur (ihr kennt die Gejchichte), 
fo wie überhaupt dieje Erzählung mit Ottmar feiner eigentlich die- 
felbe Bafis Hat. Ich möchte daher ſowohl unfern Ottmar als did), 
mein Cyprianus, bitten, dergleichen Unholde fünftig ganz aus dem 
Spiel zu laſſen. Ottmarn wird das möglich fein, dir Cyprian aber, 
glaub’ ich, niemald. Dir werden wir daher wohl erlauben müſſen, 


dann und warn folch einen Spuk aufzuftellen, und nur die Be- 


dingung machen können, daß er wahrhaft ſerapiontiſch, das heißt, 
recht aus der Tiefe deiner Fantaſie hervorgegangen ſei. Außerdem 
aber ſcheint der Magnetifeur rhapſodiſch, der unheimliche Gaſt ift 
e3 aber in der That.’ 

Auch Hier, ſprach Cyprian, muß ich meinen Freund in Schuß 
nehmen. — Wißt, daß unlängft bier ganz in der Nähe fich wirklich 
eine Begebenheit zutrug, die Ahnliches Hat mit dem Inhalt des um- 
heimlichen Gaſtes. In einen ftillen gemütlichen Familienkreis trat, 
als eben allerlei Gefpenftergefchichten aufgetifcht wurden, plöglich ein 
Fremder, der allen unheimlich und grauenhaft erſchien, feiner jchein- 
baren Flachheit und Alltäglichleit unerachtet. Dieſer Fremde verftörte 
aber durch fein Erjcheinen nicht nur den frohen Abend, jondern dann 

Süd, die Ruhe der ganzen Familie auf lange Zeit. Ein glüd- 

3 Weib ergreifen noch heute Todesfchauer, wenn fie an die Arg- 
und Bosheit denft, mit der jener Yremde fie in ſein Netz ver- 
nwollte. Diefe Begebenheit erzählte ich nun damals DOttmarn 
nichts wirkte auf ihn mehr, als der Moment, wie der Yremde 
Yich, geipenftifch Hineintritt und mit dem jähen Schred, zu dem 
9% 
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das aufgeregte Gemüt geneigt, die Ahnung des feindlichen Prinzips 
alle ergreift. Diejer Moment ging lebendig auf in Ottmars Innern 
‚und ſchuf die ganze Erzählung. 

Da aber, unterbrad) Ottmar lächelnd den Freund, ein einzelner 
Moment, eine Situation noch lange feine Erzählung ift, vielmehr diefe 
in ihrem ganzen Umfange mit allen Einzelheiten, Beziehungen u. 7. f. 
fir und fertig hervorfpringen muß wie Minerva aus Jupiter Haupt, 
jo konnte das Ganze nicht befonders geraten und es half mir wenig, 
daß ich. einzelne Züge aus der Wirklichkeit nutzte und doch vielleicht 
nicht ohne alles Geſchick in das Fantaftifche hineinſchob. 

Sa, fprad Lothar, du Haft recht, mein Freund! Ein einzelner 
frappanter Moment ift noch lange feine Erzählung, jo wie eine ein- 
zelne glüdlich erfundene dramatijche Situation nod) lange fein Thenter- 
ftüd. Mir fällt dabei die Art ein, wie ein Theaterdichter, der nicht 
mehr auf der Erde wandelt und deilen Schauer und Entfeben er- 
vegender Tod wohl feine ärgften Widerfacher verjöhnt, fein Schuld- 
buch vertilgt haben mag, wie der feine Theaterjtüde zu fabrizieren 
pflegte. In einer Gejellfchaft, der ich felbit beimohnte, gejtand er 
ohne Hehl, daß er irgend eine gute dramatijche Situation, die ihm 
aufgegangen, erfaffe, und dann diefer allein zu Gefallen irgend einen 
Cannevas zujammenleime, gleichfam fo drum herum hinge. — 
Seine eigenen Worte! — Dieſe Erflärung gab mir den vollftändigften 
Aufihluß über das innerfte Wefen, den eigentümlichiten Charakter 
der Stüde jenes Dichters, vorzüglid) aus der lebten Zeit. Seinem: 
derjelben fehlt es an irgend einer fehr glüdlich, ja oft genial er- 
fundenen Situation. Um diefe herum find aber die Scenen, welche 
einen magern alltäglichen Stoff mühſam fortfchleppen, gewoben tie 
ein lockres loſes Gefpinnft, jedoch ift die im Techniſchen vielgeitbte 
Hand des Webers niemals zu verfennen. 

Niemals? ſprach Theodor, ich dächte doch jedesmal da, two der 
nur Gemeinpläßen und alltäglicher Erbärmlichkeit Huldigende Dichter 
fih ind Romantische, wahrhaft Poetiſche verjteigen wollte. Das mert- 
würdigfte traurigjte Beilpiel davon giebt das fogenannte romantiſche 
Schaufpiel Deodata, ein kurioſer Wechlelbalg, an dem ein wadr 
Komponift nicht gute Muſik hätte verfchwenden follen. Es giebt fe 
naiveres Belenntnis des gänzlichen Mangels an innerer Poeſie, de 
gänzlichen Nichtahnens höheren dramatiichen Lebens, als wenn d- 
Dichter der Deodata in dem Vorwort die Oper deshalb verwirft, w 
ed unnatürlic) jet, daß die Leute auf dem Theater fängen und daı 
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verfichert, er Habe ſich bemüht in folgendem romantischen Schaufpiel 
den Gejang, den er eingemifcht, natürlich herbeizuführen. — 

La ruh'n, laß ruh'n die Toten, rief Cyprian. 

Und das, ſprach Lothar, und das um fo mehr, als wie mich 
dünkt, ſchon die Mitternachtsſtunde naht, die der felige Mann nupen 
Tönnte, und wie er e3 im Leben feinen Recenjenten anzuthun pflegte, 
einige Ohrfeigen zuzuteilen mit unfichtbarer Krallenfauft. In dem 
Augenblid rollte der Wagen heran, den Lothar des noch entkräfteten 
Theodors halber heraußbeftellt Hatte und in dem die Freunde zurikd- 
tehrten nad) der Stadt. 


Sechfter Abſchnitt. 


Den Syfvefter, den fonft nichts in der Welt zu bewegen ver 
mochte, zur ſchönen Jahreszeit da8 Land zu verlaffen, Hatte doch eine 
unmiberftehliche phchiſche Gewalt nad) der Stadt gezogen. €3 follte 
nämlich ein Heines Theaterftüd, das er unlängſt gebichtet, aufgeführt 
werben und es ſcheint unmöglich, daß ein Dichter die erfte Dar- 
ftelung feines Werts verfäunte, hat er auch dabei mit vieler Angft 
und Not zu kämpfen. 

Auf) Vinzenz hatte ſich wieder aus dem Gewühl herborgefunden, 
fo war aber der Gerapions-Klubb wenigftens für den Augenblid 
wieder hergeftellt, und die Brüder verfammelten fi in demfelben 
freundlichen Gaftgarten, in dem fie ihre letzte Zuſammenkunft ge 
halten. 

Sylveſter ſchien nicht derfelbe, er war heitrer, gefprächiger als 
jemals und ſchien überhaupt wie einer, dem ein großes Glüd 
widerfahren. 

War es, ſprach Lothar, war es nicht vernünftig, daß wir unſere 
Zuſammenkunft aufſchoben, bis unſeres Freundes Stüd aufgeführt 
worden? — Bir hätten unſern guten Serapions-Bruder zerſtreut, 

lnahmlos, ja mie von einer ſchweren Laſt gedrückt gefunden. 

ımer hätte ihn fein eigne® Werk wie ein böſer Popanz gemedt 

d gefoppt, aber num nacjbem es eigentlid) erft entpuppt und als 

öner Schmetferfing emporgeflattert, der um mannigfache Gunſt nicht 

vfonft gebubft Hat, num ift alles Mar und Hell in feinem Gemm 
fteht verflärt in dem Glanz des verbienten, ihm reichlich ger 
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= 2 ſpendeten Beifalls, und wir wollen es ihm nicht einen Augenblick 
2. verdenken, wenn er heute etwas ftolz auf ung berabfieht, da feiner 
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imftande, es ihm nachzumachen und ſechs- oder achthundert Menichen 
mit einem Schlage zu eleftrifieren. — Aber jedem das Seine, dein 
Meines Stück ift gut, Sylvefter, aber du mußt es geftehen, daß die 


Zu vortreffliche Aufführung dem Werk erft recht tüchtige Flügel anſetzte. 


Du bijt gewiß mit den Schaufpielern im höchſten Grade zufrieden. 


Allerdings, erividerte Sylveſter, wiewohl es ſehr ſchwer ift, daß. 


ein Theaterdichter mit der Aufführung ſeines Werks zufrieden ſein 
ſollte. Iſt er nicht ſelbſt jede Perſon ſeines Stücks, deren eigentüm— 
lichſte Charakteriſtik mit allen ihren Bedingungen ſich in ſeinem 
eignen Innern erzeugt hat, und ſcheint es nicht unmöglich, daß ein 


anderer fid) jenen innerſten Gedanken, der die Perſon geboren, fo 


aneigne oder vielmehr fo ganz in fi aufnefme, um ihn rein und 
unverftört zum regen Leben herauszufördern? — Aber der ftörrifche 


. Dichter will, dab die gefchehe und je lebendiger die Perfon des 


Stücks in ihm aufgegangen, deſto unzufriedener wird er mit der ge— 
ringften Abweichung fein, die er in der Geftaltung, in dem Spiel 


des Schauſpielers findet. Gewiß iſt es, daß daher der Dichter an 


einer Befangenheit leidet, die ihm den Genuß ſeines Werks verdirbt 
und daß nur dann, wenn er ſich dieſer Befangenheit zu entſchwingen, 
wenn er ſeine Dichtung, ſeine Perſonen als losgelöſt von ſeinem 
Innern, objektiv zu betrachten vermag, ſein Werk ihn nad) Umftänden 
erfreuen Tann. 

Uber, nahm Ottmar das Wort, aller Ärger, den ein Theater- 
dichter empfinden mag, wenn er statt feiner, andere und noch dazu 
den feinen ganz unähnliche Perfonen auftreten fieht, mird reichlich 
aufgewogen durch den Beifall des Publilumd, für den ſich fein 
Künftler verfchließen kann oder fol. 

Allerdings, jprach Sylvefter weiter, allerdings, und da der Bei- 
fall zunächſt dem darftellenden Künftler gezollt wird, jo überzeugt 
fich der Dichter, der auf feinem entfernten Pläbchen mit Bittern und 
Bagen, ja oft mit Arger und Unmut zuſchaut, zulegt: auch die fremde 
Berfon, die auf den Brettern der feinigen wenigſtens die Worte n 
ſpricht, fet gar nicht fo übel, wie man denken ſolle. Gewiß if 
auch, und kein humaner, nicht in ſich jelbft ganz verjeffener Di 
wird es leugnen, daß mancher geniale Schaufpieler, dem die Pe: 
des Stüds in wahrer Lebensfarbe aufgegangen, dem Dichter 
Charakteriſtik zu erjchließen vermag, an die er jelbit, wenigiter* 


« 
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deutlich dachte, und dennoch für wahr anerkennen muß. Der Dichter 
ſchaut eine Perfon, bie auß feinen innerften Elementen geboren, 
jebod in ihm fremdartiger Geftaftung, aber eben dieſe Geftaltung 
entfpricht jenen Elementen, ja es fdeint unmöglich, daß fie ander& 
fein könne, und er gerät über das, was ohne fein zu ſcheinen, doch 
fein tft, in ein freudiges Erftaunen, als ob er im engen Stüblein 
plötzlich einen Schatz gefunden, deſſen Eriftenz er nicht geahnet. 

Da, nahm Ottmar das Wort, da höre ich meinen lieben gut= 
mütigen Sylvefter, dem jene Eitelfeit völlig fremd tft, an der manches 
große wahrhafte Talent den Erftidungstod ftirbt. Irgend ein Theater 
dichter hat einmal unverhohlen geäußert, daß es durchaus feine 
Schaufpieler gebe, die imftande fein follten, den ihm inwohnenden 
Geift zu eifennen, und bie Perfonen, die er jchaffe, darzuftellen. — 
Wie jo ganz anders war es mit unferm großen herrlichen Schiller! 
Der geriet einmal wirklich in jenes freudige Erftaunen, von dem 
Sylvefter fpricht, als er den Wallenftein darftellen fah, und verficierte, 
num erft ftehe fein Held ihm recht Iebendig in Fleiſch und Blut vor 
Augen. Der den Wallenftein darftellte, war aber Zled, der ewig 
unvergeßliche Heros unfrer Bühne, 

Überhaupt, ſprach Lothar, bin ic} überzeugt, und das Beifpiel, 
welches Ottmar joeben anführt, giebt den beften Beweis davon, daß 
der Dichter, dem in dev Tiefe des Gemüts die wahrhaftige Erkenntnis 
der Kunſt und mit ihr aud die Andacht aufgegangen, bie den 
ſchaffendem Geiſt im Untverfum anbetet, ſich nicht Herabzumürdigen 
vermag zu dem fehnöden Gögendienft, der nicht? verehrt als fein 
eignes Ih, als einzig alles Vortreffliche gebärenden Zetifd. — Sehr 
leicht wird ein große Talent für ein wahrhaftes Genie geachtet, 
aber die Zeit vernichtet jede Täufchung, indem das Talent ihren 
Angriffen erliegt, während fie über das wahrhafte Genie, das in un= 
verlegliher Schönheit und Stärke fortlebt, nichts vermag! — Um 
aber wieder auf unſern Sylvefter und fein Theaterſtück zurüd- 
zukommen, fo muß ich euch befennen, daß ich gar nicht zu begreifen 

ag, wie jemand zu dem heroiſchen Entſchluß kommen kann, ein 

8, das er feiner regen Fantaſie und glüdlichen ſchöpferiſchen 

inbliden verdankt, vor ſich auf den ſchlüpfrigen ſchwankenden 

‘sen des Theaters beragieren zu laffen! 

Ne Freunde lachten und meinten, daß Lothar nach feiner ges 
uichen Art und Weife wieder mit einer ganz abfonderfichen 
2 herbortreten würde. 


f 
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Bin ich, ſprach Lothar, bin ich denn ſolch ein abjonderlicher 
Menſch, der manchmal meint, was kein anderer zu meinen gerade 
aufgelegt ift? — Nun mag e8 dem fein wie ihm wolle, ich wieber- 
hole, daß wenn ein ordentlicher Dichter mit treuem wahrhaftem Ge= 
müt, wie unfer Sylvefter, ein Stüd aufs Theater bringt, es mid) 
bedünfen will, als entichlöffe er fih auf gut Glück durchs Fenſter 
zu fpringen aus dem dritten Stod des Haufes! — Ich will es euch 
nur geftehen! — Als ic) ench verficherte, ich fei, da Sylveſters Stück 
gegeben wurde, gar nicht im Theater gemefen, fondern urteile nur 
von Hörenfagen, fo habe ich euch mit eurer gütigen Erlaubnis be— 
Iogen! — Allerdings ſaß ich auf einem entfernten Plägchen, ein 
zweiter Syivefter, ein zweiter Dichter des Stücks. Denn unmöglich 
war bet ihm felbit die Spannung, das feltfame aus Luft und Un- 
mut, aus beinahe bis zur Angft gefteigerter Befangenheit zufammen- 
geſetzte Gefühl ftärker als bet mir. Jedes Wort de Schauspielers, 
jede feiner Bewegungen, die mir nicht richtig fchien, verjegte mir den 
Atem und ich dachte: o du mein Himmel, Tann das wirken, Tann 
das gefallen? — und iſt denn der Dichter daran jchuld? 

Du machſt, nahm Syivefter das Wort, das Ding zu arg. Auch 
mir verjeßt, vorzüglich fängt dag Stüd an, eine ſchlimme Beklommen- 
heit den Atem, die fi), geht das Ding gut von ftatten, äußert fich 
das Publikum gnädig, aber immer mehr und mehr verliert und einem 
jehr angenehmen Gefühl Pla macht, woran freilich das egoiftifche 
Wohlgefallen an der eignen Schöpfung den größten Anteil haben mag. 

D ihr Theaterdichter, rief Vinzenz, ihr jeid die eitelften, die es 
giebt, euch ift der Beifall der Menge der wahre Honig von Hybla, 
den ihr genießt mit füßen Mienen! — Doch ich will den Advocatum 
diaboli maden und beibringen, daß euch eure Angjt, eure Beflommen- 
heit, die mancher bloß für den Krampf der Eitelfeit, der Gefallfucht 
halten möchte, ebenfowenig zu verdenfen tjt, als jedem, der ein 
hohes gewagtes Spiel fpielt. Ihr jegt euer Ich ein, und Beifall ift der 
Gewinn, der Berluft aber nicht allein verwundender Tadel, jondern 
noch, jteigt diefer bi zu unverhohlner öffentlicher Außerung, jener 
Makel des Lächerlihen, der das ärgjte und wenigftend nad) 
Meinung der Franzofen die fürchterlichite Verdammnig ift, die 
Menſch hienieden dulden kann. — Tugendhafte Franzmänner wo 
daher ja auch viel Lieber für ausgemachte Schurken gelten, als läche 
ericheinen. — Ganz gewiß ift e3, daß den ausgepochten Thea 
dichter immer der Fluch des Kächerlichen trifft, den er oft Zeit fe’ 
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Lebens nicht abſchüttelt. Selbſt nachheriger Beifall bleibt zweideutig, 
und ſchon mandjer, dem dergleichen geſchah, ift verzweiflungsvoN in 
die trifte Einöde jener Dichtungen geflohen, bie fi wie Schaufpiele 
gebärben, indeffen tote ber Autor auf daß Beiligfte verfichert, durgaus 
nit für das Theater beftimmt find. 

Ich gebe, ſprach Theodor, euch beiden, Lothar und Vinzenz, aus 
tiefer Überzeugung volllommen recht, daß es für einen Dichter, zu= 
mal aber einen Komponiften, ein gar gewagtes Spiel ift, ein Werk 
auf das Theater zu bringen. Es Heißt fein Eigentum preisgeben 
dem Winde und ben Wellen. Bedenkt man nämlich, von welchen 
taufend Bufälligteiten die Wirkung eines Gtüds abhängt, wie oft 
der gedachte und wohlberechnete Effelt irgend einer Stelle an dem 
Ungeſchick eines einzigen Sängers, eines einzigen Inftrumentaliften 
fcheitert, — wie oft — 

Hört! hört! unterbrach Vinzenz den Freund, Hört! hört! rufe 
ich wie die edlen Lords im englijchen Parlament, wenn ein ebler 
Lord im Begriff fteht, recht aus der Schule zu ſchwatzen. Theodor 
hat eben nichts im Sinn als die Oper, die er vor ein paar Jahren 
auf das Theater brachte! Da ich num, ſprach er, ein Dutzend miß- 
Tungene Proben angejhaut habe, da noch felbft in der Ießten Haupt- 
probe der Maestro mit meiner Partitur nicht ganz im reinen war, 
fofoie mit dem Verftändniß des ganzen Werts überhaupt, jo bin ich 
über die Bweideutigfeit des Schichſals, das gleich einer ſchwarzen 
Wolke über meiner Dichtung hängt, ganz beruhigt. Fällt mein Wert, 
fo falle es denn! mir iſt alle Bejorgniß deshalb benommen, ich bin 
hinweg über alle Angft und Bellommenheit de3 Autors — und was 
dergleichen ſchöne Redensarten noch mehr waren. Genug, als ich am 
Tage der Aufführung meinen Freund ſah, und die Zeit da war, nach 
dem Theater zu gehen, wurde er plötzlich Teihenblaß, lachte aber 
dabei ungemein, niemand wußte redjt worüber, verficherte jehr heftig, 
beinahe habe er vergefen, daß feine Oper Heute gegeben würde, wollte 
durchaus, als er den Überrod anzuziehen unternahm, den rechten Arm 


in den linken Armel fteden, fo daß ihm meine Beihülfe nötig, rannte - 


"mn, ohne ein Wort zu fprechen, wie befeffen über die Straße, und 
1, als in bem Augenblid, da er in die Loge treten wollte, der erfte 
cord der Duverture losſchlug, dem erſchrodenen Logenfchlieger in 

Arme, dann aber — 
Stitf! ſtill! rief Theodor, was meine Oper und deren Aufführung 
Arifft, fo will ich euch, ſollt' es euch einmal wieder gemütlich fein 
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über Muſik zu ſprechen, manches darüber jagen, aber heute fein Wort 
davon, fein einziged Wörtchen — 

Schon viel zu viel, nahm Lothar dad Wort, haben wir überdem 
über ein und dasſelbe geichtwat und zum Schluß will id nur noch 
bemerken, daß mir das Anekdötchen von Voltaire jehr wohl gefänt, 
der einmal als ein Trauerfpiel — irr' ich nidjt, jo war e8 Zaire — 
gegeben werden jollte, über das Schidjal feines Werts in folch fchred- 
licher Angjt war, daß er e3 gar nicht wagte, in das Theater zu gehen. 
Auf dem ganzen Wege von dem Theater bis zu feiner Wohnung waren 
aber Boten außgejtellt, die von Moment zu Moment ihm telegra- 
phiſche Nachrichten von dem Gange des Stücks zubringen mußten, fo 
daß er auf feiner Stube im Schlafrod alle Qualen, alle Luft des 
Autor gemächlich zu empfinden imftande war. 

©olite, ſprach Sylveſter, follte dies Anekdötlein nicht eine gute 
Theaterfcene geben, und zugleich eine tüchtige Aufgabe für einen 
Schaufpieler fein, der die fogenannten Charakterrollen jpielt? — 
Man denke fi Voltaire auf der Bühne — er empfängt die Nadj- 
richten — „das Publikum tft unmuhig! —“ „Ha, ruft er, ift es | 
möglid, deine Teilnahme zu erregen, leichtfinniges Volt! —“ Das 
Publikum applaudiert, fchreit vor Entzücden! — „Ha! wadre Fran- 
zojen, ihr verfteht euern Voltaire und habt ihn —“ das Publikum 
ziicht, auch laſſen fich Pfeiflein hören! — „Verräter, treuloje! — 
da3 mir, dad mir —“ 

Halt, halt, rief Ottmar, Sylvefter macht uns bier in der Be- 
geifterung des Beifall, den er errungen, auf der Stelle ein ganzes 
Zuftipiel, ftatt daß er als ein würdiger Serapiong-Bruder für uns 
forgen und die Erzählung vorlefen joll, deren ſehr anziehenden Stoff 
er. mir vor einiger Zeit brieflich mitteilte und die er, wie ich wei, 
ausgearbeitet und mitgebracht hat. 

Wir Haben, ſprach Syivefter, foeben an Voltaire gedacht, ihr 

- möget daher, meine teuren Serapions-Brüder, an fein Bidcle de 
Louis XIV. und an dies Zeitalter überhaupt jelbjt denfen, aus dem 
- ic) die Erzählung entnommen, die ich demütigft eurer gütigen Yuf- 

nahme empfehle. 

Sylveſter las: 
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Das Fräulein von Scuderi. 
Erzählung aus dem Zeitalter Ludwig des Pierzehnten. 


In der Straße St. Honore war das Heine Haus gelegen, welches 
Magdaleine von Scuderi, bekannt durch ihre anmutigen Verfe, durch) 
die Gunst Ludwig de XIV. und der Maintenon, bewohnte. 

Spät um Mitternacht — es mochte im Herbite des Jahres 1680 
jein — wurde an dieſes Haus hart und heftig angefchlagen, daß es 
im ganzen Flur laut wiederhallte. — Baptifte, der in des Fräulein 
einem Haushalt Koch, Bedienten und Thürjteher zugleich vorftellte, 
war mit Erlaubnis feiner Herrichaft über Land gegangen zur Hod- 
zeit feiner Schweiter, und fo kam es, daß die Martiniere, des Yräu= 
leins Kammerfrau, allein im Haufe noch wachte. Sie hörte die 
wiederholten Schläge, e3 fiel ihr ein, daß Baptifte fortgegangen, und 
fie mit dem Fräulein ohne weitern Schu im Haufe geblieben fei; 
aller Frevel von Einbruch, Diebftahl und Mord wie er jemals in 
Paris verübt worden, kam ihr in den Sinn, e3 wurde ihr gewiß, 
daß irgend ein Haufen Meuter, von der Einfamfeit des Haufe 
unterrichtet, da draußen tobe, und eingelaflen ein böfes Vorhaben 
gegen die Herrſchaft ausführen wolle, und jo blieb ie in ihrem Zimmer 
zitternd und zagend, und den Baptifte verwünſchend ſamt feiner 
Schweiter Hochzeit. Unterdeffen donnerten die Schläge immer fort, 
und e3 war ihr, als rufe eine Stimme dazwiſchen: So macht doch 
nur auf um Chriſtus willen, jo macht do nur auf! Endlich in 
fteigender Angjt ergriff die Martiniere ichnell den Leuchter mit der 
brennenden Kerze, und rannte hinaus auf den Flur; da vernahm 
fie ganz deutlich die Stimme des Anpochenden: Um Chriftus willen, 
fo macht doch nur auf! „In der That, dachte die Martiniere, fo jpricht 
doch wohl fein Räuber; wer weiß, ob nicht gar ein Verfolgter Zu— 
flucht ſucht bei meiner Herrichaft, die ja geneigt tft zu jeder Wohl- 
that. Aber laßt uns vorfichtig fein!” — Sie öffnete ein Fenfter 
und rief hinab, wer denn da unten in fpäter Nadjt jo an der Haus— 
thütr tobe, und alle aus dem Schlafe wede, indem fie ihrer tiefen 

nme fo viel Männliche zu geben fich bemühte, al3 nur möglich). 

dem Schimmer der Mondesftrahlen, die eben durd die finftern 
ken brachen, getvahrte fie eine lange, in einen hellgrauen Mantel 
ickelte Geftalt, die den breiten Hut tief in die Augen gedrüdt hatte. 

“ief nun mit lauter Stimme, jo, daß e3 der unten vernehmen 
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fonnte: Baptijte, Claude, Pierre, fteht auf, und ſeht einmal zu, welcher 
Taugenichts und das Haus einjchlagen will! Da ſprach e8 aber mit 
janfter, beinahe Hagender Stimme von unten herauf: Ach! Ia Marti- 
niere, ich weiß ja, daß Ihr es feid, Tiebe Frau, fo jehr Ihr Eure | 
Stimme zu verftellen trachtet, ich weiß ja, daß Baptifte über Land | 
gegangen iſt, und Ihr mit Eurer Herrihaft allein im Haufe feid. 
Macht mir nur getroft auf, befürchtet nichts. Ich muß durchaus 
mit Eurem Fräulein ſprechen, noch in diefer Minute. „Wo denkt 
Ihr bin, erwiderte Martiniere, mein Fräulein wollt Ihr fprechen 
, mitten in der Naht? Wißt Ihr denn nicht, dab fie Längft jchläft, 
r und daß id) jie um keinen Preis weden werde aus dem erften jüßeften 
Schlummer, deſſen fie in ihren Jahren wohl bedarf." „Sch weiß, 
iprach der Untenftehende, ich weiß, daß Euer Fräulein foeben das 
Manuffript ihre® Romans, Clelia geheiken, an dem fie raſtlos ar- 
beitet, beijeite gelegt Hat, und jeßt noch einige Verſe aufjchreibt, die 
fie morgen bei der Marquije de Maintenon vorzulefen gedenkt. Ich 
beihwöre Euch, Frau Martiniere, habt die Barmherzigkeit, . und öffnet 
mir die Thüre. Wißt, daß e3 darauf ankommt, einen Unglüdlichen | 
vom Verderben zu retten, wißt, daß Ehre, Freiheit, ja daS Neben 
eined® Menfchen abhängt von dieſem Augenblid, in dem ich Euer 
Fräulein ſprechen muß. Bedenkt, daß Eurer Gebieterin Zorn ewig 
auf Euch Taften würde, wenn Sie erführe, dab Ihr es waret, Die 
den Unglüdlichen, welcher fam, ihre Hülfe zu erffehen, hartherzig von 
der Thüre wieſet.“ „Aber warum ſprecht Ihr denn meines Fräuleins 
Mitleid an in diejer ungewöhnlichen Stunde, fommt morgen zu 
guter Zeit wieder,“ fo ſprach die Martiniere herab; da ermwiderte der 
unten: „Kehrt ſich denn dad Schickſal, wenn e3 verderbend wie der 
tötende Bliß einjchlägt, an Zeit und Stunde? Darf, wenn nur ein 
Augenblid Rettung noch möglich ift, die Hülfe aufgefchoben werden? 
Offnet mir die Thüre, fürchtet doch nur nichts don einem Elenden, 
der ſchutzlos, verlaffen von aller Welt, verfolgt, bedrängt von einem 
ungeheuern Gejchil Euer Fräulein um Rettung anffehen will aus 
drohender Gefahr!“ Die Martiniere vernahm, wie der Untenftehende 
bei diefen Worten vor tiefem Schmerz ftöhnte und ſchluchzte; dabei 
war der Ton von feiner Stimme der eines Jünglings, fanft u 
eindringend tief in die Bruft. Sie fühlte fi im Innerften bewe 
ohne fich weiter lange zu befinnen, holte fie die Schlüfjel herbei. 
Somie fie die Thüre kaum geöffnet, drängte ſich ungeſtüm 
im Mantel gehüllte Geftalt hinein und rief, der Martiniere vorb 


und ber Kerzenſchimmer fiel in ein todbleiches, furchtbar entftelltes 
Zünglingsantlig. Bor Schreden Hätte die Martiniere zu Boden finfen 
mögen, al nun der Menfeh den Mantel außeinanberflug, und der 7 
‚lante Griff eines Stiletts aus dem Bruſtlatz hervorragte. Es bligte 
n{d fie an mit funfelnden Augen und rief nod milder als 
zubor: „Führt mich zu Euerm Fräulein, fage ih Euch!“ Nun ſah 
die Martiniere ihr Fräulein in der dringendften Gefahr, alle Liebe 
zu der teuren Herrfchaft, in der fie zugleich die fromme, treue Mutter 
ehrte, flammte ftärker auf im Innern, und erzeugte einen Mut, 
deſſen fie wohl ſelbſt ſich nicht fähig geglaubt Hätte. Sie warf bie 
Thüre ihres Gemachs, die fie offen gelaffen, ſchnell zu, trat vor die- 
felbe und ſprach ftark und feſt: „In der That, Euer tolles Betragen 
hier im Hauſe paßt ſchlecht zu Euern kläglichen Worten da draußen, 
die, wie id) nun wohl merke, mein Mitletven fehr zu unrechter Zeit 
erwedt haben. Mein Fräulein follt und werdet Ihr jept nicht ſprechen. 
Habt Ihr nichts Böſes im Sinn, dürft Ihr den Tag nicht ſcheuen, 
fo kommt morgen wieder, und bringt Eure Sache an! — jegt ſchert 
Euch aus dem Haufe!“ Der Menſch ftieh einen dumpfen Geufzer 
aus, blidte die Martiniere ſtarr an mit entſetzlichem Blick, und griff 
nad) dem Stilett. Die Martiniere befahl im ftillen ihre Seele dem 
‚Herrn, doch blieb fie ftandhaft, und jah dem Menſchen Fed ins Auge, 
indem fie fi) fefter an die Thüre des Gemachs drüdte, durch welches 
der Menſch gehen mußte, um zu dem Fräulein zu gelangen. „Laßt 
mich zu Euerm Fräufein, fage ich Euch,“ rief der Menſch nochmals. 
„Thut wa Ihr wollt, erwiderte die Martiniere, ich weiche nicht von 
diefem Pla, vollendet nur die böfe That, die Ihr begonnen, auch 
Ihr werdet den ſchmachvollen Tod finden auf dem Greveplatz, mie 
Eure verruchten Spießgejellen.“ „Ha, ſchrie der Menſch auf, Ihr 
Habt recht, la Martiniere! ich jehe auß, ich bin bewaffnet wie ein 
berruchter Räuber und Mörber, aber meine Spiefgefellen find nicht 
gerichtet, find nicht gerichtet!" Und damit zog er, giftige Bfide 
Hießend auf bie zum Tode geängftete Frau, das Stilett heraus. Jeſus! 
ief fie, den Todesſtoß erwartend, aber in dem Augenblid Tief ſich auf 
der Strafe das Geklirr von Waffen, der Huftritt von Pferden Hören. 
„Die Marechauffee — die Marechauſſee. Hülfe, Hülfel“ ſchrie die 
Martiniere. „Entſetzliches Weib, du millft mein Verderben — nun 
"ft alles aus, alles aus! — nimm! — nimm; gieb dad dem Fräulein 
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heute noch — morgen wenn du mwillit" — dies leife murmelnd hatte 
der Menſch der Martiniere den Leuchter weggeriffen, die Kerzen ver- 
löſcht und ihr ein Käftchen in die Hände gedrüdt. Um deiner 
Seligkeit willen, gieb das Käftchen dem Fräulein, rief der Menſch 
und fprang zum Haufe hinaus. Die Martiniere war zu Boden ge= 
junfen, mit Mühe ftand fie auf, und tappte ſich in der Finſternis 
zurüd in ihr Gemach, mo fie ganz erjchöpft, keines Lautes mächtig, 
in den Lehnſtuhl ſank. Nun hörte fie die Schlüffel Klirren, die fie 
im Schloß der Hausthüre Hatte ſtecken laſſen. Das Haus wurde zu= 
gejchloffen und Leife unfichere Tritte nahten fich dem Gemad. Feſt 
gebannt, ohne Kraft fich zu regen, erwartete fie das Gräßliche; doch 
wie gefchah ihr, als die Thüre aufging und fie bei dem Scheine der 
Nachtlampe auf den erften Bli den ehrlichen Baptijte erfannte; der 
jah Ieichenblaß aus und ganz verjtört. „Um aller Heiligen willen, 
fing er an, um aller Heiligen willen, jagt mir Frau Meartiniere, 
was iſt gejchehen? Ach die Angft! die Angſt! — Sch weiß nicht 
was es war, aber fortgetrieben hat es mid; von der Hochzeit geftern 
Abend mit Gewalt! — Und nun fomme ih in die Straße. Frau 
Martiniere, dent’ ich, hat einen leifen Schlaf, die wird’3 wohl hören, 
wenn ich leiſe und fäuberlich anpoche an die Hausthüre, und mid 
hineinlaffen. Da kommt mir eine ftarfe Batrouille entgegen, Reiter, 
Fußvolk bis an die Zähne bewaffnet, und hält mid an und will 
mich nicht fortlaffen. Aber zum Glück ift Desgraiß dabei, der 
Marejaufjee- Lieutenant, der mic) recht gut fennt; der ſpricht, als 
fie mir die Laterne unter die Nafe halten: Ei Baptifte, wo kommſt 
du ber des Wegs in der Nacht? Du mußt fein im Haufe bleiben und 
es hüten. Hier ift es nicht geheuer, wir denken noch in diefer Nacht 
einen guten Yang zu machen. Ihr glaubt gar nicht, Frau Martiniere, 
wie mir diefe Worte auf Herz fielen. Und nun trete ich auf die 
Schmelle, und da jtürzt ein verhüllter Menſch aus dem Haufe,. das 
blanke Stilett in der Yauft, und rennt mich um und um — dad Haus 
ift offen, die Schlüffel fteden im Schloffe — jagt, was bat das alles 
zu bedeuten?“ Die Martiniere, von ihrer Todesangjt befreit, er- 
zählte, mie fich alle® begeben. Beide, fie und Baptifte, gingen in 
den Hausflur, fie fanden den Leuchter auf dem Boden, wo der fremde 
Menſch ihn im Entfliehen hingeworſen. „Es iſt nur zu gewiß, ſprach 
Baptifte, daß unfer Fräulein beraubt und wohl gar ermordet werden 
follte. Der Menſch wußte, wie Ihr erzählt, dab Ihr allein wart 
mit dem Fräulein, ja fogar, daß fie noch wachte bei ihren Schriften 
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gewiß war es einer von den verfluchten Gaunern und Spigbuben, 
bie bis ins Innere der Häufer dringen, alles Iiftig austundichaftenb, 
was ihnen zur Ausführung ihrer teufliicen Anſchiage dienlidh. Und 


das Heine. Käftchen, Frau Martiniere, das, den!’ ih, werfen wir in . 


die Seine, wo fie am tiefften ift. Wer fteht uns dafür, daf nicht 
irgend ein verruchter Unhold unjerm guten Fräulein nad) dem Leben 
tradhtet, daß fie, das Käftchen öffnend, nicht tot niederfinkt, wie der 
alte Marquis von Tournay, ald er den Brief aufmadhte, den er von 
unbelannter Hand erhalten! —“ Lange ratichlagend beſchloſſen die 
Getreuen endlich, dem Fräulein am andern Morgen alles zu erzählen 
und ihr auch das geheimnisvolle Käftchen einzuhändigen, das ja mit 
gehöriger Vorficht geöffnet werden könne. Beide, erwägten fie genau 
jeden Umftand der Erſcheinung des verdächtigen Fremden, meinten, 
daß wohl ein bejonderes Geheimnis im Spiele fein könne, über das 
fie eigenmächtig nicht falten dürften, fondern die Enthüllung ihrer 
Herrſchaft überlafien müßten. — 


Baptiftes Veforgniffe Hatten ihren guten Grund. Gerade zu der 
Belt war Paris der Schauplatz der verruchteften Greuelthaten, gerade 
zu ber Beit bot die teufliſchſte Erfindung der Hölle die leichteſten 
Mittel dazu dar. 

Glaſer, ein deutſcher Apotheker, der befte Chemiker feiner Zeit, 
beſchaftigte ſich wie e& bei Leuten von feiner Wifjenjchaft wohl zu 
geſchehen pflegt, mit alchymiſtiſchen Werfuchen. Cr Hatte es darauf 
abgefegen, ben Stein der Wellen zu finden. Ihm gefellte fid) ein 
Holiäner zu, Namens Erilt. Diefem diente aber die Goldmadjer- 
kunſt nur zum Vorwande. Nur das Miſchen, Koden, Sublimieren 
der Giftftoffe, in denen Glafer fein Heil zu finden hoffte, wollt’ er 
erlernen, und es gelang ihm endlich, jene feine Gift zu bereiten, 
das ohne Geruch, ohne Geſchmack, entweder auf der Stelle ober lang⸗ 
ſam tötend, durchaus feine Spur im menſchlichen Körper zurüdläkt, 
und alle Kunft, alle Wiſſenſchaft der Ürzte täufcht, die, den Giftmord 
nicht ahnend, den Tod einer natürlichen Urſache zuſchreiben müſſen. 
„o vorſichtig Erili auch zu Werte ging, fo fam er doch in den Ver— 
dacht des @iftverfaufs, und wurde nad) der Baſtille gebradt. In 

Selbe Zimmer fperrte man bald darauf den Hauptmann Godin 
Sainte Croix ein. Diefer hatte mit der Marquiſe de Brinvillier 
1ge Zeit in einem Verhäftniffe gelebt, weldes Schande über die 


- »’Aubray, Civil-Lientenant zu Paris, nötigte, dag verbredherifche Paar 
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ganze Yamilte brachte, und endlich, da der Marquis unempfindlich 
blieb für die Verbrechen feiner Gemahlin, ihren Vater, Dreur 


durch einen VerhaftSbefehl zu trennen, den er wider den Hauptmann 
auswirkte. Leidenfchaftlih, ohne Charakter, Frömmigkeit heuchelnd 
und zu Laftern aller Art geneigt von Jugend auf, eiferfüchtig, rach⸗ 
füchtig biß zur Wut, konnte dem Hauptmann nichts willkommner 
fein als Exilis teuflifches Geheimnis, das ihm die Macht gab, alle 
feine Feinde zu vernichten. Er wurde Eriliß eifriger Schüler, und 
that es bald feinen Meifter gleich, jo daß er, aus der Baftille ent- 
laſſen, allein fortzuarbeiten imſtande war. 

Die Brinvillier war ein entartete® Weib, durch Sainte Croix 
wurde fie zum Ungeheuer. Er vermochte fie nad) und nach, erft ihren 
eignen Vater, bet den fie ſich befand, ihn mit verruchter Heuchelei im 
Alter pflegend, dann ihre beiden Brüder, und endlich ihre Schweiter 


‚zu vergiften; den Vater aus Rache, die andern der reichen Erbichaft 


wegen. Die Gefchichte mehrerer Giftmörder giebt" das entfegliche 
Beijpiel, daß Berbrechen der Art zur unmiderftehlichen Leidenſchaft 
werden. Ohne weiteren Zweck, aus reiner Luſt daran, wie der Che- 
miler Experimente macht zu feinem Vergnügen, haben oft Giftmörder 
Perſonen gemordet, deren Leben oder Tod ihnen völlig gleich fein 
fonnte. Das plöglihe Hinfterben mehrerer Armen im Hotel Dieu 
erregte fpäter den Verdacht, daß bie Brote, welche die Brinvillier 
dort wöchentlich auszuteilen pflegte, um als Mufter der Frömmigkeit 
und des Wohlthuns zu gelten, vergiftet waren. Gewiß ift es aber, 
daß fie Taubenpafteten vergiftete, und fie den Gäften, die fie geladen, 
vorſetzte. Der Chevalier du Guet und mehrere andere Berjonen fielen 
als Opfer diefer hölliſchen Mahlzeiten. Sainte Croig, fein Gehülfe 
‘a Chauffee, die Brinvillier wußten lange Zeit ihre gräßlichen Un- 
haten in undurchdringlichen Schleier zu hüllen; doch welche verruchte 
ft vermorfener Menjchen vermag zu beftehen, hat die ewige Macht 
des Himmels beichloffen, ſchon hier auf Erden die Frevler zu 
richten! — Die Gifte, welche Sainte Croix bereitete, waren fo fein, 
daß, lag da8 Pulver (poudre de succession nannten es die Partjer) 
bei der Bereitung offen, ein einziger Atemzug binreichte, fich augen⸗ 
blifih den Tod zu geben. Sainte Croix trug deshalb bei feinen 
Operationen eine Maske von feinem Glafe. Dieſe fiel eines Tags, 
als er eben ein fertiges Giftpulver in eine Phiole jchütten wollte, 
herab, und er ſank, den feinen Staub des Giftes einatmend, augen- 
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blicklich tot nieder. Da er ohne Erben verftorben, eilten die Gerichte 

herbei, um den Nachlaß unter Siegel zu nehmen. Da fand fich in 

einer Kiſte verjchloffen das ganze Hölliiche Arjenal des Giftmordg, 

dag dem verruchten Sainte Croix zu Gebote geftanden, aber and) die 

Briefe der Brinpillier wurden aufgefunden, die über ihre Unthaten 

feinen Zweifel ließen. Ste floh nad) Lüttich in ein Klofter. Desgraig, 

ein Beamter der Marechauffee, wurde ihr nachgejendet. Als Geiit- 

licher verkleidet, erjchien er in dem Klofter, wo fie fich verborgen. 

Es gelang ihm, mit dem entjeglichen Weibe einen Liebeshandel an- 

zufnüpfen, und fie zu einer heimlichen Zufammentunft in einem 

ü einfamen Garten vor der Stadt zu verloden. Kaum dort angekommen, 

wurde fie aber von Desgrais' Häfchern umringt, der geiftliche Lieb— 

haber verwandelte jich plöglih in den Beamten der Warechauffee, 

und nötigte fie in den Wagen zu fteigen, der vor dem Garten bereit | 

ftand, und von den Häfchern umringt, geradeswegd nad Paris 

abfuhr. La Chauffee war ihon früher enthauptet worden, die Brin- 

pillier litt denjelben Tod, ihr Körber wurde nach der Hinrichtung 
verbrannt, und die Ajche in die Lüfte zeritreut. 

Die Parifer atmeten auf, als das Ungeheuer von’ der Welt war, 

dag die heimliche mörderiſche Waffe ungejtraft richten konnte gegen 

> den Feind und Freund. Doc bald that es fich Fund, dab des ver- 

ruchten La Croix entſetzliche Kunft fich fort vererbt hatte Wie ein 

unſichtbares tückifches Geſpenſt fchlich der Mord fich ein in die engften 

Kreije, wie fie Verwandtſchaft — Liebe — Freundſchaft nur bilden 

fönnen, und erfabte ficher und jchnell die unglüdlichen Opfer. Der, 

den man heute in blühender Gejundheit gejehen, wankte morgen | 

krank und fie umher, und feine Kunft der Ärzte konnte ihn vor | 

dem Tode retten. Reichtum — ein erträgliches Amt — ein fchünes, Ä 

vielleicht zu jugendliche Weib — dag genügte zur Verfolgung auf j 

| den Tod. Das graujamjte Mißtrauen trennte die heiltgften Bande. 

| Der Gatte zitterte vor der Gattin — der Bater vor dem Sohn — 

die Schwefter vor dem Bruder. — Unberührt blieben die Speifen, 

blieb der Wein bei dem Mahl, das der Freund den Freunden gab, 

| und wo ſonſt Luft und Scherz gewaltet, ſpähten verwilderte Blicke 

a nad) dem verfappten Mörder. Man ſah Familienväter ängſtlich in 

entferntert Gegenden Lebensmittel einkaufen, und in diefer, jener 

| ſchmutzigen Garfüche jelbft bereiten, in ihrem eigenen Haufe teuf- 











lichen Verrat fürdhtend. Und doc war manchmal die größte, be- 
dachteſte Vorſicht vergebens, 
Hoffmann, Werte. VILL. 10 
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Der König, dem Unmwejen, das immer mehr überhand nahm, zu 
fteuern, ernannte einen eigenen Gerichtshof, dem er ausſchließlich die 
Unterfuhung und Beitrafung diefer heimlichen Verbrechen übertrug. 
Das war die fogenannte Chambre ardente, die ihre Sigungen un⸗ 
fern der Bajtille Bielt, und welcher la Regnie als Präfident vorjtand. 
Mehrere Zeit hindurch blieben Regnies Bemühungen, fo eifrig fie 
auch jein mochten, fruchtloß, dem verjchlagenen Desgrais war e3 vor- 
bebalten, den geheimften Schlupfwinfel des Verbrechens zu entdeden. 
— Sn der Vorstadt Saint Germain wohnte ein altes Weib, Ta Botfin 
geheißen, die fich mit Wahrfagen und Geiſterbeſchwören abgab, und 
mit Hülfe ihrer Spießgefellen, le Sage und le Vigoureng, auch jelbit 
Perſonen, die eben nicht ſchwach und leichtgläubig zu nennen, in 
Furcht und Erftaunen zu feßen wußte. Aber fie that mehr als dieſes. 
Exilis Schülerin wie la Croir, bereitete fie wie diejer, das feine, 
fpurloje Gift, und Half auf diefe Weife ruchlojen Söhnen zur frühen 


Erbſchaft, entarteten Weibern zum andern jüngern Gemahl. Des- 


grais drang in ihr Geheimnis ein, fie gejtand alles, die Chambre 
ardente verurteilte fie zum Yeuertode, den fie auf dem Greveplatze 
erlitt. Man fand. bei thr eine Lifte aller Perſonen, die fich ihrer 
Hülfe bedient hatten; und fo fam es, daß nicht allein Hinrichtung 
auf Hinrichtung folgte, fondern auch ſchwerer Verdacht ſelbſt auf 
Perfonen von hohem Anfehen laſtete. So glaubte man, daß der 
Kardinal Bonzy bei der la Voiſin das Mittel gefunden, alle Per⸗ 
fonen, denen er als Erzbiihof von Narbonne Penfisnen bezahlen 
mußte, in kurzer Zeit hinfterben zu laffen. So wurden die Herzogin 
von Bouillon, die Gräfin von Soiffons, deren Namen man auf der 


Liſte gefunden, der Verbindung mit dem teuflifchen Weibe angeflagt, 


und felbft François Henri de Montmorenci, Boudebelle, Herzog von 
Luxemburg, Pair und Marſchall des Reichs, blieb nicht verſchont. 
Auch ihn verfolgte die furchtbare Chambre ardente. Er ftellte ſich 
jelbft zum Gefängnig in der Bajtille, wo ihn Louvois und Ta Regnies 
Haß in ein ſechs Fuß langes Loch einjperren ließ. Wonate ver- 
gingen, ehe es fi vollkommen ausmittelte, daß des Herzogs Ver⸗ 
brechen feine Rüge verdienen konnte. Er batte ſich einmal von le 
Sage das Horofkop ftellen laſſen. 

Gewiß tft es, daß blinder Eifer den Präfidenten la Regnie zu 
Gewaltitreichen und Sraufamleiten verleitete. Das Tribunal nahm 
ganz den Charakter der Inquiſition an, der geringfügigite Verdacht 
reichte Hin zu jtrenger Einferferung, und oft war es dem Zufe 


> 
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überlaffen, "die Unſchuld des auf den Tod Angellagten darzuthun. 
Dabei war Regnie von garſtigem Anſehen und heimtückiſchem Wefen, 
jo daß er bald den Haß derer auf fich Iud, deren Rächer oder Schützer 
zu fein er berufen wurde. Die Herzogin von Bouillon, von ihm im 
Berhöre gefragt, ob fie den Teufel gejehen? erwiberte: mich dünkt, 
ich ſehe ihn in diefem Augenblid! 

Während nun auf dem Greveplab das Blut Schuldiger und 
Berdächtiger in Strömen floß, und endlich der heimliche Giftmord 
jeltner und feltner wurde, zeigte fich ein Unheil anderer Art, welches 
neue Beitürzung verbreitete. Eine Gaunerbande fchien e8 darauf an- 


. gelegt zu Haben, alle Juwelen in ihren Befiß zu bringen. Der reiche 


Schmud, Taum gekauft, verſchwand auf unbegreifliche Weife,. mochte 
er verwahrt fein wie er wollte. Noch viel ärger war e8 aber, daß 
jeder, der e8 wagte, zur Wbendzeit Juwelen bei fich zu tragen, auf 
offener Straße oder in finftern Gängen der Häufer beraubt, ja wohl 
gar ermordet wurde. Die mit dem Leben davongelommen, jagten 
aus, ein Fauftihlag auf den Kopf babe fie wie ein Wetterftrahl 
niedergeftürzt, und aus der Betäubung erwacht, hätten fie ſich be- 
raubt, und am ganz andern Orte als da, wo fie der Schlag getroffen, 
wiedergefunden. Die Ermordeten, wie fie beinahe jeden Morgen 
auf der Straße oder in den Häufern lagen, Hatten alle diejelbe töd- 


liche Wunde. Einen Dolchſtich ins Herz, nach dem Urteil der Arzte 


fo ſchnell und ficher tötend, daß der Verwundete keines Lautes 
mädtig zu Boden finfen mußte. Wer war an dem üppigen Hofe 
Ludwig des XIV., der nicht in einen geheimen Liebeshandel verftridt, 
fpät zur Geltebten ſchlich, und manchmal ein reiches Geſchenk bei fich 
trug? — US ſtünden die Gauner mit Geiftern im Bunde, wußten 
fie genau, wenn ſich fo etwas zutragen follte. Oft erreichte der Un- 
glückliche nicht da8 Haus, wo er Liebesglüd zu genießen dachte, oft 
fiel er auf der Schwelle, ja vor dem Zimmer der Geliebten, die mit 
Entjegen den blutigen Leichnam fand. 

Bergebens ließ Argenfon, der Poltzeiminifter, alles aufgreifen 
in Paris, was von dem Volk nur irgend verdächtig ſchien, vergebens 
wütete la Negnie, und fuchte Geftändniffe zu erpreffen, vergebens 

den Wachen, Patrouillen verjtärkt, die Spur der Thäter war nicht 
inden. Nur die Vorficht, fi) bis an die Zähne zu bemwaffnen, 
ſich eine Leuchte vortragen zu laſſen, half einigermaßen, und dod) 
en fich Beiſpiele, daß der Diener mit Steinwürfen geängjtet, und 

Herr in demfelben Augenblid ermordet und beraubt wurde. 
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Merktwürdig war e8, daß aller Nachforfchungen auf allen 
Plägen, wo Juwelenhandel nur möglich war, unerachtet nicht das 
mindefte von den geraubten Kleinodien zum Vorfchein kam, und 


alſo auch bier feine Spur ſich zeigte, die Hätte verfolgt. werden 


fönnen. 

Desgrais ſchäumte vor Wut, daß -jelbit feiner Lift die Spitz— 
buben zu entgehen wußten. Das Viertel der Stadt, in dem er fi 
gerade befand, blieb verſchont, während in den andern, mo feiner 
Böſes geahnt, der Raubmord feine reichen Opfer erjpähte. 

Desgrais befann jich auf das Kunftitüd, mehrere Desgrais zu 
ſchaffen, ſich untereinander jo ähnlich an Gang, Stellung, Sprade, 
Figur, Gefiht, daß ſelbſt die Häjcher nicht wuhten, wo der rechte 


Desgrais ſtecke. Unterdeſſen lauſchte er, fein Leben wagend, allein in - 


den geheimjten Schlupfwinfeln, und folgte von weiten dieſem oder 
jenen, der auf feinen Anlaß einen reichen Schmud bei fich trug. 
Der blieb unangefochten; alfo auch von diefer Maßregel waren 


die Gauner unterrichtet. Desgrais geriet in Verzweiflung. 


Eines Morgens fommt Desgrais zu dem Präfidenten Ia Regnie, 
blaß, entſtellt, außer ſich — Was Habt Ihr, was für Nachrichten? — 


—— dzyandet Ihr die Spur? ruft ihm der Präſident entgegen. „Ha — 


gnädiger Herr, fängt Desgrais an, vor Wut ſtammelnd, ha gnädiger 
Herr — geſtern in der Nacht — unfern des Louvre iſt der Marquis 
de la Fare angefallen worden in meiner Gegenwart.“ Himmel und 
Erde, jauchzt la Regnie auf vor Freude — wir haben ſie! — „O 
hört nur, fällt Desgrais mit bitterm Lächeln ein, o hört nur erſt, wie 
ſich alles begeben. — Am Louvre ſteh' ich alſo, und paſſe, die ganze 
Hölle in der. Bruſt, auf die Teufel, die meiner ſpotten. Da kommt 
mit unfiherm Schritt immer Hinter fich fchauend eine Geſtalt dicht 


bet mir vorüber, ohne mich zu jehen. Im Mondesihimmer erkenne . 


ih den Marquis de la are. Ich konnt’ ihn da erwarten, ich wußte, 
wo er hinſchlich. Kaum ift er zehn — zwölf Schritte bei mir vor⸗ 
über, da ſpringt wie aus der Erde herauf eine Figur, ſchmettert ihn 
nieder und fällt über ihn her. Unbeſonnen, überraſcht von dem 
Augenblick, der den Mörder in meine Hand liefern konnte, ſchrie ich 
laut auf, und will mit einem gewaltigen Sprunge aus meinem 
Schlupfwinkel heraus auf ihn zuſetzen; da verwickle ich mich in den 
Mantel und falle hin. Ich ſehe den Menſchen wie auf den Flügeln 
des Windes forteilen, ich rapple mich auf, ich renne ihm nach — 
laufend ſtoße ich in mein Horn — aus der Ferne antworten die Pfeifen 
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der Häfcher — es wird lebendig — Waffengellirr, Pferdegetrappel 

von allen Seiten. — Hierher — Hierher — Desarais — PDesarais! 
ſchreie ih, daß es durch die Strafen Hallt 
Menfchen vor mir im hellen Mondfdein, ı 
da — dort — einbiegt; wir fommen in 
feinen feine Kräfte zu ſinken, ich ftrenge 
.— noch fünfzehn Schritte höchſtens hat er! 
- ihn ein — Ihr padt ihn, die Häfcher kom 
bligenden Augen, indem er Desgrais beim 9 
der fliehende Mörder jelbit. — „Bunfzehn 
mit dumpfer Stimme und mübfem atmeni 
vor mir fpringt der Menſch auf die Seite i 
ſchwindet durch die Mauer.“ „Verſchwind 
— Seid Ihr raſend,“ ruft la Regnie, inder 
tritt und bie Hände zufammenjclägt. „Ne 
fort, fi) die Stirne reibend wie einer, de 
nennt mich, gnädiger Herr, immerhin einen { 
Geifterjeher, aber es ift nicht anders, als 
Erftarrt ftehe ic vor der Dauer, als mehr 
beifommen; mit ihnen der Marquis de Ia 
den bloßen Degen in der Hand. Wir zün 
tappen an der Mauer hin und Ber; feine | 
Fenſters, einer Öffnung. Es ift eine ftarke 
fi an ein Haus lehnt, in dem Leute woh 
der leiſeſte Verdacht auftommt. Noch heute E 
Augenfdein genommen. — Der Teufel jelb| 
Desgrais’ Geichichte wurde in Paris befanr 
füllt von den Baubereien, Geiſterbeſchwörr 
der Voiſin, des Vigoureux, des berüchtigten 
wie es denn nun in unſerer ewigen Natur 
Abernatürlichen, zum Wunderbaren alle 
glaubte man bald nicht? Geringeres, als dr 
Unmut gefagt,, wirklich der Teufel ſelbſt di 
ihm ihre Seelen verfauft. Man tann e8 fi 
eſchichte mancherlei tollen Schmud erhielt 
it einem Holzſchnitt darüber, eine gräßliche 
e vor dem erſchrockenen Desgrais in die | 
‚udt und an allen Eden verfauft. Genug, 
d felbft den Häſchern allen Mut zu nehm 
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mit Zittern und Bagen die Straßen durdjirrten, mit Amuletten be= 
hängt, und eingeweiht in Weihwaſſer. 

Argenjon fah die Bemühungen der Chambre ardente ſcheitern, 
und ging den König an, für das neue Verbrechen einen Gerichtshof 
zu ernennen, der mit noch auggedehnterer Macht den Thätern nach- 
jpüre und fie ftrafe. Der König, überzeugt, ſchon der Chambre ar- 
dente zu viel Gewalt gegeben zu haben, erjchüttert von dem Greuel 


- unzähliger Hinrichtungen, die der blutgierige la Regnie veranlaßt, 


wies den Vorſchlag gänzlich von der Hand. 

Man wählte ein anderes Mittel, den König für die Sache zu 
beleben. 

In den Zimmern der Maintenon, wo fi der König nachmittags 
aufzuhalten, und wohl auch mit feinen Miniftern bis in die fpäte 
Nacht Hinein zu arbeiten pflegte, wurde ihm ein Gedicht überreicht 
im Namen der gefährdeten Liebhaber, welche Elagten, dab, gebiete 


- ihnen die Galanterie, der Geliebten ein reiches Geſchenk zu bringen, 


fie allemal ihr Leben daran fegen müßten. Ehre und Luſt fei eg, 
im ritterlichen Kampf jein Blut für die Geliebte zu verjprißen; 
ander® verhalte es fich aber mit dem heimtücifchen Anfall des 
Mörderd, wider den man fih nicht wappnen könne. Ludwig, der 
leuchtende Polarftern aller Liebe und Galanterie, der möge hell⸗ 
aufitrahlend die finftre Nacht zerftreuen, und fo das fchwarze Ge- 
heimnis, das darin verborgen, enthüllen. Der göttliche Held, der 
jeine Feinde niedergefchmettert, werde nun auch jein fiegreid 
funkelndes Schwert zuden, und wie Herkules die Lernäiſche Schlange, 
wie Theſeus den Minotaur, das bedrohliche Ungeheuer bekämpfen, 
da3 alle Liebesluſt wegzehre, und alle Freude verdüjtre in tiefes 
Leid, in trojtlofe Trauer: 

So ernft die Sache aud) war, fo fehlte es diefem Gedicht doch 
nicht, vorzüglich in der Schilderung, wie die Liebhaber auf dem heim⸗ 
lichen Schleichwege zur Geliebten fich ängftigen müßten, wie die Angjt 
ſchon alle Liebesluſt, jedes ſchöne Abenteuer der Galanterie im Auf- 
feimen töte, an geiftreidh”"wißigen Wendungen. Kam nun nod) Hinzu, 


. daß beim Schluß alle in einen Hochtrabenden PBanegyrifus auf 


Ludwig XIV. ausging, fo konnte es nicht fehlen, daß der Ki 
dag Gedicht mit fichtlichem Wohlgefallen durdjlas. Damit zufter 
gefommen, drehte er fih, die Augen nicht wegwendend von | 
Papier, raſch um zur Maintenon, las das Gedicht noch einmal 
lauter Stimme ab, und fragte dann anmutig Lächelnd, was fie 
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den Wünfchen der gefährdeten Liebhaber halte? Die Maintenon, ihrem 
ernten Sinne treu und immer in der Farbe einer gewifjen Frömmig⸗ 
feit, ermwiderte, daß geheime verbotene Wege eben feines befonderen 
Schutzes würdig, die entjeßlichen Verbrecher aber wohl befonderer 
Maßregeln zu ihrer Vertilgung wert wären. Der König, mit diefer 
ſchwankenden Untwort unzufrieden, ſchlug das Papier zujammen, 
und wollte zurüd zu dem Staatäfekretär, der in dem andern Zimmer 
arbeitete, als ihm bei einem Blick, den er ſeitwärts warf, die Scuderi 
ins Auge fiel, die zugegen war, und eben unfern der Maintenon auf 
einem kleinen Lehnſeſſel Pla genommen Hatte. Auf diefe fchritt er 
nun 103; das anmutige Lächeln, das erjt um Mund und Wangen 
fpielte, und das verſchwunden, gewann wieder Oberhand, und dicht 
vor dem Fräulein ftehend, und das Gedicht wieder augßeinander 
faltend, ſprach er fanft: Die Marquife mag nun einmal von den 
Galanterien unferer verliebten Herren nicht? wiffen, und meicht mir 
aus auf Wegen, die nichts weniger ald verboten find. Aber Ahr, 
mein Fräulein, was haltet Ihr von diefer dichterifchen Supplik? — 
Die Scuderi ſtand ehrerbietig auf von ihrem Lehnſeſſel, ein flüchtiges 
Rot überflog wie Abendpurpur die blaffen Wangen der alten mür- 
digen Dame, fie ſprach, ſich leife verneigend mit niedergefchlagenen 
Augen: 
Un amant qui craint les voleurs 
n’est point digne d’amour. 


Der König, ganz erjtaunt über den ritterlichen Geift diefer 
wenigen Worte, die dag ganze Gedicht mit feinen ellenlangen Tiraden 
zu Boden ſchlugen, rief mit bligenden Augen: Beim heiligen Dionys, 
Ihr Habt recht, Fräulein! Keine blinde Maßregel, die den Unfchul- 
digen trifft mit dem Schuldigen, foll die Feigheit fhügen; mögen 
Argenjon und la Regnie das Ihrige thun! — 


Alle die Greuel der Zeit jhilderte nun die Martiniere mit den 
Iebhafteiten Farben, als fie am andern Morgen ihrem 3’ iulein er: 
“te, was fich in voriger Nacht zugetragen, und übergaf ‚hr zitternd 

) zagend das geheimnisvolle Käftchen. Sowohl fie als Baptifte, 
ganz verblakt in der Ede ftand, und vor Angſt und Bellommen- 
die Nachturüge in den Händen Inetend, kaum fprechen Tonnte, 
n das Fräulein auf dad Wehmütigfte um aller Heiligen willen, 
nur mit möglichſter Behutfamkeit das Käftchen zu öffnen. Die 
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Scuderi, das verjchloffene Geheimniß in der Hand mwiegend und 
prüfend, ſprach lächelnd: Ihr jeht beide Gefpenjter! — Daß ich nicht 
rei bin, daß bei mir feine Schäße, eine® Mordes wert, zu holen 
find, das wiffen die verruchten Meuchelmörder da draußen, die, wie 
ihr jelbjt jagt, das Innerſte der Häufer erjpähen, wohl ebenfogut 
als ich und ihr. Auf mein Leben foll e3 abgejehen fein? Wem kann 
was an dem Tode liegen einer Perfon von dreiundjiebzig Jahren, 
die niemals andere verfolgte als die Böfewichter und Friedensſtörer 
in den Romanen, die fie ſelbſt ſchuf, die mittelmäßige Verſe macht, 
welche niemandes Neid erregen können, die nicht Binterlaffen wird, 
al3 den Staat des alten Sräuleins, das bißweilen an den Hof ging, 
und ein paar Dubend gut eingebundener Bücher mit vergoldetem 
Schnitt! Und du, Martiniere! du magſt nun die Erſcheinung des 
fremden Menjchen jo ſchreckhaft befchreiben wie du willſt, doch kann 
ih nicht glauben, daß er Böſes im Sinne getragen. 

Alſo! — 

Die Martiniere prallte drei Schritte zurüd, Baptiſte ſank mit 
einem dumpfen Ach! Halb in die Sinie, als das Fräulein nun an 
einen hervorragenden ftählernen Knopf drüdte, und der Deckel des 
Käſtchens mit Geräufch aufjprang. | 

Wie erftaunte dag Fräulein, als ihr aus dem Käftchen ein Baar 
goldne, reich mit Juwelen befegte Armbänder, und eben ein folcher 
Halsſchmuck entgegenfunfelten. Sie nahm das Gejcdhmeide heraus, 
und indem fie die wundervolle Arbeit de3 Halsſchmucks lobte, be- 
äugelte die Martiniere die reichen Armbänder, und rief ein Mal über 
das andere, daB ja jelbft die eitle Montespan nicht folhen Schmuck 
befige. Aber was foll dag, was Hat das zu bedeuten, fprad die 
Scuderi. In dem Wugenblid gewahrte fie auf dem Boden des 
Käftchens einen Kleinen zufammengefalteten Zettel. Mit Recht hoffte 
fie den Aufichluß des Geheimnifjes darin zu finden. Der Zettel, kaum 
hatte fie, was er enthielt, gelejen, entfiel ihren zitternden Händen. 
Sie warf einen fprechenden Blid zum Himmel, und ſank dann wie 
halb ohnmächtig in den Lehnſeſſel zurüd. Erſchrocken fprang die 
Martiniere, ſprang Baptifte ihr bei. „O, rief fie num mit von Thränen 
halb erfticdter Stimme, o der Kränkung, o der tiefen Beichämung! 
Muß mir das noch gejchehen im hohen Alter! Hab’ ich denn in 
thörichten Leichtfinn gefrevelt, wie ein junges, unbejonnenes Ding? 
— O Gott, find Worte, Halb im Scherz Hingemworfen, folcher gräß 
lichen Deutung fähig! — Darf dann mich, die ich der Tugend getreu 
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und der Frömmigkeit tadellos blieb von Kindheit an, darf dann 
mid) das Verdrechen des teufliichen Bündniffes zeihen?“ 

Das Fräulein Hielt das Schnupftuch vor die Augen und weinte 
und ſchluchzte heftig, fo. daß die Martiniere und Baptifte ganz ver- 
wirrt und beflommen nicht wußten, wie ihrer guten Herrſchaft bei⸗ 
ſtehen in ihrem großen Schmerz. 

Die Martiniere hatte den verhängnisvollen Zettel von der Erde 
aufgehoben. Auf demſelben ſtand: 

„Un amant qui craint les voleurs 

„n’est point digne d’amour. 

„Euer (harffinniger Geiſt, Hochgeehrte Dame, Hat ung, die wir 
„an der Schwäche und Yeigheit das Recht des Stärkern üben, und 
„uns Schäße zueignen, die auf unmwürdige Weife vergeudet werden 
„jollten, von großer Verfolgung errettet. Als einen Beweis unferer 
„Dankbarkeit nehmet gütig diefen Schmud an. Es ift daß Koft- 
„barite, was wir jeit langer Zeit Haben auftreiben können, wie⸗ 
„wohl Euch, würdige Dame! viel ſchöneres Geſchmeide zieren ſollte, 
„als dieſes nun eben iſt. Wir bitten, daß Ihr ung Eure Freund- 
„haft und Euer Huldvolles Andenken nicht hziehen möget. 
„Die Unſichtbaren.“ 

Iſt es möglich, rief die Seuderi, als ſie ſich einigermaßen erholt 
hatte, iſt es möglich, daß man die ſchamloſe Frechheit, den ver- 
ruchten Hohn ſo weit treiben kann? — Die Sonne ſchien hell durch 
die Fenſtergardinen von hochroter Seide, und ſo kam es, daß die 
Brillanten, welche auf dem Tiſche neben dem offenen Käſtchen lagen, 
in rötlichem Schimmer aufblitzten. Hinblickend verhüllte die Seuderi 
voll Entſetzen das Geſicht, und befahl der Martiniere, das fürdter- 
liche Geſchmeide, an dem das Blut der Ermordeten klebe, augenblick⸗ 
lich fortzuſchaffen. Die Martiniere, nachdem ſie Halsſchmuck und 
Armbänder ſogleich in das Käſtchen verſchloſſen, meinte, daß es wohl 


am geratenſten fein würde, die Juwelen dem Polizeiminiſter zu über- 


geben, und ihm zu vertrauen, wie fich alles mit der beängftigenden 
Erſcheinung des jungen Menjchen und der Einhändigung des Käſtchens 
zugetragen. 

Die Scuderi ftand auf und fchritt ſchweigend langſam im Zimmer 
auf und nieder, al3 finne fie erſt nach, was num zu thun fei. Dann 
befahl fie dem Baptifte, einen Tragſeſſel zu holen, der Martiniere 
aber, fie anzufleiden, weil fie auf der Stelle Hin wolle zur Marquiſe 
de Maintenon. 
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Sie ließ fi) Hintragen zur Marquife gerade zu der Stunde, wenn 

biefe, wie die Scuderi wußte, fich allein in ihren Gemächern befand. 
Das Käftchen mit den Juwelen nahm fie mit fich. 
Wohl mußte die Marquife fich Hoch verwundern, als fie das 
Fräulein, fonft die Würde, ja troß ihrer hohen Jahre, die Liebens⸗ 
würdigkeit, die Anmut jelbjt, eintreten ſah blaß, entjtellt, mit 
wankenden Schritten. „Was um aller Heiligen willen ift Euch wider- 
fahren?” rief fie der armen, beängiteten Dame entgegen, die, ganz 
außer ſich ſelbſt, faum imjtande, fich aufrecht zu erhalten, nur ſchnell 
den Lehnjeffel zu erreichen fuchte, den ihr die Marquiſe binfchob. 
Endlich des Wortes wieder mächtig, erzählte dad Fräulein, welche 
tiefe, nicht zu verjchmerzende Kränkung ihr jener unbedachtſame 
Scherz, mit dem fie die Supplif der gefährdeten Liebhaber beantwortet, 
zugezogen babe. Die Marquife, nachdem fie alle von Moment zu 
Moment erfahren, urteilte, daß die Seuderi fich das ſonderbare Er- 
eignis viel zu jehr zu Herzen nehme, daß der Hohn verruchten &e- 
findel3 nie ein frommes, edle8 Gemüt treffen könne, und verlangte 
zuleßt den Schmud zu jehen. 

Die Scudert gab ihr das geöffnete Käftchen, und die Marquife 
konnte fi), als fie das köſtliche Gefchmeide erblicte, des Tauten Aus⸗ 
rufs der Verwunderung nicht erwehren. Sie nahm den Halsſchmuck, 
die Armbänder heraus und trat damit an das enter, mo fie bald 
die Juwelen an der Sonne jpielen ließ, bald die zierliche Gold- 
arbeit ganz nahe vor die Augen hielt, um nur recht zu erfchauen, mit 
welcher wundervollen Kunft jedes Kleine Häkchen der verichlungenen 
Ketten gearbeitet war. 

Auf einmal wandte fi) die Marquife rafch um nad) dem Fräu⸗ 
lein und rief: „Wibt Ihr wohl, Fräulein! daß diefe Armbänder, 
diefen Halsſchmuck niemand anders gearbeitet Haben kann, als Rene 
Eardillac?" — Rene Cardillac war damals der gejchidteite Gold- 
arbeiter in Paris, einer der Funftreichiten und zugleich fonderbariten 
Menſchen feiner Zeit. Eher Hein als groß, aber breitjchultrig und 
von ſtarkem, muskulöſem Körperbau Hatte Cardillac, Hoch in die 
funfziger Jahre vorgerüdt, noch die Kraft, die Beweglichkeit des Jüng⸗ 
lings. Ron diefer Kraft, die ungewöhnlich zu nennen, zeugte auch 
da3 dide, krauſe, rötliche Haupthaanr und das gedrungene, gleißende 
Antlitz. Wäre Cardillac nicht in ganz Paris als der rechtlichite 
Ehrenmann, uneigennügig, vffen, ohne Hinterhalt, ſtets zu helfen 
bereit, bekannt gewejen, fein ganz bejonderer Blid aus Tleinen 
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tiefliegenden, grün funfelnden Augen hätten ihn in den Verdacht 
heimlicher Tüde und Bosheit bringen können. Wie gejagt, Cardillac . 
war in feiner Kunft der Geſchickteſte nicht ſowohl in Paris, als 
vielleicht überhaupt feiner Zeit. Innig vertraut mit der Natur der 
Edeljteine, wußte er fie auf eine Art zu behandeln und zu faflen, 
daß der Schmud, der erjt für unjcheinbar gegolten, aus Cardillacs 
Werkſtatt hervorging in glänzender Pracht. Jeden Auftrag übernahm 
er mit brennender Begierde und machte einen Preis, der, fo geringe 
er war, mit der Arbeit in feinem Verhältnis zu jtehen fchien. Dann 
ließ ihm das Werk feine Ruhe, Tag und Nacht hörte man ihn in 
feiner Werkſtatt hämmern und oft, war die Arbeit beinahe vollendet, 


mißfiel ihm plöglich die Form, er zmweifelte an der Bierlichkeit irgend 


einer Yaffung der Juwelen, irgend eines Heinen Häkchens — Anlaß 
genug, die ganze Arbeit wieder in den Schmelztiegel zu werfen und 
von neuem anzufangen. So wurde jede Arbeit ein reines, unüber- 
treffliches Meiſterwerk, das den Befteller in Erjtaunen ſetzte. Aber 
nun war e3 kaum möglich, die fertige Arbeit von ihm zu erhalten. 
Unter taufend Vorwänden hielt er den Bejteller Hin von Woche zu 
Woche, von Monat zu Monat. Bergebens bot man ihm das Doppelte 
für die Arbeit, nicht einen Louis mehr als den bedungenen Preis 
wollte er nehmen. Mußte er dann endlich dem Andringen des Be- 
fteller weichen, und den Schmud herausgeben, fo konnte er ſich aller 
Zeichen des tiefften Verdruffes, ja einer innern Wut, die in ihm 
kochte, nicht erwehren. Hatte er ein bedeutenderes, vorzüglich reiches 
Werk, vielleicht viele Taufende an Wert, bei der Kojtbarkeit der 
Sumelen, bei der überzierlihen Goldarbeit abliefern müflen, jo war 
er imftande, wie unfinnig umbherzulaufen, fich, feine Arbeit, alles um 
fih ber verwünjhend. Uber ſowie einer Hinter ihm herrannte und 
laut fchrie: „Rene Cardillac, möchtet Ihr nicht einen ſchönen Hals- 
Ihmud machen für meine Braut — Armbänder für mein Mädchen u. ſ.w.“ 
dann ftand er plößlich ſtill, blißte den an mit feinen Kleinen Augen 
und fragte, die Hände reibend: „Wa3 Habt Shr denn?” Der zieht 
„nein Schächtelchen hervor und jpricht: „Hier find Juwelen, viel 
werliches ift es nicht, gemeined Zeug, doch unter Euern Händen“ 
Sardillac läßt ihn nicht ausreden, reißt ihm das Schädtelchen 
ben Händen, nimmt die Juwelen heraus, die wirklich nicht viel 

rt find, Hält fie gegen dag Licht und ruft voll Entzüden: „Ho 
— gemeined Zeug? — mit nichten! — hübſche Steine — herr: 
Steine, laßt mid nur machen! — und wenn es Euch auf eine 
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Handvoll Louis nicht arfommt, fo will ic) noch ein paar Steindhen 
hineinbringen, die Euch in die Augen funteln jollen wie die Yiebe 
Sonne felbjt. —“ Der ſpricht: „Sch überlaffe Euch alles, Meijter Nene, 
und zahle, was Ihr wollt!” Ohne Unterſchied, mag er nun ein 
reicher Bürgerämann oder ein vornehmer Herr vom Hofe fein, wirft 
fih Cardillae ungeftüm an feinen Hals, und drüdt und küßt ihn 
und ſpricht, nun fei er wieder ganz glüdlich und in acht Tagen 
werde die Arbeit fertig fein. Er rennt über Hals und Kopf nad) 
Haufe, Hinein in die Werkftatt, und hämmert darauf los, und in 
acht Tagen ift ein Meifterwerf zuftande gebracht. Aber ſowie der, 
der es bejtellte, fommt, mit Freuden die geforderte geringe Summe ; 
bezahlen, und den fertigen Schmud mitnehmen will, wird Cardillac Ä 
verdrüßlich, grob, trotzig. — Aber Meiſter Cardillac, bedenkt, 
morgen iſt meine Hochzeit. — Was ſchert mich Eure Hochzeit, R 
fragt in vierzehn Tagen wieder nach. — Der Schmud tft fertig, Hier : 
fiegt daß Geld, ih muß ihn haben. — Und ich fage Euch, daß id) b 
noch manches an dem Schmud “ändern muß, und ihn heute nicht b 
herausgeben werde. — Und ich jage Euch, daß wenn Ihr mir den 
Schmud, den ich Euch allenfall3 doppelt bezahlen will, nicht heraus . 
gebt im Guten, Ihr mich gleich mit Argenfons dienftbaren Trabanten 4 
anrüden fehen jollt. — Nun jo quäle Euch der Satan mit Hundert F 
glühenden Kneipzangen, und hänge drei Centner an den Halsſchmuck, R 
damit er Eure Braut erdroßle! — Und damit ftedt Cardillac dem 
Bräutigam den Schmud in die Bufentafche, ergreift ihn beim Arm, 
wirft ihn zur Stubenthür hinaus, daß er die ganze Treppe hinab- 
poltert, und lacht wie der Teufel zum Fenſter hinaus, wenn er jieht, 
wie der arme junge Menfch, dad Schnupftud vor der blutigen Nafe, 
aus dem Haufe hinaushinkt. — Gar nicht zu erflären war es auch, 
daß Cardillac oft, wenn er mit Enthufiagmus eine Arbeit übernahm, 
Plötzlich den Beſteller mit allen Zeichen des im Innerſten aufgeregten 
Gemüts, mit den erjchütternöften Beteurungen, ja unter Schluchzen 
und Tränen, bei der Jungfrau und allen Heiligen beſchwor, ihm 
das unternommene Werk zu erlaffen. Manche der von dem Könige, 
von dem Volke Hochgeachtetiten PBerjonen hatten vergebens große 
Summen geboten, um nur da Heinfte Werk von Cardillac zu er- 
halten. Er warf fih dem Könige zu Füßen, und flehte um die * 
Huld, nichts für ihn arbeiten zu dürfen. Ebenſo verweigerte er der 
Maintenon jede Beſtellung, ja mit dem Ausdruck des Abſcheues und 
Entſetzens verwarf er den Antrag derſelben, einen kleinen, mit den 
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Emblemen der Kunſt verzierten Ring zu fertigen, den Racine von 


ihr erhalten follte. 


„Sch wette, ſprach daher die Maintenon, ich wette, daß Cardillac, 
hide ich auch Hin zu ihm, um wenigftend zu erfahren, für wen er 
diefen Schmuck fertigte, fich weigert herzukommen, weil er vielleicht 


“eine Bejtellung fürchtet und doch durchaus nichts für mich arbeiten 


will. Wiewohl er feit einiger Zeit abzulaffen fcheint von feinem . 
ftarren Eigenfinn, denn wie ic) höre, arbeitet er jet fleißiger als je, 
und liefert feine Arbeit ab auf der Stelle, jedoch noch immer mit. 
tiefem Verdruß und weggewandtem Geficht." Die Scuderi, der auch 
viel daran gelegen, daß, fei es noch möglich, der Schmud bald in 
die Hände des rechtmäßigen Eigentümers komme, meinte, daß man 
dem Meifter Sonderling ja gleich jagen laſſen künne, wie man feine 
Arbeit, jondern nur fein Urteil über Juwelen verlange. Das billigte . 
die Marquiſe. Es wurde nach Cardillac geſchickt, und, als fei er 
ſchon auf dem Wege gewejen, trat er nach Verlauf weniger Zeit in 
das Zimmer. | 

Er ſchien, als er die Seuderi erblidte, betreten und wie einer, 
der, von dem Unerwarteten plöglich getroffen, die Anſprüche des 
Schicklichen, wie ſie der Augenblid darbietet, vergißt, neigte er fich 


zuerſt tief und ehrfurchtsvoll vor diefer ehrwürdigen Dame, und 


wandte fi dann erft zur Marquiſe. Die frug ihn baftig, indem 
fie auf daS Geſchmeide wies, das auf dem dunkelgrün behängten 
Tisch funkelte, ob das feine Arbeit fei? Cardillac warf kaum einen 
Blid darauf und padte, der Marquife ind Geficht ftarrend, Arm: 
bänder und Halsſchmuck fchnell ein in das Käftchen, das daneben 
ftand, und das er mit Heftigfeit von ſich wegſchob. Nun ſprach er, 
indem ein bäßliches Lächeln auf feinem roten Antlitz gleifte: „Sn 
der That, Frau Marquife, man muß Rene Cardillacd Arbeit fchlecht 
fennen, um nur einen Augenblid zu glauben, daß irgend ein anderer 
Goldſchmidt in der Welt ſolchen Schmud faſſen könne. Freilich ift 
das meine Arbeit.” So jagt denn, fuhr die Marquife fort, für wen 
Ihr diefen Schmud gefertigt Habt. Für mich ganz allein, erwiderte 
Cardillac, ja Ihr möget, fuhr er fort, als beide, die Maintenon und 
die Scuderi ihn ganz verwundert anblidten, jene voll Mißtrauen, 
diefe voll banger Erwartung, wie ſich num die Sache wenden würde, 
ja Ihr möget das nun jeltjam finden, Frau Marquife, aber es ift 
dem fo. Bloß der jchönen Arbeit willen ſuchte ich meine beiten 
Steine zufammen, und arbeitete aus Freude daran fleibiger und 
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jorgfältiger al jemald. Vor weniger Zeit verſchwand der Schmud 
aus meiner Werkitatt auf unbegreifliche Weife. „Dem Himmel jei es 
gedankt,“ rief die Scuderi, indem ihr die Augen vor Freude funtelten, 
und jie raſch und bebende wie ein junges Mädchen von ihrem Lehn- 


jeffel auffprang, auf den Cardillac Iogjchritt, und beide Hände auf 


feine Schultern legte, „empfangt, ſprach fie dann, empfangt, Meifter 
René, da3 Eigentum, dad Euch verruchte Spitzbuben raubten, wieder 
zurüd." Nun erzählte fie ausführlich, wie fie zu dem Schmud ge- 
fommen. Cardillac hörte alles jchiweigend mit niedergefchlagenen 
Augen an. Nur mitunter ftieß er ein unvernehmlidheg Hm! — 
So! — Ei! — Hoho! — aus und warf bald die Härfde auf den 
Rüden, bald ftreichelte er leife Kinn und Wange. Als num die 
Seuderi geendet, mar es, als kämpfe Cardillac mit ganz befonderen 
Gedanken, die währenddefjen ihm gefommen, und als wolle irgend ein 
Entſchluß ſich nicht fügen und fürdern. Er rieb fich die Stirne, er 
feufzte, er fuhr mit der Hand über die Augen, wohl gar um bervors 
brechenden Thränen zu fteuern. Endlich ergriff er das Käftchen, das 
ihm die Scuderi darbot, ließ ſich auf ein Knie langſam nieder und 
ſprach: „Euch, edles, würdiges Fräulein! Hat das Verhängnis diejen 
Schmud bejtimmt. Ja nun weiß ich e8 erft, daß ich während der 
Arbeit an Euch dachte, ja für Euch arbeitete. Verſchmäht es nicht, 
diefen Schmuck als daS Beite, was ich wohl feit langer Zeit gemacht, 
von, mir anzunehmen und zu tragen.“ Ei, ei, erwiderte die Scuderi 
anmutig fcherzend, wo denkt Ihr Hin, Meiſter Rene, fteht e8 mir 
denn an, in meinen Jahren mich noch jo herauszuputzen mit blanten 
Steinen? — Und wie fommt Ihr denn dazu, mid) jo überreich zu 
beichenten? Geht, geht, Meifter Rene, wär’ ich fo ſchön wie die 
Marquiſe de Sontange und rei, in der That, ich ließe den Schmud 
nicht aus den Händen, aber was foll diejen welfen Armen die eitle 
Pracht, was ſoll diefem verhüllten Hals der glänzende But? Cardillac 
hatte fich indeffen erhoben und ſprach, wie außer fi, mit verwildertem 
Blid, indem er fortwährend das Käftchen der Seuderi hinhielt: „Thut 
mir die Barmhderzigkeit, Zräulein, und nehmt den Schmud. Ihr 
glaubt es nicht, welche tiefe Verehrung ich für Eure Tugend, ſ 
Eure Hohen Berdienfte im Herzen trage! Nehmt doch mein gering 
Gefchent nur für das Beitreben an, Euch recht meine innerjte € 
finnung zu beweiſen.“ — Als nun die Seuderi immer noch zöger 
nahın die Maintenon das Käftchen aus Cardillacs Händen, fprechen 
„Run beim Himmel, Zräulein, immer redet Ihr von Euern hoh 
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Jahren, was haben mir, ih und Ihr mit den Jahren zu fchaffen 
und ihrer Laſt! — Und thut Ihr denn nicht eben wie ein junges 
verfhämtes Ding, das gern zulangen möchte nach der dargebotnen 
füßen Frucht, könnte das nur geſchehen ohne Hand und ohne Finger. 
— Schlagt dem mwadern Meijter Rene nicht ab, das freimillig als 
Geſchenk zu empfangen, was taufjend andere nicht erhalten können, 
alle® Goldes, alles Bittend und Flehens uneradjtet. —“ 

Die Maintenon Hatte der Scuderi das Käftchen währenddeſſen 
aufgedrungen und nun jtürzte Cardillac nieder auf die Knie — küßte 
der Scudert den Rod — die Hände — ſtöhnte — jeufzte — meinte, 
ſchluchzte — ſprang auf — rannte wie unjinnig, Seſſel — Tiſche 
umftürzend, dab Porzellan, Gläſer zufammenklirrten, in toller Haft 
von dannen. — 

Ganz erjhroden rief die Sceuderi: Um aller Heiligen millen, 
was widerfährt dem Menſchen! Doc die Marauife, in befonderer 
Beiterer Laune bi zu fonft ihr ganz fremdem Mutwillen, jchlug eine 
helle Lache auf und ſprach: „Da haben wir’3 Fräulein, Meifter Rene 
ift in Euch ſierblich verliebt, und beginnt nad) richtigem Brauch und 
bewährter Sitte echter Galanterie Euer Herz zu beftürmen mit reichen 
Gefchenten.” Die Maintenon führte diefen Scherz weiter aus, indem 
fie die Scudert ermahnte, nicht zu graufam zu fein gegen den ver- 
zweifelten Liebhaber, und diefe wurde, Raum gebend angeborner 
Laune, bingerifjen in den fprudelnden Strom taufend Iuftiger Ein- 
fälle. Sie meinte, daß fie, ftünden die Sachen nun einmal fo, endlid) 
befiegt wohl nit werde umbin können, der Welt da3 unerhörte 
Beifpiel einer dreiundfiebzigjährigen Goldſchmidts-Braut von un- 
tadeligem Adel aufzuftellen. Die Maintenon erbot ſich, die Braut- 
krone zu flechten und fie über die Pflichten einer guten Hausfrau zu 
belehren, wovon freilich jo ein Heiner Kid! in die Welt von Mädchen 
nicht viel wiflen könne. 

Da nun endli die Scudert aufitand, um die Marquife zu ver- 
laffen, wurde fie alles Tachenden Scherzes ungeachtet doch wieder fehr 
ernft, als ihr das Schmudfäftchen zur Hand fam. Sie ſprach: Doch, 

a Marquife! werde ich mich diefeg Schmudes niemals bedienen 
en. Er ift, mag es fih nun zugetragen haben wie e3 will, 
al in den Händen jener bölliichen Geſellen geweſen, die mit der 
hheit des Teufels, ja wohl gar in verdammtem Bündnis mit 

‚ tauben und morden. Mir grauft vor dem Blute, dad an dem 

elnden Gejchmeide zu Heben jcheint. — Und nun hat jelbjt 
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Cardillaes Betragen, ih muß es geftehen, für mich etwa fonderbar 
Angſtliches und Unheimliches. Nicht erwehren Tann ich mich einer 
dunklen Ahnung, daß hinter diefem allem irgend ein grauenvolleg, 
entjegliche3 Geheimnis verborgen, und bringe ich mir die ganze Sache 
recht deutlicd) vor Auge mit jedem Umftande, jo kann ih doch 
wieder. gar nicht auch nur ahnen, worin das Geheimnis beſtehe, und 
wie überhaupt der ehrliche, wackere Meifter Nend, das Vorbild eines 
guten, frommen Bürgers, mit irgend etwas Böſem, Verdammlichem 
zu thun haben fol. So viel tft aber gewiß, daß ich niemals mich 
unterjtehen werde, den Schmud anzulegen. 

Die Marquife meinte, dad hieße die Sfrupel zu weit treiben; 
al3 nun aber die Scuderi fie auf ihr Gewiſſen fragte, was fie in 
ihrer, der Scuderi Lage, wohl thun würde, antwortete fie ernft und 
fejt: weit eher den Schmud in die Seine werfen, al® ihn je= 
mals tragen. 

Den Auftritt mit dem Meijter Rene brachte die Scuderi in gar 
anmutige Berje, die fie den folgenden Abend in den Gemächern der 
Maintenon dem Könige vorlad. Wohl mag es jein, daB fie auf 
Koften Meifter Nenes, alle Schauer unheimlicher Ahnung bejiegend, 
da3 ergößliche Bild der dreiundfiebzigjährigen Goldihmidts- Braut 
von uralten Adel mit lebendigen Farben darzuftellen gewußt. Genug, 
der König lachte bis ins Innerſte hinein und ſchwur, daß Boileau 
Despreaur feinen Meifter gefunden, weshalb der Scuderi Gedicht für 
das Wibigfte galt, das jemals gejchrieben. 

Mehrere Monate waren vergangen, al3 der Zufall es wollte, daß 
die Scuderi in der Glaskutſche der Herzogin von Montanfier über 
den PBontneuf fuhr. Noch war die Erfindung der zierlichen Glas— 
futichen fo neu, daß das neugterige Volk fich zudrängte, wenn ein 
Fuhrwerk der Art auf den Straßen erſchien. So kam es denn aud), 
daß der gaffende Pöobel auf dem Pontneuf die Kutjche der Montanfier 
umringte, beinahe den Schritt der Pferde hemmend. Da. vernahm 
die Scudert plöglicd ein Geſchimpfe und Gefluche und gewahrte, wie 
ein Menſch mit Fauſtſchlägen und Rippenjtößen fi) Pla machte 
durd) die dickſte Maſſe. Und wie er näher fam, trafen fie die durch— 
bohrenden Blicke eines todbleichen, gramberftörten Jünglings-Antlit 
Unverwandt fehaute der junge Menjch fie an, während er mit ( 
bogen und Fäuften rüftig vor ſich wegarbeitete, biß er an den Sch 
des Wagens kam, den er mit ftürmender Hajtigkeit aufriß, der Seut 
einen Zettel in den Schooß warf, und Stöße, Fauſtſchläge austei! 
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und empfangend, verfchwand wie er gelommen. Mit einem Schrei 
de3 Entſetzens war, ſowie der Menſch am Kutjchenfchlage erfchien, 
die Martiniere, die fi) bei der Scuderi befand, entfeelt in die Wagen- 
tiffen zurüdgefunfen. Vergebens riß die Scuderi an der Schnur, rief 
dem Kutjcher zu, der, wie vom böſen Geiſte getrieben, peitjchte auf 
die Pferde 108, die den Schaum von den Mäulern wegjprigend, um 
fih jchlugen, ſich bäumten, endlich in ſcharfem Trab fortdonnerten 
über die Brüde. Die Scuderi goß ihr Niechfläfchchen über die ohn- 
mächtige Frau aus, die endlich die Augen aufichlug und zitternd und 
bebend, fich krampfhaft fejtflammernd an die Herrſchaft, Angft und 
Entjegen im bleihen Antlig, mühſam ftöhnte: Um der heiligen Jung: 
frau willen! was wollte der fürchterlide Menih? — Ach! er war e8 
ja, er war es, derjelbe, der Euch in jener fchauervoflen Nacht das 
Käftchen brachte! — Die Scubert berubigte die Arme, indem fie ihr 
vorſtellte, daß ja durchaus nichts Böſes gejchehen, und daß es nur 
darauf anfomme, zu wiljen, was der Zettel enthalte. Sie ſchlug das 
Blättchen auseinander und fand die Worte: 

Ein böfes Verhängnis, das Ihr abivenden Eonntet, ftößt mich in 
den Abgrund! — Ich beſchwöre Euch, wie der Sohn die Mutter, 
von der er nicht lajjen fann, in der volliten Glut Findlicher Liebe, 
den Halsſchmuck und die Armbänder, die Ihr durch mich erbieltet, 
unter irgend einem Vorwand — um irgend etwas baran beifern — 
ändern zu laffen, zum Meifter Rene Cardillae zu fchaffen; Euer 
Wohl, Euer Leben hängt davon ab. Thut Ihr e3 nicht bis über- 
morgen, jo dringe ih in Eure Wohnung und erniorde mid) vor 
Euern Augen! | 

Nun ift es gewiß, ſprach die Scudert, als fie dies gelefen, daß, 

mag der geheimnisvolle Menſch auch wirklich zu der Bande ver- 

ruchter Diebe und Mörder gehören, er doch gegen mich nicht? Böſes 

' im Schilde führt. Wäre es ihm gelungen, mid) in jener Nacht zu 

-  Ipredjen, wer weiß, welches jonderbare Ereignis, welch dunkles Ver: 
hältni3 der Dinge mir Har worden, von dem ich jebt aud) nur die 
leijefte Ahnung vergebens in meiner Seele ſuche. Mag aber au) 

Sache fi) nun verhalten, wie fie will, das was mir in diefem 

t geboten wird, werde ich thun, und gejchähe es auch nur, um 
unfeligen Schmud los zu werden, der mir ein hölliſcher Talisman 
Böfen jelbjt dünkt. Cardillac wird ihn doch wohl nun, feiner 
Sitte getreu, nicht fo leicht wieder aus den Händen geben wollen. 
Tchon andern Tages gedachte die Scudert, ſich mit dem Schmud 
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zu dem Goldſchmidt zu begeben. Doc war es, als hätten alle ſchönen 
Geifter von ganz Paris fid) verabredet, gerade an dem Morgen das 
Fräulein mit Verſen, Schaujpielen, Anekdoten zu beftürmen. Kaum 
hatte la Chapelle die Scene eines Trauerjpiel3 geendet, und jchlau 
verfihert, daß er nun wohl Racine zu jchlagen gedenfe, als dieſer 
felbft eintrat, und ihn mit irgend eines Königs pathetiiher Rede 
zu Boden ſchlug, big Boileau feine Leuchtlugeln in den ſchwarzen 
tragifchen Himmel fteigen ließ, um nur nicht ewig von der Kolonnade 
des Louvre ſchwatzen zu hören, in die ihn der architektiſche Doktor 
Perrault Hineingeengt. 

Hoher Mittag war geworden, die Scuderi mußte zur Herzogin 
Montanfier, und fo blieb der Beſuch bei Meifter René Cardillac big 
zum andern Morgen verjchoben. 

Die Scuderi fühlte fih von einer befonderen Unruhe gepeinigt. 
Beftändig vor Augen ftand ihr der Jüngling und aus dem tiefiten 
Innern wollte ſich eine dunkle Erinnerung aufregen, als habe fie dies 
Antlig, diefe Züge ſchon gejehen. Den leiſeſten Schlummer ftörten 
ängftlihe Träume, es war ihr, als habe fie leichtfinnig, ja ftraf- 
- würdig verfäumt, die Hand Hiffreich zu erfaffen, die der Unglüdliche, 
in den Abgrund verjinfend, nad ihr emporgeitredt, ja als jei es 
an ihr gewefen, irgend einem verderblichen Ereignid, einem beillofen 
Verbrechen zu fteuern! — Sowie es nur hoher Morgen, ließ fie fich 
anfleiden, und fuhr, mit dem Schmuckkäſtchen verjehen, zu dem 
Goldſchmidt Hin. | 

Nach der Straße Nicaife, dorthin, wo Cardillac wohnte, ftrömte 
da3 Bolt, fammelte fi) vor der Hausthüre — fchrie, lärmte, tobte — 
wollte ftürmend hinein, mit Mühe abgehalten von der Maredhauffee, 
die dag Haus umſtellt. Im wilden, verwirrten Getöje riefen zornige 
Stimmen: Zerreißt, zermalmt den verfluhten Mörder! — Endlich 
erjcheint Desgraiß mit zahlreiher Mannſchaft, ‚die bildet durch den 
diften Haufen eine Gaſſe. Die Hausthüre fpringt auf, ein Menfd) 
mit Ketten belajtet, wird hinausgebracht und unter den greulichiten 
Verwünſchungen de wütenden Pöbels fortgefchleppt. — In dem 
Augenblid, al3 die Scuderi halb entjeelt vor Schred und furdtba*- 
Ahnung dies gewahrt, dringt ein gellendes Jammergejchrei ihr in | 
Ohren. „Bor! — weiter vor!“ ruft fie ganz außer fih dem Kutid 
zu, der mit einer gejchicdten, raſchen Wendung den diden Hauf 
anzeinanderjtäubt und dicht vor Kardillacd Hausthüre hält. Da fü 
die Scuderi Desgrais und zu jeinen Füßen ein junges Mädch 
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Ihön wie der Tag, mit aufgelöften Haaren, Halb entfleidet, milde 
Angſt, troftloje Verzweiflung im Antliß, die Hält feine Knie um— 
jhlungen und ruft mit dem Ton de entjehlichjten, fchneidendften 
Todesſchmerzes: Er ift ja unfchuldig! — er ift unfhuldig! Ver— 
gebens jind Desgraiß’, vergebens feiner Leute Bemühungen, fie los— 
zureißen, fie vom Boden aufzurichten. Ein ftarker, ungejchlachter 
Kerl ergreift endlich mit plumpen Fäuften die Arme, zerrt fie mit 
Gewalt weg von Desgraiß, ftrauchelt ungejchidt, läßt dag Mädchen 
fahren, die Hinabfchlägt die fteinernen Stufen, und lautlos — tot 
auf der Straße liegen bletbt. Länger kann die Scuderi fih nicht 
halten. In Chriſtus Namen, was tft gejchehen, was geht Hier vor? 
ruft fie, öffnet raſch den Schlag, jteigt aus. — Ehrerbietig weicht 
da3 Volk der würdigen Dame, die, al3 fie fieht, wie ein paar mit- 
leidige Weiber da8 Mädchen aufgehoben, auf die Stufen gejeht 
haben, ihr die Stirne mit ftarfeın Wafjer reiben, fich dem Desgraig 
nähert, und mit SHeftigfeit ihre Frage wiederholt. „EL iſt das 
Entjegliche gejchehen, ſpricht Desgrais, René Cardillac wurde heute 
Morgen durd einen Dolchſtich ermordet gefunden. Sein Gefelle 
Dlivier Brußon ift der Mörder. Eben wurde er fortgeführt ins 
Gefängnts. Und das Mädchen? ruft die Scuderi, „ift, fällt Desgrais 
ein, iſt Madelon, Cardillac® Tochter. Der verrucdhte Menſch mar 
ihr Geliebter. Nun weint und beult fie, und jchreit ein Mal übers 
andere, daß Dlivier unfchuldig jei, ganz unſchuldig. Am Ende weiß 
fie von der That und ih muß fie auch nad der Conciergerie 
bringen laſſen.“ Desgraiß warf, al3 er dies ſprach, einen tüdifchen, 
ſchadenfrohen Blid auf da8 Mädchen, vor dem die Scuderi erbebte. 
Eben begann das Mädchen leije zu atmen, doch Feines Lauts, feiner 
Bewegung mächtig, mit gefchloffenen Augen lag fie da, und man 
wußte nit, was zu thun, fie ins Haus bringen, oder ihr noch 
länger beiftehen bi3 zum Erwachen. Tief bewegt, Thränen in den 
Augen, blickte die Scudert den unjhuldsvollen Engel an, ihr graute 
vor Desgrais und feinen Gejellen. Da polterte es dumpf die Treppe 
herab, man brachte Cardillacd Leichnam. Schnell entichloffen rief 

Seuderi laut: „Ich nehme da3 Mädchen mit mir, Ihr möget 

das übrige forgen, Desgrais!” Ein dumpfe8 Murmeln des 

als Tief dur das Voll. Die Weiber hoben das Mädchen in 

Höhe, alles drängte fih Hinzu, Hundert Hände mühten ſich, 

3 beizujtehen, und wie in den Lüften ſchwebend wurde das 

hen in die Kutſche getragen, indem Segnungen der würdigen 

11* 
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Dame, die die Unschuld dem Blutgericht entriffen, von allen Lippen 
jtrömten. 

Serons, des berühmteften Arztes in Paris, Bemühungen gelang 
es endlich, Mabelon, die ftundenlang in ftarrer Bewußtlofigkeit ge= 
legen, wieder zu fich felbft zu bringen. Die Scudert vollendete, 
was der Arzt begonnen, indem fie manchen milden Hoffnungzitrahl 
leuchten ließ in des Mädchens Seele, bis ein heftiger Thränenjtrom, 
der ihr aus den Mugen ftürzte, ihr Luft machte. Sie vermochte, 
indem nur dann und wann die Übermadt des durchbohrendſten 
Schmerzes die Worte in tiefem Schluchzen erfticte, zu erzählen, mie 
ſich alles begeben. 

Um Mitternaht war fie durch leiſes Klopfen an ihrer Stuben= 
thüre gemwect worden, und hatte Oliviers Stimme vernommen, der 
fie beichiworen, doch nur gleich aufzuftehen, weil der Vater im Sterben 
liege. Entjegt jei fie aufgejprungen und Habe die Thür geöffnet. 
Dlivier, bleich und entftellt, von Schweiß triefend, fei, dag Licht ın 
der Hand, mit wankenden Schritten nad) der Werkitatt gegangen, fie 
ihm gefolgt. Da Habe der Vater gelegen mit ftarren Mugen und 
geröchelt im Todesfampfe. Jammernd Habe fie ich auf ihn geftürzt, 
und nun erft fein blutige Hemde bemerft. Olivier habe fie fanft 
weggezogen und fih dann bemüht, eine Wunde auf der linfen Bruft 
des Vaters mit Wundbalfam zu wafchen und zu verbinden. Während- 
deifen ſei des Vaters Befinnung zurüdgelehrt, er habe zu röcheln auf- 
gehört, und fie, dann aber Olivier mit jeelenvollem Blick angeichaut, 
ihre Hand ergriffen, fie in Oliviers Hand gelegt und beide heftig ge- 
drüdt. Beide, Olivier und fie, wären bei dem Lager des Vaters auf 
die Knie gefallen, er babe fich mit einem fchneidenden Laut in die 
Höhe gerichtet, fei aber gleich wieder zurüdgefunfen und mit einem 
tiefen Seufzer verfhieden. Nun hätten fie beide laut gejammert und 
geklagt. Olivier habe erzählt, wie der Meifter auf einem Gange, den 
er mit ihm auf fein Geheiß in der Nacht Habe machen müflen, in 
jeiner Gegenwart ermordet worden, und wie er mit der größten An- 
ftrengung den ſchweren Mann, den er nicht auf den Tod verwundet 
gehalten, nad) Haufe getragen. Somie der Morgen angebrochen 
wären die Haußleute, denen das Gepolter, da3 laute Weinen : 
Sammern in der Nacht aufgefallen, heraufgefommen und hätten 
noch ganz troftlo8 bei ber Leiche des Vaters Inieend gefunden. 9 
jet Lärm entitanden, die Marechauffee eingedrungen und Olivier 
Mörder jeined Meijterd ind Gefängnis gejchleppt worden. Made 


Das Fräulein von Scuberi. 165 


fügte num bie rührendjte Schilderung von der Tugend, der Srömmigs 
feit, der Treue ihres geliebten Olivier hinzu. Wie er den Meifter, 
als jei er fein eigener Vater, hoch in Ehren gehalten, wie diefer 
feine Liebe in vollem Map erwivdert, wie er ihn troß feiner Armut 
zum Eidam erforen, weil feine Gejchidlichkeit feiner Treue, feinem 
edlen Gemüt gleichgelommen. Das alles erzählte Madelon aus dem 
innerften Herzen heraus und fchloß damit, daß, wenn Olivier in 
ihrem Beifein dem Water den Dolch in die Bruft gejtoßen hätte, fie 
dies eher für ein Blendwerk des Satans halten, als daran glauben 
würde, daß Olivier eines folchen entjeßlichen, grauenvollen Ver- 
brechens fähig fein könne. 

Die Scudert, von Madelond namenlojen Leiden auf das tieffte 
gerührt und ganz geneigt, den armen Dlivier für unfchuldig zu Halten, 
zog Erkundigungen ein, und fand alles bejtätigt, was Mabdelon über 
das Häusliche Verhältnis des Meiſters mit feinem ®ejellen erzählt 
hatte. Die Hausleute, die Nachbarn rühmten einftimmig den Olivier 
als das Muſter eines fittigen, frommen, treuen, fleißigen Betragens, 
niemand wußte Böfed von ihm, und doch, war von der gräßlichen 
That die Rede, zuckte jeder die Achjeln und meinte, darin Liege 
etwas Unbegreifliches. 

Dlivier, vor die Chambre ardente geftellt, leugnete, wie die 
Seuderi vernahm, mit der größten Standhaftigkeit, mit dem hellſten 
Freimut die ihm angejchuldigte That, und behauptete, daß fein Meijter 
in feiner Gegenwart auf der Straße angefallen und niedergeftoßen 
worden, daß er ihn aber noch lebendig nad) Haufe geichleppt, wo er 
jehr bald verjchieden fei. Auch dies ftimmte alſo mit Madelons 
Erzählung überein. 

Immer und immer wieder ließ fich die Scubdert die Hleinften Unt- 
jtände de3 fjchredlichen Ereigniffes wiederholen. Sie forſchte genau, 
ob jemals ein Streit zwijchen Meijter und Gefellen vorgefallen, ob 
vielleicht Olivier nicht ganz frei von jenem Jähzorn ſei, der oft wie 
ein blinder Wahnfinn die gutmütigjten Menfchen überfällt und zu 
Thaten verleitet, die alle Willfür des Handelns auszuschließen fcheinen. 

och je begeifterter Madelon von dem ruhigen häuslichen Glück ſprach, 
dem bie drei Menjchen in innigfter Liebe verbunden lebten, deſto 
ehr verſchwand jeder Schatten des VerdachtS mider den auf den 
»d angeflagten Olivier. Genau alles prüfend, davon ausgehend, 
8 Olivier unerachtet alles deffen, was laut für feine Unfchuld 
täche, dennoch Cardillacs Mörder gewejen, fand die Scuderi im 
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Reich der Möglichkeit keinen Beweggrund zu der entjeplichen That, 
die in jedem Fall Dliviers Glück zerftören mußte — Er tft arm, 
aber geihidt. — Es gelingt ihm, die Zuneigung des berühmteſten 
Meifters zu gewinnen, er liebt die Tochter, der Meiſter begünftigt 
feine Liebe, Glück, Wohlitand für fein ganzes Leben wird ihm er- 
ſchloſſen! — Sei e8 aber nun, daß, Gott weiß, auf welche Weiſe 
gereizt, Olivier vom Born übermannt, feinen Wohlthäter, feinen 
Bater mörderifch anfiel, welche teuflifche Heuchelei gehört dazu, nad) 
der That ich jo zu betragen, als es wirklich geſchah! — Mit der 
feiten Überzeugung von Olivier Unſchuld faßte die Scuderi den Ent- 
ſchluß, den unſchuldigen Jüngling zu retten, fofte es, was es wolle. 

Es ſchien ihr, ehe fie die Huld des Königs ſelbſt vielleicht an— 
rufe, am geratenften, ſich an den PBräfidenten la Regnie zu wenden, 
ihn auf alle Umjtände, die für Oliviers Unfhuld ſprechen mußten, 
aufmerffam zu maden, und fo vielleicht in des Präfidenten Seele 
eine innere, dem Angeflagten günjtige Überzeugung zu erweden, die 
fi) wohlthätig den Richtern mitteilen follte. 

La Regnie empfing die Scuderi mit der hohen Achtung, auf die 
die würdige Dame, von dem Könige jelbjt Hoch geehrt, gerechten 
Anſpruch machen konnte. Er hörte ruhig alles an, was fie über die 
entjegliche That, über Olivier Verhältniffe, über feinen Charakter 
vorbradte. Ein feines, beinahe hämiſches Lächeln war indeſſen alles, 
womit er bewies, daß die Beteurungen, die von häufigen Thränen 
begleiteten Ermahnungen, wie jeder Richter nicht der Yeind des An- 
geflagten fein, jondern auch auf alles achten müſſe, was zu feinen 
Gunſten jpräde, nit an gänzlid tauben Ohren vorüberglitten. 
Als da3 Fräulein nun endlich ganz erfchöpft, die Thränen von den 
Augen mwegtrocdnend, ſchwieg, fing la Regnie an: Es ift ganz Eures 
vortrefflichen Herzend würdig, mein Yräulein, dab Ihr, gerührt von 
den Thränen eines jungen, verliebten Mädchens, alles glaubt, was 
fie vorbringt, ja dab Ihr nicht fähig feid, den Gedanken einer ent- 
jeglichen Unthat zu faſſen, aber anders ift eg mit dem Richter, der 
gewohnt iſt, frecher Heuchelei die Larve abzureißen. Wohl mag e3 
nicht meines Amtes jein, jedem, der mich frägt, den Gang einer 
Kriminalprozeſſes zu entwideln. Fräulein! ich thue meine Pflicht, 
wenig kümmert mid) das Urteil der Welt. Zittern follen die Böfe- 
wichter vor der Chambre ardente, die feine Strafe fennt ala Blut 
und Feuer. Aber von Eu, mein mwürdiges Fräulein, möcht’ ich 
nit für ein Ungeheuer gehalten werden an Härte und Oraufanıkeit, 
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darum vergönnt mir, daß ih Euch mit wenigen Worten die Blut- 
schuld des jungen Böſewichts, der, dem, Himmel jet es gedankt! der 
Rache verfallen ijt, Har vor Augen lege. Euer jcharffinniger Geiſt 
wird dann felbit die Gutmütigfeit verjchmähen, die Euch Ehre madıt, 
mir aber gar nicht anftehen würde. — Aljo! — Am Morgen wird 
René Cardillac durch einen Dolchſtoß ermordet gefunden. Niemand 
ift bei ihm, als fein Gefelle Olivier Brußon und die Tochter. In 
Dlivier3 Kammer, untern andern, findet man einen Dolch von friſchem 
Blute gefärbt, der genau in die Wunde paßt. „Cardillac ift, ſpricht 
Dlivier, in der Nacht vor meinen Augen niedergejtoßen worden. — 
Man wollte ihn berauben? Das weiß ich nicht! — Du gingjt mit 
ihm, und ed war dir nicht möglich, dem Mörder zu wehren? — ihn 
feftzuhalten? um Hülfe zu rufen? Funfzehn, wohl zwanzig Schritte 
vor mir ging der Meifter, ich folgte ihm. Warum in aller Welt fo 
entfernt? — Der Meifter wollt’ es jo. Was Hatte überhaupt Meifter 
Bardillac fo ſpät auf der Straße zu thun? — Das kann id) nicht 
jagen. Sonſt ift er aber doch niemald nad) neun Uhr abends aus 
dem Haufe gefommen? — Hier ftodt Olivier, er tft bejtürzt, er 
feufzt, er vergießt Thränen, er beteuert bei allem, was heilig, daß 
Sardillac wirklich in jener Nacht ausgegangen ſei, und feinen Tod 
gefunden babe.“ Nun merkt aber wohl auf, mein Fräulein. Er- 
wiegen ift es bis zur vollkommenſten Gewißheit, daß Cardillac in 
jener Nacht da3 Haus nicht verließ, mithin ift Olivier Behauptung, 
er fei mit ihm wirklich ausgegangen, eine freche Lüge. Die Haus- 
thüre ift mit einem ſchweren Schloß verfehen, welches bei dem Auf- 
und Zufchließen ein durchdringendes Geräufch macht, dann aber be- 
wegt fich der Thürflügel widrig knarrend und heulend in den Angeln, 
io daß, wie es angejtellte Berjuche bewährt haben, jelbjt im oberften 
Stod des Haujes da3 Getöfe wiederhallt. Nun wohnt in dem unterſten 
Stock, aljo dicht neben der Hausthüre, der alte Meiſter Claude Patru 
mit feiner Aufwärterin, einer Berfon von beinahe achtzig Jahren, 
aber noch munter und rührig. Dieje beiden Berjonen hörten, wie 
Sardillac nad) feiner gewöhnlichen Weiſe an jenem Abend Punft 

ı Uhr die Treppe Hinablam, die Thüre mit vielem Geräufch ver- 

ß und verrammelte, dann wieder hinaufitieg, den Abendfegen 

las und dann, wie man es an dem Zuſchlagen der Thüre ver- 

ıen konnte, in fein Schlafzimmer ging. Meiſter Claude leidet 

Schlaflofigfeit, wie es alten Zeuten wohl zu gehen pflegt. Auch 

ner Nacht konnte er kein Auge zuthun. Die Aufivärterin ſchlug 
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daher, e8 mochte halb zehn Uhr fein, in ber Küche, in die fie über 
den Hausflur gehend gelangt, Licht an und jeßte fih zum Meifter 
Claude an den Tijch mit einer alten Chronik, in der fie las, während 
der Alte feinen Gedanken nachhängend bald fih in den Lehnſtuhl 
jegte, bald wieder aufitand, und um Müdigkeit und Schlaf zu ge— 
winnen, im Zimmer leife und langfam auf und ab schritt. Es blieb 
alles ftill und ruhig big nach Mitternacht. Da hörten fie über ſich 
icharfe Tritte, einen harten Fall, als ftürze eine ſchwere Lat zu 
Boden, und gleich darauf ein dumpfes Stöhnen. In beide fam eine 
jeltjame Angit und Bellommenheit. Die Schauer der entjeglichen 
That, die eben begangen, gingen bei ihnen vorüber. — Mit dem 
hellen Morgen trat dann and Licht, was in der Finſternis be= 
gonnen. — Über, fiel die Scuderi ein, aber um aller Heiligen willen, 
könnt Ihr bei allen Umftänden, dte id) erjt weitläuftig erzählte, Euch 
denn irgend einen Anlaß zu diefer That der Hölle denken? — Hm, 
erwiderte [a Regnie, Cardillac war nit arm — im Beſitz vortreff- 
licher Steine. Bekam, fuhr die Scuderi fort, befam denn nicht alles 
die Tochter? — Ihr vergeßt, dab Olivier Cardillacd Schwiegerjohn 
werden ſollte. Er mußte vielleicht teilen oder gar nur für andere 
morden, ſprach Ia Negnie. Teilen, für andere morden? fragte die 
Scudert in vollem Erjtaunen. Wißt, fuhr der Präfident fort, wißt 
mein Fräulein! dab Olivier ſchon längſt geblutet Hätte auf dem 
Greveplag, jtünde feine That nicht in Beziehung mit dem dicht ber- 
ichleierten Geheimnis, das bisher fo bedrohlich über ganz Paris wal- 
tete. Olivier gehört offenbar zu jener verruchten Bande, die alle Auf- 
merkſamkeit, alle Mühe, alles Forſchen der Gerichtähöfe verſpottend 
ihre Streiche ficher und ungeftraft zu führen wußte. Durch ihn wird — 
muß alles Elar werden. Die Wunde Cardillacz ift denen ganz ähn- 
(ich, die alle auf den Straßen, in den Häufern Ermordete und Be- 
raubte trugen. Dann aber das Entjcheidendite, feit der Zeit, daß 
Dlivier Brußon verhaftet ift, Haben alle Mordthaten, alle Be- 
raubungen aufgehört. Sicher find die Straßen zur Nachtzeit wie 
an Tage. Beweis genug, daß Olivier vielleicht an der Spitze jener 
Mordbande jtand. Noch will er nicht befennen, aber es giebt Mittel 
ihn jprechen zu maden wider jeinen Willen. Und Madelon, .rtef Die 
Scuderi, und Madelon, die treue, unjchuldige Taube. — Ei, ſprack 
la Regnie mit einem giftigen Lächeln, ei wer jteht mir dafür, dal 
fie nicht mit im Komplott tft. Was ift ihr an dem Vater gelegen 
nur dem Mordbuben gelten ihre Thränen. Was jagt Jhr, jchrie die 
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Ecwderi, es ift nicht möglich; den Vater! dieſes Mädchen! — DO! 
fuhr la Regnie fort, o! denkt doch nur an die Brinvillier! Ihr 
möget e3 mir verzeihen, wenn id) mich vielleicht bald genötigt fehe, 
Euch Euren Schügling zu entreißen und in die Lonciergerie werfen 
zu laffen. — Der Seuderi ging ein Graufen an bei biefem entjeb- 
lihen Verdacht. E3 war ihr, als könne wor diefem fchredlichen 
Panne feine Treue, keine Tugend  beftehen, als fpähe er in den 
tiefften, geheimjten Gedanfen Mord und Blutſchuld. Sie ftand auf. 
Seid menſchlich, das war alles, was fie beflommen, mühjam atmend 
herporbringen konnte. Schun im Begriff, die Treppe hinabzufteigen, 
bis zu der der Präfident fie mit ceremoniöfer Artigkeit begleitet 
hatte, fam ihr, ſelbſt wußte fie nicht wie, ein ſeltſamer Gedanfe. 
„Würd' es mir wohl erlaubt fein, den unglüdlichen Olivier Brußon 
zu ſehen?“ So fragte fie den Präftdenten, fich raſch ummendend. 
Diefer ſchaute fie mit bedenklicher Miene an, dann verzog fich fein 
Geſicht in jenes widrige Lächeln, da3 ihm eigen. „Gewiß, fprad) er, 
gewiß mollt Ihr num, mein würdiges Zräulein, Euerm Gefühl, der 
innern Stimme mehr vertrauend als dem, mas vor unjern Augen 
gejchehen, ſelbſt Dlivierd Schuld oder Unſchuld prüfen. Sceut Ihr 
nicht den düftern Aufenthalt des Verbrechens, ift es Euch nicht ge- 
häffig, die Bilder der Verworfenheit in allen Abftufungen zu jehen, 
jo follen für Euch in zwei Stunden die Thore der Conciergerie offen 
fein. Man wird Euch dieſen Olivier, deffen Schidjal Eure Teil- 
nahme erregt, vorſtellen.“ 

Sn der That konnte fi) die Scuderi von der Schuld des jungen 
Menjchen nicht überzeugen. Alles ſprach wider ihn, ja fein Nichter 
in der Welt hätte anders gehandelt, wie la Negnie, bei ſolch ent- 
icheidenden Thatfachen. Aber das Bild häuslichen Glücks, mie es 
Madelon mit den lebendigiten Zügen der Scudert vor Augen gejftellt, 
überjtrahlte jeden böfen Verdacht, und fo mochte fie lieber ein un- 
erflärliche3 Geheimnis annehmen, als daran glauben, wogegen ihr 
ganzes inneres ſich empörte. 

Sie gedachte, ſich von Olivier noch einmal alles, wie e3 fich in 
er verhängnispollen Nacht begeben, erzählen zu laffen, und fo viel 

gli) in ein Geheimniß zu dringen, das vielleicht den Richtern 
ichloffen geblieben, weil es wertlos jchten, fich weiter darum zu 
immern. 

Sn der Conciergerie angelommen, führte man die Scudert in 

großes, helles Gemach. Nicht lange darauf vernahm fie Ketten- 
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geraffel. Olivier Brußon wurde gebradt. Doch fowie er in die 
Thüre trat, ſank auch die Scuderi ohnmächtig nieder. ALS fie ſich 
erholt Hatte, war Olivier verſchwunden. Sie verlangte mit Heftig- 
feit, daß man fie nach dem Wagen bringe, fort, augenblidlich fort 
wollte fie au8 den Gemächern der frevelnden Verruchtheit. Ach! — 
auf den erjten Blick hatte fie in Olivier Brußon den jungen Menjchen 
erfannt, der auf dem Pontneuf jenes Blatt ihr in den Wagen ge= 
worfen, der ihr das Käftchen mit den Juwelen gebracht hatte. — 
Nun war ja jeder Zweifel gehoben, la Regnies fchredliche Vermutung 
ganz beftätigt. Olivier Brußon gehört zu der fürdhterlichen Mord- 
bande, gewiß ermordete er auch den Meifter! — Und Madelon? — 
So bitter noch nie vom innern Gefühl getäufcht, auf den Tod an- 
gepadt von der höllifhen Macht auf Erden, an deren Daſein fie 
nicht geglaubt, verzweifelte die Scuderi an aller Wahrheit. Ste gab 
Raum dem entjeglichen Verdacht, daß Madelon mit verichworen jein 
und teil haben könne an der gräßlichen Blutihuld. Wie es denn 
gefchieht, daß der menjchliche Geiſt, ift ihm ein Bild aufgegangen, 
emfig Sarben jucht und findet, es greller und grelfer auszumalen, jo 
fand auch die Scuderi, jeden Umftand der That, Madelons Betragen 
in den kleinſten Zügen erwägend, gar vieles, jenen Verdacht zu 
nähren. So wurde manches, was ihr bisher als Beweis der Unfchuld 
und Reinheit gegolten, ſicheres Merkmal freveliger Bosheit, ftudierter 
Heuchelei. Jener herzzerreißende Jammer, die blutigen Thränen 
fonnten wohl erpreßt fein von der Todesangſt, nicht den Geliebten 
biuten zu jehen, nein — felbjt zu fallen unter der Hand des Henkers. 
Gleich fich die Schlange, die fie im Buſen nähre, vom Halſe zu fchaffen; 
mit diefem Entſchluß jtieg die Scuderi auß dem Wagen. Sn ihr 
Gemach eingetreten, warf Madelon fich ihr zu Füßen. Die Himmel3- 
augen, ein Engel Gottes hat fie nicht treuer, zu ihr emporgeridhtet, 
die Hände vor der wallenden Bruſt zufammengefaltet, jammerte und 
flehte fie laut um Hülfe und Troft. Die Scuderi fih mühſam zu— 
fammenfaffend, ſprach, indem fie dem Ton ihrer Stimme jo viel 
Ernſt und Ruhe zu geben juchte, al& ihr möglich: Geh” — geh’ — 
tröfte dich nur über den Mörder, den die gerechte Strafe jeiner Schand- 
thaten erwartet — Die Heilige Jungfrau möge verhüten, daß nich: 
auf dir jelbft eine Blutſchuld fchwer laſte. „Ach nun ift alles ver- 
loren!“ — Mit diefem gellenden Ausruf ftürzte Madelon ohnmächtig 
zu Boden. Die Scuderi überließ die Sorge um dag Mädchen dei 
Martiniere und entfernte fi) in ein anderes Gemach. — 
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Ganz zerrifien im Innern, entzweit mit allem Irdiſchen wünfchte 
die Scuderi, nicht mehr in einer Welt vol höllifchen Truges zu leben. 
Sie Hagte daS Verhängnis an, das in bitterm Hohn ihr fo viele 
Sahre vergönnt, ihren Glauben an Tugend und Treue zu ftärfen, 
und nun in ihrem Alter dag jchöne Bild vernichte, welches ihr im 
Leben geleuchtet. 

Sie vernahm,"ipir- die Martiniere Madelon fortbrachte, die leiſe 
jeufzte und jammrai: rl — auch fie — aud) fie haben die 
Graujamen bethötulein. 4 Elende — armer, unglüdlicher Olivier! 
— Die Töne drangen der Scuderi ins Herz, und aufs neue regte ſich 
aus dem tiefften Innern heraus die Ahnung eines Geheimnifjes, der 
Glaube an Olivier Unjhuld. Bedrängt von den widerfprechendften 
Gefühfen, ganz außer fich rief die Scuderi: Welcher Geift der Hölle 
bat mich in die entjegliche Geſchichte verwidelt, die mir das Neben 
foften wird! — In dem Augenblid trat Baptifte hinein, bleich und 
erihroden, mit der Nachricht, daß Desgrais draußen jei. Seit dem 
abſcheulichen Prozeß der la Voiſin war Desgrais’ Erjcheinung in 
einem Haufe der gewiſſe Vorbote irgend einer peinlichen Anklage, 
daher kam Baptiſtes Schred, deshalb fragte ihn das Fräulein mit 
milden Lächeln: Was ift dir, Baptifte? — Nicht wahr! — der Name 
Seuderi befand fi) auf der Lifte der la Boifin? Ad, um Chriſtus 
willen, erwiderte Baptifte, am ganzen Xeibe zitternd, wie möget Ihr 
nur fo etwas ausſprechen, aber Desgrais — der entjeßliche Desgraig, 
thut jo geheimnisvoll, jo dringend, er fcheint es gar nicht erwarten 
zu können, Euch zu fehen! — Nun, ſprach die Scudert, nun Baptifte, 
jo führt ihn nur gleich herein den Menjchen, der Euch fo fürchterlich 
tft, und der mir wenigjtens feine Bejorgnig erregen fann. — Der 
Präfident, ſprach Dedgrais, als er in? Gemach getreten, der Präfident 
la Regnie ſchickt mid) zu Euch, mein Fräulein, mit einer Bitte, auf 
deren Erfüllung er gar nicht hoffen würde, Tennte er nicht Euere 
Tugend, Euern Mut, läge nicht da3 legte Mittel, eine böje Blut- 
ſchuld an den Tag zu bringen, in Euern Händen, hättet Ihr nicht 
ſelbſt jchon teil genommen an dem böſen Prozeß, der die Chambre 

lente, ung alle in Atem Hält. Olivier Brußon, feitden er Euch 
eben Hat, iſt Halb rafend. So fehr er fhon zum Belenntni3 ſich 
“ neigen jchien, fo ſchwört er doch jet aufs neue bei Chriſtus und 
en Heiligen, daß er an dem Morde Cardillaes ganz unjchuldig fei, 
'ewohl er den Tod gern leiden wolle, den er verdient habe. Be— 
rt, mein Fräulein, daß der legte Zujab offenbar auf andere 
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Verbrechen deutet, die auf ihm Taften. Boch vergebens tft alle Mühe, 
nur ein Wort weiter berauszubringen, jelr‘"*Die Drohung mit der 
Tortur Hat nicht? gefruchtet. Er fleht, er beſchwört ung, ihm eine 
Unterredung mit Euch zu verihaffen, Euch nur, Euch allein will 
er alles geftehen. Laßt Euch herab, mein Fräulein, Brußons Be— 
kenntnis zu hören. Wie! rief die Scuder gans entrüftet, ſoll ich 
dem Blutgericht zum Organ dienen, for er ihr Vertrauen des umn- 
glüdlichen Menfchen mißbrauchen, ihn „umelen ft zu bringen? — 
Nein Dedgraiß! mag Brußon aud) HP Sanies ch" Mörder jein, nie 
wär’ e8 mir doch möglich, ihn fo ſpitzbuoiſch zu hintergehen. Nichts 
mag id) von jeinen Geheimnifjen erfahren, die wie eine heilige Beichte 
in meiner Bruft verjchloffen bleiben würden. Wielleiht, verjeßte 
Desgrais mit einem feinen Lächeln, vielleicht, mein Sräulein, ändert 
fi) Eure Gefinnung, wenn Ihr Brußon gehört habt. Batet Ihr den 
Präfidenten nicht ſelbſt, er ſollte menjchlich fein? Er thut es, indem 
er dem thörichten Verlangen Brußons nachgiebt, und fo dag letzte 
Mittel verſucht, ehe er die Tortur verhängt, zu der Brußon Yängit 
reif ift. Die Seuderi ſchrak unmillfürlid zufammen. Geht, fuhr 
Desgrais fort, jeht, wirrdige Dame, man wird Euch feinesweges zu- 
muten, noch einmal in jene finjteren Gemächer zu treten, die Euch 
mit Grauſen und Abſcheu erfüllen. In der Stille der Nat, ohne 
alles Aufjehen bringt man Olivier Brußon wie einen freien Menjchen 
zu Euch in Euer Haus. Nicht einmal belaufcht, doch wohl bewacht, 
mag er Euch dann zwanglos alles befennen. Daß Ihr für Eud) 
jelbft nichts von dem Elenden zu fürchten habt, dafür ftehe ich Euch 
mit meinem Leben ein. Er jpridt von Euch mit inbrünftiger Ber- 
ehrung. Er ſchwört, dag nur das düftre Verhängnis, welches ihm 
verwehrt Habe, Euch früher zu fehen, ihn in den Tod gejtürzt. Und 
dann jteht es ja bei Euch, von dem, was Euch Brußon entdeckt, 
fo viel zu jagen, als Euch beliebt. Kann man Euch zu mehrerem 
zwingen? 

Die Sceuderi jah tief finnend vor fi nieder. Es war ihr, ala 
müſſe fie der höheren Macht gehorchen, die den Aufſchluß irgend eines 
entjeglichen Geheimnifjeg von ihr verlange, als könne fie fi} nicht 
mehr den wunderbaren Berfchlingungen entziehen, in die fie willen! 
geraten. Plötzlich entjchloffen prad fie mit Würde: Gott wird n 
Faſſung und Standhaftigfeit geben; führt den Brußon ber, ich wi 
ihn ſprechen. 

So wie damald, als Brußon das Käftchen brachte, wurde 1 
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Mitternacht an die Hausthür der Scuderi gepocht. Baptifte, von dem 
nächtlichen Beſuch unter. Htet, öffnete. Eiskalter Schauer überlief 
die Scuderi, als fie an den leifen Tritten, an dem dumpfen Ge- 
murmel wahrnahm, daß die Wächter, die den Brußon gebracht, ſich 
in den Gängen de3 Hauſes verteilten. 

Endlich ging leije die Thüre des Gemachs auf. Desgrais trat 
herein, hinter ihm Olivie“ kon, feſſelfrei, in anſtändigen Kleidern. 
Hier tft, ſprach Desgrai — y. erbietig verneigend, hier tft Brußon, 
mein würdiges Fräulein . * ',,.rließ das Bimmer. 

Brußon ſank vor der-Sieuderi nieder auf beide Knie, flehend 
erhob er die gefalteten Hände, indem Häufige Thränen ihm aus den 
Augen rannen. 

Die Scubert ſchaute erblaßt, Teines Wortes mächtig, auf ihn 
herab. Selbſt bei den entjtellten, ja durch Sram, durch grimmen 
Schmerz verzerrten Zügen ftrahlte der reine Ausdruck de treuften Ge⸗ 
müts aus dem Jünglingsantlitz. Se länger die Scudert ihre Augen 
auf Brußons Geficht ruhen ließ, deito Tebhafter trat die Erinnerung 
an irgend eine geliebte Perſon hervor, auf dte fie ſich nur nicht deut- 
ih zu befinnen vermochte. Alle Schauer wichen von ihr, fie vergaß, 
daß Cardillacs Mörder vor ihr kniee, fie jprah mit dem anmutigen 
Tone des ruhigen Wohlwollens, der ihr eigen: Nun Brußon, mas 
habt Ihr mir zu jagen? Diejer, noch immer Inieend, jeufzte auf vor 
tiefer, inbrünftiger Wehmut und fprad dann: O mein würdiges, 
mein hochverehrtes Fräulein, tft denn jede Spur der Erinnerung an 
mic verflogen? Die Scudert, ihn noch aufmerkſamer betrachtend, 
erwiderte, daß fie allerdingd in feinen Zügen die Ahnlichkeit mit 
einer von {hr geliebten Perfon gefunden, und daß er nur dieſer 
Ahnlichkeit es verdante, wenn fie den tiefen Abjcheu vor dem Mörder 
überwinde und ihn ruhig anhöre. Brußon, jchwer verlebt durd) 
diefe Worte, erhob fich ſchnell und trat, den finftern Blid zu Boden 
gejenkt, einen Schritt zurüd. Dann ſprach er mit dumpfer Stimme: 
Habt Ihr denn Unne Guiot ganz vergeffen? — ihr Sohn Olivier 
— der Knabe, den Ihr oft auf Euern Knien fchaufeltet, ift es, der 

Euch fteht. „DO um aller Heiligen willen!” rief die Scudert, 
em fie mit beiden Händen das Geficht bededend in die Polſter 
ückſank. Das Fräulein Hatte wohl Urſache genug, ſich auf dieſe 
ife zu entjegen. Anne Guiot, die Tochter eines verarmten 
rgerd, war von Mein auf bei der Scuderi, die fie, wie die 
*+ter das liebe Kind, erzog mit aller Treue und Sorgfalt. Als 
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fie nun herangewachſen, fand fi ein hübjcher fittiger Jüngling, 
Claude Brußon geheißen, ein, der um das Mädchen warb. Da er 
nun ein grundgejchidter Uhrmacher war, der fein reichliches Brot in 
Paris finden mußte, Anne ihn aud) herzlich liebgewonnen hatte, jo 
trug die Scuderi gar fein Bedenken, in die Heirat ihrer Pflegetochter 
zu willigen. Die jungen Leute richteten fi ein, lebten in ftiller, 
glücklicher Häußlichkeit, und was den Liebesbund noch feiter knüpfte 
war die Geburt eine wunderſchönen Knaben, der Holden Muiter 
treueg Ebenbild. 

Einen Abgott machte die Scuderi aus dem Kleinen Olivier, den 
fie Stunden, Tage lang der Mutter entriß, um ihn zu liebfojen, zu 
Häticheln. Daher kam es, daß der Zunge fi) ganz an fie gemöhnte, 
und ebenjo gern bei ihr war, als bei der Mutter. Drei Jahre waren 
vorüber, al3 der Brotneid der Kunſtgenoſſen Brußons e3 dahin 
brachte, daß feine Arbeit mit jedem Tage abnahm, jo daß er zuleßt 
faum ſich kümmerlich ernähren konnte. Dazu kam die Sehnjucht 
nad) feinem‘ ſchönen heimatlichen Genf, und fo geſchah ed, daß die 
Heine Yamilie dorthin zog, des Widerjtrebens der Scuderi, die alle 
nur mögliche Unterjtüßung verjprach, unerachtet. Noc ein paarmal 
ſchrieb Anne an ihre Pflegemutter, dann ſchwieg fie, und Dieje 
mußte glauben, daß das glüdliche Leben in Brußons Heimat das 
Andenken an die früher verlebten Tage nicht mehr auflommen lafje. 

E3 waren jeßt gerade dreiundzmwanzig Jahre Her, als Brußon 
mit jeinem Weibe und Kinde Paris verlafien und nad Genf ge- 
zogen. 

O entjeglih, rief die Scuderi, als fie fich einigermaßen wieder 
erholt Hatte, o entjeglih! — Olivier bift du? — der Sohn meiner 
Anne! — Und jeßt! — „Wohl, verfegte Dlivier ruhig und gefaßt, 
wohl, mein würdiges Fräulein, hättet Ihr nimmermehr ahnen 
fünnen, daß der Knabe, den Ihr wie die zärtlichjte Mutter hätjcheltet, 
dem hr, auf Euerm Schooß ihn jchaufelnd, Näfcherei auf Näfcherei 
in den Mund jtedtet, dem Ihr die ſüßeſten Namen gabt, zum Yüng- 
linge gereift dereinft vor Euch ſtehen würde, gräßlicher Blutfchuld 
angeflagt! — Ich bin nicht vorwurföfrei, die Chambre arden' 
fann mic mit Recht eines Verbrechens zeihen; aber, jo wahr i 
felig zu fterben Hoffe, fei e8 aud) durch des Henkers Hand, rein b 
ih von jeder Blutihuld, nicht dur) mi, nicht durch mein Ve 
ſchulden fiel der unglückliche Cardillac!” — Olivier geriet bei Diefe 
Worten in ein Zittern und Schwanken. Stillichweigend wies d 
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Scuderi auf einen Heinen Sefjel, der Olivier zur Seite ftand. Er 
ließ ſich langjam nieder. 

„Ich Hatte Zeit genug, fing er an, mid) auf die Unterredung 
mt Euch, die ich als die lebte Gunft des verfühnten Himmels be- 
trachte, vorzubereiten, und jo viel Ruhe und Fafjung zu gewinnen 
als nötig, Euch die Gejchichte meines entjeblihen, unerhörten Miß— 
geichid3 zu erzählen. Erzeigt mir die Barmherzigkeit, mich ruhig an- 
zuhören, fo ſehr Eud) auch die Entdedung eines Geheimniffes, das 
Ihr gewiß nicht geahnet, überrafchen, ja mit Graufen erfüllen mag. 
— Hätte mein armer Vater Paris doch niemals verlaffen! — So 
weit meine Erinnerung an Genf reicht, finde ich mich wieder, von 
den troftlojen Eltern mit Thränen beneßt, von ihren Klagen, die ich 
nicht verjtand, felbjt zu Thränen gebracht. Später fam mir da3 deut- 
liche Gefühl, das volle Bemußtjein des drüdendften Mangels, des 
tiefen Elend, in dem meine Eltern lebten. Mein Bater fand fich 
in allen feinen Hoffnungen getäufcht. Bon tiefem Gram niedergebeugt, 
erdrüdt, jtarb er in dem Nugenblid, al3 es ihm gelungen war, mid) 
bei einem Goldſchmidt als Lehrjunge unterzubringen. Meine Mutter 
iprach viel von Euch), fie wollte Euch alles Hagen, aber dann über- 
fiel fie die Mutlofigkeit, welche vom Elend erzeugt wird. Das und 
auch wohl falſche Schant, die oft an dem todwunden Gemüte nagt, 
hielt fie von ihrem Entſchluß zurüd. Wenige Monden nad) dem 
Tode meines Vaters folgte ihm meine Mutter ins Grab.“ Arme 
Anne! arme Anne! rief die Scuderi von Schmerz überwältigt. „Dank 
und Preis der ewigen Macht des Himmels, daß fie hinüber tft, und 
nicht fallen fieht den geliebten Sohn unter der Hand des Henfers, 
mit Schande gebrandmarkt.” So fchrie Olivier laut auf, indem er 
einen wilden entjeblichen Blid in die Höhe warf. Es wurde draußen 
unruhig, man ging bin und her. „Ho, ho, ſprach Olivier mit einem 
bittern Lächeln, Desgrais weckt feine Spiehgefellen, al3 ob ich hier 
entfliehen könnte. — Doc) weiter! — Ich wurde von meinem Meijter 
hart gehalten, unerachtet ich bald am beften arbeitete, ja wohl end- 
lih den Meifter weit übertraf. Es begab fi), daß einjt ein Fremder 
unſere Werkſtatt fam, um einiges Gefchmeide zu faufen. Als der 

n einen Schönen Halsſchmuck ſah, den ich gearbeitet, Elopfte er mir 
it freundlicher Miene auf die Schultern, indem er, den Schmud 
äugelnd, ſprach: Ei, ei! mein junger Freund, das ijt ja ganz vor⸗ 
ffliche Arbeit. Sch wüßte in der That nicht, wer Euch noch ander? 
ertreffen follte, als René Cardillae, der freilich der erjte Goldſchmidt 
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ift, den es auf der Welt giebt. Zu dem folltet Ihr Hingehen; nit 
Freuden nimmt er Euch in feine Werkitatt, denn nur Ihr könnt im 
beiftehen in feiner kunſtvollen Arbeit, und nur von ihm allein körnt 
Ihr dagegen noch lernen. Die Worte ded Fremden waren tief in 
meine Seele gefallen. Ich hatte feine Ruhe mehr in Genf, mich) zog 
es fort mit Gewalt. Endlich gelang es mir, mid) von meinem Mefter 
los zu machen. Ich kam nad) Paris. Rene Cardillae empfing nid 
falt und barſch. Ich ließ nicht nad), er mußte mir Arbeit geben, fo 
geringfügig ſie auch fein mochte. Ich jollte einen Kleinen Ring fertigen. 
Als ich ihm die Arbeit brachte, jah er mich ftarr an mit feinen 
funfelnden Augen, al3 wollt’ er Hineinjchauen in mein Innerſtes. 
Dann ſprach er: Du bift ein tüchtiger, wackerer Gejelle, du kannſt 
zu mir ziehen und mir helfen in der Werkſtatt. Ich zahle dir gut, 
du wirft mit mir zufrieden fein. Cardillae bielt Wort. Schon 
mehrere Wochen war ich bei ihm, ohne Madelon gejehen zu haben, 
die, irr’ ich nicht, auf dem Lande bei irgend einer Muhme Cardillacs 
damals fi aufbielt. Endlih kam fie. O du ewige Macht des 
Himmels, wie gejhah mir, als ich das Engelsbild ſah! — Hat je 
ein Menſch jo geliebt als ih! Und nun! — O Madelon!” 
Dlivier fonnte vor Wehinut nicht weiter fprechen. Er hielt beide 
Hände vors Gefiht und fchluchzte heftig. Endlich mit Gewalt den 
wilden Schmerz, der ihn erfaßt, niederfämpfend ſprach er meiter. 
„Madelon blidte mich an mit freundlichen Augen. Sie fam 
öfter und öfter in die Werkjtatt. Mit Entzüden gewahrte ich ihre 
Liebe. So ftreng der Bater ung bewachte, mancher verjtohlne Hände: 
drud galt als Zeichen de3 gejchlofjenen Bundes, Cardillac ſchien nichts 
zu merken. Ich gedachte, hätte ich erjt feine Gunft gewonnen, und 
fonnte ich die Meifterjchaft erlangen, um Madelon zu werben. Eines 
Morgens, als ich meine Arbeit beginnen wollte, trat Cardillac vor 
mic bin, Zorn und Verachtung im finftern Blid. Ich bedarf deiner 
Arbeit nicht mehr, fing er an, fort au dem Haufe noch in diefer 
Stunde, und laß dich nie mehr vor meinen Augen fehen. Warum 
ich Di Hier nicht mehr dulden kann, brauche ich dir nicht zu fagen. 
Tür dich armen Schluder hängt die füße Frucht zu hoch, nach der 
du trachteft! Ich wollte reden, er padte mich aber mit ftarker Fauſt 
und warf mich zur Thüre hinaus, daß ich niederftirzte und mich hart 
berwundete an Kopf und Arm. — Empört, zerrifien vom grimmen 
Schmerz verließ ich das Haus, und fand endlih am äußerſten Ende 
der Borjtadt St. Martin einen gutmütigen Velannten, der wid) 
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aufnahm in ſeine Bodenkammer. Ich hatte keine Ruhe, keine Raſt. 
Zur Nachtzeit umſchlich ich Cardillacs Haus, wähnend, daß Madelon 
meine Seufzer, meine Klagen vernehmen, daß es ihr vielleicht gelingen 
werde, mich vom Fenſter herab unbelauſcht zu ſprechen. Allerlei 
verwogene Pläne kreuzten in meinem Gehirn, zu deren Ausführung 
ich ſie zu bereden hoffte. An Cardillaecs Haus in der Straße Nicaiſe 
fchließt fich eine hohe Mauer mit Blenden und alten, halb zerftücelten 
Gteinbildern darin. Dicht bei einem foldhen Steinbilde ftehe ich in 
einer Nacht und fehe hinauf nad) den Fenſtern des Haufes, die in 
den Hof gehen, den die Mauer einfchließt. Da gemwahre ich plötzlich 
Licht in Sardillacd Werkſtatt. Es ift Mitternacht, nie war ſonſt 
Sardillac zu diefer Stunde wach, er pflegte fi auf den Schlag neun 
Uhr zur Ruhe zu begeben. Mir pocht daS Herz vor banger Ahnung, 
ich denfe an irgend ein Ereignis, das mir vielleicht den Eingang 
bahnt. Doch gleich verſchwindet dag Licht wieder. ch drüde mich 
an da3 GSteinbild, in die Blende Hinein, doch entjegt pralle ich zurüd, 


. als ich einen Gegendrud fühle, als fei das Bild lebendig worden. 


Sn dem dämmernden Schimmer der Nacht gemwahre ih nun, daß 
der Stein fi) langjam dreht, und Hinter demfelben eine finjtere 
Geftalt hervorſchlüpft, die leifen Tritte die Straße hinabgeht. Ich 
ipringe an das Steinbild hinan, es ſteht wie zuvor dicht an der 
Mauer. Unmillfürlih, wie von einer innern Macht getrieben, fchleiche 
ich) hinter der Geftalt her. Gerade bei einem Marienbilde ſchaut die 
Geſtalt fih um, der volle Schein der hellen Lampe, die vor dem 
Bilde brennt, fällt ihr ins Antlitz. Es tft Eardillac! Eine uns 
begreiflihe Angſt, ein unheimliche® Grauen überfällt mid. Wie 
durch Zauber feſt gebannt muß ich fort — nad) — dem gejpenftifchen 
Nachtwanderer. Dafür Halte ich den Meiſter, unerachtet nicht die 
Beit des Vollmonds ift, in der folder Spuk die Schlafenden bethört. 
Endlich verſchwindet Sardillac jeitwärts in den tiefen Schatten. An 
einem Heinen, mir wohlbekannten Räufpern gewahre ich indeffen, 
daß er tn die Einfahrt eines Haufes getreten tft. Was bedeutet dag, 
was wird er beginnen? — ©o frage ich mich ſelbſt voll Erftaunen, 
-—) drüde mich dicht an die Häufer. Nicht lange dauert's, fo kommt 

gend und trillerierend ein Dann daher mit leuchtendem Yederbufch 

, Hirrenden Sporen. Wie ein Tiger auf feinen Raub, jtürzt fich 

dillac aus feinem Schlupfiwinkel auf den Mann, der in demjelben 

jenblid röchelnd zu Boden ſinkt. Mit einem Schrei des Entſetzens 

nge ich heran, Cardillac ift über den Mann, der zu Boden liegt, 

yoffmann, Werte. VIII. ‚12 
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her. Meiſter Cardillac was thut Ihr, rufe ich laut. „Bermaledeiter!” 
brüllt Cardillac, rennt mit Blibesjchnelle bei mir vorbei und ver- 
ihmwindet. Ganz außer mir, faum der Schritte mächtig, nähere ich 
mid) dem Niedergeworfenen. ch Iniee bei ihm nieder, vielleicht, 
den’ ich, tft er noch zu retten, aber feine Spur des Lebens ift mehr 
in ihm. In meiner Todesangſt gewahre ih kaum, daß mich die 
Marechauſſee umringt hat. „Schon wieder einer von den Teufeln 
niedergeftredt — be he — junger Menſch, was machſt du da — 
bift einer von der Bande? — fort mit dir!“ So ſchrien fie durch—⸗ 
einander und paden mid an. Kaum vermag ich zu jtammeln, daß 
ich folche gräßliche Unthat ja gar nicht hätte begehen können, und 
daß ſie mih im Frieden ziehen lafjien möchten. Da leuchtet mir 
einer ind Gefiht und ruft lahend: Das iſt Olivier Brußon, der 
Goldſchmidtsgeſelle, der bei unjerm ehrlichen, braven Meifter. Rene 
Eardillac arbeitet! — ja — der wird die Xeute auf der Straße 
morden! — fieht mir recht darnah aus — iſt recht nad) der Art 
der Mordbuben, daß fie beim Leichnam lamentieren und fi fangen 
laffen werden. — Wie war's Junge? — erzähle dreijt. „Dicht vor 
mir, ſprach ich, ſprang ein Menſch auf den dort los, jtieß ihn nieder 
und rannte bligjchnell davon, als ich laut auffchrie. Ich wollt’ doch 
jehen, ob der Niedergeworfene noch zu retten wäre.” Nein, mein 
Sohn, ruft einer von denen, die den Leichnam aufgehoben, der iſt 
hin, durchs Herz, wie gewöhnlich, geht der Dolchftih. Teufel, Tpricht 
ein anderer, famen wir doch wieder zu jpät wie vorgejtern; damit 
entfernen fie fih mit dem Leichnam. | 

Wie mir zu Mute war, Tann ich gar nicht jagen; ich fühlte 
mid) an, ob nicht ein böjer Traum mich nede, es war mir, als müßt’ 
ih nun gleich erwachen und mich wundern über da3 tolle Trugbild. 
— Cardillae — der Bater meiner Madelon, ein verruchter Mörder! 
— Ich war fraftlod auf die fteinernen Stufen eine Hauſes ge- 
junfen. Immer mehr und mehr dämmerte der Morgen herauf, ein 
Offizierhut, reich mit Federn geſchmückt, lag vor mir auf dem Pflafter. 
Sardillacd blutige That, auf der Stelle begangen, wo ich jaß, ging 
vor mir hell auf. Entjegt rannte ich von dannen. 

Ganz verwirrt, beinahe beſinnungslos fige ich in meiner — 
fammer, da geht die Thür auf und Rene Sardillac tritt herein. 
Chriſtus willen! was wollt Ihr? jchrie ich ihm entgegen. Er, 
gar nicht achtend, kommt auf mi zu und lächelt mich an 
einer Ruhe und Xeutjeligfeit, die meinen inneren Abſcheu ver 
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Er rüdt einen alten, gebrechlichen Schemel heran und fett fich zu 
mir, der ich nicht vermag, mid) von dem Strohlager zu erheben, auf 
das id) mich geworfen. „Nun Olivier, fängt er an, wie geht e3 dir, 
armer Junge? Ich Habe mich in der That garftig übereilt, als ich 
dich aus dem Haufe ftieß, du fehljt mir an allen Eden und Enden. 
Eben jebt habe ich ein Werk vor, das ich ohne deine Hülfe gar nicht 
vollenden kann. Wie wär's, mwenn du wieder in meiner Werkitatt 
arbeiteteft? — Du ſchweigſt? — Ya ih weiß, ich habe dich be— 
leidigt. Nicht verhehlen wollt’ ich’3 dir, daß ich auf dic zornig war, 
wegen der Liebelei mit meiner Madelon. Doc, recht überlegt habe 
ih mir da8 Ding nachher, und gefunden, daß bei deiner Geichidlich- 
keit, deinem Fleiß, deiner Treue ich mir feinen befjern Eidam wünfchen 
kann als eben did. Komm alfo mit mir und fiehe zu, wie du 
Madelon zur Yrau gewinnen magjt.“ 

Sardillacd Worte durchfchnitten mir das Herz, ich erbebte vor 
feiner BoSheit, ich Eonnte fein Wort Hervorbringen. „Du zauderft, 
fuhr er nun fort mit ſcharfem Ton, indem feine funfelnden Augen 
mid) durchbohren, du zauderſt? — du kannſt vielleicht heute noch) 
nicht mit mir fommen, du Haft andere Dinge vor! — du willſt viel- 
leicht Desgrais bejuchen oder dich gar einführen laffen bei d'Argenſon 
oder Ta Regnie. Nimm dich in acht, Burjche, daß die Kraffen, die 
du hervorloden willft zu anderer Leute Verderben, dich nicht jelbft 
faffen und zerreißen.”“ Da macht fi) mein tief empürte® Gemüt 
plöglih Luft. Mögen die, rufe ich, mögen die, die ſich gräßlicher 
Unthat bewußt find, jene Namen fühlen, die Ihr eben naunet, ich 
darf das nicht — ich habe nichts mit ihnen zu ſchaffen. „Eigentlich, 
ſpricht Cardillac weiter, eigentlich, Olivier, macht e8 dir Ehre, wenn 
du bei mir arbeiteft, bei mir, dem berühmteſten Meiſter jeiner Zeit, 
überall hochgeachtet wegen feiner Treue und Nechtichaffenheit, fo daß 
jede böje Berfeumdung ſchwer zurüdfallen würde auf das Haupt des 
Berleumderd. — Was nun Madelon betrifft, jo muß td) dir nur ge— 
ftehen, baß du meine Nachgiebigkeit ihr allein verdankeſt. Sie liebt 
dich mit einer Heftigfeit, die ich dem zarten Kinde gar nicht zutrauen 
"te. Gleich als du fort warſt, fiel fie mir zu Füßen, umjchlang 

ve Knie und geftand unter taufend Thränen, daß fie ohne dich 

: leben könne. Ich dachte, fie bilde fi dag nur ein, wie es 

bei jungen verliebten Dingern zu geichehen pflegt, daß fie gleich 

en wollen, wenn da3 erjte Milchgeficht fie freundlich angeblidt. 

in der That, meine Madelon wurde fieh und frank, und wie 
12* 
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ich ihr denn das tolle Zeug ausreden wollte, rief ſie hundertmal deinen 
Namen. Was konnt' ich endlich thun, wollt' ich ſie nicht verzweifeln 
laſſen. Geſtern Abend ſagt' ich ihr, ich willige in alles und werde 
dich heute holen. Da iſt ſie über Nacht aufgeblüht wie eine Roſe, 
und harrt nun auf dich ganz außer ſich vor Liebesſehnſucht.“ — 
Mag es mir die ewige Macht des Himmels verzeihen, aber ſelbſt 
weiß ich nicht, wie es geſchah, daß ich plötzlich in Cardillacs Haufe 
ſtand, daß Madelon laut aufjauchzend: Olivier — mein Olivier — 
mein Geliebter — mein Gatte! auf mich geſtürzt, mich mit beiden 
Armen umſchlang, mich feſt an ihre Bruſt drückte, daß ich im Über- 
maß des höchſten Entzückens bei der Jungfrau und allen Heiligen 
ſchwor, ſie nimmer, nimmer zu verlaſſen!“ 

Erſchüttert von dem Andenken an dieſen entſcheidenden Augen— 
blick mußte Olivier inne halten. Die Scuderi, von Grauſen erfüllt 
über die Unthat eine Mannes, den fie für die Tugend, die Necht- 
ichaffenheit felbft gehalten, rief: Entjeglih! — Rene Eardillac gehört 
zu der Morbbande, die unjere gute Stadt fo lange zur Räuberhöhle 
machte? „Was jagt Ihr, mein Fräulein, ſprach Olivier, zur Bande? 
Nie hat es eine ſolche Bande gegeben. Cardillac allein war es, der 
mit verruchter Thätigkeit in der ganzen Stadt feine Schlachtopfer 
fuchte und fand. Daß er es allein war, darin Itegt die Sicherheit, 
womit er feine Streiche führte, die unüberwundene Schiwierigfeit, 
dem Mörder auf die Spur zu fommen. — Doch laßt mid fortfahren, 
der Verfolg wird Euch die Geheimnifje des verruchteſten und zugleich 
unglüdlichjten aller Menfchen aufklären. — Die Lage, in der id) 
mich nun bei dem Meifter befand, jeder mag die fidh leicht denken. 
Der Schritt war gefchehen, ich konnte nicht mehr zurüd. Zuweilen 
war es mir, als jet ich ſelbſt Cardillaes Mordgehülfe geworden, nur 
in Madelons Liebe vergaß ich die innere Bein, die mich quälte, nur 
bei ihr konnt’ es mir gelingen, jede äußere Spur namenlofen Grams 
wegzutilgen. Wrbeitete ich mit dem Alten in der Werkſtatt, nicht 
ins Untli vermochte ih ihm zu ſchauen, faum ein Wort zu reden 
por dem Graufen, da3 mich durchbebte in der Nähe des entjeglichen 
Menſchen, der alle Tugenden des treuen, zärtlichen Vaters, des guten 
Bürgerd erfüllte, während die Nacht feine Unthaten verjchletert 
Madelon, das fromme, engel3reine Kind, Hing an ihm mit abgöttifche 
Liebe. Das Herz durchbohrt' es mir, wenn id) daran dachte, da‘ 
träfe einmal die Rache den entlarvten Böſewicht, fte ja, mit allı 
böllischen Lift des Satan? getäujcht, der gräßlichiten Verzweiflun 
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unterliegen müſſe. Schon das verichloß mir den Mund, und hätt’ 
ic) den Tod des Verbrecher darum dulden müſſen. Uneracdhtet ich 
aus den Reden der Marechauffee genug entnehmen konnte, waren mir 
Cardillacs Unthaten, ihr Motiv, die Art, fie auszuführen, ein Rätſel: 
die Aufllärung blieb nicht lange aus. Eines Tages var Cardillac, 
der ſonſt, meinen Abſcheu erregend, bei der Arbeit in der heiterjten 
Laune, ſcherzte und lachte, fehr ernjt und in ich gekehrt. Plötzlich 
warf er das Geſchmeide, woran er eben arbeitete, beifeite, daß 
Stein und Perlen auseinander rollten, ftand heftig auf und ſprach: 
Dlivier! — es kann zwiſchen ung beiden nicht fo bleiben, dies Ber- 
hältnis ift mir unerträglich. — Was der feinsten Schlauigfeit Desgraig’ 
und feiner Spiehgejellen nicht gelang zu entdeden, das fpielte dir 
der Zufall in die Hände. Du Haft mich geſchaut in der nächtlichen 
Arbeit, zu der mich mein böjer Stern treibt, fein Widerftand ift 
möglich. — Auch dein böfer Stern war es, der dich mir folgen ließ, 
der dich in undurddringliche Schleier Hüllte, der deinem Zutritt die 
Leichtigkeit gab, dak du unhörbar wandeltejt wie das Heinjte Tier, 
fo daß ich, der ich in der tiefiten Nacht Har ſchaue wie der Tiger, 
der ich Straßen wett das Heinjte Geräuſch, das Sumſen der Mücde 
vernehme, dich nicht bemerkte. Dein böjer Stern hat dich, meinen 
Gefährten, mir zugeführt. An Verrat ift, jo wie du jebt ſtehſt, nicht 
mehr zu denken. Darum magft du alles wiſſen. „Nimmermehr 
werd’ ich dein Gefährte fein, Heuchlerifcher Böſewicht.“ So wollt’ 
ih aufichreien, aber das innere Entjegen, das mich bei Cardillacs 
Worten erfaßt, ſchnürte mir die Kehle zu. Statt der Worte vermochte 
ih nur einen unverjtändlichen Yaut auszuftogen. Cardillac ſetzte ſich 
wieder in feinen Arbeitsſtuhl. Er trodnete fih den Schweiß von 
der Stirne. Er ſchien, von der Erinnerung des Vergangenen hart 
berührt, ſich mühſam zu faffen. Endlich fing er an: „Weife Männer 
iprechen viel von den jeltfamen Eindrüden, deren Grauen in guter 
Hoffnung fähig find, von dem wunderbaren Einfluß ſolch Tebhaften, 
willenlojen Eindrud3 von außen her auf dad Kind. Von meiner 
Mutter erzählte man mir eine wunderliche Geſchichte. Als die mit 

im erften Monat ſchwanger ging, jchaute fie mit andern Weibern 

m glänzenden Hoffeft zu, das in Trianon gegeben wurde. Da 

ihr Blick auf einen Kavalier in jpanifcher Kleidung mit einer 

snden Juwelenkette um den Hals, von der fie die Augen gar nicht 

r abwenden konnte. Ihr ganzes Wejen war Begierde nad) den 

'telnden Steinen, die ihr ein überirdifches Gut dünkten. Derſelbe 
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Kavalier Hatte vor mehreren Jahren, als meine Mutter noch nicht 
verheiratet, ihrer Tugend nachgeftellt, war aber mit Abſcheu zurüd- 
gewiejen worden. Meine Mutter erfannte ihn wieder, aber jet war 
e3 ihr, als ſei er im Glanz der ftrahlenden Diamanten ein Wefen 
höherer Art, der Inbegriff aller Schönheit. Der Kavalier bemerkte 
die jehnfuchtspollen, feurigen Blide meiner Mutter. Er glaubte jetzt 
glüdlicher zu fein al3 vormald. Er wußte ſich ihr zu nähern, noch 
mehr, fie von ihren Belannten fort an einen einfamen Ort zu loden. 
Dort ſchloß er fie brünftig in feine Arme, meine Mutter fahte nach 
der ſchönen Kette, aber in demjelben Augenblid ſank er nieder und 
riß meine Mutter mit fi) zu Boden. Sei ed, daß thn der Schlag 
plöglid getroffen, oder aus einer andern Urſache; genug, er war tot. 
Vergebens war dad Mühen meiner Mutter, fi) den im Todeskrampf 
erjtarıten Armen des Leichnams zu entwinden. Die hohlen Augen, 
deren Sehfraft erlofchen, auf fie gerichtet, mwälzte der Tote fich mit 
ihr auf dem Boden. Ihr gellendes Hülfegeſchrei drang endlich bis 
zu in der Ferne Vorübergehenden, die herbeieilten und fie retteten 
aus den Armen des graufigen Liebhaberd. Das Entjegen warf meine 
Mutter auf ein ſchweres Krantenlager. Man gab fie, mich verloren, 
doch fie gefundete und die Entbindung war glüdlicher, als man je 
hatte Hoffen können. Aber die Schreden jenes fürchterlichen Augen— 
blid3 Hatten mich getroffen. Mein böſer Stern war aufgegangen 
und hatte den Funken hinabgeſchoſſen, der in mir eine der felt- 
jamften und verderblichften Leidenschaften entzündet. Schon in der 
früheften Kindheit gingen mir glänzende Diamanten, goldenes Ge— 
jchmeide über alles. Man hielt da3 für gewöhnliche Tindifche Neigung. 
Aber e3 zeigte fich anders, denn al3 Knabe ftahl id Gold und 
Juwelen, mo ich fie babhaft werden konnte Wie der geübtefte 
Kenner unterfchied ich aus Inſtinkt unechtes Geſchmeide von echtem. 
Nur dieſes Iodte mich, unechtes ſowie geprägtes Gold ließ ich un— 
beachtet liegen. Den graujamften Züchtigungen des Vaters mußte die 
angeborne Begierde meiden. Um nur mit Gold und edlen Steinen 
dantieren zu können, wandte id) mich zur Goldſchmidts-Profeſſion. 
Ich arbeitete mit Leidenschaft und wurde bald der erjte Meijter dt": 
‚Art. Nun begann eine Periode, in der der angeborne Trieb, folc : 
niedergedrücdt, mit Gewalt empordrang und mit Macht wuchs, 
um fi) her mwegzehrend. Somie id ein Gejchmeide gefertigt ° ı 
abgeliefert, fiel ich in eine Unruhe, in eine Troftlofigfeit, die 
Schlaf, Gefundheit — Lebensmut raubte. — Wie ein Geipenft ft | 
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Zag und Nacht die PBerjon, für die ich gearbeitet, mir vor Augen, 
geihmüct mit meinem Gejchmeide, und eine Stimme raunte mir in 
die Ohren: E3 iſt ja dein — es ilt ja dein — nimm es doch — 
was follen die Diamanten dem Toten! — Da legt’ ich mich endlich) 
auf Diebesfünjte. Ich Hatte Zutritt in den Häufern der Großen, ich 
nüßte fchnell jede Gelegenheit, fein Schloß widerſtand meinem ®e- 
hie und bald war der Schmud, den ich gearbeitet, wieder in meinen 
Händen. — Aber nun vertrieb felbjt das nicht meine Unruhe Sene 
unheimliche Stimme Tieß fich dennoch vernehmen und höhnte mich 
und rief: Ho bo, dein Gefchmeide trägt ein Toter! — Selbſt wußte 
ich nicht, wie es fam, daß ich einen unausſprechlichen Haß auf die 
warf, denen ich Schmuck gefertigt. Sa! im tiefften Innern regte ſich 
eine Mordluft gegen fie, vor der ich felbit erbebte. — In diejer 
Beit Taufte ich diefed Haus. Sch war mit dem Beſitzer handelseinig 
geworden, hier in diejem Gemach ſaßen wir erfreut über das ge= 
ihloffene Gefhäft beifammen, und tranken eine Flafche Wein. Es 
war Nacht worden, ich wollte aufbrechen, da ſprach mein VBerfäufer: 
Hört, Meifter Rene, ehe Ihr fortgeht, muß id) Euch mit einem Ge- 
beimnig diefes Haufe befannt machen. Darauf fchloß er jenen in 
die Mauer eingeführten Schrank auf, ſchob die Hinterwand fort, trat 
in ein Feines Gemach, bücdte fich nieder, hob eine Yallthür auf. Eine 
fteile, jchmale Treppe ftiegen wir hinab, famen an ein jchmales 
Pförtchen, das er aufichloß, traten hinaus in den freien Hof. Nun 
fchritt der alte Herr, mein Verkäufer, Hinan an die Mauer, ſchob an 
einem nur wenig hervorragenden Eifen, und al3bald drehte fich ein 
Stüd Mauer los, fo daß ein Menſch bequem durch die Öffnung 
ſchlüpfen und auf die Straße gelangen konnte. Du magjt einmal 
da3 Kunſtſtück jehen, Olivier, daS wahrſcheinlich ſchlaue Mönche des 
Klofter3, welches ehemals bier lag, fertigen ließen, um heimlich au3- 
und einichlüpfen zu fünnen. Es ift ein Stüd Holz, nur von außen 
gemörtelt und getündht, in da3 von außenher eine Bildfäule, auch 
nur von Holz, doch ganz wie Stein, eingefügt tft, welches fich mit- 
jamt der Bildfäule auf verborgenen Angeln dreht. — Dunkle Ge- 

n ftiegen in mir auf, al3 ich diefe Einrichtung jah, es war mir, 

ꝛi porgearbeitet ſolchen Thaten, die mir jelbjt noch Geheimnis 

n. Ehen hatt’ ich einem Herren vom Hofe einen reichen Schmud 

iefert, der, ich weiß es, einer Operntänzerin bejtimmt mar. 

Todesfolter blieb nicht au — das Geſpenſt hing fich an meine 

2 — der liſpelnde Satan an mein Ohr! — Ich zog ein in 
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das Haus. In blutigem Angjtichweiß gebadet, wälzte ich mich ſchlaflos 
auf dem Lager! Sch jeh’ tm Geilte den Menjchen zu der Tänzerin 
ichleichen mit meinem Schmud. Voller Wut fpringe ih auf — werfe 
den Mantel um — fteige herab die geheime Treppe — fort durch 
die Mauer nad) der Straße Nicaije. — Er kommt, ich falle. über 
ihn ber, er jchreit auf, doch von Hinten feitgepadt jtoße ich ihm den 
Dolch ind Herz — der Schmud ift mein! — Dies gethan fühlte ich 
eine Ruhe, eine Zufriedenheit in meiner Seele, wie fonjt niemal3. 
Das Geſpenſt war verjchwunden, die Stimme de3 Satans ſchwieg. 
Nun wußte id), was mein böfer Stern wollte, ih mußt’ ihm. nach— 
geben oder untergehen! — Du begreifjt jet mein ganzes Thun und 
Treiben, Olivier! — Glaube nicht, daß ich darum, weil ich thun 
muß, was ich nicht laffen kann, jenem Gefühl des Mitleidvs, des 
Erbarmend, was in der Natur des Menjchen bedingt jein ſoll, rein 
entfagt habe. Du meißt, wie fchwer es mir wird, einen Schmud 
abzuliefern; wie id) für manche, deren Tod ih nicht will, gar nicht 
arbeite, ja wie ich fogar, weiß ich, daß am morgenden Tage Blut 
mein Geſpenſt verbannen wird, heute e3 bei einem tüchtigen Fauft- 
ichlage beivenden lafje, der den Befiger meines Kleinods zu Boden 
jtredt, und mir dieſes in die Hand liefert.” — Dies alles gefprochen, 
führte mich Cardillac in daS geheime Gewölbe und gönnte mir den 
Anblick feines Juwelen-Kabinetts. Der König befißt es nicht reicher. 
Bei jedem Schmud[ftüd] war auf einem Heinen daran gehängten Zettel 
genau bemerkt, für wen es gearbeitel, wann es durch Diebftahl, 
Raub oder Mord genommen worden. „An deinem Hochzeitstage, 
ſprach Cardillac dumpf und feterlich, an deinem Hochzeitstage, Dlivier, 
wirft du mir, die Hand gelegt auf des gefreuzigten CHriftus Bild, 
einen heiligen Eid ſchwören, ſowie ich gejtorben, alle diefe Neichtiimer 
in Staub zu vernichten durch Mittel, die ich dir dann befannt machen 
werde. Sch will nicht, dab irgend ein menjchlich Wefen, und am 
wenigjten Madelon und du, in den Befib des mit Blut erkauften 
Hort? komme.” Gefangen in diefem Labyrinth des Verbrechens, 
zerriffen von Liebe und Abfcheu, von Wonne und Entjegen, war id) 
dem Verdammten zu vergleichen, dem ein Holder Engel mild Tächelr* 
binaufwintt, aber mit glühenden Krallen feftgepadt hält ihn d 
Satan, und des frommen Engeld Liebeslächeln, in dem fih al 
Seligfeit des hohen Himmels abjpiegelt, wird ihm zur grimmigft 
feiner Oualen. — Ich dachte an Flucht — ja an Selbftmord 
aber Madelon! — Tadelt mich, tadelt mich, mein würdiges Fräulei 
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daß ich zu ſchwach war, mit Gewalt eine Leidenſchaft niederzulämpfen, 
die mich an das Verbrechen fefjelte; aber büße ich nicht dafür mit 
ſchmachvollem Tode? — Eines Tages kam Cardillac nad) Haufe un— 
gewöhnlich heiter. Er Tiebfofte Madelon, warf mir die freundlichften: 
Blide zu, trank bei Tiſche eine Flajche edlen Weins, wie er es nur 
an hoben Feſt- und Feiertagen zu thun pflegte, fang und jubilterte. 
Madelon Hatte uns verlaffen, ich wollte in die Werkftatt: „Bleib 
fiten, Zunge, rief Cardillac, heut’ feine Arbeit mehr, laß und noch 
eins trinken auf da3 Wohl der allerwürdigften, wortrefflichiten Dame 
in Paris.“ Nachdem ich mit ihm angeftoßen und er ein volles Glas 
geleert Hatte, ſprach er: Sag’ an, Olivier! wie gefallen dir die Verje: 


Un amant qui craint les voleurs 
n’est point digne d’amour. 


Er erzählte nun, was fih in den Gemächern der Maintenon 
mit Euch und dem Könige begeben und fügte Hinzu, dab er Eud) 
von jeher verehrt habe, wie ſonſt fein menſchliches Weſen, und daß 
Ahr, mit folch Hoher Tugend begabt, vor der der böje Stern kraftlos 
erbleiche, felbjt den jchönften von ihm gefertigten Schmud tragend, 
niemals ein böfes Geſpenſt, Mordgedanten in’ihm erregen würdet. 
„Höre, Dlivier, ſprach er, wozu ich entſchloſſen. Bor langer Zeit 
ſollt' ich Halsſchmuck und Armbänder fertigen für Henriette von Eng- 
land und felbft die Steine dazu liefern. Die Arbeit gelang mir wie 
feine andere, aber es zerriß mir die Bruft, wenn ich daran dachte, 
mic) von dem Schmud, der mein Herzendfleinod geworden, trennen 
zu müfjen. Du weißt der Prinzeſſin unglüdlichen Tod durch Meuchel- 
mord. Sch behielt den Schmud und will ihn als ein Zeichen meiner 
Ehrfurcht, meiner Dankbarkeit dem Fräulein von Scuderi jenden im 
Namen der verfolgten Bande. — Außerdem, daß die Scuderi das 
ſprechende Zeichen ihres Triumphs erhält, verhöhne ich auch Desgrais 
und ſeine Gejellen, wie fie eg verdienen. — Du jollft ihr den Schmud 
hintragen.” Sowie Lardillac Euern Namen nannte, Fräulein, war 
2 als würden ſchwarze Schleier weggezogen, und das ſchöne, Lichte 

d meiner glüdlichen frühen Kinderzeit ginge wieder auf in bunten, 
azenden Farben. Es kam ein wunderbarer Trojt in meine Seele, 
Hoffnungsſtrahl, vor dem die finftern Geilter ſchwanden. Cardillac 
hte den Eindrud, den jeine Worte auf mic) gemacht, wahrnehmen 

nad) feiner Art deuten. „Dir fcheint, ſprach er, mein Vorhaben 
hehagen. Geftehen kann ich wohl, daß eine tief’ innere Stimme, 
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ſehr verjchieden von der, welche Blutopfer verlangt wie ein gefräßiges 
Raubtier, mir befohlen hat, daß ich ſolches thue. — Manchmal wird 
mir mwunderlid im Gemüte — eine innere Angſt, die Furcht vor 
irgend etwas Entjeglichem, deſſen Schauer aus einem fernen Jenſeits 
herüber mwehen in die Beit, ergreift mich gewaltfam. Es ift mir dann 
ſogar, als ob dag, was der böje Stern begonnen durch mich, meiner 
unjterblichen Seele, die daran feinen Teil hat, zugerechnet werden 
fünne. Sn folder Stimmung bejchloß ich, für die heilige Jungfrau 
in der Kirche St. Euftache eine fehöne Diamanten-Krone zu fertigen. 
Uber jene unbegreifliche Angſt überfiel mich ftärfer, fo oft ich die 
Arbeit beginnen wollte, da unterließ ich’3 ganz. Sept iſt es mir, als 
wenn ich der Tugend und Yrünımigfeit jelbjt demutsvoll ein Opfer 
bringe und wirkjame Fürſprache erflehe, indem ich der Scuderi den 
ſchönſten Schmud jende, den ich jemals gearbeitet.” — Cardillac, mit 
Eurer ganzen Lebensweiſe, mein Fräulein, auf dag genauejte befannt, 
gab mir nun Art und Weije jowie die Stunde an, wie und warın 
ih den Schmud, den er in ein ſauberes Käſtchen jchloß, abliefern 
folle. Mein ganzes Wejen war Entzüden, denn der Himmel jelbft 
zeigte mir durch den frevelichen Cardillac den Weg, mich zu retten 
aus der Hölle, in der ich, ein verjtoßener Sünder, ſchmachte. So 
dacht” ih. Ganz gegen Cardillacs Willen wollt’ ich bis zu Eud) 
dringen. Als Anne Brußons Sohn, als Euer Pflegling gedacht’ ich, 
mid Euch zu Füßen zu werfen und Euch alle8 — alles zu ent- 
decken. Ihr hättet, gerührt von dem namenlojen Elend, da3 der 
armen, unjchuldigen Madelon drohte bei der Entdedung, das Ge- 
heimnis geachtet, aber Euer Hoher, fcharffinniger Geift fand gewiß 
fihre Mittel, ohne jene Entdeckung der verruchten Bosheit Cardillacs 
zu fteuern. ragt mi nicht, worin diefe Mittel hätten beftehen 
follen, ich weiß e8 nicht — aber dab Ihr Madelon und mic) retten 
würdet, davon lag die Überzeugung feit in meiner Seele, wie der 
Glaube an die troftreiche Hülfe der heiligen Jungfrau. — Ihr wißt, 
Gräulein, daß meine Abficht in jener Nacht fehlichlug. Ich verlor nicht 
die Hoffnung, ein andermal glüdlicher zu fein. Da geſchah es, daß 
Cardillac plöglih alle Munterfeit verlor. Er ſchlich trübe under, 
jtarrte vor fi hin, murmelte unverftändliche Worte, focht mit 1 

Händen, Feindliches von fich abwehrend, fein Geift ſchien gequält ı 

böjen Gedanken. So Hatte er e3 einen ganzen Morgen getrieb 

Endlich febte er fi an den Werktiich, fprang unmutig wieder a 

ihaute durchs Fenſter, ſprach ernſt und düfter: Ich wollte du 
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Henriette von England hätte meinen Schmud getragen! — Die Worte 
erfüllten mich mit Entjeen. Nun mußt’ ich, daß fein irrer Geift 
wieder erfaßt war von dem abjcheulihen Mordgefpenft, daß des 
Satans Stimme wieder laut worden vor jeinen Ohren. Ich ſah Euer 
Leben bedroht von dem verruchten Mordteufel. Hatte Kardillac nur 
feinen Schmud wieder in Händen, fo war't Ihr gerettet. Mit jedem 
Augenblid wuchs die Gefahr. Da begegnete ih Euch auf dem Pont 
neuf, drängte mich an Eure Kutſche, warf Euch jenen Zettel zu, der 
Euch beſchwor, doch nur gleich den erhaltenen Schmud in Cardillacg 
Hände zu bringen. Ihr kamt nicht. Meine Angft ftieg bis zur 
Verzweiflung, al3 andern Tages Cardillac von nicht? anderm jprad), 
al3 von dem köſtlichen Schmud, der ihm in der Nacht vor Augen 
gefommen. ch konnte das nur auf Euern Schmud deuten, und es 
wurde mir gewiß, daß er über irgend einem Mordanſchlag brüte, den 
er gewiß jchon in der Nacht auszuführen fid) vorgenommen. Euch 
retten mußt’ ich, und ſollt' es Cardillacs Leben Toten. Sowie Lar- 
dillace nach dem Abendgebet fich wie gewöhnlich eingeichlofjen, jtieg 
ih durch ein Fenſter in den Hof, fchlüpfte durch die Öffnung in der 
Mauer und ftellte mich unfern in den tiefen Schatten. Nicht Tange 
dauerte es, fo kam Cardillac heraus und jchlich Teife durch die Straße 
fort. Ich Hinter ihm her. Er ging nad) der Straße St. Honore, 
mir bebte das Herz. Cardillac war mit einemmal mir entihmwunden. 
Ich beichloß, mich an Eure Hausthüre zu ftellen. Da kommt fingend 
und trillernd, wie damals, als der Zufall mich zum Zufchauer von 
Sardillacd Mordthat machte, ein Offizier bei mir vorüber, ohne mich 
zu gewahren. Uber in demfjelben Augenblid jpringt eine jchivarze 
Geftalt hervor und fällt über ihn her. Es iſt Eardillac. Diefen 
Mord will ich hindern, mit einem lauten Schrei bin ich in zwei — 
drei Sätzen zur Stelle. — Nicht der Offizier — Cardillac finft zum 
Tode getroffen röchelnd zu Boden. Der Offizier läßt den Dolch 
fallen, reißt den Degen aus der Scheide, ftellt ſich, wähnend ich fei 
des Mörder Gejelle, Tampffertig mir entgegen, eilt aber ſchnell 
davon, als er gewahrt, dab ich, ohne mid um ihn zu kümmern, 
ı den Leichnam unterjuche. Cardillac lebte noch. Sch lud ihn, 
ı m ich den Dolch, den der Offizier hatte fallen laſſen, zu mir 
tt, auf die Schultern, und fchleppte ihn mühſam fort nach Haufe, 
mdurch den geheimen Gang hinauf in die Werkitatt. — Das 
I ge ift Euch bekannt, Ihr feht, mein würdiges Fräulein, daß 
iges Verbrechen nur darin bejteht, Daß ich Madelons Vater 
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nicht den Gerichten verriet und fo feinen Unthaten ein Ende machte. 
Hein bin ich von jeder Blutihuld. — Keine Marter wird mir das 
Geheimnis von Cardillaes Unthaten abzwingen. Ich will nicht, daß 
der ewigen Macht, die der tugendhaften Tochter des Vaters gräß- 
liche Blutſchuld verjchleierte, zum Troß, das ganze Elend der Ver— 
gangenbeit, ihres ganzen Sein? noch jet tötend auf fie einbreche, 
daß noch jeßt die weltliche Rache den Leichnam aufwühle aus der 
Erde, die ihn dedt, daß noch jegt der Henker die vermoderten Ge- 
beine mit Schande brandmarfe. — Nein! — mid) wird die Geliebte 
meiner Seele beweinen al3 den unfchuldig Gefallenen, die Zeit wird 
ihren Schmerz lindern, aber unüberwindlid würde der Sammer fein 
über des geliebten Vaters entfeßliche Thaten der Hölle!” — 

Dlivter jchwieg, aber nun ftürzte plößli) ein Thränenftrom 
aus feinen Augen, er warf fi) der Scuderi zu Füßen und flehte: 
„Ihr jeid von meiner Unſchuld überzeugt — gewiß Shr ſeid eg! — 
Habt Erbarmen mit mir, jagt, wie jteht e8 um Madelon?” — Die 
Seudert vief der Martiniere, und nach wenigen Augenbliden flog 
Madelon an Oliviers Hals. „Nun iſt alles gut, da du bier biſt — 
ih wußt' es ja, daß die edelmütigjte Dame dich retten würde!” So 
rief Madelon ein Mal über dag andere, und Olivier vergaß fein 
Schickſal, alles was ihm drohte, er war frei und ſelig. Auf das 
rührendſte klagten beide fich, was fie um einander gelitten, und um— 
armten fich dann aufs neue und weinten vor Entzüden, daß fie fich 
wiedergefunden. 

Wäre die Scuderi nit von Oliviers Unſchuld ſchon über- 
zeugt gewejen, der Glaube daran müßte ihr jet gekommen fein, da 
fie die beiden betrachtete, die in der Geligfeit des innigften Liebes— 
bündniſſes die Welt vergaßen und ihr Elend und ihr namenlofes 
Leiden. „Nein, rief fie, jolch jeliger Vergefjenheit ift nur ein reines 
Herz fähig.” 

Die hellen Strahlen des Morgens brachen durd) das Fenfter. 
Desgraiß Hopfte leije an die Thüre des Gemachs und erinnerte, daß 
e3 Zeit jei, Olivier Brußon fortzujchaffen, da ohne Auffehen zu er- 
regen dag ſpäter nicht gejchehen fünne. Die Liebenden mußten ſich 
trennen. — 

Die dunklen Ahnungen, von denen der Scuderi Gemüt befang 
jeit Brußons erjtem Eintritt in ihr Haug, hatten fih nun zum Let 
geftaltet auf furchtbare Weife. Ben Sohn ihrer geliebten Unne ' 
fie ſchuldlos veritridt auf eine Art, dab ihn vom ſchmachvollen 7 
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zu retten faum denkbar fchien. Sie ehrte de Jünglings Heldenfinn, 
der lieber fchuldbeladen fterben, ald ein Geheimnis verraten wollte, 
das feiner Madelon den Tod bringen mußte. Im ganzen Reiche 
der Möglichkeit fand fie fein Mittel, den Armiten dem graufamen 
Gerihtähofe zu entreißen. Und doch ftand es feit in ihrer Seele, 
daß fie kein Opfer ſcheuen müfje, das bimmelfchreiende Unredyt ab- 
zumwenden, da3 ınan zu begehen im Begriffe war. — Sie quälte fich 
ab mit allerlei Entwürfen und Plänen, die bis an das AMbenteuer- 
liche ftreiften, und die fie ebenjo ſchnell verwarf als auffaßte. Immer 
mehr verihwand jeder Hoffnungsichimmer, jo daß fie verzweifeln 
wollte. Aber Madelons unbedingtes findliches Vertrauen, die Ver: 
flärung, mit der fie von dem Geliebten ſprach, der nun bald, frei— 
gefprochen von jeder Schuld, fie als Gattin umarmen werde, richtete 
die Sceudert in eben dem Grad wieder auf, als fie davon bis tief 
ins Herz gerührt wurde. 

Um nun endlid) etwas zu thun, ſchrieb die Scudert an Ia Regnie 
einen langen Brief, worin fie ihm fagte, daß Olivier Brußon ihr 
auf die glaubwürdigjte Weife feine völlige Unſchuld an Cardillaca 
Tode dargethan habe, und daß nur der heldenmütige Entfchluß, ein 
Geheimnis in das Grab zu nehmen, deſſen Enthüllung die Unſchuld 
und Tugend ſelbſt verderben würde, ihn zurüdhalte, dem Gericht <: 
Geſtändnis abzulegen, das ihn von dem entjeglichen Verdacht nicht 
allein, daß er Cardillae ermordet, fondern daß er aud) zur Bande 
verruchter Mörder gehöre, befreien müfje. Alles was glühender Eifer, 
was geijtvolle Beredjamfeit vermag, Hatte die Scuderi aufgeboten, 
la Regnies hartes Herz zu erweichen. Nach wenigen Stunden ant= 
wortete la Regnie, wie es ihn Herzlich freue, wenn Olivier Brußon 
fich bei feiner hoben, würdigen Gönnerin gänzlich gerechtfertigt habe. 
Was Dlivierd heldenmütigen Entfchluß betreffe, ein Geheimnis, das 
fi auf die That beziehe, mit ind Grab nehmen zu wollen, jo thue 
e3 ihm leid, daß die Chambre ardente dergleichen Heldenmut nicht 
ehren könne, denfelben vielmehr durch die Fräftigjten Mittel zu 
brechen ſuchen müffe Nach drei Tagen Hoffe er im Beſitz des jelt- 
Samen Geheimniffes zu fein, das wahrjcheinlich gejchehene Wunder 

den Tag bringen werde. 

Nur zu gut wußte die Scuderi, was der fürchterliche la Regnie 

jenen Mitteln, die Brußons Heldenmut brechen follten, meinte. 

ı war es gewiß, dab die Tortur über den Unglüdlichen ver- 

ft war. Sn der Todesangjt fiel der Scuderi endlid ein, daß, 


N 
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u erlangen, der Rat eines Rechtsverſttin digen 
———— ie —* dAndilly war damals der be— 
rühmtefte Advokat in Paris. Seiner tiefen Wiſſenſchaft, ſeinem um- 
faſſenden Verſtande war ſeine Rechtſchaffenheit, ſeine Tugend gleich. 
Bu dem begab ſich die Seuderi und ſagte ihm alles, jo weit es 
möglich war, ohne Brußons Geheimnis zu verlegen. Sie glaubte, 





— daß d'Andilly mit Eifer ſich des Unſchuldigen annehmen werde, ihre 
— Hoffnung wurde aber auf das bitterſte getäuſcht. D'Andilly hatte 
— ruhig alles angehört und erwiderte dann lächelnd mit Boileaus 


. ®orten: Le vrai peut quelque fois n’ötre pas vraisemblable. — 
Er bewies der Scuderi, daß die auffallendften Verdachtsgründe wider 
Brußon jpräden, daß la Negnied Verfahren keineswegs graujam 
und übereilt zu nennen, vielmehr ganz geſetzlich fei, ja daß er nicht 
ander3 handeln könne, ohne die Pflichten des Richters zu verlegen. 
Er, d'Andilly, felbjt getraue ſich nicht durch die geſchickteſte Ber- 
teidigung Brußon von der Tortur zu retten. Nur Brußon ſelbſt 

= könne das entweder durch aufrichtiges Geftändnis oder wenigſtens 

= durch die genauefte Erzählung der Umftände bei dem Morde Car- 

" dillaes, die dann vielleicht erft zu neuen Ausmittelungen Anlaß 

geben würden. „So mwerfe ich mich dem Könige zu Füßen, und 

Hehe um Gnade,“ ſprach die Scuderi ganz außer fi mit von 

7 Thränen halb erfticter Stimme. „hut das, rief d'Andilly, thut 

da3 um des Himmels willen nicht, mein Fräulein! — Spart Euch 

dieſes letzte Hülfsmittel auf, das, ſchlug es einmal fehl, Euch für 
immer verloren iſt. Der König wird nimmer einen Verbrecher der 

Art begnadigen, der bitterſte Vorwurf des gefährdeten Volks würde 

ihn treffen. Möglich iſt es, daß Brußon durch Entdeckung ſeines 

Geheimniſſes oder ſonſt Mittel findet, den wider ihn ſtreitenden 

Verdacht aufzuheben. Dann iſt es Zeit, des Königs Gnade zu er- 

flehen, der nicht darnad) fragen, was vor Gericht bewiefen tft, oder 

nicht, jondern feine innere Überzeugung zu Rate ziehen wird.“ — 

Die Seuderi mußte dem tieferfahrnen H’Andilly notgedrungen bei: 

pflichten. — In tiefen Kummer verfenkt, finnend und finnend, was 

um der Jungfrau und aller Heiligen willen fie nun anfangen jr"- 
um den unglüdlihen Brußon zu retten, ſaß fie am fpäten Ab 

in ihrem Gemach, als die Martiniere eintrat und den Grafen ı 
Mioſſens, Obriften von der Garde des Königs, meldete, der drina 
wünfche, das Fräulein zu Sprechen. 

„Verzeiht, ſprach Miofjens, indem er fi mit foldat: 


WEL 
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. nftande verbeugte, verzeiht, mein Fräulein, wenn ich Euch fo jpät, 
00 fo zu ungelegener Zeit überlaufen. Wir Soldaten machen es nicht 
er anders, und zudem bin ich mit zwei Worten entfchuldigt. — Olivier 
Brußon führt mich zu Euch.“ Die Scuderi, hochgeipannt, was fie 

jest wieder erfahren werde, rief laut: Olivier Brußon? der Unglüd- 
lihfte aller Menſchen? — was habt Ihr mit dem? — Dacht' ich's 
doch, ſprach Mioſſens Lächelnd weiter, daß Eures Schüglings Namen 
hinreihen würde, mir bei Euch ein geneigtes Ohr zu verichaffen. 

Die ganze Welt ift von Brußons Schuld überzeugt. ch weiß, daß 

Ihr eine andere Meinung begt, die fich freilich nur auf die Be- 
teurungen des Angeklagten jtügen joll, wie man gejagt hat. Mit 

mir ift e8 anderd. Niemand als ich kann beffer überzeugt fein von 
Brußons Unschuld an dem Tode Cardillacd. „Redet, o redet,” rief die 
Scuderi, indem ihr die Augen glänzten vor Entzüden. „Ich, ſprach 
Mioſſens mit Nachdruck, ich war es ſelbſt, der den alten Goldſchmidt 
niederjtieß in der Straße St. Honore unfern Eurem Haufe” Um 
aller Heiligen willen, Ihr — Ihr! rief die Scuderi. „Und, fuhr 
Mioſſens fort, und ich ſchwöre es Euch, mein Fräulein, daß ich ftolz 

bin auf meine That. Wiſſet, daß Cardillac der verruchtefte, heuchle- 
riihte Böjewiht, daß er es mar, der in der Nacht heimtückiſch 
mordete und raubte, und jo lange allen Schlingen entging. Ich weiß 
felbft nicht, wie es fam, daß ein innerer Verdacht ſich in mir gegen 

den alten Böſewicht regte, als er voll fichtlicher Unruhe den Schmud 
brachte, den ich beitellt, al3 er fich genau erfundigte, für wen ich den 
Schmud beftimmt, und als er auf recht Liftige Art meinen Kammer 
diener außgefragt hatte, wenn ich eine gewiſſe Dame zu beſuchen 
pflege. — Längft war es mir aufgefallen, daß die unglüdlichen 
Schlachtopfer der abjcheulichiten Raubgier alle diejelbe Todeswunde 
trugen. Es war mir gewiß, daß der Mörder auf den Stoß, der 
augenblicklich töten mußte, eingeübt war und darauf rechnete. Schlug 
- der fehl, jo galt es den gleichen Kampf. Dies ließ mid) eine Vor— 
“  fihtmaßregel brauchen, die fo einfach ift, daß ich nicht begreife, wie 
andere nicht längſt darauf fielen und ich retteten von dem bedroh- 
ha Mordmwejen. ch trug einen leichten Bruſtharniſch unter der 

e. Cardillae fiel mich von Hinten an. Er umfaßte mich mit 

} nkraft, aber der ficher geführte Stoß glitt ab an dem Eijen. 
emſelben Augenblid entwand ich mich ihm, und ftieß ihm den 
h, den ich in Bereitichaft Hatte, in die Bruſt.“ „Und hr 
ent, fragte die Scuderi, Ihr zeigtet den Gerichten nicht an, was 
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geſchehen?“ „Erlaubt, ſprach Mioſſens weiter, erlaubt, mein Fräu— 
lein, zu bemerten, daß eine folche Anzeige mich, wo nicht geradezu 
ing Verderben, doc) in den abjcheulichiten Prozeß verwickeln konnte. 
Hätte la Regnie, überall Verbrechen mwitternd, mir’3 denn geradehin 
geglaubt, wenn ich den rechtichaffenen Kardillac, das Muſter aller 
Frömmigkeit und Tugend, des verjuchten Mordes angeflagt? Wie 
wenn dad Schwert der Gerechtigkeit feine Spite wider mid) jelbit 
gewandt?” „Das war nicht möglich, rief die Scuderi, Eure Ge— 
burt — Euer Stand —“ „O, fuhr Mioffend fort, denkt dody an 
den Marihall von Luxemburg, den der Einfall, fich von le Sage 
da3 Horoffop ftellen zu laffen, in den Verdacht des Giftmordes und 
in die Baftille brachte. Nein, beim St. Dionys, nicht eine Stunde 
Freiheit, nicht meinen Obrzipfel geb’ ich prei dem rajenden la Regnie, 
der fein Mefjer gern an unjerer aller Kehlen ſetzte.“ „Aber jo bringt 
Shr ja den unjchuldigen Brußon aufs Schaffot?“ fiel ihm die Scuderi 
ind Wort. „Unfchuldig, erwiderte Mioſſens, unjchuldig, mein Fräu— 
lein, nennt Ihr des verruchten Cardillacd Spießgefellen? — der ihm 
beiftand in jeinen Thaten? der den Tod hundertmal verdient hat? 
— Nein in der That, der blutet mit Recht, und daß id) Euch, mein 
hochverehrtes Fräulein, den wahren Zuſammenhang der Sache ent- 
dedte, geichah in der Vorausfegung, daß Ihr, ohne mid) in die 
Hände der Chambre ardente zu liefern, doc) mein Geheimnis auf 
irgend eine Weife für Euren Schüßling zu nützen verftehen würdet.“ 

Die Scuderi, im Innerſten entzüdt, ihre Überzeugung von 
Brußons Unschuld auf jolch entjcheidende Weije bejtätigt zu jehen, 
nahm gar feinen Anftand, dem Grafen, der Lardillacd Verbrechen 
ja ſchon kannte, alles zu entdeden und ihn aufzufordern, fich mit ihr 
zu d'Andilly zu begeben. Dem jollte unter dem Siegel der Ber- 
ſchwiegenheit alles entdedt werden, der jolle dann Rat erteilen, was 
nun zu beginnen. 

D'Andilly, nachdem die Scuderi ihm alles auf daß genauejite 
erzählt hatte, erfundigte ſich nochmals nach den geringfügigiten Um— 
ftänden. Insbeſondere fragte er den Grafen Mivfjend, ob er aud) 
die feite Überzeugung habe, daß er von Cardillae angefallen, u 
ob er Olivier Brußon als denjenigen würde wieder erfennen fünn 
der den Leichnam fortgetragen. „Außerdem, erwiderte Miofjens, ? 
ich in der mondhellen Nacht den Goldſchmidt recht gut erkannte, 5 
ich auch bei Ta NRegnie jelbit den Dolch gefehen, mit dem’ Cardi' 
niedergeftoßen wurde. Es ift der meinige, ausgezeichnet durr 
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zierliche Wrbeit des Griff. Nur einen Schritt von ihm ftehend ge- 
wahrte ich alle Züge des Jünglings, dem der Hut vom Kopf gefallen, 
und würde ihn allerding® wieder erfennen können.“ 

D'Andilly ſah ſchweigend einige Augenblide vor fich nieder, 
dann ſprach er: „Auf gewöhnlichem Wege tft Brußon aus den Händen 
der Juſtiz nun ganz und gar nicht zu retten. Er will Madelons 
halber Cardillae nicht al3 Mordräuber nennen. Das mag er thun, 
denn jelbjt, wenn es ihm gelingen müßte, durch Entdedung des 
heimlichen Ausgangs, des zufammengeraubten Schabes dies nach— 
zuweiſen, würde ihn doch als Mitverbundenen der Tod treffen. Das— 
jelbe Verhältnis bleibt ftehen, wenn der Graf Miofjend die Begeben- 
heit mit dem Goldichmidt, wie fie wirklich fich zutrug, den Richtern 
entdeden follte. Aufſchub tft dag Einzige, wonach getrachtet werden 
muß. Graf Miofjend begiebt fi nach der Conciergerie, läßt ſich 
Dlivier Brußon vorftellen und erkennt ihn für den, der den Leichnam 
Cardillacs fortſchaffte. Er eilt zu la Regnie und fagt: In der 
Straße St. Honore fah ih einen Menſchen niederftoßen, ich ftand 
dicht neben dem Leichnam, als ein anderer Binzufprang, fih zum 
Leichnam niederbüdte, ihn, da er noch Leben fpürte, auf die Schultern 
lud und forttrug. In Olivier Brußon habe ich diefen Menſchen er= 
fannt. Dieje Ausſage veranlaßt Brußons nochmalige Vernehmung, 
Bujammenjtellung mit dem Grafen Miofjend. Genug, die Tortur 

- unterbfeibt und man forjcht weiter nad. Dann tft eS Zeit, fi an 
den König jelbit zu wenden. Euerm Scharfjinn, mein Fräulein! 
bleibt e3 überlafjen, dies auf die gefchidtefte Weife zu thun. Nach 
meinem Dafürhalten würd’ es gut fein, dem Könige dag ganze Ge— 
heimnis zu entdeden. Durch diefe Ausfage de Grafen Mioſſens 
werden Brußons Geftändnifje unterjtüßt. Dasfelbe geſchieht vielleicht 
durch geheime Nachforſchungen in Cardillaes Haufe. Keinen Rechts⸗ 
ipruch, aber des Königs Entſcheidung, auf inneres Gefühl, das da, 
wo der Richter trafen muß, Gnade ausſpricht, geftügt, kann das 
alles begründen.” — Graf Miofjens befolgte genau, was d’Andilly 
geraten, und es gejchah wirklich, was dieſer vorhergeſehen. 

Run kam e3 darauf an, den König anzugehen, und die war 

ſchwierigſte Punkt, da er gegen Brußon, den er allein für den 

:glichen Raubmörder bielt, welcher jo lange Beit hindurch ganz 

13 in Angft und Schreden gefeßt Hatte, jolchen Abſcheu hegte, 

er, nur leiſe erinnert an den berüchtigten Prozeß, in den 

sten Born geriet. Die Maintenon, ihrem Grundjaß, dent 
'fmann, Werte. VII. 13 
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Könige nie von unangenehmen Dingen zu reden, getreu, verwarf 
jede Vermittlung, und jo war Brußons Schidjal ganz in die Hand 
der Scuderi gelegt. Nach langem Sinnen faßte fie einen Entſchluß 
ebenjo jchnell als fie ihn ausführte. Sie Heidete fih in eine 
ſchwarze Robe von ſchwerem Seidenzeug, ſchmückte fich mit Cardillacs 
köſtlichem Gejchmeide, Hing einen langen, ſchwarzen Schleier über, 
und erfchien jo in den Gemächern der Maintenon zur Stunde, da 
eben der König zugegen. Die edle Gejtalt des ehrwürdigen Fräu— 
fein? in diefem feierlichen Anzuge hatte eine Majeftät, die tiefe Ehr- 
furcht erweden mußte felbft bei dem loſen Volk, dad gewohnt tft, 
in den Vorzimmern fein leichtſinnig nicht? beachtendes Wefen zu 
treiben. Alles wich jcheu zur Seite, und als fie nun eintrat, ftand 
felbft der König ganz verwundert auf und fam ihr entgegen. Da 
bligten ihm die föftlichen Diamanten des Halsbands, der Arm- 
bänder ind Auge und er rief: Beim Himmel, da3 ift Cardillacs 
Geſchmeide! Und dann fi) zur Maintenon wendend, fügte er mit 
anmutigem Lächeln hinzu: Seht, Frau Marquife, wie unjere ſchöne 
Braut um ihren Bräutigam trauert. „Ei, gnädiger Herr, fiel die 
Seuderi wie den Scherz fortjegend ein, wie würd’ es ziemen einer 
ichmerzerfüllten Braut, fi fo glanzvoll zu fehmüden? Nein, ich 
habe mich ganz losgeſagt von diefem Goldfchmidt, und dächte nicht 
mehr an ihn, träte mir nit manchmal da3 abjcheuliche Bild, wie 
er ermordet dicht bei mir vorübergetragen wurde, vor Augen.“ Wie, 
fragte der König, wie! Ihr Habt ihn gejehen, den armen Teufel? 
Die Scuderi erzählte nun mit furzen Worten, wie fie der Zufall 
(nod) erwähnte fie nicht der Einmiſchung Brußons) vor Cardillacs 
Haus gebracht, al3 eben der Mord entdedt worden. Sie fchilderte 
Madelons wilden Schmerz, den tiefen Eindrud, den das Himmelg- 
find auf fie gemacht, die Art, wie fie die Arme unter Zujauchzen 
de3 Volks aus Desgrais' Händen gerettet. Mit immer fteigendem 
und jteigendem Intereſſe begannen nun die Scenen mit la Regnie 
— nit Desgraid? — mit Olivier Brußon ſelbſt. Der König, Hin- 
geriffen von der Gewalt des lebendigſtens Lebens, dag in der Scuderi 
Rede glühte, gewahrte nicht, daß von dem gehäffigen Prozeß des ihr- 
abfcheulihen Brußons die Rede war, vermochte nicht ein Wort hei 

vorzubringen, konnte nur dann und wann mit einem Ausruf Zul 

machen der innern Bewegung. Ehe er ſich's verjah, ganz außer fic 
über das Unerhörte, was er erfahren und noch nicht vermögen 

alleg zu ordnen, lag die Scuderi ſchon zu feinen Füßen und fiel 
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um Gnade für Olivier Brußon. „Was thut Ihr, brach der König 
103, indem er fie bei beiden Händen faßte und in den Seſſel nötigte, 
was thut Ihr, mein Fräulein! — Ihr überrafcht mich auf feltfame 
Weiſe! — Das tft ja eine entjegliche Gefchichte! — Wer bürgt für 
die Wahrheit der abenteuerlichen Erzählung Brußons?“ Darauf die 
Seuderi: Miofjend’ Ausſage — die Unterfuhung in Cardillacs 
Haufe — innere Überzeugung — ach! Madelons tugendhaftes Herz, 
das gleiche Tugend in dem unglüdlihen Brußon erfannte! — Der 
König, im Begriff, etwas zu erwidern, wandte fi) auf ein Geräufch 
um, da3 an der Thüre entitand. Louvois, der eben im andern 
Gemach arbeitete, ſah hinein mit beforglicher Miene. Der König 
ftand auf und verließ, Louvois folgend, das Zimmer. Beide, bie 
Ccuderi, die Maintenon hielten diefe Unterbrehung für gefährlich, 
denn einmal überrajcht, mochte der König ſich hüten, in die geftellte 
Falle zum zweiten Mal zu gehen. Doch nad) einigen Minuten trat 
der König wieder hinein, jchritt raſch ein paarwal im Zimmer auf 
und ab, jtellte fi) dann, die Hände über den Rüden gejchlagen, 
dicht vor der Scuderi bin und ſprach, ohne fie anzubliden, halb 
leife: Wohl möcht’ ich Eure Madelon ſehen! — Darauf die Scudert: 
O mein gnädiger Herr, welches hohen — Hohen Glücks würdigt 
Ihr das arme, unglüdliche Kind — ad, nur Eures Winks bedurft' 
e3 ja, bie Kleine zu Euren Füßen zu jehen. Und trippelte dann, 
fo fchnell fie e8 in den ſchweren Kleidern vermochte, nad) der Thür 
und rief hinaus, der König wolle Madelon Cardillac vor fich laſſen, 
und fam zurüd und weinte und fchluchzte vor Entzüden und Rührung. 
Die Scuderi hatte foldhe Gunft geahnet, und daher Madelon mit- 
genommen, die bei der Marquife Kammerfrau wartete mit einer 
kurzen Bittihrift in den Händen, die ihr d’Andilly aufgejegt. In 
wenig Augenbliden lag fie ſprachlos dem Könige zu Füßen. Angft 
— Beitürzung — ſcheue Ehrfurcht — Liebe und Schmerz — trieben 
der Armen rajcher und rajcher das fiedende Blut durch alle Adern. 
Ihre Wangen glühten in hohem Purpur — die Augen glänzten von 
hellen Zhränenperlen, die dann und wann hinabfielen durch die 
feidenen Wimpern auf den fchönen Lilienbujfen. Der König fchien 
betroffen über die wunderbare Schönheit des Engelskinds. Er hob 
das Mädchen fanft auf, dann machte er eine Bewegung, als wolle 
er ihre Hand, die er gefaßt, füffen. Er ließ fie wieder und fchaute 
das Holde Kind an mit thränenfeuhten Blid, der von der tiefften 
innern Rührung zeugte. Leiſe lifpelte die Maintenon der Seuderi 
13 * 
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zu: Sieht fie nicht der la Valliere ähnlich auf ein Haar, das Heine 
Ding? — Der König ſchwelgt in den füßejten Erinnerungen. Euer 
Spiel ift gewonnen. — So leife dies auch die Maintenon jprad), 
doch fchien e3 der König vernommen zu haben. Eine Nöte überflog 
fein Geficht, fein Blick ftreifte bei der Maintenon vorüber, er las die 
Supplik, die Madelon ihm überreiht, und fprad dann mild und 
gütig: Ich will's wohl glauben, daß du, mein liebes Kind, von 
deine Geliebten Unfchuld überzeugt bift, aber hören wir, mas die 
Chambre ardente dazu jagt! — Eine fanfte Bewegung mit der 
Hand verabfchiedete die Kleine, die in Thränen verſchwimmen wollte. 
— Die Sceudert gewahrte zu ihrem Schred, daß die Erinnerung an 
die Valliere, jo erjpriehlich fie anfangs gejchienen, de3 Königs Sinn 
geändert hatte, fowie die Maintenon den Namen genannt. Mocht’ 
es fein, daß der König fid) auf unzarte Weije daran erinnert fühlte, 
daß er im Begriff jtehe, dag ftrenge Recht der Schönheit aufzuopfern, 
oder vielleicht ging e3 dem Könige wie dem Träumer, dem, hart an= 
gerufen, die jchönen Zauberbilder, die er zu umfafjen gedachte, ſchnell 
verſchwinden. Wielleicht ſah er nun nicht mehr feine VBalliere vor 
ih, jondern dachte nur an die Soeur Louise de la misericorde 
(der Valliere Kloftername bei den Karmeliternonnen), die ihn peinigte 
mit ihrer Frömmigkeit und Buße. — Was war jebt anderd zu thun, 
als des Königs Beichlüffe ruhig abzumarten. 

Des Grafen Miofiens Ausfage vor der Ohambre ardente war 
indeflen befannt geworden, und wie es zu gejchehen pflegt, daß das 
Bolt Leicht getrieben wird von einem Extrem zum andern, fo wurde 
derjelbe, den man erft al3 den verruchteften Mörder verfluchte und 
den man zu zerreißen drohte, noch ehe er die Blutbühne bejtiegen, 
al3 unfchuldiges Opfer einer barbartichen Juſtiz beklagt. Nun erft 
erinnerten fich die Nachbarsleute feines tugendhaften Wandels, der 
großen Liebe zu Madelon, der Treue, der Ergebenheit mit Leib und 
Seele, die er zu dem alten Goldſchmidt gehegt. — Eanze Züge des 
Volks erjchienen oft auf bedrohliche Weife vor la Regnies Palaft 
und ſchrien: Gieb und Olivier Brußon Heraus, er ift unfchuldig, 
und warfen wohl gar Steine nad) den Fenftern, fo daß la Regnie 
genötigt war, bei der Marechaufjee Schuß zu ſuchen vor dem eı 
zürnten pobel. 

Mehrere Tage vergingen, ohne daß der Seuderi von Olivie 
Brußons Prozeß nur das mindeſte bekannt wurde. Ganz troſtlo 
begab ſie ſich zur Maintenon, die aber verſicherte, daß der Kön 
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über die Sache ſchweige, und es gar nicht geraten ſcheine, ihn daran 
zu erinnern. Fragte fie num noch mit jonderbarem Lächeln, was 
denn die Heine Valliere mache? fo überzeugte fich die Scuderi, daß 
tief im Innern der ftolzen Yrau fich ein Verdruß über eine An- 
gelegenheit regte, die den reizbaren König in ein Gebiet Ioden konnte, 
auf deſſen Zauber fie fich nicht verftand. Won der Maintenon konnte 
fie daher gar nichts hoffen. 

Endlich mit d'Andillys Hülfe gelang e8 der Scuberi, auszukund— 
ihaften, daß der König eine lange geheime Unterredung mit dem 
Grafen Mivffend gehabt. Werner, daß Bontems, des Königs ver- 


“ Yrautefter Kammerdiener und Gejchäftsträger in der Conciergerie ge- 


wejen, und mit Brußon gefprochen, daß endlid) in einer Nacht eben- 
derjelbe Bontems mit mehreren Leuten in Cardillac3 Haufe geweſen 
und ſich Iange darin aufgehalten. Claude Patru, der Bewohner des 
untern Stod3, verficherte, die ganze Nacht habe es über feinem Kopfe 
gepoltert, und gewiß jei Olivier dabei geweſen, denn er babe feine 
Stimme genau erkannt. So viel war alſo gewiß, daß der König 
jelbft dem wahren Zuſammenhange der Sache nachforfchen ließ, un- 
begreiflich blieb aber die lange Verzögerung des Beſchluſſes. La Regnie 
mochte alles aufbieten, das Opfer, das ihm entriffen werden follte, 
zwijchen den Zähnen feitzuhalten. Das verdarb jede Hoffnung im 
Auffeimen. 

Beinahe ein Monat war vergangen, da ließ die Maintenon der 
Scudert jagen, der König wünfche fie Heute Abend in ihren, der 
Maintenon, Gemäcdern zu jehen. 

Das Herz ſchlug der Scuderi hoch auf, fie wußte, daß Brußons 
Sade fi) nun entjcheiden würde. Sie fagte es der armen Madelon, 
die zur Jungfrau, zu allen Heiligen inbrünftig betete, daß fie doch 
nur in dem König die Überzeugung von Brußons Unſchuld erweden 
möchten. 

Und doch, ſchien es, als Habe der Künig die ganze Sache ver- 
gefjien, denn wie jonjt, meilend in amutigen Gejprächen mit der 
Maintenon und der Scuderi, gedachte er nicht mit einer Silbe des 

en Brußond. Endlich erichien Bontemd, näherte fich dem Künige 

ſprach einige Worte fo leije, dab beide Damen nicht davon ver- 
ven. — Die Seudert erbebte im Innern. Da ftand der König 

ichritt auf die Scuderi zu und ſprach mit leuchtenden Blicken: 
wünſche Euch Glüd, mein Yräulein! — Euer Schügling, Olivier 
bon, iſt frei! — Die Scuderi, der die Thränen aus den Augen 
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ſtürzten, keines Worte mächtig, wollte fi dem Könige zu Füßen 
werfen. Der hinderte fie daran, fprechend: Geht, geht! Fräulein, 
Ihr jolltet Parlamentsadvofat fein und meine Rechtshändel aus: 
fechten, denn, beim heiligen Dionys, Eurer Beredſamkeit widerſteht 
niemand auf Erden. — Dod), fügte er ernfter hinzu, doch, wen die 
Tugend ſelbſt in Schuß nimmt, mag der nicht ficher fein vor jeder 
böjen Anklage, vor der Chambre ardente und allen GerichtShöfen 
in der Welt! — Die Scuderi fand nun Worte, die fih in den 
- glühendften Dank ergofjen. Der König unterbrad) fie, ihr anfündigend, 
daß in ihrem Haufe fie ſelbſt viel feurigerer Dank erwarte, als er 
von ihr fordern fünne, denn wahrſcheinlich umarme in diefem Augen- 
blick der glücdliche Olivier fchon feine Madelon. „Bontems, fo ſchloß 
der König, Bontems joll Euch taufend Louis auszahlen, bie gebt in 
meinem Namen der Kleinen als Brautihag. Mag fie ihren Brußon, 
der ſolch ein Glück gar nicht verdient, Heiraten, aber dann follen 
beide fort au Paris. Das tft mein Wille, 

Die Martiniere fam der Scuderi entgegen mit raſchen Schritten, 
hinter ihr her Baptiſte, beide mit vor Freude glänzenden Geſichtern, 
beide jauchzend, ſchreiend: Er iſt hier — er tft freil — o die lieben 
jungen Leute! Das ſelige Paar ſtürzte der Scuderi zu Füßen. O 
ich habe es ja gewußt, daß Ihr, Ihr allein mir den Gatten retten 
würdet, rief Madelon. Ach der Glaube an Euch, meine Mutter, 
ſtand ja feſt in meiner Seele, rief Olivier, und beide küßten der 
würdigen Dame die Hände und vergoſſen tauſend heiße Thränen. 
Und dann umarmten ſie ſich wieder und beteuerten, daß die über- 
trdifche Seligkeit dieſes Augenblidd alle namenlofe Leiden der ver- 
gangenen Tage aufiwiege; und ſchworen, nicht voneinander zu laſſen 
bis in den Tod. 

Nach wenigen Tagen wurden fie verbunden durch den Segen 
des Priefterd. Wäre e8 auch nicht ded Könige Wille geweſen, 
Brußon hätte doch nicht in Paris bleiben können, wo ihn alles an 
jene entſetzliche Zeit der Unthaten Cardillaes erinnerte, wo irgend 
ein Zufall das böſe Geheimnis, nun noch mehreren Perſonen belannt 
worden, feindſelig enthüllen und fein friedliches Leben auf im : 
verftören fonnte. Gleich nach der Hochzeit zug er, von den Segnun ı 
der Scuderi begleitet, mit feinem jungen Weibe nad Genf. 9) 
ausgeftattet durch Madelond Brautichag, begabt mit feltner Geja : 
lichkeit in feinem Handwerk, mit jeder bürgerlihehn Tugend, n ) 
ihm dort ein glüdliches,, forgenfreied Leben. Ihm wurden ? 


Das Fräulein von Scuderi. 199 


Hoffnungen erfüllt, die den Water getäufcht Hatten bis in das 
Grab hinein. 

Ein Jahr war vergangen feit der Abreife Brußons, als eine 
öffentliche Belanntmachung erjchien, gezeichnet von Harloy de Chau- 
valon, Erzbiihof von Paris, und von dem Parlaments-Advokaten 
Pierre Arnaud d'Andilly, des Inhalts, daß ein reuiger Sünder unter 
dem Siegel der Beichte, der Kirche einen reichen geraubten Schag an 
Juwelen und Geſchmeide übergeben. Seder, dem etwa bis zum 
Ende des Jahres 1680 vorzüglich durch mörderifchen Anfall auf 
öffentlider Straße ein Schmud geraubt worden, jolle ich bei 
d'Andilly melden, und werde, treffe die Bejchreibung des ihm ge— 
taubten Schmud3 mit irgend einem vorgefundenen Kleinod genau 
überein, und finde ſonſt fein Zweifel gegen die Nechtmäßigfeit des 
Anſpruchs ftatt, den Schmud wieder erhalten. — PBiele, die in 
Cardillaes Lifte als nicht ermordet, fondern bloß durch einen Fauft- 
ſchlag betäubt aufgeführt waren, fanden fi nach und nad) bei dem 
Parlamentsadvofaten ein, und erhielten zu ihrem nicht geringen 
Erftaunen das ihnen geraubte Gejchmeide zurüd. Das übrige fiel 
dem Schaß der Kirche zu St. Euftache anheim. 


Sylvefterd Erzählung erhielt den vollen Beifall der Freunde. 
Man nannte fie deshalb wahrhaft ſerapiontiſch, weil fie auf gefchicht- 
liden Grund gebaut, doch Hinauffteige ins Fantajtifche. 

Es iſt, ſprach Lothar, unferm Sylveſter in der That ein miß- 
liches Wageſtück gut genug gelungen. Für ein folches halte ich 
nämlich die Schilderung eines alten gelehrten Fräuleins, die in der 
Straße St. Honore eine Art von Bureau d’Esprit aufgefchlagen, in 
da3 uns Sylvejter bliden laſſen. Unfere Schriftftellerinnen, denen ich 
übrigen3, find fie zu hohen Jahren gefommen, alle Liebenswürdig— 
feit, Würde und Anmut der alten Dame in der ſchwarzen Robe recht 
herzlich wünfche, würden gewiß mit dir, o mein Sylvefter, hätten jie 
deine Geſchichte angehört, zufrieden fein und dir auch allenfall3 den 
etwas gräßlichen und graufigen Cardillac verzeihen, den du wahr: 
IHeinlic) ganz und gar fantaftifcher Infpiration verdanfeft. 

Do, nahın Ottmar das Wort, doc) erinnere ich mich irgendwo 
bon einem alten Schufter zu Venedig gelefen zu haben, den die ganze 
Stadt für einen fleißigen frommen Dann hielt und der der ver- 
ruchteſte Mörder und Räuber war. So wie Cardillac, {chlih er ſich 
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zur Nachtzeit fort aus feiner Wohnung und hinein in die Paläfte der 
Reichen. In der tiefiten Yinfternis traf jein ficher geführter Dolch— 
jtoß den, den er berauben wollte, in Herz, fo daß er auf der Stelle 
lautlos niederfant. Vergebens blieb alles Mühen der jchlauften und 
thätigjten Polizei, den Mörder, vor dem zuleßt ganz Venedig er- 
bebte, zu erjpähen, bis endlid) ein Umftand die Aufmerkfamfeit der 
Polizei erregte und den Verdacht auf den Schuſter leitete. Der 
Schuſter erkrankte nämlich und fonderbar fchien e8, daß folange er 
jein Lager nicht verlaffen konnte, die Mordthaten aufhörten, ſowie 
er gejundet, aber wieder begannen. Unter irgend einem Vorwande 
warf man ihn ind Gefängnis und das Vermutete traf ein. Solange 
der Schufter verhaftet, blieben die Paläfte ficher, joiwie man ihn, da 
e3 an jedem Beweife feiner Unthaten mangelte, losgelaſſen, fielen 
die unglüdlichen Opfer verruchter Raubſucht aufs neue. Endlich er- 
preßte ihm die Yolter das Geſtändnis und er wurde hingerichtet. 
Merkwirdig genug war e8, daß er von dem geraubten Gut, das 
man unter dem Fußboden feines Zimmers fand, durchaus keinen 
Gebrauch gemacht hatte. Sehr naiv verficherte der Kerl, er habe 
dem Schußpatron feines Handwerks, dem heiligen Rochus gelobt, nur 
ein gemwiffes rundes Sümmchen zufammenzurauben, dann aber ein- 
zubalten, und fchade jei es nur, daß man ihn ergriffen, ehe er eg zu 
jenem Sümmcen gebracht. — 

Bon dem venetianischen Schufter, ſprach Sylvefter, weiß ich 
nichts, fol ich euch aber treu und ehrlich die Quellen angeben, aus 
denen ich ſchöpfte, ſo muß ich euch ſagen, daß die Worte der Seuderi: 
Un amant qui craint etc. wirklich von ihr und zwar beinahe auf 
denjelben Anlaß, wie ich es erzählt, geſprochen worden find. Auch 
tft die Sache mit dem Gefchenf von Näuberhänden durchaus feine 
Geburt des von günftiger Luft befruchteten Dichterd. Die Nachricht 
davon findet ihr in einem Bude, wo ihr ſie gewiß nicht ſuchen 
würdet, nämlich in Wagenſeils Chronif von Nürnberg. Der alte 
Herr erzählt nämlich von einem Beſuch, den er während feines 
Aufenthalts in Paris bei dem Fräulein von Scuderi abgeftattet, und 
ift e8 mir gelungen, das Fräulein würdig und anmutig darzufte „ 
io babe ich das lediglich der angenehmen Courtoijie zu verda 
mit der Wagenfeiliuß von der alten geiftreichen Dame ſpricht. 

Wahrhaftig, rief Theodor lachend, wahrhaftig, in einer 9, 
berger Chronik das Fräulein von Seuderi anzutreffen, dazu ge 
ein Dichterglüd, wie eg unſerm Sylvejter bejchieden. Überleucht 
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uns heute nicht in ſeiner Zweiheit als Theaterdichter und Erzähler 
wie das Geſtirn der Dioskuren? 

Das iſt, ſprach Vinzenz, das iſt das, was ich eben impertinent 
finde. Der, der ein gutes Stück geſchrieben, muß ſich auch nicht noch 
herausnehmen wollen, gut zu erzählen. 

Seltſam, nahm Cyprian das Wort, ſeltſam iſt es aber doch, 
daß Schriftſteller, die lebendig erzählen, die Charakter und Situation 
gut zu halten wiſſen, oft an dem Dramatiſchen gänzlich ſcheitern. 

Sind, ſprach Lothar, ſind die Bedingniſſe des Dramas und der 
Erzählung aber nicht in ihren Grund-Elementen fo voneinander ver- 
fchieden, daß jelbjt der Verſuch, den Stoff einer Erzählung zu einem 
Drama zu verarbeiten, oft mißlingt und mihlingen muß? — Ihr ver- 
Steht mich, daß ich von der eigentlichen Erzählung fpreche und alles 
Novellenartige ausfchließe, daS oft den Keim in ich trägt, aus dem 
dag wahre Drama hervorſprießt, wie ein ſchöner herrlicher Baum. 

Was haltet, begann Vinzenz, mwa3. haltet ihr von der an- 
genehmen dee, aus einem Schaufpiel eine Erzählung zu machen? — 
Bor mehreren Jahren lad ich Ifflands Jäger als Erzählung be- 
arbeitet, und ihr könnt gar nicht glauben, wie ungemein allerliebft 
und rührend ſich das Antonchen mit dem blanken Hirſchfänger und 
das Riekchen mit dem verlornen Schuh ausnahmen. Sehr herrlich 
war es auch, dab der Verfafler oder Bearbeiter ganze Scenen bei- 
behalten und nur das: ſprach er — ermwiderte fie, — zwiſchen die 
verjchiedenen Reden geſetzt hatte. ch verfichere euch, daß ich erſt dann, 
al3 ich diefe Erzählung gelefen, die wahrhaft poetifche Schwärmeret, 
das Tiefgefühlte und großartig Rührende von Ifflands Jägern ein- 
gefehen. Nebenher iſt mir aber auch die miljenjchaftliche Tendenz 
dieſes Dramas aufgegangen und ich Tann es nicht tadeln, daß in 
jener Bibliothek unter der Rubrik: Forſtwiſſenſchaft, ſich auch Ifflands 
Süger befanden. 

Schweige, rief Lothar, ſchweige Skurrilität, und gönne mit ung 
ein gütige® Ohr dem würdigen Serapiong=-Bruder, der, wie id) be- 
merfe, joeben ein Manuffript aus der Tafche gezogen hat. 

Sch Habe, ſprach Theodor, mich diesmal in ein anderes Feld 
yagt, und bitte im voraus um eure Nachfiht. Übrigens liegt 
iner Erzählung eine wirkliche Begebenheit zum Grunde, die mir 
ffen durd) fein Buch, jondern durch Tradition zugekommen. 

Theodor las: 
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Mehr als jemals war im Sommer 18.. Pyrmont beſucht. Von 
Tage zu Tage mehrte ſich der Zufluß vornehmer reicher Fremden und 
machte den Wetteifer der Spekulanten jeder Art rege. So kam es 
denn auch, daß die Unternehmer der Farobank dafür ſorgten, ihr 
gleißendes Gold in größern Maſſen aufzuhäufen als ſonſt, damit die 
Lockſpeiſe ſich bewähre auch bei dem edelſten Wilde, das fie, gute ge= 
übte Säger, anzulörnen gedachten. 

Wer weiß e3 nicht, daß, zumal zur Badezeit an Badeörtern, 
wo jeder, aus feinem gewöhnlichen Verhältniß getreten, fich mit 
Vorbedacht Hingiebt freier Muße, finnzerjtreuendem Vergnügen, der 
anziehende Zauber des Spiel3 unmiderftehli; wird. Man fieht Per- 
jonen, die jonft feine Karte anrühren, an der Bank al3 die eifrigiten 
Spieler, und überdem will e8 auch, wenigſtens in der vornehmeren 
Welt, der gute Ton, dab man jeden Abend bei der Bank ſich ein- 
finde und einiges Geld verfpiele. 

Bon diefem unmiderftehlichen Zauber, von diejer Hegel des guten 
Tons ſchien allein ein junger deuticher Baron — wir wollen ihn 
Siegfried nennen — feine Notiz zu nehmen. Eilte alle® an den 
Spieltiſch, wurde ihm jedes Mittel, jede Ausficht fich geiſtreich zu 
unterhalten, wie er es liebte, abgejchnitten, jo zog er es vor, ent⸗ 
weder auf einfamen Spaziergängen fi} dem Spiel feiner Fantafie 
zu überlaffen, oder auf dem Zimmer diejes, jenes Buch zur Hand zu 
nehmen, ja wohl fich jelbjt im Dichten — Shhriftftellen zu verfuchen. 

Siegfried war jung, unabhängig, reich, von edler Geftalt, an⸗ 
mutigem Wefen, und fo konnte e& nicht fehlen, daß man ihn hoch— 
ichäßte, liebte, daß fein Glück bei den Weibern entfchieden war. Aber 
auch in allem, was er nur beginnen, unternehmen mochte, ſchien ein 
beionderer Glüdsftern über ihn zu walten. Man fprad) von allerlei 
abenteuerlichen Liebeshändeln, die fich ihm aufgedrungen und die, 
jo verderblih fie allem Anjchein nach jedem andern geweſen fei- 
würden, fih auf unglaublihe Weiſe leiht und glüdlich auflöfteı 
Vorzüglich pflegten aber die alten Herrn aus des Barons Belann 
ichaft, wurde von ihm, von feinem Glüd gefprochen, einer Gejchic 
von einer Uhr zu erwähnen, die jich in feinen erſten Sünglingsjahr 
zugetragen. Es begab fich nämlich, daß Siegfried, als ei nr 





\ 











unter Bormundihaft ftand, auf einer Reiſe ganz unerwartet in fold) 
dringende Gelönot geriet, daß er, um nur weiter fortzufommen, feine 
goldne mit Brillanten reichbejegte Uhr verkaufen mußte. Er mar 
darauf gefaßt, die koſtbare Uhr um geringes Geld zu verjchleudern; 
da es ſich aber traf, daß in demfelben Hotel, mo er eingefehrt, gerade 
ein junger Fürſt ſolch ein Kleinod fuchte, jo erhielt er mehr, als der 
eigentlihe Wert betrug. Über ein Jahr war vergangen, Siegfried 
ſchon fein eigner Herr worden, als er an einem andern Ort in den 
öffentlichen Blättern las, daß eine Uhr ausgespielt werden folle Er 
nahm ein Los, das eine Kleinigkeit foftete und — gewann die goldne 
mit Brillanten bejeßte Uhr, die er verkauft. Nicht Iange darauf ver- 
taufchte er diefe Uhr gegen einen Eojtbaren Ring. Er fam bei dem 
Fürſten von ©. auf kurze Zeit in Dienfte und diefer ſchickte ihm bei 
feiner Entlafjung als ein Undenfen feines Wohlmollend — biefelbe 
goldne mit Brillanten befeßte Uhr mit reicher Kette! — 

Bon diefer Geichichte Fam man denn auf Stegfrieds Eigenfinn, 
durchaus feine Karte anrühren zu wollen, wozu er bei feinem ent- 
ſchiedenen Glüd um fo mehr Anlaß Habe, und war bald darüber einig, 
daß der Baron bei feinen übrigen glänzenden Eigenichaften ein 
Knider jet, viel zu ängftlich, viel zu engherzig, um ſich aud) nur 

4 dem geringjten Berluft auszuſetzen. Darauf, daß da8 Betragen des 
| Barons jedem Verdacht des Geizes ganz entichieden widerſprach, 
wurde nicht geachtet und wie e8 denn nun zu gefchehen pflegt, daß 
die mehrſten recht darauf erpicht find, dem Ruhm irgend eines hoch- 
begabten Mannes ein bedenkliche Aber Hinzufügen zu können und 
dies Aber irgendwo aufzufinden willen, follte e8 auch in ihrer eignen 
Einbildung ruhen, jo war man mit jener Deutung von GSiegfrieds 
Widermwillen gegen dad Spiel gar höchlich zufrieden. 

Siegfried erfuhr jehr bald, wad man von ihm behauptete, und 
da er, hochherzig und liberal wie er war, nicht3 mehr haßte, ver= 
abjcheute, als Knickerei, jo bejchloß er um die Verleumder zu fchlagen, 
fo jehr ihn aud) das Spiel anefeln mochte, fi mit ein paar hundert 
Louisdor und aud) wohl mehr loszukaufen von dem jchlimmen Ver—⸗ 
dt. — Er fand ſich bei der Bank ein mit dem feiten Vorſatz, bie 

deutende Summe, die er eingeftedt, zu verlieren; aber auch im 
‚piel wurde ihm das Glüd, das ihm in allem, wa3 er unternahm, 
ır Seite ftand, nicht untreu. Jede Karte, die er wählte, gewann. 
te kabbaliſtiſchen Berechnungen alter geübter Spieler fcheiterten an 
n Spiel des Barond. Er mochte die Karten wechſeln, er mochte 
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diejelbe fortſetzen, gleichviel, immer war fein der Gewinn. Der Baror. 
gab das jeltene Schaufpiel eines Ponteurs, der darüber außer fich 
geraten will, weil die Karten ihm zujchlagen, und fo nahe die Er- 
Härung dieſes Benehmens lag, ſchaute man fi doch an mit be- 
denflichen Gefichtern und gab nicht umdeutlich zu verftehen, der 
Baron könne, von dem Hange zum Sonderbaren fortgerifien, zuleßt 
in einigen Wahnjinn verfallen, denn wahnjinnig müßte doch der 
Spieler fein, der ſich über fein Glück entfebe. 

Eben der Umjtand, dab er eine bedeutende Summe gewonnen, 
nötigte den Baron fortzufpielen und fo, da aller Wahrfcheinlichkeit 
gemäß dem bedeutenden Gewinn ein noch bedeutenderer Verluft folgen 
mußte, da3 durchzufegen, was er fich vorgenommen. Aber feines- 
wegs traf da3 ein, mad man vermuten konnte, denn ji) ganz gleich 
blieb das entichiedene Glück des Barons. 

Ohne daß er es ſelbſt bemerkte, regte ſich in dem Innern des 
Barons die Luſt an dem Faroſpiel, das in ſeiner Einfachheit das 
verhängnisvollſte iſt, mehr und mehr auf. 

Er war nicht mehr unzufrieden mit ſeinem Glück, das Spiel 
feſſelte ſeine Aufmerkſamkeit und hielt ihn feſt ganze Nächte hin- 
durch, ſo daß er, da nicht der Gewinn, ſondern recht eigentlich das 
Spiel ihn anzog, notgedrungen an den beſondern Zauber, von dem 
ſonſt ſeine Freunde geſprochen und den er durchaus nicht ſtatuieren 
wollen, glauben mußte. 

Als er in einer Nacht, da der Bankier gerade eine Taille ge— 
endet, die Augen aufſchlug, gewahrte er einen ältlichen Mann, der 
ſich ihm gegenüber hingeſtellt hatte und den wehmütig ernſten Blick 
feſt und unverwandt auf ihn richtete. Und jedesmal, wenn der 
Baron während des Spiels aufſchaute, traf ſein Blick das düſtre 
Auge des Fremden, ſo daß er ſich eines drückenden unheimlichen 
Gefühls nicht erwehren konnte. Erſt als das Spiel beendet, verließ 
der Fremde den Saal. In der folgenden Nacht ſtand er wieder 
dem Baron gegenüber und ftarrte ihn an unverwandt mit düſtren 
gejpenjtiichen Augen. Noch hielt der Baron an fi; als aber in 
der dritten Nacht der Fremde fich wieder eingefunden und zehrendes 
Teuer im Auge den Baron anftarrte, fuhr dieſer los: Mein Hı 
ih muß Sie bitten, fi) einen andern Platz zu wählen. Sie genie 
mein Spiel. 

Der Fremde verbeugte fich jchmerzlich Lächelnd und verlieh, o 
ein Wort zu fagen, den Spieltiih und den Saal. 
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Und in der folgenden Nacht ſtand doch der Fremde wieder dem 
Baron gegenüber, mit dem düſter glühenden Blick ihn durchbohrend. 

Da fuhr noch zorniger als in der vorigen Nacht der Baron auf: 
Mein Herr, wenn es Ihnen Spaß macht, mich anzugaffen, ſo bitte 
ich eine andere Zeit und einen andern Ort dazu zu wählen, in 
dieſem Augenblick aber ſich — 

Eine Bewegung mit der Hand nach der Thür diente ſtatt des 
harten Worts, das der Baron eben ausſtoßen wollte. 

Und wie in der vorigen Nacht, mit demſelben ſchmerzlichen 
Lächeln ſich leicht verbeugend, verließ der Fremde den Saal. 

Vom Spiel, vom Wein, den er genoſſen, ja ſelbſt von dem 
Auftritt mit dem Fremden aufgeregt, konnte Siegfried nicht ſchlafen. 
Der Morgen dämmerte ſchon herauf, als die ganze Geſtalt des 
Fremden vor ſeine Augen trat. Er erblickte das bedeutende ſcharf 
gezeichnete gramverſtörte Geſicht, die tiefliegenden düſtern Augen, die 
ihn anſtarrten, er bemerkte, wie trotz der ärmlichen Kleidung der 
edle Anſtand den Mann von feiner Erziehung verriet. — Und nun 
die Art, wie der Fremde mit ſchmerzhafter Reſignation die harten 
Worte aufnahm und ſich, das bitterſte Gefühl mit Gewalt nieder- 
fämpfend, aus dem Saal entfernte! — Nein, rief Siegfried, ich that 
ihm Unrecht — ſchweres Unrecht! — Liegt e8 denn in meinem 
Weſen, wie ein roher Burfche in gemeiner Unart aufzubraujen, 
Menſchen zu beleidigen ohne den mindeiten. Anlag? — Der Baron 
fam dahin, fi zu überzeugen, daß der Mann ihn fo angeftarrt 
habe in dem erdrüdenöften Gefühl des fchneidenden Kontraſtes, daß 
in dem Augenblid, als er vielleicht mit der bitterften Not Tämpfe, 
er, der Baron, im übermütigen Spiel Gold über Gold aufgehäuft. 
Er beihloß, gleich den andern Morgen den Fremden aufzufuchen 
und die Sache auszugleichen. 

Der Zufall fügte e8, daß gerade die erſte Berfon, der der Baron 
in der Allee Iuftwandelnd begegnete, eben der Fremde war. 

Der Baron redete ihn an, entichuldigte eindringlich fein Be— 
nehmen in der geftrigen Nacht und ſchloß damit, den Fremden in 
“re Form um Verzeihung zu bitten. Der Fremde meinte, er habe 

nichts zu verzeihen, da man.dem im eifrigen Spiel begriffenen 

eler vieles zu gute Halten müffe, überdem er aber allein ſich 
dadurch, daß er Hartnädig auf dem Plage geblieben, wo er den 

n genieren müffen, die harten Worte zugezogen. 

Der Baron ging meiter, er ſprach davon, daß es oft im Leben 
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augenblidliche Berlegenheiten gäbe, die den Mann von Bildung auf 
das empfindlichite niederdrüdten, und gab nicht undeutlich zu ver- 
ftehen, daß er bereit fei, da3 Geld, da3 er gewonnen oder auch noch 
mehr, berzugeben, wenn dadurch vielleicht dem Fremden geholfen 
werden könnte. 

Mein Herr, erwiderte der Fremde, Ste Halten mich für bedürftig, 
da3 bin ich gerade nicht, denn mehr arm als reich habe ich doch fo 
viel al3 meine einfache Weife zu leben fordert. Zudem werden Gie 
jelbjt erachten, daß ich, glauben Sie mid) beleidigt zu haben und 
wollen es durch ein gut Stüd Geld abmachen, died unmöglich als 
ein Mann von Ehre würde annehmen können, märe ich auch nicht 
Kavalier. 

Ich glaube, erwiderte der Baron betreten, ich glaube Sie zu 
verjtehen, und bin bereit, Ihnen Genugthuung zu geben, wie Sie 
e3 verlangen. 

D Himmel, fuhr der Fremde fort, o Himmel, wie ungleich 
würde der Zweikampf zwijchen ung beiden fein! — Sch bin über- 
zeugt, daß Sie ebenjo wie ich den Zweikampf nicht für eine Kindifche 
Raſerei halten und keinesweges glauben, daß ein paar Tropfen 
Blut, vielleicht dem gerigten Finger entquollen, die befledte Ehre 
rein mwajchen können. Es giebt manderlei Fälle, die es zweien 
Menſchen unmöglich) machen fünnen, auf diefer Erde nebeneinander 
zu erijtieren, und lebe der eine am Kaufajus und der andere an der 
Tiber, es giebt feine Trennung, folange der Gedanke die Erijtenz 
des Gehaßten erreicht. Hier wird der Zweikampf, welcher darüber 
entjcheidet, wer dem andern den Pla auf diefer Erde räumen fol, 
notwendig. — Zwiſchen ung beiden würde, wie ich eben gejagt, der 
Zweikampf ungleich fein, da mein Leben keinesweges jo hoch zu 
jtellen al3 dag Ihrige. Stoße ich Sie nieder, fo tüte ich eine ganze 
Welt der ſchönſten Hoffnungen, bleibe ich, jo haben Sie ein fümmer- 
liches von den bitterften qualvollften Erinnerungen verſtörtes Dajein 
geendet! — Doc die Hauptjache bleibt, daß ich mich durchaus nicht 
für. beleidigt halte. — Sie hießen mich gehen und ich ging! — 

Die lebten Worte ſprach der Fremde mit einem Ton, der d’- 
innere Kränkung verriet. Grund genug für den Baron, nochmals ſ 
vorzüglich damit zu entjchuldigen, daß, jelbjt wiffe er nicht waru 
ihm der Blid des Fremden bi! ind Innerfte gedrungen fei, daß 
ihn zuleßt gar nicht habe ertragen können. 

Möchte, ſprach der Fremde, möchte doc) mein Blid in ihr 
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Innerſten, drang er wirklich hinein, den Gedanken an die bedrohliche 
Gefahr aufgeregt haben, in der Sie ſchweben. Mit frohem Mute, mit 
jugendlicher Unbefangenheit ſtehen Sie am Rande des Abgrundes, 
ein einziger Stoß und Sie ſtürzen rettungslos hinab. — Mit einem 
Wort — Ste find im Begriff, ein leidenfchaftlicher Spieler zu werden . 
und fich zu verderben. 

Der Baron verficherte, daß der Fremde fich ganz und gar irre. 
Er erzählte umftändlih, wie er an den Spieltifch geraten und be— 
hauptete, daß ihm der eigentliche Spielfinn ganz abgehe, daß er gerade 
den Berluft von ein paar Hundert Louisdor wünſche, und wenn er 
die erreicht, aufhören werde zu pontieren. Big jebt habe er aber 
das entichiedenfte Glück gehabt. 

Ach, rief der Fremde, ach eben dieſes Glück iſt die entſetzlichſte 
hämiſchſte Verlockung der feindlichen Macht! — eben dieſes Glück, 
womit Sie ſpielen, Baron! die ganze Art, wie Sie zum Spiel ge— 
kommen ſind, ja ſelbſt Ihr ganzes Weſen beim Spiel, welches nur 
zu deutlich verrät, wie immer mehr und mehr Ihr Intereſſe daran 
ſteigt — alles — "alles erinnert mich nur zu lebhaft an das entſetz⸗ 
liche Schickſal eines Unglücklichen, welcher, Ihnen in vieler Hinſicht 
ähnlich, ebenſo begann als Sie. Deshalb geſchah es, daß ich mein 
Auge nicht verwenden konnte von Ihnen, daß ich mich kaum zurück— 
zuhalten vermochte, mit Worten das zu ſagen, was mein Blick Sie 
erraten laſſen ſollte! — DO ſieh doch nur die Dämonen ihre Krallen— 
fäufte ausftreden, dich) Hinabzureigen in den Orkus! — So hätt’ ic) 
rufen mögen. — Ich wünſchte Ihre Bekanntſchaft zu machen, das 
ift mir wenigftend gelungen. — Erfahren Sie die Gefchichte jenes 
Unglüdlichen, dejfen ich erwähnte, vielleicht überzeugen Sie ſich dann, 
daß es fein leeres Hirngefpinnft ift, wenn id) Sie in der dringendften 
Gefahr erblide und Sie warne. 

Beide, der Fremde und der Baron, nahmen Pla auf einer ein- 
fam ftehenden Bank, dann begann der Fremde in folgender Art. 

Diefelben glänzenden Eigenschaften, die Ste, Herr Baron! aus— 
zeichnen, erwarben dem Chevalier Menars die Achtung und Bes 
wunderung der Männer, machten ihn zum Liebling der Weiber. Nur 
was den Reichtum betrifft, Hatte das Glück ihn nicht fo begünjtigt 
wie Sie. Er war beinahe dürftig und nur durch die geregeltite 
Lebensart wurde es ihm möglih, mit dem Anſtande zu erjcheinen, 
wie es feine Stellung ala Abkömmling einer bedeutenden Familie er- 
forderte. Schon deshalb, da ihm der Heinfte Verluft empfindlich fein, 


208 Die Serapiong-Brübder 3. 


feine ganze Lebensweiſe verftören mußte, durfte er fich auf fein Spiel 
einlaffen, zudem fehlte es ihm auch an allem Sinn dafür, und er 
brachte daher, wenn er das Spiel vermied, fein Opfer. Sonſt ge- 
lang ihm alles, was er unternahm, auf befondere Weije, jo daß da? 
Glück des Chevalier Menars zum Sprüchwort wurde. 

Wider feine Gewohnheit hatte er fich in einer Nacht überreden 
lafien, ein Spielhaus zu befuchen. Die Freunde, die mit ihm ge— 
gangen, waren bald in? Spiel veriwidelt. 

Ohne Teilnahme, in ganz andere Gedanken vertieft, fehritt der 
Chevalier bald den Saal auf und ab, jtarrte bald Hin auf den Spiel- 
tiſch, wo dem Bankier von allen Seiten Gold über Gold zuftrömte. 
Da gewahrte plößlich ein alter Obrifter den Chevalier und rief laut: 
Alle Teufel! Da ift der Chevalier Menars unter un? und fein Glüd, 
und wir fünnen nichts gewinnen, da er fich weder für den Bankier 
nod für die Ponteurs erflärt Hat, aber daS joll nicht länger fo 
bleiben, er ſoll gleich für mich pontieren! 

Der Chevalier mochte ſich mit jeiner Ungejchiclichkeit, mit feinem 
Mangel an jeder Erfahrung, entjchuldigen wie er wollte, der Obrift 
ließ nicht nad, der Chevalier mußte heran an den Spieltifch. 

Gerade wie Ihnen, Herr Baron, ging es dem Chevalier, jede 
Karte ſchlug ihm zu, fo daß er bald eine bedeutende Summe für den 
Obriften gewonnen hatte, der ſich gar nicht genug über den herrlichen 
Einfall freuen konnte, daß er das bewährte Glück des Chevalier 
Menars in Anfpruch genommen. 

Auf den Chevalier felbft machte fein Glüd, das alle übrigen in 
Erftaunen feßte, nicht den mindeiten Eindrud; ja er wußte felbft 
nicht wie e3 gejchah, daß jein Widertwillen gegen das Spiel fich noch 
vermehrte, jo daß er am andern Morgen, als er die Folgen der mit 
Anstrengung durchwachten Nacht in der geiftigen und Förperlichen 
Erſchlaffung fühlte, fi) auf das ernftlichjte vornahm, unter feiner 
Bedingung jemals wieder ein Spielhaus zu bejuchen. 

Noch bejtärkt wurde diefer Borfaß durch das Betragen des alten 
Obriften, der, jowie er nur eine Karte in die Hand nahm, dag ent⸗ 
ichiedenfte Unglüd hatte, und dies Unglück nun in jeltjamer Be- 
thörtheit dem Chevalier auf den Hals jchob. Auf zudringlihe Weil 
verlangte er, der Chevalier folle für ihn pontieren oder ihm, weni 
er jpiele, wenigſtens zur Seite jtehen, um durch feine Gegenwar 
den böſen Dämon, der ihm die Karten in die Hand ſchob, die nie: 
mal3 trafen, wegzubannen. — Dan weiß, das nirgends mel) 
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abgeſchmackter Aberglaube herrſcht als unter den Spielern. — Nur 
mit dem größten Ernſt, ja mit der Erklärung, daß er ſich lieber 
mit ihm ſchlagen als für ihn ſpielen wollte, konnte ſich der Chevalier 
den Obriſten, der eben kein Freund von Duellen war, vom Leibe 
halten. — Der Chevalier verwünſchte ſeine Nachgiebigkeit gegen den 
alten Thoren. 

Ubrigens konnt' es nicht fehlen, daß die Geſchichte von dem 
wunderbar glücklichen Spiel des Chevaliers von Mund zu Mund lief, 
und daß noch allerlei rätſelhafte geheimnisvolle Umſtände Hinzu ge— 
dichtet wurden, die den Chevalier als einen Mann, der mit den 
höheren Mächten im Bunde, darftellten. Daß aber der Chevalier 
feine® Glücks unerachtet feine Karte berührte, mußte den höchften 
Begriff von der Fejtigfeit feines Charakters geben, und die Achtung, 
in der er ftand, noch um vieles vermehren. ' 

Ein Jahr mochte vergangen fein, als der Chevalier durch das 
unerivartete Ausbleiben der Eleinen Summe, von der er feinen Lebens: 
unterhalt beftritt, in die drüdendfte peinlichite Verlegenheit gefebt 
wurde. Er war genötigt, fich feinem treuejten Freunde zu entdeden, 
der ohne Anftand ihm mit dem, wa8 er bedurfte, aushalf, zugleich 
ihn aber den ärgften Sonderling fchalt, deri es wohl jemals gegeben. 

Das Schidjal, ſprach er, giebt und Winke, auf welchen Wege 
wir unfer Heil juchen follen und finden, nur in unjrer Indolenz 
liegt-e8, wenn toir diefe Winke nicht beachten, nicht verftehen. Dir 
hat die Höhere Macht, die über ung gebietet, fehr deutlich ind Ohr 
geraunt: Willſt du Geld und Gut erwerben, fo geh Hin und fpiele, 
ſonſt bleibt du arm, dürftig, abhängig immerdar. 

Nun erſt trat der Gedanke, wie wunderbar dag Glüd ihn an 
der Farobank begünstigt hatte, lebendig vor feine Seele und träumend 
und wachend fah er Karten, hörte er daS eintünige — gagne — 
perd des Bankiers, das Klirren der Goldſtücke! 

Es iſt wahr, ſprach er zu ſich ſelbſt, eine einzige Nacht, wie 
jene, reißt mich aus der Not, überhebt mich der drückenden Verlegen— 
heit, meinen Freunden beſchwerlich zu fallen; es iſt Pflicht, dem 

Binfe des Schickſals zu folgen. 

Eben der Freund, der ihm zum Spiel geraten, begleitete ihn 
3 Spielhaug, gab ihm, damit er ſorglos dag Spiel beginnen könne, 
od zwanzig Louisdor. 

Hatte der Chevalier damals, als er für den alten Obriften 

ntierte, glänzend gejpielt, jo mar dies jebt doppelt der Yall. 
Doffmann, Werle. VII. 14 
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Blindlings, ohne Wahl zog er die Karten, die er feßte, aber nicht er, 
die unfichtbare Hand der höhern Macht, die mit dem Zufall vertraut 
oder vielmehr das ſelbſt ift, was wir Zufall nennen, fchien fein 
Spiel zu ordnen. Als das Spiel geendet, hatte er taufend Louisdor 
gewonnen. 

In einer Art von Betäubung erwachte er am andern Morgen. 
Die gewonnenen Goldftüde lagen aufgejchüttet neben ihm auf dem 
Tiihe. Er glaubte im erſten Moment ‚zu träumen, er rieb fich die 
Augen, er erfaßte den Tisch, rücdte ihn näher heran. Als er fih nun 
aber bejann, was geichehen, als er in den Goldftüden mwühlte, als 
er fie wohlgefällig zählte und wieder durchzählte, da ging zum erften 
Mal wie ein verderblider Gifthauch die Luft an dem fchnöden 
Mammon durch fein ganzes Wejen, da war es gejchehen um die 
Heinheit der Geſinnung, die er jo lange bewahrt! — 

Er konnte kaum die Nacht erwarten, um an den Spieltifc zu 
tommen. Sein Glüd blieb fich gleich, fo dab er in wenigen Wochen, 
während welcher er beinahe jede Nacht gejpielt, eine bedeutende 
Sunme gewonnen hatte. 

Es giebt zweierlei Arten von Spieler. Manchen gewährt, ohne 
NRüdfiht auf Gewinn, das Spiel ſelbſt als Spiel eine unbefchreib- 
liche geheimnisvolle Luft. Die fonderbaren Verfettungen des Zufalls 
wechſeln in dem ſeltſamſten Spiel, das Regiment der höheren Macht 
tritt klarer hervor, und eben diejes ift es, was unjern Geift anregt, 
die Sittiche zu rühren und zu verſuchen, ob er fih nicht Hinein- 
ichwingen fann in das dunkle Reid, in die verhängnisvolle Werf- 
statt jener Macht, um ihre Arbeiten zu belaujchen. — Ich habe 
einen Mann gelannt, der Tage, Nächte lang einfam in feinem 
Zimmer Bank machte und gegen fi) felbjt pontierte, der mar 
meine? Bedünfens ein echter Spieler. — Andere haben nur den 
Gewinnft vor Augen und betrachten dad Spiel ald ein Mittel, fich 
ichnell zu bereichern. Bu diefer Klafje ſchlug ſich der Chevalier und 
bewährte dadurch den Satz, daß der eigentliche tiefere Spielfinn in 
der individuellen Natur liegen, angeboren fein muß. 

Ebendaher war ihm der Kreis, in dem fich der Ponteur bewegt, 
bald zu enge. Mit der jehr beträchtlichen Summe, die er fi eı 
ipielt, etablierte er eine Bank, und aud) hier begünftigte ihn da 
Glück dergeftalt, daß in kurzer Zeit feine Bank die reichjte war i: 
ganz Paris. Wie e3 in der Natur der Sache Tiegt, ſtrömten ihn 
dem reichiten, glücklichſten Bankier, auch die mehrſten Spieler zu. 
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Das wilde wüſte Leben des Spielers vertilgte bald alle die 
geiſtigen und körperlichen Vorzüge, die dem Chevalier ſonſt Liebe 
und Achtung erworben hatten. Er hörte auf ein treuer Freund, ein 
unbefangener heitrer Geſellſchafter, ein ritterlich galanter Verehrer 
der Damen zu ſein. Erloſchen war ſein Sinn für Wiſſenſchaft und 
Kunſt, dahin all ſein Streben, in tüchtiger Erkenntnis vorzuſchreiten. 
Auf ſeinem todbleichen Geſicht, in ſeinen düſtern, dunkles Feuer 
ſprühenden Augen lag der volle Ausdruck der verderblichſten Leiden— 
ſchaft, die ihn umſtrickt hielt — Nicht Spielſucht, nein, der gehäſſigſte 
Geldgeiz war es, den der Satan ſelbſt in ſeinem Innern entzündet! — 
Mit einem Wort, es war der vollendetſte Bankier, wie es nur einen 
geben kann! 

In einer Nacht war dem Chevalier, ohne daß er gerade be— 
deutenden Verluſt erlitten, doch das Glück weniger günſtig geweſen 
als ſonſt. Da trat ein kleiner, alter, dürrer Mann, dürftig gekleidet, 
von beinahe garſtigem Anſehen an den Spieltiſch, nahm mit zitternder 
Hand eine Karte und beſetzte ſie mit einem Goldſtück. Mehrere von 
den Spielern blickten den Alten an mit tiefem Erſtaunen, behandelten 
ihn aber dann mit auffallender Verachtung, ohne daß der Alte auch nur 
eine Miene verzog, viel weniger mit einem Wort ſich darüber beſchwerte. 

Der Alte verlor — verlor einen Satz nad) dem andern, aber 
je höher fein Verluſt ftieg, defto mehr freuten ſich die andern Spieler. 
Sa, als der Alte, der feine Säge immerfort doublierte, einmal fünf- 
hundert Louisdor auf eine Karte gejeßt und diefe in demjelben 
Augenblid umſchlug, rief einer laut lachend: Glück zu, Signor Vertua, 
Glück zu, verliert den Mut nicht, feßt immerhin weiter fort, Ihr jeht 
mir fo au, al3 würdet Ihr doch noch am Ende die Bank fprengen 
durch ungeheuern Gemwinnft! 

Der Alte warf einen Bafilisfenblid auf den Spötter und rannte 
fchnell von dannen, aber nur um in einer halben Stunde wieder- 
zufehren, die Tajchen mit Gold gefüllt. In der legten Taille mußte 
indeffen der Alte aufhören, da er mwiederun alle Gold verjptelt, das 
er zur Stelle gebradit. 

Dem Chevalier, der, aller VBerruchtheit feines Treibens unerachtet, 
boch auf einen gewiſſen Anftand hielt, der bei feiner Bank beobachtet 
merden mußte, Hatte der Hohn, die Verachtung, womit man den 
Alten behandelt, im höchften Grade mißfallen. Grund genug nach 
beendetem Spiel, als der Alte fich entfernt hatte, darüber jenen 
Spötter ſowie ein paar andere Spieler, deren verächtliches Betragen 
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gegen den Alten am mehrjten aufgefallen und die vom Chevalier 
dazu aufgefordert, noch dageblieben, jehr ernftlich zur Rede zu ftellen. 

Ei, rief der eine, Ihr kennt den alten Francesco VBertua nicht, 
Chevalier! fonft würdet Ihr Euch über und und unfer Betragen gar 
nicht beflagen, e3 vielmehr ganz und gar gut heißen. Erfahrt, daß 
diefer Bertua, Neapolitaner von Geburt, feit funfzehn Jahren in 
Paris, der niedrigfte, ſchmutzigſte, bösartigjte Geizhals und Wucherer 
ift, den e3 geben mag. Jedes menfchliche Gefühl ift ihm fremd, er 
fönnte feinen eignen Bruder im Todesframpf fich zu feinen Füßen 
frünmen ſehen und vergebens wird’ es bleiben, ihm, wenn aud) 
dadurch der Bruder gerettet werden könnte, auch nur einen einzigen 
Louisdor entloden zu wollen. Die Flüche und Verwünfchungen einer 
Menge Menfchen, ja ganzer Yamilien, die durch feine fatanifchen 
Spekulationen ins tiefjte Verderben geftürzt wurden, laſten ſchwer 
auf ihm. Er tft bitter gehaßt von allen, die ihn fennen, jeder 
wünfcht, daß die Rache für alles Böſe, das er that, ihn erfaffen und 
fein jchuldbefledtes Leben enden möge. Gejpielt hat er, wenigſtens 
folange er in Paris ift, niemal3 und Ihr dürft Euch nad) alledem 
über daß tiefe Erftaunen gar nicht verwundern, in da3 wir gerieten, 
al3 der alte Geizhal3 an den Spieltifh trat. Ebenfo mußten wir 
und wohl über feinen bedeutenden Verluſt freuen, denn arg, ganz 
arg würde e8 doch geweſen fein, wenn dad Glüd den Böſewicht 
begünftigt hätte. Es ift nur zu gewiß, daß der Reichtum Eurer 
Bank, Chevalier! den alten Thoren verblendet hat. Er gedachte 
Euch zu rupfen und verlor felbjt die Federn. Unbegreiflich bleibt 
e3 mir aber doc, wie Vertua, dem eigentlichen Charakter des Geiz- 
halſes entgegen, fich entfchließen konnte zu foldh hohem Spiel. Nun! 
— er wird wohl nicht wiederfommen, wir find ihn los! 

Dieje Vermutung traf jedoch keinesweges ein, denn fchon in der 
folgenden Naht ſtand Vertua wiederum an der Bank des Chevaliers, 
und ſetzte und verlor viel bedeutender als gejtern. Dabei blieb er 
ruhig, ja er lächelte zumweilen mit einer bittern Ironie, als wiſſe er 
im voraus, wie bald fich alles ganz ander3 begeben würde. Aber 
wie eine Lawine wuchs fchneller und fchneller in jeder der folgenden 
Nächte der Verluft des Alten, fo daß man zulegt nachrechnen wollte, 
er babe an dreifigtaufend Louisdor zur Bank bezahlt. Da fam er 
einjt, als jchon längſt das Spiel begonnen, totenbleich mit verftörtem 
Blid in den Saal und ftellte fih fern von dem Spieltifch Hin, da 
Auge ſtarr auf die Karten gerichtet, die der Chevalier abzog. Endlid‘ 
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als der Chevalter die Karten gemijcht hatte, abheben ließ und eben 
die Taille beginnen wollte, rief der Alte mit Freifchendem Ton: Halt! 
daß alle beinahe entjeßt fi) umfchauten. Da drängte fich der Alte 
durch bi dicht an den Chevalier hinan und ſprach ihm mit dumpfer 
Stimme ind Ohr: „Chevalier! mein Haus in der Straße St. Honore 
nebft der ganzen Einrichtung und meiner Habe an Silber, Gold und 
Juwelen iſt gefhägt auf achtzigtaufend Franken, wollt Ihr den Sab 
halten?” „Gut,“ erwiderte der Chevalier kalt, ohne fich umzuſehen 
nach dem Alten, und begann die Taille. 

„Die Dame,” ſprach der Alte und in dem nächſten Abzug hatte 
die Dame verloren! — Der Alte praflte zurüd und lehnte jih an 
die Wand regungs- und bewegungslos, der jtarren Bildfäule ähnlich. 
Niemand kümmerte fich weiter um ihn. 

Das Spiel war geendet, die Spieler verloren fich, der Chevalier 
padte mit feinen Croupiers dag gewonnene Bold in die Kaffette; da 
wanfte wie ein Geſpenſt der alte Vertua aus dem Winkel hervor auf 
den Chevalier zu und ſprach mit bohler dumpfer Stimme: „Noch ein 
Wort, Chevalier! ein einziges Wort!” 

„Run was giebt’3?“ erwiderte dev Chevalier, indem er den 
Schlüſſel abzog von der Kaſſette und dann den Alten verächtlich 
maß von Kopf bis zu Fuß. 

„Mein ganzes Vermögen, fuhr der Alte fort, verlor ich an Eure 
Bank, Chevalier, nichts, nichts blieb mir übrig, ich weiß nicht, wo 
ich morgen mein Haupt hinlegen, wovon ich meinen Hunger ſtillen 
ſoll. Zu Euch, Chevalier, nehme ich meine Zuflucht. Borgt mir von 
der Summe, die Ihr von mir gewonnen, den zehnten Teil, damit 
ich mein Weſchaft wieder beginne und mich emporſchwinge aus der 
tiefſten Not.“ 

„Wo denkt Ihr hin, erwiderte der Chevalier, wo denkt Ihr hin, 
Signor Vertua, wißt Ihr nit, dab ein Bankier niemals Geld 
wegborgen darf bon feinem Gewinnſt? Das Läuft gegen die alte 
Regel, von der ich nicht abmeiche.“ 

„Ihr habt recht, Sprach Vertua weiter, Ihr Habt recht, Chevalier, 
meine Forderung war unfinnig — übertrieben! — den zehnten Teil! 

- nein! den zwanzigften Teil borgt mir!” — „SH fage Euch ja, 
itwortete der Chevalier verdriehlich, daß ich von meinem Gewinnft 
irchaus nicht3 verborgel” 

„Es ift wahr, fprad) Vertua, indem fein Antlig immer mehr 

bleichte, immer ftierer und ftarrer fein Blid wurde, es iſt wahr, Ahr 
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hohes Spiel, die Hoffnung großen Gemwinnftes mich anlodte, daB ſich 
dag Gold in meiner Bank unaufhörlih häufte wie in der Eurigen. 
Ich Hatte ein ſchönes treued Weib, die ich vernachläſſigte, die elend 
war mitten im glänzendften Reihtum. Da begab es fich, daß, als 
ich einmal in Genua meine Bank aufgeihhlagen, ein junger Römer 
fein ganzes reiches Erbe an meine Bank verjpielte. So wie ich Heute 
Euch, bat er mich, ihm Geld zu leihen, um mwenigftend nad) Rom 
zurüdreifen zu können. Sch ſchlug es ihm mit Hohngeläcdhter ab und 
er ftieß mir in der wahnfinnigen Wut der Verzweiflung das Stilett, 
welches er bei ſich trug, tief in die Bruft. Mit Mühe gelang e3 den 
Ärzten, mich zu retten, aber mein Kranfenlager war langmwierig und 
ichmerzhaft. Da pflegte mich mein Weib, tröftete mich, hielt mid 
aufrecht, wenn ich erliegen wollte der Dual, und mit der Genefung 
dämmerte ein Gefühl in mir auf und wurde mächtiger und mächtiger, 
da3 ich noch nie gefannt. Aller menschlichen Regung wird entfremdet 
der Spieler, jo fam e3, daß ich nicht wußte, was Liebe, treue An— 


hänglichkeit eines Weibes heißt. Tief in der Seele brannte e8 mir, 


was mein undankbares Herz gegen die Gattin verjchuldet und welchem 
freveligen Beginnen ich fie geopfert. Wie quälende Geifter der Rache 
erihienen mir alle die, deren Lebensglück, deren ganze Eriftenz ic) 
mit verruchter Sleichgültigfeit gemordet, und ich hörte ihre dumpfen 
beifern Grabesſtimmen, die mir vorwarfen alle Schuld, alle Verbrechen, 
deren Keim ich gepflanzt! Nur mein Weib vermochte den namen- 
loſen Sammer, dag Entfegen zu bannen, das mid dann erfaßte! — 
Ein Gelübde that ich, nie mehr eine Karte zu berühren. Ich zog 
mid; zurüd, ich riß mich los von den Banden, die mic) feithielten, 
ich widerftand den Lockungen meiner Croupiers, die mich und mein 
Glück nicht entbehren wollten. Ein Eeined Landhaus bei Rom, dag 
ic erftand, war der Ort, mohin id), als ich vollfommen genefen, 
hinflüchtete mit meinem Weibe. Ach! nur ein einzige® Jahr wurde 
mir eine Ruhe, ein Glüd, eine Zufriedenheit zu teil, die ich nie ge- 
ahnet! Mein Weib gebar mir eine Tochter, und ftarb wenige Wochen 
darauf. Ich war in Verzweiflung, ich Hagte den Himmel an und 
verwünfchte dann wieder mich felbjt, mein verruchtes Leben, dag die 
ewige Macht rächte, da fie mir mein Weib nahm, dad mid) vom 
Berderben gerettet, das einzige Weſen, das mir Trojt gab und Hoff: 
nung. Wie den Verbrecher, der das Grauen der Einſamkeit fitrchtet, 
trieb e8 mic) fort von meinen Landhaufe hieher nad) Paris. Angela 
blühte auf, dag holde Ebenbild ihrer Mutter, an ihr hing mein ganz 





216 Die Serapiong-Bräder 3, 


Herz, für fie ließ ich e8 mir angelegen fein, ein bedeutendes Ver— 
mögen nicht nur zu erhalten, jondern zu vermehren. Es ift wahr, 
ich fied Geld aus auf Hohe Binfen, fehändliche Verleumdung ift es 
aber, wenn man mid) des betrügerifchen Wuchers anflagt. Und wer 
find diefe Ankläger? Leichtfinnige Leute, die mic) raftlos quälen, bis 
ich ihnen Geld borge, dag fie wie ein Ding ohne Wert verpraffen 
und dann außer fich geraten wollen, wenn ich daS Geld, welches 
nicht mir, nein, meiner Tochter gehört, für deren Vermögensverwalter 
ih mich nur anfehe, mit unerbittlicher Strenge eintreibe. Nicht lange 
ift e8 ber, als ich einen jungen Menfchen der Schande, dem Ber 
derben entriß, dadurd) daß ich ihm eine bedeutende Summe vorſtreckte. 
Nicht mit einer Silbe gedachte ih, da er, wie ich wußte, blutarm 
war, der Sorderung, big er eine jehr reiche Erbſchaft gemacht. Da trat 
ih ihn an wegen der Schuld. — Glaubt Ihr wohl, Chevalier, daß 
der leichtjinnige Böſewicht, der mir feine Exiſtenz zu verdanken Hatte, 
die Schuld ableugnen wollte, daß er mid) einen niederträchtigen Geiz- 
Hals jchalt, al er mir, durch die Gerichte dazu angehalten, die Schuld 
bezahlen mußte? — Ich könnte Euch mehr dergleihen Vorfälle er= 
zählen, die mich hart gemacht haben und gefühllos da, wo mir der 
Leichtſinn, die Schlechtigfeit entgegentritt. Noch mehr! — ich könnte 
Euch jagen, daß ich ſchon manche bittre Thräne trodnete, daß manches 
Gebet für mich und für meine Angela zum Himmel ftieg, doch Ahr 
würdet das für falſche Prahlerei Halten und ohnedem nichts darauf 
geben, da Ihr ein Spieler feid! — ch glaubte, daß die ewige Macht 
gefühnt ſei — es war nur Wahn! denn freigegeben wurd’ es dem 
Satan, mich zu verblenden auf entjeglichere Weife als jemals. — Ich 
hörte von Euerm Glüd, Chevalier! Jeden Tag vernahm ich, daß 
diefer, jener an Eurer Bank fih zum Bettler herabpontiert, da kam 
mir der Gedanke, daß ich beftimmt jei, mein Spieler-Glüd, dag mid) 
noch niemal3 verlaffen, gegen daS Eure zu feßen, daß es in meine 
Hand gelegt fei, Eurem Treiben ein Ende zu machen, und diejer 
Gedanke, den nur ein ſeltſamer Wahnfinn erzeugen konnte, ließ mir 
fürder feine Ruhe, feine Raſt. So geriet ih an Eure Bant, jo ver- 
ließ mich nicht eher meine entjeßliche Bethörung, bis meine — meiner 
Angela Habe Euer war! — Es ift nun aus! — Ihr werdet doch 
erlauben, daß meine Tochter ihre Kleidungsſtücke mit fi nehme?“ 

„Die Garderobe Eurer Tochter, ermiderte der Chevalier, geht 
mich nicht? an. Auch könnt Ihr Betten und notiwendige3 Haus: 
gerät mitnehmen. Was foll id mit dem NRumpelzeuge, doch jeht 
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Euch vor, daß nichts von einigem Wert mit unterlaufe, das mir 
zugefallen.“ 

Der alte Bertua ſtarrte den Chevalier ein paar Sekunden ſprach— 
108 an, dann aber ftürzte ein Thränenftrom aus feinen Augen, ganz 
vernichtet, ganz Jammer und Berzweiflung ſank er nieder vor dem 
Chevalier und jchrie mit aufgehobenen Händen: „Chevalier, Habt 
Ihr noch menschliches Gefühl in Eurer Bruft — jeid barmherzig — 
barmderzig! — Nicht mich, meine Tochter, meine Angela, dag un— 
ſchuldige Engelskind ftürzt Ihr ins Verderben! — o fetd gegen 
diefe barmherzig, leiht ihr, ihr, meiner Angela, den zwanzigſten 
Teil ihres Vermögens, das Ihr geraubt! — O id) weiß es, Ihr 
laßt Euch erflehen — O Angela, meine Tochter!” — 

Und damit ſchluchzte — jammerte — ftöhnte der Alte und rief 
mit berzzerjchneidendem Ton den Namen jeines Kindes. 

„Die abgeichmadte Theater-Scene fängt an mich zu langweilen,“ 
ſprach der Chevalier gleichgültig und verdrießlich, aber in demielben 
Augenblid jprang die Thür auf und hinein ftürzte ein Mädchen im 

Ä weißen Nachtgemwande, mit aufgelöften Haaren, den Tod im Antlig, 
ftürzte Hin auf den alten Vertua, hob ihn auf, faßte ihn in die Arme 
und rief: „O mein Vater — mein Vater — ich hörte — ich weiß 
| alleg — Habt Ihr denn alles verloren? alles? — Habt hr nicht 
| Eure Ungela? Was bedarf es Geld und Gut, wird Angela Eud) 
nicht nähren, pflegen? — O Bater, erniedriget Euch nicht länger 
vor diefem verächtlichen Unmenfchen. — Nicht wir find eg, er tft 
es, der arm und elend bleibt im wollen jchnöden Reichtum, denn 
verlaffen in grauenvoller troftlofer Einſamkeit fteht er da, kein liebend 
Herz giebt es auf der weiten Erde, das ſich anfchmiegt an feine 
Bruft, das fih ihm auffchließt, wenn er verzweifeln will an dem 
Leben, an fich felbft! — Kommt mein Vater — verlaßt dies Haus 
mit mir, kommt, eilen wir hinweg, damit der entjeßliche Menſch ſich 
nicht weide an Eurem Jammer!“ 
Vertua ſank halb ohnmächtig in einen Lehnſeſſel, Angela kniete 
vor ihm nieder, faßte ſeine Hände, küßte, ſtreichelte ſie, zählte mit 
ndlicher Geſchwätzigkeit alle die Talente, alle die Kenntniſſe auf, 
‚e ihr zu Gebote ftanden und womit fie den Vater reichlich ernähren 
‘olfe, beihwor ihn unter heißen Thränen, doch nur ja allem Sram 
t entjagen, da nun das Leben, wenn fie nicht zur Luft, nein, für 
ren Bater ſticke, nähe, finge, Guitarre fpiele, erſt rechten Wert für 
e Haben werde. 
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Inder hätte gleichgüftig bleiben Können 
Simmelsſchoͤnheit ſtrahlenden Angela, 
ne den alten Vater tröſtete, wie aus 
Liebe ausftrömte und die kindlichſte 


ſhevalier. Eine ganze Hölle voll Dual 
) in feinem Innern. Angela erſchien 
i, dor beffen Glanz bie Nebelfdjleier 
anden, fo daß er mit Entjeßen fein 
dtheit erblidte. 

Me, deven Flammen in de3 Chevalierd 
lich reiner Strahl, deffen Leuchten die 
seligkeit de3 Himmels, aber bei dem 
nur entjeglicher die namenloſe Qual! 
nie geliebt. Als er Angela erblidte, 
ex von ber heftigften deidenſchaft und 
Schmerz gänzlicher Hoffnungslofigteit 
fen konnte der Mann wohl nicht, der 
holden Angela jo erfchien, wie der 


en, er vermochte es nicht, e8 war als 

Endlich nahm er fi mit Gewalt 
dender Stimme: „Signor Vertua — 
von Euch gewonnen, gar nicht? — 
ift Euer — nein! — id muß Euch 
er Schuldner — nehmt — nehmt“ — 
3ertua, aber Angela erhob fi, trat 
ihn an mit ftolzem Bid, ſprach ernſt 
‚ dab; e8 Höheres giebt als Gelb und 
emb find, die uns, indem fie unſere 
mels erfüllen, Euer Geſchenk, Eure 
ſen Iaffen! — Behaltet den Mammon, 
ich verfolgt, den herzloſen verworfenen 


© ganz außer fih mit wildem Blick, 
fught derſtucht will ich fein, Finab- 
wenn jemal® wieder diefe Hand eine 
in mic dann von Eud) ftoßt, Angela! 
es Verderben über mid bringt — o 





Spieler⸗Glück. 219 


Ihr wißt nicht — Ihr verſteht mich nicht — wahnſinnig müßt Ihr 
mich nennen — aber Ihr werdet es fühlen, alles wiſſen, wenn ich 
vor Euch liege mit zerſchmettertem Gehirn — Angela! Tod oder 
Leben gilt es! — Lebt wohl!“ — 

Damit ſtürzte der Chevalier fort in voller Verzweiflung. Vertua 
durchblickte ihn ganz, er wußte, was in ihm vorgegangen, und ſuchte 
der Holden Angela begreiflich zu machen, daß gewiſſe Verhältniſſe 
eintreten könnten, die die Notwendigkeit herbeiführen müßten, des 
Chevaliers Geſchenk anzunehmen. Angela entſetzte ſich, den Vater 
zu verſtehen. Sie ſah nicht ein, wie es möglich ſein könnte, dem 
Chevalier jemals anders als mit Verachtung zu begegnen. Das 
Verhängnis, welches ſich oft aus der tiefſten Tiefe des menſchlichen 
Herzens, ihm ſelbſt unbewußt, geſtaltet, ließ das nicht Gedachte, das 
nicht Geahndete geſchehen. 

| Dem Chevalier war es, als ſei er plöglich aus einem fürchter- 
lichen Traum erwacht, er erblidte fih nun am Rande des Höllen- 
abgrundes und ftredte vergebens die Arme aus nad) der glänzenden 
Lichtgeſtalt, die ihm erjchtenen, nicht ihn zu retten — nein! — ihn 
zu mahnen an feine Verdammnis. 

Zum Erftaunen von ganz Paris verſchwand die Bank des Che- 
valter Menars aus dem Spielhaufe, man ſah ihn felbft nicht mehr 
und fo fam e8, daß ſich Sie verjchiedenften abenteuerlichiten Gerüchte 
verbreiteten, von denen eins lügenhafter war al? das andere. Der 
Chevalier vermied alle Gefellichaft, feine Liebe ſprach ſich aus in dem 
tiefſten unverwindlichiten Sram. Da geſchah es, dab ihm in den 
einfamen finftern Gängen de3 Gartens von Malmaiſon plößlich der 
alte Bertua in den Weg trat mit feiner Tochter. — 

Angela, welche geglaubt, den Chevalier nicht anders anbliden 
zu fünnen, al3 mit Abfcheu und Verachtung, fühlte ſich auf ſeltſame 
Weife bewegt, als fie den Chevalier vor fich ſah, totenbleih, ganz 
verjtört, in ſcheuer Ehrfurcht kaum ſich ermutigend, die Augen auf- 
zufchlagen. Sie wußte recht gut, daß der Chevalier feit jener ver- 
hängnisvollen Naht dad Spiel ganz aufgegeben, daß er feine ganze 
Lebensweiſe geändert. Sie, fie allein Hatte dies alles bewirkt, fie 
hatte den Chevalier gerettet aus dem Verderben, konnte etwas wohl 
mehr der Eitelkeit des Weibes fchmeicheln ? 

So geſchah es, daß, als Vertua mit dem Chevalier die gemöhn- 
lichen HöflichkettSbezeugungen gewechſelt, Angela mit dem Ton des 
ſanften wohlthuenden Mitleids fragte: „Was ift Euch, Chevalier 
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Menars, hr jeht Trank, verjtört aus? In Wahrheit, Ihr folltet Euch 
dem Arzt vertrauen.” | 

Man kann denken, daß Angelad Worte den Chevalier mit 
tröftender Hoffnung durdjftrahlten. In dem Moment war er nicht 
mehr derjelbe. Er erhob jein Haupt, er vermochte jene aus dem 
tiefften Gemüt hervorquellende Spradje zu ſprechen, die ihm jonft 
alle Herzen erſchloß. Vertua erinnerte ihn daran, das Haus, dag er 
gewonnen, in Bejig zu nehmen. 

„Sa, rief der Chevalier begeiftert, ja Signor Vertua, dag will 


ih! — Morgen komme ich zu Euch, aber erlaubt, daß mir über die 


Bedingungen ung recht forglich beraten, und jollte das auch Monate 
lang dauern.” 

„Mag da3 geichehen, Chevalier, eriwiderte Vertua lächelnd, mich 
dünkt, es könnte mit der Zeit dabei allerlei zur Sprache kommen, 
woran wir zur Zeit noch nicht denken mögen." — Es konnte nicht 
fehlen, daß der Chevalier im Innern getröjtet, von neuem auflebte 
in aller Liebenswürdigfeit, wie fie ihm ſonſt eigen, ehe ihn die wirre, 
verderbliche Leidenſchaft fortriß. Immer häufiger wurden feine Be- 
ſuche bei dem alten Signor Vertua, immer geneigter wurde Angela 
dem, deſſen rettender Schußgeijt fie geweſen, biß fie endlich glaubte, 
ihn recht mit ganzem Herzen zu lieben, und ihm ihre Hand zu geben 
verſprach, zur großen Freude de3 alten Vertua, der nun erſt die Sache 
wegen ſeiner Habe, die er an den Chevalier verloren, al völlig aus⸗ 
geglichen anjah. 

Angela, des Chevalier Menars glüdliche Braut, ſaß eines Tages 
in allerlei Gedanken von Liebeswonne und Geligfeit, wie fie wohl 
Bräute zu haben pflegen, vertieft am Fenſter. Da zog unter luftigem 
Trompetenfhall ein Sägerregiment vorüber, bejtimmt zum Feldzug 
nad) Spanien. Angela betrachtete mit Teilnahme die Leute, die dem 
Tode geweiht waren in dem böfen Kriege, da ſchaute ein blutjunger 
Menſch, indem er das Pferd raſch zur Seite wandte, herauf zu 
Angela, und ohnmächtig ſank fie zurüd in den Seſſel. 

Ach niemand anders war der Jäger, der dem blutigen Tod ent⸗ 
gegen 309, als der junge Dubvernet, der Sohn des Nachbars, mit dem 
fie aufgewachjen, der beinahe täglich in dem Haufe gewejen und der 
erjt ausgeblieben, jeitdem der Chevalier fich eingefunden. 

In dem vorwurfsſchweren Blid des Jünglings, der bittre Tod 
ſelbſt lag in ihm, erkannte Angela nun erſt, nicht allein wie un— 
ausfprechlich er. jie geliebt — nein wie grenzenlos fie jelbjt ihn Liebe, 
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ohne ſich deſſen bewußt zu ſein, nur bethört, verblendet von dem 
Glanze, den der Chevalier immer mehr um ſich verbreitet. Nun erſt 
verſtand ſie des Jünglings bange Seufzer, ſeine ſtillen anſpruchsloſen 
Bewerbungen, nun erſt verſtand ſie ihr eignes befangenes Herz, wußte 
ſie, was ihre unruhige Bruſt bewegt, wenn Duvernet kam, wenn ſie 
ſeine Stimme hörte. 

„Es iſt zu ſpät — er iſt für mich verloren!“ — ſo ſprach es 
in Angelas Innerm. Sie hatte den Mut, das troſtloſe Gefühl, das 
ihr Inneres zerreißen wollte, niederzukämpfen, und eben deshalb, weil 
ſie den Mut dazu hatte, gelang es ihr auch. 

Daß irgend etwas Verſtörendes vorgegangen ſein müſſe, konnte 
desungeachtet dem Scharfblick des Chevaliers nicht entgehen, er dachte 
indeſſen zart genug, ein Geheimnis nicht zu enträtſeln, das Angela 
ihm verbergen zu müſſen glaubte, ſondern begnügte ſich damit, um 
jedem bedrohlichen Feinde alle Macht zu nehmen, die Hochzeit zu be— 
ſchleunigen, deren Feier er mit feinem Takt, mit tiefem Sinn für 
Lage und Stimmung der holden Braut einzurichten wußte, ſo daß 
dieſe ſchon deshalb aufs neue die hohe Liebenswürdigkeit des Gatten 
anerkannte. 

Der Chevalier betrug ſich gegen Angela mit der Aufmerkſamkeit 
für den kleinſten ihrer Wünſche, mit der ungeheuchelten Hochſchätzung, 
wie ſie aus der reinſten Liebe entſpringt, und ſo mußte Duvernets 
Andenken in ihrer Seele bald ganz und gar erlöſchen. Der erſte 
Wolkenſchatten, der in ihr helles Leben trat, war die Krankheit und 
der Tod des alten Vertua. 

Seit jener Nacht, als er ſein ganzes Vermögen an des Chevaliers 
Bank verlor, Hatte er nicht wieder eine Karte berührt, aber in den 
legten Augenbliden des Lebens fchten das Spiel feine Seele zu er: 
füllen ganz und gar. Während der Priefter, der gefommen, den Troft 
der Kirche ihm zu geben im Dahinſcheiden, von geiftlichen Dingen 
zu ihm ſprach, lag er da mit gefchloffenen Augen, murmelte zwiſchen 
den Zähnen — perd — gagne — machte mit den im Todesfampf 
zitternden Händen die Bewegungen des Taillierens, des Ziehens der 


Snrten. Vergebens beugte Angela, der Chevalier fich über ihn ber, . 


f ihn mit den zärtlichſten Namen, er fchien beide nicht mehr zu 
‚nen, nicht mehr zu gewahren. Mit dem innern Seufzer — gagne 
— gab er den Geift auf. 

In dem tiefften Schmerz Tonnte fich Angela eines unheimlichen 
rauens über die Art, wie der Alte dahinfchied, nicht ermwehren. 


— — — nn Ir 
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Das Bild jener entjeßlichen Nacht, in der fie den Chevalier zum 
ersten Mal als den abgehärteiten, verruchteften Spieler erblickte, trat 
wieder lebhaft ihr vor Augen und der fürchterliche Gedanke in ihre 
Seele, daß der Chevalier die Maske des Engels abwerfen und in 
urfprünglicher Teufelsgeftalt fie verhöhnend, fein altes Leben wieder 
beginnen fünne. 

Nur zu wahr follte bald Angela fchrediiche Ahnung werden. 

Solde Schauer auch der Chevalier bei dem Dahinſcheiden des 
alten Francesco Bertua, der den Troſt der Kirche verfchmähend in 
der lebten Todesnot nicht ablaffen konnte von dem Gedanfen an 
ein früheres jündhaftes Leben, folche Schauer er auch dabei empfand, 
fo war doch dadurch, ſelbſt wußte er nicht wie das geſchah, das 
Spiel Iebhafter ald jemals wieder ihm in den Stun gelommen, fo 
daß er allnädhtlih im Traume an der Bank ſaß und neue Neich- 
tümer aufbäufte. 

In dem Grade, als Angela von jenem Andenken, wie der 
Chevalier ihr font erjchienen, erfaßt befangener, als es ihr unmöglich 
wurde jene3 liebevolle zutrauliche Weſen, mit dem fie ihm fonjt be- 
gegnet, beizubehalten, in eben dem Grade fam Mibtrauen in des 
Chevalier Seele gegen Angela, deren Befangenheit er jenem Ge— 
heimnis zufchrieb, das einft Angelas Gemütsruhe verjtörte und das 
ihm unenthüllt geblieben. Dies Mißtrauen gebar Mißbehagen und 
Unmut, den er ausließ in allerlei Außerungen, die Angela ver: 
legten. In feltiamer pſychiſcher Wechſelwirkung frifchte fich in Angelas 
Innerm da3 Andenken auf an den unglüdlihen Duvernet und mit 
ihm das troftlofe Gefühl der auf ewig zerftörten Liebe, die, Die 
ichönfte Blüte, aufgefeimt im jugendlichen Herzen. Immer höher 
ftieg die Verſtimmung der Ehegatten, bis es jo weit fam, daß der 
Chevalier fein ganzes einfaches Leben langweilig, abgeſchmackt fand 
und fih mit aller Gewalt hinausſehnte in die Welt. 

Des Chevalierd Unftern fing an zu walten. Was inneres Mip- 
behagen, tiefer Unmut begannen, vollendete ein verruchter Menſch, der 
fonft Croupier an des Chevalier® Bank gewejen und der es durch 
allerlei argliftige Reden dahtn brachte, daß der Chevalier fein Be— 
ginnen kindiſch und lächerlich fand. Er konnte nicht begreifen, mie 
er eines Weibes halber eine Welt verlaffen können, die ihm allein 
des Lebens wert ſchien. — 

Nicht lange dauerte es, ſo glänzte die reiche Goldbank des 
Chevalier Menars prächtiger als jemals. Das Glück Hatte ihn nich! 


\ 
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vetlaſſen. Schlachtopfer auf Schlachtopfer fielen und Reichtümer 
wurden aufgehäuft. Aber zerſtört, auf furchtbare Weiſe zerſtört war 
Angelas Glück, das einem kurzen ſchönen Traum zu vergleichen. Der 
Chevalier behandelte ſie mit Gleichgültigkeit, ja mit Verachtung! Oft 
ſah ſie ihn Wochen, Monate lang gar nicht, ein alter Hausverweſer 
beſorgte die häuslichen Geſchäfte, die Dienerſchaft wechſelte nach der 
Laune des Chevaliers, ſo daß Angela ſelbſt im eignen Hauſe fremd 
nirgends Troſt fand. Oft wenn ſie in ſchlafloſen Nächten vernahm, 
wie des Chevaliers Wagen vor dem Hauſe hielt, wie die ſchwere 
Kaſſette heraufgeſchleppt wurde, wie der Chevalier mit einſilbigen 
rauhen Worten um ſich warf und dann die Thüre des entfernten 
Zimmers klirrend zugeſchlagen wurde, dann brach ein Strom bittrer 
Thränen aus ihren Augen, im tiefſten herzzerſchneidendſten Jammer 
rief ſie hundertmal den Namen Duvernet, flehte, daß die ewige 
Macht enden möge ihr elendes gramverſtörtes Leben! — 

Es geſchah, daß ein Jüngling von gutem Hauſe ſich, nachdem 
er ſein ganzes Vermögen an der Bank des Chevaliers verloren, im 
Spielhauſe und zwar in demſelben Zimmer, wo des Chevaliers 
Bank etabliert war, eine Kugel durch den Kopf jagte, ſo daß Blut 
und Hirn die Spieler beſpritzte, die entſetzt auseinander fuhren. 
Nur der Chevalier blieb gleichgültig und fragte, als alles ſich ent- 
fernen wollte, ob es Regel und Sitte wäre eine? Narren halber, der 
feine Konduite im Spiel beſeſſen, die Bank vor der beftimmten Stunde 
zu verlaffen. — 

Der Borfal machte großes Aufſehn. Die verjuchteiten ab- 
gehärteiten Spieler waren indigniert von des Chevalier beifpiellojem 
Betragen. Alles regte ſich wider ihn. Die Polizei hob die Bant 
de3 Chevalier auf. Man beſchuldigte ihn überdem des falichen 
Spiel3, fein unerhörte® Glück ſprach für die Wahrheit der Anklage. 
Er konnte fid) nicht reinigen, die Geldftrafe, die er erlegen mußte, 
raubte ihm einen bedeutenden Teil feines Reichtums. Er ſah ſich 
beihimpft, verachtet — da kehrte er zurüd in die Arme feines Weibeg, 
die er mißhandelt und die ihn, den Neuigen, gern aufnahm, da dag 
senken an den Bater, der auch noch zurüdfam von dem wirren 

stelerleben, ihr einen Schimmer von Hoffnung aufdämmern ließ, 
B des Chevalier? Änderung nun, da er Älter worden, wirklich) von 
eitand ſein könne. 

Der Chevalier verließ mit ſeiner Gattin Paris und begab ſich 

ch Genua, Angelas Geburtsort. 
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Hier lebte der Chevalier in der erften Zeit ziemlich zurüdgezogen. 
Vergebens blieb es aber, jenes Verhältnis der ruhigen Häuslichkeit 
mit Angela, da3 jein böjer Dämon zerjtört hatte, wieder herzustellen. 
Nicht lange dauerte es, fo erwachte fein innerer Unmut und trieb 
ihn fort aus dem Haufe in rajtlofer Unftetigfeit. Sein böfer Ruf 
war ihn gefolgt von Paris nah Genua, er durfte e8 gar nicht 
wagen, eine Bank zu etablieren, ungeachtet es ihn dazu hintrieb mit 
unmiderstehliher Gewalt. — 

Bu der Zeit hielt ein franzöfiicher Obrifter, durch bedeutende 
Wunden zum Kriegsdienſt untauglich geworden, die reichite Bank in 
Genua. Mit Neid und tiefem Haß tm Herzen trat der Chevalier an 
diefe Bank, gedentend, daß fein gewohntes Glüd ihm bald beiftehen 
werde, den Nebenbubler zu verderben. Der Obrijt rief dem Chevalier 
mit einem Iuftigen Humor, der ihm ſonſt gar nicht eigen, zu, daß 
nun erſt dad Spiel was wert, da der Chevalier Menars mit feinem 
Glück Hinangetreten, denn jet gelte e8 den Kampf, der allein da 
Spiel intereffant mache. 

In der That fchlugen dem Chevalier in den erſten Taillen die 
Karten zu wie fonjt. Als er aber vertrauend auf fein unbeziwing- 
bares Glück endlich Va banque rief, hatte er mit einem Schlage 
eine bedeutende Summe verloren. 

Der Obrift, fonft fih im Glüd und Unglüd gleich, ftrich das 
Geld ein mit allen lebhaften Zeichen der äußerften Freude. Bon diefem 
Augenblid an Hatte ſich das Glück von dem Chevalier abgewendet 
ganz und gar. 

Er fpielte jede Nacht, verlor jede Nacht, bis feine Habe ge- 
ihmolzen war auf die Summe von ein paar taufend Dulaten, die 
er noch in Papieren bewahrte. 

Den ganzen Tag war der Chevalier umbergelaufen, hatte jene 
Papiere in bares Geld umgefegt und kam erjt am fpäten Abend nad) 
Haufe. Mit Einbruch der Nacht wollte er, die legten Goldftüde in 
der Tafche, fort, da trat ihm Angela, welche wohl ahnte was vor« 
ging, in den Weg, warf fi, indem ein Thränenftrom aus ihren 
Augen ftürzte, ihm zu Füßen, beſchwor ihn bei der Jungfrau 1* 
allen Heiligen abzulaffen von böfem Beginnen, fie nit in 9 
und Elend zu ftürzen. 

Der Chevalier hob fie auf, drüdte fie mit ſchmerzlicher Inbru 
an feine Bruft und ſprach mit dumpfer Stimme: „Angela, me‘ 
füße liebe Angela! es ift nun einmal nicht anders, ih muß t 
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| 
was ich nicht zu laffen vermag. Aber morgen — morgen ift all 


deine Sorge aus, denn bei dein ewigen Verhängnis, das über ung 
mwaltet, ſchwör' ich's, ich fpiele heut zum letzten Mal! — Sei ruhig, 
mein holdes Kind — fchlafe — träume von glüdjeligen Tagen, von 
einem beſſern Leben, dem du entgegen gehſt, das wird mir Glüd 
bringen! — 

Damit küßte der Chevalier fein Weib und rannte unaufgaltfam 
von dannen. — 

Zwei Taillen und der Chevalier hatte alles — alles verloren! — 

Regungslos blieb er ftehen neben dem Obriften und ftarrte in 


dumpfer Sinnlofigfeit Hin auf den Spieltiſch. 


„Ihr ponttert nicht mehr, Chevalier?“ ſprach der Obrift, indem 
er die Karten melierte zur neuen Taille. „Sch habe alles verloren,“ 
erwiderte der Chevalier mit gewaltjam erziwungener Ruhe. 

„Habt Ihr denn gar nichts mehr?” fragte der Obrift bei der 
nächſten Taille. 

„Ih bin ein Bettler!“ rief der Chevalier mit vor Wut und 
Schmerz zitternder Stimme, immerfort hinftarrend auf den Spieltifch 
und nicht bemerfend, daß die Spieler immer mehr Vorteil erfiegten 
über den Banlier. 

Der Obrift ſpielte ruhig weiter. 

„Ihr Habt ja aber ein ſchönes Weib,“ ſprach der Obrift leiſe, 
ohne den Chevalier -anzujehen, die Karten melierend zur folgen- 
den Taille. 

„Bas wollt Ihr damit jagen?“ fuhr der Chevalier zornig heraus. 
Der Obrijt zog ab, ohne dem Chevalier zu antworten, 

„Zehntauſend Dukalen oder — Angela,“ ſprach der Obriſt halb 
unigewendet, indem er die Karten coupieren ließ. 

„Ihr ſeid raſend!“ rief der Chevalier, der nun aber, mehr zu 
ſich jelbft gefonnten, zu gewahren begann, daß der Obriſt fortwährend 
verlor und verlor. 

„Zwanzigtauſend Dulaten gegen Angela,“ fprach der Obrift 
Yeife, indem er mit den Melieren der Karten einen Nugenblid 
bielt. 

Der Chevalier ſchwieg, der Obrift fpielte weiter und beinahe 

Karten jchlugen den Spielern zu. 

„Es gilt,” ſprach der Chevalier dem Obrijten ins Ohr, als die 

Taille begann und jchob die Dame auf den Spieltiſch. — 

Im nächſten Abzug Hatte die Dame verloren. 

ffmann, Werke. VIII. 15 


r 


226 Die Serapiong-Brüber 3. 


Zähneknirſchend zug ſich der Chevalier zurüd und lehnte, Ver⸗ 
zweiflung und Tod im bleichen Antlig, fih ins Yenfter. 

Das Spiel mar geendet, mit einem höhnifchen: „Nun wie 
wird’3 weiter?“ trat der Obrijt bin vor den Chevalier. 

„Ha, rief der Chevalier, ganz außer fih, Ihr habt mid) zum 
Bettler gemacht, aber wahnfinnig müßt Ihr fein, Euch einzubilden, 
daß Ihr mein Weib gewinnen konnte. Sind wir auf den Inſeln, 
tft mein Weib eine Sklavin, ſchnöder Willfür des verruchten Mannes 
preisgegeben, daß er fie zu verhandeln, zu verjpielen vermag? Aber 
e3 ift wahr, zwanzigtaujend Dufaten mußtet Ihr zahlen, wenn die 
Dame gewann, und jo babe ich das Recht jedes Einſpruchs verfpielt, 
wenn mein Weib mich verlaffen und Euch folgen will. — Kommt 
mit mir und verzweifelt, wenn mein Weib mit Abſcheu den zurüd- 
ftößt, dem fie folgen ſoll als ehrloje Maitreſſe!“ 

„Verzweifelt ſelbſt, erwiderte der Obrift hohnlachend, verzweifelt 
ſelbſt, Chevalier, wenn Angela Euch — Euch, den verruchten Sünder, 
der fie elend machte, verabjcheuen und mit Wonne und Entzüden 
mir in die Arme ſtürzen wird — verzweifelt felbjt, wenn Ihr erfahrt, 
daß der Segen ber Kirche uns verbunden, daß das Glück unfere 
ihönften Wünfche Frönt! — Ihr nennt mic wahnjinnig! — Ho bo! 
nur das Recht des Einſpruchs wollt! ich gewinnen, Euer Weib war 
mir gewiß! — Ho ho, Chevalier, vernehmt, daß mid mich Euer 
Weib, ich weiß es, unausſprechlich liebt — vernehmt, daß ich jener 
Duvernet bin, des Nachbars Sohn, mit Angela erzogen, in heißer 
Liebe mit ihr verbunden, den Ihr mit Euern Teufelgfünften ver- 
triebt! — Ad! erit als ich fort mußte in den Krieg, erkannte 
Angela, was ich ihr war, ich weiß alles. Es war zu fpät! — Der 
finftre Geift gab mir ein, im Spiel könnte ich Euch verderben, des- 
halb ergab ich mich dem Spiel — folgte Euch nach Genua — es ift 
mir gelungen! — Fort nun zu Euerm Weibe!“ — 

Bernichtet ftand der Chevalier, von tauſend glühenden Bliken 
getroffen. Offen lag vor ihm jenes verhängnispolle Geheimnis, nun 
erit fah er das volle Maß des Unglüds ein, dag er über die arme 
Angela gebradt. 

Angela, mein Weib, mag entjcheiden, jprach er mit du 
Stimme und folgte den Obriften, welcher fortftürmte, 

Als ins Haus gekommen der Obrift die Klinfe von Ay 
Zimmer erfaßte, drängte der Chevalier ihn zurüd und ſprach: „I 
Weib ſchläft, wollt Zhr fie aufjtören aus füßem Schlafe?“ — „' 
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erwiderte der Obriſt, hat Angela wohl jemals gelegen in ſüßem 
Schlaf, ſeit ihr von Euch namenloſes Elend bereitet wurde?“ 

Der Obriſt wollte ins Zimmer, da ſtürzte der Chevalier ihm zu 
Füßen, und ſchrie in heller Verzweiflung: „Seid barmherzig! — Laßt 
mir, den Ihr zum Bettler gemacht, laßt mir mein Weib!“ — 

„So lag der alte Bertua vor Euch, dem gefühlloſen Böſewicht, 
und vermochte Euer fteinhartes Herz nicht zu erweichen, dafür die 
Rache des Himmel über Euch!“ — 

So ſprach der Obrift und ſchritt aufs neue nad) Angela Zimmer. 

Der Chevalier fprang nach der Thür, riß fie auf, ftürzte Hin zu 
dem Bette, in dem die Gattin lag, zog die Vorhänge auseinander, 
rief: „Angela, Angela!” — beugte ſich hin über fie, faßte ihre Hand 
— bebte wie im plötzlichen Todeskrampf zufammen, rief dann mit 
fürchterliher Stimme: „Schaut Hin! — den Leichnam meines Weibes 
babt Ihr gewonnen!“ 

Entjegt trat der Obrijt an das Bette — feine Spur des Leben? 
— Angela war tot — tot. 

Da ballte der Obrift die Fauſt gen Himmel, beulte dumpf auf, 
ſtürzte fort. — Man hat nie mehr etwas von ihm vernommen! — 


So Hatte der Fremde geendet und verließ nun ſchnell die Vank, 
ehe der tief erjchütterte Baron etwas zu jagen vermochte. 

Wenige Tage darauf fand man den Fremden vom Nervenjchlag 
getroffen in feinem Zimmer. Er blieb ſprachlos bis zu feinem Tode, 
der nach wenigen Stunden erfolgte, feine Papiere zeigten, daß er, 
der ſich Baudaſſon ſchlechthin nannte, niemand anders geweſen als 
eben jener unglückliche Chevalier Menars 

Der Baron erkannte die Warnung des Himmels, der ihm, als 
er eben ſich dem Abgrund näherte, den Chevalier Menars in den 
Weg führte zu ſeiner Rettung, und gelobte, allen Verlockungen des 
täuſchenden Spielerglücks zu widerſtehen. 

Bis jetzt hat er getreulich Wort gehalten. 


Sollte, ſprach Lothar, als Theodor geendet, ſollte man nicht 

‚ven, du verſtündeſt dich recht ordentlich auf das Spiel, wärſt 

t wohl gar ein tüchtiger Spieler, dem nur zuweilen die Moral 

en Naden ſchlägt und doc weiß ich, dab du feine Karte anrührft. 
15* 
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So iſt e8, erwiderte Theodor und dennoch Half mir bei der Erzählung 
ein merkwürdiges Ereigniß aus meinem eignen Leben. — Den beiten, 
nahm Ottmar das Wort, den beſten Nadjflang des Erzählten könnteft 
du daher wohl tönen lafjen, wenn du uns dies Ereignis noch 
mitteilteft. 

Ihr wißt, begann Theodor, daß ic) mich, um meine Studien zu- 
vollenden, eine Zeitlang in G. bei einem alten Onkel aufhielt. Ein 
Freund diejeg Onkels fand der Ungleichheit unferer Jahre unerachtet 
großes Wohlgefallen an mir und zwar wohl vorzüglich deshalb, weil 
nich damals eine ftet3 frohe, oft bi8 zum Mutmwillen fteigende 
Laune bejeelte. Der Mann war in der That eine der fonderbarften 
Perſonen, die mir jemals aufgeftoßen find. Kleinlich in allen An— 
gelegenheiten des Lebens, mürriſch, verdrießlich, mit großem Hange 
zum Geiz, war er doch im höchſten Grade empfänglich für jeden 
Scherz, für jede Sronie. Um mid) eines franzöfiichen Ausdruds zu 
bedienen — der Mann war durchaus amujable, ohne im mindeften 
amufant zu fein. Dabei trieb er, hoch an Jahren, eine Eitelkeit, die 
fi) vorzüglich in feiner nad) den Bedingnifjen der lebten Mode 
jorglich gewählten Kleidung ausſprach, beinahe bis zum Lächerlichen 
und eben dieſe Qächerlichkeit traf ihn, wenn man fah, wie er im 
Schweiß jeines AngefichtS jedem Genuß nachjagte und mit fomifcher 
Gier’ fo viel davon auf einmal einzujchnappen ftrebte, ald nur möglich). 
Zu lebhaft gehen mir in diefem Augenblid zwei drollige Züge diejer 
Eitelfeit, diefer Genußgier auf, als daß ich fie euch nicht mitteilen 
jollte. — Denkt euch, dag rein Mann, als er während feines Auf- 
enthalt3 an einem Gebirgsort von einer Gejellihaft, in der ſich 
freilich auch Damen befanden, aufgefordert wurde, eine Fußwanderung 
zu machen, um die nahe liegenden Wafjerfälle zu ſchauen, ſich in einen 
noch gar nicht getragenen jeidenen Rod warf mit fchönen blinfenden 
Stahlfnöpfen, daß er weißjeidene Strümpfe anzog, Schuhe mit Stahl- 
ichnallen, und die ſchönſten Ringe an die Finger ftedte.e In dem 
dieften Tannenwalde, der zu paſſieren, wurde die Gejellihaft von 
einem heftigen Gewitter überfallen. Der Regen ftrömte herab, die 
Waldbäche ſchwollen an und brauften in die Wege hinein und ihr 
möget euch wohl vorjtellen, in welchen Zuftand mein armer Freund 
während weniger Augenblide geraten war. 

Es begab fich ferner, daß zur Nachtzeit der Blih in den Turn 
der Dominifaner-Kirche zu ©. einſchlug. Mein Freund war entziid 
über den herrlichen Anblick der Feuerjäule, die fih erhob in de 
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ſchwarzen Himmel und alles ringsumher magiſch beleuchtete, fand 
aber bald, daß das Tableau erſt von einem gewiſſen Hügel vor der 
Stadt angeſchaut, die gehörige maleriſche Birkung thun müſſe. Als— 
bald kleidete er ſich ſo ſchnell an, als es bei der nie zu verleugnenden 
Sorglichkeit geſchehen konnte, vergaß nicht eine Tüte Makronen und 
ein Fläſchchen Wein in die Taſche zu fteden, nahm einen ſchönen 
Blumenjtrauß in die Hand, einen leichten Feldjtuhl aber unter den 
Arm und wanderte getroft heraus vor das Thor, auf den Hügel. 
Da ſetzte er ſich Hin und betrachtete, indem er bald an den Blumen 
roh, bald ein Makrönchen naſchte, bald ein Gläschen Wein nippte, 
in voller Gemütlichkeit das malerische Schaufpiel. Überhaupt war 
diefer Mann — 
Halt, Halt, rief Lothar, du wollteft ung das Ereignis erzählen, 
das dir bei deinem Spielerglüd half, und kommſt nicht (v3 von 
einem Mann, der ebenjo poffierlich gewejen fein muß als wider- 
wärtig. 
Du kannſt, erwiderte Theodor, da kannſt es mir nicht verdenfen, . 
daß ic) bei einer Figur verweilte, die mir eben fo lebendig entgegen- , 
trat. — Do zur Sache! — Der Mann, den ich eud) gefchildert, 
forderte mich auf, ihn auf einer Reife nad) einem Badeort zu be- 
glAten, und unerachtet ic) wohl einjah, daß ich feinen Befänftiger, 
Aufheiterer, Maitre de plaisir fpielen jollte, war es mir doch ge- 
legen, die anziehende Reife durch das Gebirge zu machen, ohne allen 
Aufwand an Koften. — Un dem Badeort fand damals ein fehr be— 
deutendes Spiel jtatt, da die Bank mehrere taufend FriedrichSdor 
betrug. Mein Mann betrachtete mit gierigem Schmunzeln das auf: 
gehäufte Gold, ging auf und ab im Saal, umtfreifte dann wieder 
näher und näher den Spieltiſch, griff in die Taſche, hielt einen 
Friedrichsdor zwiſchen den Zingern, jteckte ihn wieder ein — genug, 
ihn gelüftete e8 nach dem Golde. Gar zu gern hätte er fih ein 
Sümmchen erpontiert von dem "aufgejchütteten Neihtum und doc 
mißtraute er feinem Glüdsftern. Endlich machte er dem drolligen 
Kampf zwiſchen Wollen und Fürchten, der ihm Schiveißtropfen aus— 
äte, dadurd) ein Ende, daß er. mid) aufforderte, für ihn zu pon— 
en und mir zu dem Behuf fünf — ſechs Stück Friedrichsdor in die 
id ſteckte. Erjt dann, als er mich verfichert, daß er meinem Glück 
haus nicht vertrauen, fondern das Gold, dag er mir gegeben, für 
(oren achten wolle, verjtand ich mich zum Bontieren. Was id) 
nicht gedacht, dag gefchah. Mir, dein ungeübten, unerfahrnen 


230 Die Serapiond-Brüder 3 


Spieler, war das Glüd günftig, ich gewann in furzer Zeit für meinen 
Freund etwa dreißig Stück Friedrichsdor, die er ſehr vergnügt ein= 
ftedte. Am andern Abend bat er mich wiederum, für ihn zu pon= 
tieren. Bis zur heutigen Stunde weiß ich aber nicht, wie es mir 
herausfuhr, daß ich nun mein Glüd für mich felbft verfuchen wolle. 
Nicht in den Sinn war es mir gekommen, zu fpielen, vielmehr ftand 
ich eben im Begriff, aus dem Saal ins Freie zu laufen, al$ mein 
Freund mic) anging mit feiner Bitte. Erſt, als ich erklärt, heute 
für mich ſelbſt zu pontieren, trat ich auch entichloffen an die Bank 
und holte aus der engen Taſche meines Gilet3 die beiden einzigen 
Friedrichsdor hervor, die id) beſaß. War mir das Glück geitern 
günftig, jo jchien es heute, als fet ein mächtiger Geift mit mir im 


Bunde, der dem Zufall gebiete. Ich mochte Karten. nehmen, "pon=- 


‚tieren, biegen wie ich wollte, fein Blatt fchlug mir um, kurz — mir 


geſchah ganz dasfelbe, was id) von dem Baron Siegfried glei) im 


Anfange meines Spielerglüds erzählt. — Mir taumelten die Sinne; 
oft wenn mir neue? Gold zuftrömte, war es mir, als läg’ ih im 
Traum und würde nun gleich, indem ich das Gold einzufteden ge= 
wähnt, erwachen. — Mit dem Schlage zwei Uhr wurde ivie ge= 
wöhnlich das Spiel geendet. — In dem Augenblid, als ich den Sgal 
verlafien wollte, faßte mich ein alter Offizier bei der Schulter und 
ſprach, mic) mit ernjtem ftrengen Blick durchbohrend: Junger Mann! 
berftanden Sie es, jo Hätten Sie die Bank gefprengt. Aber wenn 
Sie das verftehen werden, wird Ste auch wohl der Teufel holen 
wie alle übrigen. Damit verließ er mich, ohne abzuwarten, was ic) 
wohl darauf erwidern werde. Der Morgen war jchon berauf- 
gedämmert, als ich auf mein Zimmer fam und au8 allen Tafchen 
das Gold ausſchüttete auf den Tiſch. — Denkt euch die Empfindung 
eine3 Jünglings, der in voller Abhängigkeit auf ein Färgliches Tafchen- 
geld bejchränft ift, daS er zu feinem Vergnügen verwenden darf, und 
der plögli wie durch einen Zauberſchlag fi) in dem Beſitz einer 
Summe befindet, die bedentend genug ift, um wenigſtens von ihm 
in dem Augenblid für einen großen Reichtum gehalten zu werden! — 
Indem ich aber nun den Goldhaufen anjchaute, wurde plößlid m 
ganzes Gemüt von einer Bangigleit, von einer feltfamen Angjt 
fabt, die mir falten Todesſchweiß auspreßte. Die Worte des a‘ 
Offizierd gingen mir nun erft auf in der entjeßlichjten Bedeutu 
Mir war es, als ſei daS Gold, dag auf dem Tifche blinkte, 
Handgeld, womit die finftre Macht meine Seele erfauft, die ı 
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nicht mehr dem Verderben entrinnen könne. Deines Leben? Blüte 
ſchien mir angenagt von einem giftigen Wurm, und ich geriet in 
vernichtende Troftlofigkeit. — Da flammte das Morgenrot höher auf 
hinter den Bergen, td) legte mic ins Fenſter, ich ſchaute mit in- 
brünjtiger Sehnfucht der Sonne entgegen, vor der die finftern Geifter 
der Nacht fliehen mußten. So wie num Flur und Wald aufleuchteten 
in den goldnen Strahlen, wurd’ e8 auch wieder Tag in meiner Seele. 
Mir kam das bejeligende Gefühl der Kraft jeder Verlockung zu wider- 
ftehen und mein Leben zu bewahren vor jenem dämonifchen Treiben, 
in dem es, fei es wie und wenn es wolle, rettungslos untergeht! — 
Ich gelobte mir felbft auf das Heiligfte, nie mehr eine Karte zu be= 
rühren, und babe die Gelübde ftreng gehalten. — Der erite Ge- 
brauch, den ich übrigens von meinem reichen Gewinnft machte, beſtand 
darin, daß ich mich von meinem Freunde zu feinem nicht geringen 
Erjtaunen trennte, und jene Reife nad; Dresden, Prag und Wien 
unternahm, von ber ich euch fchon oft erzählt. 

Wohl, nahm Sylvefter das Wort, wohl kann ich eg mir denken, 
welchen Eindrud das unerwartete zweideutige Glück auf dein jugend- 
liches Gemüt machen mußte. Daß du der VBerlodung mwiderftandeft, 
daß du eben in jenem Glück die bedrohliche Gefahr erfannteft, e3 
bringt dir Ehre, aber verzeih, deine eigene Erzählung, die Art wie 
du darin die wahren Spieler jehr richtig charakterifiert haft, muß 
dir ſelbſt darthun, daß du doch niemals den eigentlichen Sinn fürs 
Spiel in dir getragen, da dir fonjt die bewiefene Tapferkeit jehr 
fchwer, vielleicht unmöglich geiwvorden. — Vinzenz, der fich, wie ich 
glaube, von un? allen noch am beiten auf da3 Spiel veriteht, wird 
mir darin beiſtimmen. 

Was, ermwiderte Vinzenz, mich betrifft, ſo habe ich gar nicht 
einmal recht darauf gehört, was Theodor von feinem Glüd am 
Spieltifch erzählt bat, dern ich denke immer nur an den höchſt vor- 
treffliden Mann, der in feidenen Strümpfen durch die Berge ftreicht, 
und mit Wein, Mafronen und Blumen Zeuerdbrünfte betrachtet wie 
rz2ne Gemälde. — In der That, ich war froh aus dem jchauer- 

a Hintergrunde unferer heutigen Erzählungen doc einmal eine 
jgliche Geftalt hervorſpringen zu fehen, und hätte gewünſcht, den 
nn als Helden irgend eines drolligen Schaufpield zu erbliden. 

Konnte, ſprach Lothar, konnte und denn nicht das Bild des 

refflihen Mannes genügen? — Überhaupt follten wir Serapion3- 

Ser es ung vergönnen, einander einzelne Charaktere, wie fie uns 
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wohl im Leben vorkamen, aufzujtellen zur gemeinjanten Ergöglichtett 
und Erholung von der den Sinn anftrengenden Erzählung. 

Guter Vorichlag, nahm Vinzenz das Wort, guter Vorſchlag, 
dem ich ganz beipflichte. Dieje einzelnen bingeworfenen Zeichnungen 
mögen als Studium betrachtet werden zu größeren Gemälden, die 
denn jeder herauspinſeln kann nad) feiner Art und Weife. Auch 
mögen fie als milde Beiträge gelten zur gemeinfamen Serapiong- 
Santafie-Kaffe. Und damit ihr einfeht, wie ernſtlich ich es mit 
diefen Beiträgen meine, will id) nur gleich vorfahren mit einem gar 
närrifchen Kauz, den ich auf ‚meiner Reife durch das ſüdliche Deutfch- 
fand traf. Es begab fi, daß ich während meines Aufenthalts in 
B. durch ein nahgelegene® Wäldchen Yuftwandelnd auf eine Anzahl 
Bauern ftieß, die beichäftigt waren ein dichtes Geftrüpp zu durchhauen 
und den Bäumen von beiden Seiten die Afte wegzujägen. Ich wei 
jelbjt nicht, warum ich eben fragte, vb Hier etwa ein neuer Weg 
angelegt werden folle, „da lachten aber die Leute und meinten: id) 
möge nur meinen Weg weiter verfolgen, vor dem Walde auf einer 
Anhöhe jtehe ein Herr, dev würde mir Beicheid geben. Wirklich ſtieß 
ih auf einen Heinen ältlihen Mann blaffen Antlites, im Oberrod, 
eine Reifemüße auf dem Kopf, einen Büchjenfad untgejchnallt, der 
durd) ein Fernrohr unverwandt nad) dem Orte hinblidte, wo die 
Leute arbeiteten. Sowie er meine Nähe gemwahrte, fchob er fchnell 
das Fernrohr zufammen und fragte Haftig: Sie fommen aus dem 
Walde, mein Herr, wie jteht es mit der Arbeit? — Sch berichtete, 
was ich gejehen. „Das ift gut, ſprach er, das tft gut. Schon feit 
drei Uhr morgens (e8 mochte etivu fechd Uhr abends fein) ſtehe ich 
hier und glaubte ſchon, die Ejel, die ich doch teuer genug bezahle, 
würden mich im Stiche laffen. Aber nun Hoffe ich, daß ji) die Aus— 
fiht noch im rechten Augenblid öffnen wird.” Er ſchob das Fern- 
rohr auseinander und fchaute wiederum unverwandt bin nach dem 
Walde. Ein paar Minuten währte e8, da fiel ftarfes Buſchwerk nieder, 
und wie auf einen Zauberjchlag, öffnete fi) die Durchficht nach dem 
fernen Gebirge und den Ruinen eines Bergfchlofjes, die im Feuer 
der Abendfonne wirklich einen herrlichen magifchen Anblid gewährten. 
— Sn einzelnen abgebrochenen Lauten gab der Mann fein höchſtes 
Entzüden zu erkennen. Nachdem er aber ſich ungefähr eine ſtarke 
Biertelftunde an der Ausficht gemweidet, tete er das Fernrohr ein 
und lief, ohne mich zu grüßen, ohne meiner im mindeſten zu achten, 
haſtig als wolle er gefährlichen Berfolgern entrinnen, von dannen. — 
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Später fagte man mir, der Mann fei niemand anders gewejen als 
der Baron von R., einer der wunderlichſten Kauze, der fich wie der 
befannte Baron Grotthus fchon feit mehreren Jahren auf .einer un 
unterbrocdhenen Zuwanderung befinde, und nıit einer Art von Wut 
Jagd mache auf Schöne Ausſichten. Komme er nun in eine Gegend, 
wo er, um fich jolch eine ſchöne Ausſicht zu verſchaffen, es für nötig 
halte, Bäume fällen, einen Wald durchhauen zu laſſen, jo fcheue er 
feine Koften, jich mit dem Eigentümer abzufinden und Arbeiter zu 
bezahlen. — Sa er habe e3 ſchon einmal mit aller Gewalt durchjeßen 
wollen, einen ganzen Meierhof, der feiner Meinung nad) die Gegend 
verunjtaltet und die ferne Augficht-gehemmt, niederbrennen zu lafjen, 
welches ihm denn freilich nicht gelungen. Habe er aber wirklich feinen 
Zweck erreicht, jo ſchaue er höchitens eine halbe Stunde in die Gegend 
hinein, laufe aber dann unaufhaltjam weiter und komme niemals 
mehr an denfelben Ort. — 

Die Freunde waren darin einig, daß nichts fo toll und wunderlich 
zu erjinnen, al3 was fi) von felbft im Leben darbiete. Necht artig, 
nahm Cyprian das Wort, recht artig und hübſch ift es aber doch, 
daß ich den beiden munderlichen Leuten noch einen dritten Mann 
hinzuzufügen vermag, von dem ich vor einiger Zeit Kunde erhielt 
durch einen ung allen hinlänglich befannten Virtuoſen. Mein dritter 
Mann ift kein anderer als der Baron von B., der ſich in den Zahren 
1789 oder 1790. in Berlin aufhielt und offenbar zu den ſeltſamſten, 
merkwürdigften Erjcheinungen gehörte, die es jemals in der mufila- 
Liichen Welt gegeben. — Ich werde der grüßeren Lebendigkeit halber 
in der erſten Perfon erzählen, als fei ich jelbft der Virtuoſe, dem alles 
geſchehen und hoffe, daß mein würdiger Serapiong-Bruder Theodor 
e3 nicht übel deuten wird, wenn ich ganz in fein Gebiet hinein- 
zujtreifen genötigt bin. 

Sch war (fo erzählte der Virtuoſe) damals, al3 der Baron von 
B. ſich in Berlin befand, noch jehr jung, faum jechzehn Jahre alt 
und im eifrigften Studium meines Inſtruments begriffen, dem ich 
mid mit ganzer Seele, mit aller Kraft, wie fie nur in mir lebte, 

gab. Der Konzertmeifter Haak, mein würdiger, aber jehr ftrenger 
hrer, wurde immer zufriedener und zufriedener mit mir. Er rühmte 
Fertigkeit meines Strichs, die Reinheit meiner Intonation, er 
3 mich endlich in der Oper, ja fogar in den königlichen Kammer 
jzerten mitgeigen. Bei diefer Gelegenheit hörte ich oft, daß Haak 
: dem jüngern Duport, mit Ritter und anderen großen Meiftern 
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aus der Kapelle von den muſikaliſchen Unterhaltungen ſprach, die 
der Baron von B. in feinem Haufe mit Einſicht und Geſchmack an- 
oröne, ſo ˖daß der König jelbft nicht -verfchmähe, öfters daran teil- 
zunehmen. Ste erwähnten der herrliden Kompofitionen alter, bei- 
nahe vergefiener Meifter, die man fonft nirgends zu hören bekomme, 
als bei dem Baron von B., der, was vorzüglid Muſik für die Geige 
betreffe, wohl die vollftändigfte Sammlung von Kompofitionen jeder 
Art, aus der älteften bis zur neueften Zeit, bejite, die irgendwo zu 
finden. Sie famen dann auf die Äplendide Bewirtung in dem Haufe 
des Barons, auf die würdige Art, auf die unglaubliche Libetalität, 
mit der der Baron die Künftler behandle, und waren zuleßt darin 
ganz einig, daß der Baron in Wahrheit ein Teuchtender Stern zu 
nennen, der an dem mufilalifchen Himmel von Berlin aufgegangen. 

Alles dieſes machte meine Neugierde rege, noch mehr ſpannte 
e3 mich aber, wenn dann in ſolchem Geſpräch die Meifter näher zu— 
jammentraten, und ich in dem geheimnisvollen Geflüfter nur den 
Namen des Barons unterfcheiden und aus einzelnen abgebrochenen 
Worten erraten konnte, daß vom Unterricht in der Muſik — von 
Stundengeben die Rede. Es fchien mir, ald wenn dann vorzüglich 
auf Duport3 Gefiht ein jarkaftifches Lächeln rege würde, und als 
wenn alle mit irgend einer Nederei wider den SKonzertmeifter zu 
Felde zögen, der jeinerfeit3 fich nur ſchwach vertetdigend, auch das 
Lachen kaum unterdrüden fonnte, bis er zulegt fich fchnell weg— 
wendend und die Beige ergreifend zum Einjtimmen laut rief: Es iſt 
und bleibt doch ein herrlicher Mann! 

Ich konnt' es nicht laſſen: der Gefahr unerachtet auf ziemlich 
derbe Weiſe abgefertigt zu werden, bat ich den Konzertmeiſter, mich 
doch, wenn's nur irgend möglich, bei dem Baron von B. einzuführen 
und mich mitzunehmen in feine Konzerte. 

Haak mag mid mit großen Augen, ich fürchtete fchon, ein 
Heine Donnerwetter werde losbrechen, ftatt deifen ging jedoch fein 
Ernſt in ein feltijames Lächeln über und er fprad: Nun! — Du 
magjt wohl recht Haben mit deiner Bitte, du kannſt viel lernen bei 
dem Baron. Sch will mit ihm von dir reden und glaube wohl, ‘ 
er dir den Zutritt verftatten wird, da er gar gern es mit jun 
Böglingen der Muſik zu thun hat. — 

‚ Nicht lange darauf Hatte ich eben mit Haak einige fehr ſchi 
Violinduetten gefpielt. Da fprad) er, die Geige aus der Hand lege 
Nun Karl! Heute Abend ziehe deinen Sonntagsrod an und "" 
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Strümpfe. Komm’ dann zu mir, wir wollen zuſammen hingehen zum 
Baron von B. Es find nur wenige Leute da und da3 giebt gute 
Gelegenheit, dich vorzuftellen. — Das Herz bebte mir vor Freude, 
denn ich hoffte, ſelbſt mußt’ ich nicht warum, Außerordentliches, Un- 
erhörted zu erfahren. 

Wir gingen hin. Der Baron, ein nicht zu großer Mann, hoch 
in den Zahren, im altfräntijch buntgeftidten Galakleide kam ung, 
al3 wir in das Zimmer traten, entgegen und ſchüttelte meinem Lehrer 
treuherzig die Hand. 

Nie Hatt’ ich bei dem Anblid irgend eines vornehmen Mannes 
mehr wahre Ehrfurcht, mehr inneres wohlthuendes Hinneigen em— 
pfunden. Auf dem Geficht des Baron lag der volle Ausdruck der 
herzlichſten Gutmütigfeit, während aus feinen Mugen jenes dunkle 
Teuer blitzte, das fo oft den von der Kunft wahrhaft durchdrungenen 
Künftler verrät. Alle Scheu, mit der ich fonft wohl als ein un- 
erfahrener Süngling zu kämpfen hatte, wich im Augenblid von mir. 

„Wie geht es Euch, begann der Baron mit heller mohlklingender 
Stinme, wie geht e8 Euch, mein guter Haak, habt Ihr wohl mein 
Konzert wader geübt? — Nun! — wir werden ja morgen hören! — 
Ha! das it wohl der junge Menſch, der, Heine wackre Birtuofe, von 
dem Ihr mit mir jpracht? 

Sch ſchlug beichämt die Augen nieder, ich fühlte, daß ich über 
und über errötete. 

Haak nannte meinen Namen, rühmte meine Anlagen, ſowie die 


ſchnellen Bortjchritte, die ich in Furzer Zeit gemadit. 


Alfo, wandte fi der Baron zu mir, alfo die Geige Haft du zu 
deinem Juftrument gewählt, mein Söhnen? — Haft du aud) wohl 
bedacht, daß die Geige das allerſchwerſte Inſtrument tft, das jemals 
erfunden? ja, daß dies Injtrument, in dürftig fcheinender Einfachheit 
den üppigſten Reichtum des Tons verfcjließend, eın wunderbares Ge— 
heimnis ift, das fich nur wenigen, von der Natur befonders dazu 
augerjehenen, Menſchen erjchließt? Weißt du gewiß, fagt es dir dein 
Seift mit Beftimmtheit, daß du Herr werden wirjt des wunderbaren 

jeimniſſes? — Das haben ſchon viele geglaubt und find erbärm- 
e Stümper geblieben ihr Lebenlang. ch wollte nicht, mein 
buchen, daß du die Anzahl diefer Miferablen vermehrteft. — Nun: 
magſt immerhin mir etwas vorjpielen, ich werde dir dann jagen, 
es mit dir fteht und du wirft meinem Rat folgen. E3 kann dir 
‘chen, wie dem Karl Stamig, der Wunder glaubte, was für ein 
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entjeglicher Virtuo8 auf der Biolin aus ihm werben würde. ALS ich 
dem das Verſtändnis eröffnet, warf er gejchwinde, geſchwinde die 
Geige Hinter den Ofen, nahm dafür Bratſche und Biol d’Amour 
zur Hand, und that wohl daran. Auf diefen Inſtrumenten konnte 
er herumgreifen mit feinen breitgejpannten Fingern und jpielte ganz 
paffabel. Nun — ich werde dich hören, mein Söhnchen! — 

Über dieje erfte, etwas bejondere Anrede des Barons mußte ich 
wohl betreten werden. Seine Worte drangen mir tief in die Seele 
und ich fühlte mit innerm Unmut, daß ich, troß meines Enthuſiasmus 
vielleicht, indem ich mein Leben dem jchwerjten, geheimnisvolliten 
aller Inſtrumente zugewandt, ein Wageſtück unternommen, dem ich 
gar nicht gewachſen. 

Man ſchickte nun fi) an, die drei neuen Quartetten von Haydn, 
welche damals gerade im Stich erjchienen, durchzuipielen. 

Mein Meijter nahm die Geige aus dem Kajten; faum ftrich er 
aber Stimmen3 halber die Saiten an, als der Baron fich beide Ohren 
mit den Händen zubielt und wie außer fich fchrie: Hanf, Haak! — 
ih bitte Euch) um Gottes willen, wie könnt Ihr nur mit_Eurer er— 
bärmlichen fehnarrenden, Inarrenden Strobfiedel Euer ganzes Spiel 
verderben! 

Nun hatte aber der Konzertmeifter eine der allerherrlichiten 
Geigen, die ich jemals gejehen und gehört, einen echten Antonio 
Stradivari, und nicht? konnte ihn mehr entrüjten, als wenn irgend 
jemand feinem Liebling nicht die gehörige Ehre erwied. Wie nahm 
es mid) daher Wunder, als er lächelnd jogleich die Geige wieder 
einſchloß. Er mochte ſchon wiffen, wie e3 fi nun zutragen würde. 
Er z0g eben den Schlüfjel aus dem Schlofje des Violinkaſtens, als 
der Baron, der fi aus dem Zimmer entfernt, wieder eintrat, einen 
mit fcharlachrotem Sammet und goldnen Treffen überzogenen Kaften 
auf beiden Armen, wie ein Hochzeits-Carmen, oder einen Täufling, 
vor Sich hertragend. 

ch will, rief er, ich will Euch eine Ehre anthun, Haak! Ihr 
ſollt Heute auf meiner älteften ſchönſten Violine jpielen. Es ift ein 
wahrhafter Granuelo und gegen den alten Meifter ift fein Schüle 
Euer Stradidari, nur ein Lump. Tartini mochte auf feinen andeı 
eigen fpielen, al3 auf Granuelos. Nehmt Euch nur zufamme 
damit der Granuelo ich willig finden läßt, alle feine Pracht au 
dem Innern heraus aufzuthun. 

Der Baron öffnete den Kaften und ich erblicdte ein Inſtrumer 
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deſſen Form von hohem Alter zeugte. Daneben lag aber ſolch ein 
ganz wunderlicher Bogen, der mit feiner übermäßigen Krümmung 
mehr dazu geeignet jchien, Pfeile darauf abzujchießen, ala damit zu 
geigen. Der Baron nahm mit feierlicher Behutſamkeit das Inſtrument 
aus dem Kaften und reichte e8 dem Konzertmeifter Hin, der es ebenfo 
feierlich in die Hände nahm. 

„Den Bogen, ſprach der Baron, indem er anmutig lächelnd dem 
Meifter auf die Schulter Hopfte, den Bogen geb’. ih Euch nicht, 
denn den verfteht Ihr doch nun einmal nicht zu führen, und werdet 
daher auch in Eurem Leben zu feiner ordentlichen wahren Strichart 
gelangen. — | 

Solchen Bogen, fuhr der Baron fort, den Bogen herausnehmend 
und ihn mit glänzendem verflärten Blick betrachtend, ſolchen Bogen 
führte der große unfterbliche Tartini und nad) ihm giebt es auf der 
ganzen weiten Erde nur noch zivei feiner Schüler, denen es glüdte, 
in das Geheimnis jener markigten, tonvollen, das ganze Gemüt er- 
greifenden Strichart zu dringen, die nur mit einem folchen Bogen 
möglid. Der eine ift Nardini, jebt ein fiebzigjähriger Greis, nur 
noch innerer Muſik mächtig, der andere, wie Sie, meine Herren, wohl 
ihon wiſſen werden, bin ich jelbjt. Ich bin alfo nun der einzige, in 
dem die Kunſt des wahrhaften Violinſpielers fortlebt, und an meinen 
eifrigen Beſtrebungen fehlt es gewiß nicht, jene Kunft, die in Tartini 
ihren Schöpfer fand, fortzupflanzen. — Doch! — fangen wir an, 
meine Herren!" — 

Die Haydnſchen Duartetten wurden nun durchgefpielt und, wie 
man es wohl denfen kann, mit folch hoher Vollkommenheit, daß gar 
nicht3 zu wünſchen übrig blieb. 

Der Baron ſaß da, mit gejchloffenen Augen fih Hin und ber 
wiegend. Dann jprang er auf, jchritt näher heran an die Spieler, 
fudte in die Notenblätter mit gerungzelter Stirn, dann trat er leiſe, 
leife wieder zurüd, ließ fich nieder auf den Stuhl, flüßte den Kopf 
in die Hand — ſtöhnte — ächzte! — Halt! rief er plößlich bei irgend 
einer gejangreichen Stelle im Adagio! — Halt! bei den Göttern, dag 
—-- Tartinifcher Gefang, aber ihr Habt ihn nicht verftanden. Noch 

nal bitt' ih! — 

Und die Meifter wiederholten lächelnd die Stelle mit gezognerent 

ch und der Baron fchluchzte und weinte wie ein Kind! — 

Als die Duartetten geendigt, fprach der Baron: Ein göttlicher 

ih, der Haydn, er weiß das Gemüt zu ergreifen, aber für die 
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Violine verfteht er nicht zu fchreiben. Er will das vielleicht auch 
gar nicht, denn thät’ er es wirklich und fchrieb’ er in der einzigen 
wahren Manier, wie Tartini, ſo würdet ihr es doch nicht ſpielen 
können. — 

Nun mußte ich einige Variationen vortragen, die Haak für 
mich aufgeſetzt. — 

Der Baron ſtellte ſich dicht neben mir hin und ſchaute in die 
Noten. Man kann denken, mit welcher Beklommenheit ich, den 
ſtrengen Kritiker zur Seite, begann. Doch bald riß mid) ein tüchtiger 
Allegrofaß ganz Bin. Ich vergaß den Baron und vermochte, mich 
frei zu bewegen in dem Kreiſe aller Kraft, die mir damals zu Ge— 
bote ftand. 

Als ich geendet, Elopfte mir der Baron auf die Achfel und ſprach 
lädhelnd: „Du kannt bei der Violine bleiben, Söhnden, aber von 
Strid und Vortrag verftehft du noch gar nichts, welches wohl daher 
fommen mag, daß es dir bis jet an einem tüchtigen Lehrer ge— 
mangelt.” — 

Man ging zu Tiſche. In einem andern Zimmer war ein Mahl 
bereitet, das, beſonders rüdficht3 der mannigfachen feinen Weine, 
die gejpendet wurden, beinahe fchwelgerifch zu nennen. Die Meifter 
ließen e3 ſich wacker ſchmecken. Das Geſpräch, immer heller und. heller 
auffteigend, betraf ausfchfichlich die Mufi. Der Baron entwidelte 
einen Scha der herrlichſten Kenntniffe, Sein Urteil, ſcharf und 
durchgreifend, zeigte nicht nur den gebildetften Kenner, nein, den 
vollendeten, geiftreichen, geſchmackvollen Künftler ſelbſt. Vorzüglich 
merkwürdig war mir die Galerie der Violinfpieler, die er aufitellte. 
— Soviel ich davon noch weiß, will ich zufammenfaffen. 

Corelli (jo fprady der Baron) bahnte zuerft den Weg. Seine 
Kompofitionen können nur auf Tartinifche Weife gefpielt werden, und 
das ift Hinlänglich, zu bemweifen, wie er dag Wejen des Violinſpielens 
erfannt. Pugnani ift ein pafjabler Geiger. Er hat Ton und viel 
Verſtand, doch ift fein Strich zu weichlich bet ziemlichem Appoggia= 
mente. Was hatte man mir alle von Gemianini gejagt! Als ich 
ihn vor dreikig Jahren zum legten Mal in Paris hörte, jpielte er wie 
ein Nachtwandler, der im Traume herumſteigt, und es wurde eir 
jelbjt zu Mute, ala läg’ man im Traume. Lauter tempo rub: 
ohne Stil und Haltung. Das verdammte ewige tempo rubato ı 
dirbt die beften Geiger, denn fie vernachläffigen dariiber den Stı 


‚Sch fpielte ihm meine Sonaten vor, er fah feinen Irrtum ein 
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wollte Unterricht bei mir nehmen, wozu ich mich willig verftand, 
Doch der Knabe war fchon zu vertieft in feine Methode, zu alt 
darüber worden. Er zählte damals einundneunzig Jahre. — Gott 
möge e3 dem Giardint verzeihen und es ihn nicht entgelten laſſen 
in der Ewigkeit, aber er war es, der zuerft den Apfel vom Baum 
des Erkenntniſſes fraß und alle nachfolgende Violinſpieler zu ſün— 
digen Menfchen madte. Er ift der erſte Schwebler und Schnörkler- 
Er ift nur bedacht auf die Tinfe Hand und auf die fpringfertigen 
Singer und weiß nichts davon, daß die Seele des Gejanges in der 
rechten Hand liegt, daß in ihren Bulfen alle Empfindungen, wie 
fie in der Bruft erwacht find, alle Herzichläge ausftrömen. Jedem 
Schnörkler wünſch' ich einen tapfern Jomelli zur Seite, der ihn aus 
jeinem Wahnfinn weckt durch eine tüchtige Ohrfeige, wie e3 denn 
Jomelli wirklich that, als Giardint in feiner Gegenwart einen herr⸗ 
lichen Gejang verdarb durch feine Sprünge, Läufe, närriſche Triller 
und Mordenten. Ganz verrüdt gebärdet fih Lolli. Der Kerl ift 
ein fataler Quftfpringer, Tann fein Adagio fpielen und feine Yertig- 
fett ift allein das, weshalb ihn unwiſſende Maulauffperrer ohne Ge- 
fühl und Verjtand bewundern. Ich ſage e8, mit Nardini und mir 
ftirbt die wahrhafte Kunft der Geiger aus. Der junge Viotti tft 
ein herrlicher Menſch voll Anlagen. Was er weiß, Hat er mir zu 
verdanken, denn er war mein fleihiger Schüler. Doc) was Hifft’3? 
Keine Ausdauer, Feine Geduld! — Er lief mir aus der Schule. 
Den Kreuzer hoff ich noch anzuziehen. Er Hat meinen Unterricht 
fleißig genügt und wird ihn nüßen, wenn ich zurückgekehrt fein 
werde nach Paris. Mein Konzert, das Ihr jebt mit mir einübt, 
Haak, fpielte er neulich gar nicht übel. Doch zu meinem Bogen fehlt 
ihm immer noch die Zauft. — Der Giarnovichi fol mir nicht mehr 
über die Schwelle, das iſt ein unverjtändiger Hafenfuß, der ſich er- 
freht, über den großen Tartini, über den Meiiter aller Meifter die 
Naje zu rümpfen und meinen Unterricht zu verſchmähen. — Mic) 
fol nur verlangen, was aus dem Knaben, aus dem Rhode werden 
wird, wenn er meinen Unterricht genofjen. Er verfpricht viel und 
ed ift möglich, daß er Herr wird meines Bogens. 
Er ijt (der Baron wandte fi) zu mir) in deinem Alter, mein 
nchen, aber ernfterer, tieffinnigerer Natur. — Du fcheinft mir, 
m's nicht übel, ein Eleiner Springinzfeld zu fein. — Nun, das 
t fih. — Bon Euch, mein lieber Haaf! hoffe ich nun gar viel! 
ih Euch unterrichte, ſeid Ihr ſchon ein ganz andrer worden. 
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Fahrt nur fort in Eurem raſtloſen Eifer und Fleiß, und verſäumt 
- ja ‚feine Stunde: Ihr wißt, daß mich dag ärgert. — 

Ich war erftarrt vor Verwunderung über alles das, was id) 
gehört. Nicht die ‚Zeit Fonnte ic) erwarten, den Konzertmeifter zu 
fragen, vb es denn wahr fei, ob denn der Baron wirklich die größten 
Bioliniften der Zeit ausgebildet, ob er, der Meifter felbft, denn 
wirklich Unterricht nehme bei ihm! | 

Allerdings, ermwiderte Haaf, verfäume er nicht, den mohlthätigen 
Unterricht zu genießen, den ihm der Baron angeboten und ich würde 
ſehr wohlthun, an eineni guten Morgen zu ihm hinzugehen und ihn 
anzuffehen, daß er aud) mid) feines Unterrichts würdige. 

Auf alles, was ich noch fonjt über den Baron und über fein 
FKunfttalent erfragen wollte, ließ Haak fid) gar nicht ein, jondern 
wiederholte nur, daß ich thun möge, was er mir geheißen und das 
übrige denn wohl erfahren werde. 

Mir entging das jeltfame Lächeln nicht, das dabei Haals Geſicht 
überflog und dag, ohne den Grund davon nur zu ahnen,. meine Neu— 
gierde im höchſten Grade reizte. 

AS ih denn nun gar demütig dem Baron meinen Wunſch 
bortrug, als ich verficherte, daß der regſte Eifer, ja der glühendſte 
Enthufiagmus mich beſeele für meine Kunſt, ſah er mich exit ftarr an, 
bald aber gewann fein ernfter Blick den Ausdrud der wohltguendjten 
Gemütlichkeit. „Söhnen, Söhndyen, ſprach er, daB du did an 
nid, an den einzigen PViolinfpieler, den es noch giebt, wendeſt, 
das beweijet, wie in dir der echte Künftlertrieb rege worden, wie in 
deiner Seele das deal des wahrhaften Biolinfpieler aufgegangen. 
Wie gern wollt’ ich dir aufhelfen, aber mo Zeit hernehmen, wo Zeit 
hernehmen! — Der Haaf macht mir viel zu fchaffen und da ift jeßt 
der junge Menjch hier, der Durand, der will fich öffentlich hören 
lajfen, und hat wohl eingefehen, daß das ganz und gar nicht angeht, 
bevor er nicht bei mir einen tüchtigen Kurfus gemadt. — Nun! — 
warte, warte — zwiſchen Frühftüd und Mittag, oder beim Früh— 
ſtück — ja, da hab’ ich noch eine Stunde übrig! — Söhnchen, komme 
zu mir Punkt zwölf Uhr alle Tage, da geige ich mit dir bis ein 
Uhr; dann kommt Durand!“ — 

Sie können ſich's vorſtellen, wie ich ſchon andern Tages um die 
beſtimmte Stunde hineilte zum Baron mit klopfendem Herzen. 

Er litt nicht, daß id) auch nur einen einzigen Ton anſtrich auf 
meiner Geige, die ich mitgebracht. Er gab mir ein uraltes Inſtrument 
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von Antonio Amati in die Hände. Nie hatte ich auf einer ſolchen 
Geige geſpielt. Der himmliſche Ton, der den Saiten entquoll, be— 
geiſterte mich. Ich verlor mich in kunſtreichen Paſſagen, ließ den 
Strom der Töne ſtärker aufſteigen in brauſenden Wellen, ver- 
rauschen im murmelnden Gepläticher! — Ich glaube, id} jpielte ganz 
gut, beffer, als manchmal nachher. Der Baron jehüttelte unmutig 
den Kopf und ſprach, als ich endlich nachließ: Söhnchen, Söhnchen, 
das mußt bu alles vergeffen. Fürs erfte Hältft du den-Bogen ganz 
miferabel. — Er wie mir praftiih, mie man nad Tartinig Art 
den Bogen Halten müßte. Ach glaubte auf diefe Weije feinen Ton 
herausbringen zu fünnen. Doch nicht gering war mein Erſtaunen, 
als ih, auf Geheiß des Barons meine Pafjagen twiederholend, in 
einigen Sekunden den großen Vorteil einjah, den mir die Art den 
Bogen zu führen gewährte. 

„Run, fpra der Baron, wollen wir den Unterricht beginnen. 
Streiche, mein Söhnchen, einmal da3 eingeftrichene g an und halte 
den Ton aus, folange du. kannſt. Spare den Bogen, jpare den 
Bogen. Was der Atem dem Sänger, das iſt der Bogen dem 
Biolinfpieler.” 

Ich that wie mir geheißen, und freute mich felbft, daß es mir 
glüdte, den Ton Fraftvoll herauszuziehen, ihn vom Pianissimo zum 
Fortissimo fteigen und wieder abnehmen zu lafjen, mit gar langem, 
langem Bogen. „Siehjt du wohl, fiehft du wohl, Söhnchen! rief 
der Baron, ſchöne Bafjagen kannſt du machen, Läufe, Sprünge und 
neumodiſche, einfältige Triller und Bieraten, aber keinen Ton ordent- 
Yih aushalten, wie es fich ziemt. Nun will ich dir zeigen, was es 
Heißt, den Ton aushalten auf der Geige!” — Er nahm mir das 
Snitrument aus der Hand, fehte den Bogen dicht am Froſch an! — 
Nein! — hier fehlen mir wahrlich die Worte, es auszuſprechen, wie 
e3 fih nun begab. 

Dicht am Stege rutjchte er mit dem zitternden Bogen hinauf, 
ſchnarrend, pfeifend, quäfend, mianend — der Ton war dem zu 
vergleichen, wenn ein altes Weib, die Brille auf der Nafe, fich ab- 
c ""t, den Ton irgend eines Liedes zu faflen. 

Und dabei ſchaute er himmelwärts, wie in feliger Verzückung, 
ı al® er endlich aufhörte, mit dem Bogen auf den Saiten hin 
ı ber zu fahren und dag Inftrument aus der Hand legte, glänzten 
i die Augen und er brach tief bewegt: „das ift Ton — das 
i Ton!” — 

ffmann, Werke. VIII 16 
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Mir war ganz wunderlid) zu Mute. Wollte fi auch der innere 
Trieb zum Lachen regen, jo verſchwand er wieder bei dem Anblid 
des ehrwürdigen Antlipes, das die Begeifterung verflärte. Und dabei 
wirkte überdem das Ganze auf mich wie ein unheimlicher Spuf, fo 
daß ich meine Bruft beengt fühlte und fein Wort, herauszubringen 
vermochte. 

„Richt wahr, begann der Baron, nicht wahr, mein Söhnden, 
dag ging hinein in dein Inneres, dag ftellteft du dir nicht vor, daß 
jolde zauberiiche Gewalt hinauf beſchworen werden fünne aus dem 
Meinen Dinge da mit vier armfeligen Saiten. Nun — trinke, trinke, 
mein Söhnchen!“ — 

Der Baron ſchenkte mir ein Glas Madera ein. Sch mußte 
trinfen, und von dem Backwerk genießen, das auf dem Tiſche Stand. 
In dem Augenblid jchlug es ein Uhr. 

Für heute mag’3 genug fein, rief der Baron, geh, geb, mein 
Söhnden, komme bald wieder. — Da! — nimm, nimm! 

Der Baron ftedte mir ein Papierchen zu, in dem ich einen 
blanfen, ſchön geränderten, holländiichen Dukaten fand. 

Ganz beftürzt rannte ich Hin zum Konzertmeifter und erzäflte 
ihm: mie fich alles begeben. Der lachte aber laut auf und rief: 
Siehſt du nun wohl, wie ed mit unferm Baron befchaffen ift und 
mit feinem Unterriht? — Di Hält er für einen Anfänger, deshalb 
erhältit du nur einen Dulaten für die Stunde. Sowie, nach des 
Barons Idee, die Meifterfchaft fteigt, erhöht er auch da3 Honorar. 
Sch befomme jegt einen Louis und Durand, wenn ich nicht irre, gar 
zwei Dulaten. 

Nicht umhin konnte ich zu äußern, dab es doch ein eignes 
Ding fei, den guten alten Baron auf dieſe Weije zu myſtifizieren, 
und ihm die Dulaten aus der Taſche zu ziehen. 

„Du mußt wiffen, erwiderte der Konzertmeilter, du mußt wiflen, 
daß des Barons ganze Glückſeligkeit darin befteht, auf die Weife, die 
du nun kennſt, Unterricht zu geben; daß er mich und andere Meifter, 
wollten fie jeinen Unterricht verfjchmähen, in der ganzen Welt, für 
die er kompetenter Kunſtrichter ift und bleibt, als erbärmlidhe, un= 
wijjende Stümper ausjchreien würde, daß endlich, den Wahn de 
Violinſpiels abgerechnet, der Baron ein Mann ift, deſſen Tunf 
verftändiges Urteil auc) den Meifter über manched zu feinem groß 
Nuten aufklären kann. Urteile nun felbft, ob ich unrecht thue, mi 
trog feiner Thorheit an ihn zu Halten und mir zuweilen meir 
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Louis zu holen. — Beſuche ihn fleißig, Höre nicht auf die alberne 
Saufelei des Wahnfinnigen, fondern nur auf die verftändigen Worte 
de3 mit dem innern Sinn die Kunft beherrichenden Mannes. Es 
wird dir wohl thun!“ — 

Ich folgte dem Nat des Meiſters. Manchmal wurde es mir 
doc) Schwer, das Lachen zu unterdrüden, wenn der Baron mit den 
Fingern, ftatt auf dem Griffbrett, auf dem Violindeckel herumtapfte 
und dabei mit dem Bogen auf den Saiten querüber fuhr, verjichernd, 
er fpiele jett Tartinid allerherrlichites Solo und er fei nun der ein- 
zige auf der Welt, der dieſes Solo vorzutragen imftande. 

Aber dann legte er die Geige aus der Hand und ergoß. fi in 
Geſprächen, die mich mit tiefer Kenntnig bereicherten und meine Bruft 
entflammten für die hochherrliche Kunft. 

Spielte ih dann in einem feiner Konzerte mit allem Eifer und 
gelang mir diefeg — jenes vorzüglich gut, fo blidte der Baron ftolz 
fächelnd umher und ſprach: Das Hat der Junge mir zu verdanken, 
mir, dem Schüler des großen Tartini! 

So gewährten mir Nugen und Freude des Barons Lehrſtunden 
und aud) wohl feine — geränderten holländtichen Dulaten. — 


Nun, ſprach Theodor lachend, nun in der That, ich jollte meinen, 
daß mancher unjerer jebigen Virtuofen, der fich weit erhaben über 
jegliche Lehre dünken möchte, fich doch noch einen Unterricht gefallen 
faffen würde auf die Weife, wie ihn der Baron von B. zu er- 
teilen pflegte. 

Dem Himmel jet ed gedankt, nahm Vinzenz das Wort, daß 
unfer Klubb doh noch, was ich gar nicht mehr erwartete, heiter 
ſchließt und ih will hiemit meine würdigen Brüder ermahnt haben, 
fünftig fein dafür zu jorgen, daß das Schauerliche mit dem Heitern 
wechsle, welches heute ganz und gar nicht gejchehen. 

Deine Ermahnung, jprad Ottmar, mag fehr gut fein, indeffen 
lag es lediglih an dir, den Fehler, in den wir heute verfielen, gut 

machen, und und etwa3 von dir mitzuteilen, das deiner humo—⸗ 
tischen Laune würdig. 

Überhaupt, ſprach Lothar weiter, bift du mein vortrefflicher, wie- 

ohl fchreibefauler Vinzenz, da8 Aufnahme-Geld in die Serapiong- 
rüderfchaft, das eben in einer ferapiontiichen Erzählung beftehen 


ußte, noch jchuldig. 
16* — 
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Still, fill, erwiderte Vinzenz, ihr wißt nicht, was meiner Bruft 
entglommen und vorläufig in diefer Brufttafche verborgen ruhet! — 
Ein gar ſeltſames Ding von Märdien, das ich inSbejondere der 
Gunst unjeres Lothar empfehle, hätte ich euch ſchon Heute mitgeteilt, 
aber habt ihr nicht des Wirts bleiches Antlitz gejehen, das durch 
das Fenſter ſchon öfters mahnend hineinblidte, wie in Fouqués 
Undine der Spufgeift Kühleborn durch dag Yenfter in die Fiſcherhütte 
kuckt? Habt ihr nicht das verdrießliche O Jemines Geficht des Kellners 
bemerkt? Stand, wenn er und die Xichter pußte, auf feiner Stim 
nicht deutlich gefchrieben: Werden jie denn bier ewig fißen, und nicht 
endlich einmal einem ehrlihen Menjchen die Ruhe gönnen? — Die 
Leute haben recht, Mitternacht ift vorüber, unfere Scheideitunde Hat 
geichlagen. 

Die Freunde gaben fi) daS Wort, in weniger Zeit ſich wieder 
ferapiontijcd) zu verfammeln und brachen dann auf. 
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Der trübe Spätherbit war längft eingebrochen, als Theodor in 
feinem Zimmer beim Enifternden Kaminfeuer der würdigen Serapiong- 
Brüder Harrte, die fih dann zur gewöhnlichen Stunde nad) und nach 
einfanden. 

„Welch abjcheuliches Wetter, jprach der zuletzt eintretende Cyprian, 
trog meines Manteld bin id) beinahe ganz durdnäßt und nicht viel 
fehlte, jo hätte ein tüchtiger Windftoß mir den Hut entführt.“ 

Und das, nahm Ottmar dad Wort, und da8 wird lange fo 
währen, denn unfer Meteorolog, der, wie ihr wißt, in meiner Straße 
wohnt, Hat einen hellen freundlichen Spätherbit verkündigt. 

„Recht, ſprach Vinzenz, ganz recht Haft du mein Freund Ottmar. 
Wenn unfer vortreffliche Prophet feine Nachbaren damit tröftet, daß 
der Winter durchaus nicht ftrenge Kälte bringen, fondern ganz füb- 
fiher Natur jein würde, fo läuft jeder erjchroden Hin und kauft jo 
viel Holz als er nur beherbergen kann. So ift aber der meteoro= 
logiſche Seher ein weiſer Hochbegabter Mann, auf den man fich ver- 
- Iaffen darf, wenn man nur jedesmal das Gegenteil von dem voraus— 
jeßt, was er verkündigt.“ 

Mich, ſprach Sylveſter, mich) machen diefe Herbitftürme, diefe 
Herbftregen immer ganz unmutig, matt und Frank und dir, Freund 
Theodor, glaube ich, geht es ebenjo? Allerdings, erwiderte Theodor. 
Dieje Witterung — 

„Herrliches, ſchrie Lothar dazwiſchen, herrliches geiftreiches Be- 
ginnen unfered Serapionklubbs! Vom Wetter fprechen wir wie die 
alten Muhmen am Kaffeetifch!” 

Ich weiß nit, nahm Ottmar dad Wort, warum wir nicht vom 

er ſprechen follen? Du kannſt dag nur tadeln, weil folder An 

‚ des Geſprächs als ein verjährter Schlendrian erjcheint, den dag 

ürfnis zu Sprechen bei fterilem Getft, beim gänzlichen Mangel an 

ff herbeigeführt Hat. Sch meine aber, daß ein kurzes Geſpräch 
Wind und Wetter auf recht gemütliche Weife vorangeſchickt 





8 Die Serapions-Brüuder 4. 


‚werden darf, um alles nur Mögliche einzuleiten und daß eben die 
Allgemeinheit folcher Einleitung von ihrer Natürlichkeit zeugt. Über— 
haupt, fprad) Theodor, möcht” e3 wohl ziemlich gleichgültig fein, auf 
welche Weije fich ein Geſpräch anjpinnt. Gewiß ift e8 aber, daß die 
Begierde recht geiftreich zu beginnen, ſchon im voraus alle Freiheit 
tötet, die die Seele jedes Gejpräds zu nennen. — Sch kenne einen 
jungen Mann — ich glaube, ihr fennt ihn alle — dem e3 gar nicht 
an jenem leicht beweglichen Geiſt fehlt, der zum Sprechen, jo recht 
zum Konderfieren nötig. Den quält in der Gejellfchaft, vorzüglich 
find rauen zugegen, jene Begierde glei mit dem erjten Wort 
funfelnd hineinzubligen dermaßen, daß er unruhig umbherläuft, von 
innerer Qual gefoltert die jeltiamften Gefichter fchneidet, die Rippen 
bewegt und — feine Silbe herausbringt! 

„Halt ein, Unglüdlier, rief Cyprian mit komiſchem Pathos, 
reiße nicht mit mörderifher Hand Wunden auf, die kaum verharjcht 
find. — Er ſpricht, fuhr er dann lächelnd fort, er fpricht von mir, 
da3 müßt ihr ja bemerfen, und bedenft nicht, daß vor wenigen 
Wochen, als ich jener Begierde, die ich als lächerlich anerkennen will, 
widerftehen und ein Gejpräch in recht gewöhnlicher Art anknüpfen 
wollte, ich dafür büßte mit gänzlicher Vernichtung! — Ich will e3 
euch Lieber nur gleich ſelbſt erzählen mie e3 fich begab, damit es 
nit Ottmar thut und allerlei feine Anmerkungen beifügt. — Bei 
dem Thee, den wir, Ottmar und ich bejuchten, war die gewiſſe hübſche 
geiftreihe Yrau zugegen, von der ihr behauptet, fie intereſſiere mich 
manchmal mehr al3 gut und dienlid. — Es zog mid) zu ihr hin 
und geftehen will ich’3, ich war um das erjte Wort verlegen, jo wie 
fie boshaft genug mir mit freundlicd) fragendem Blid ſtumm in die 
Augen zu jehauen. „Der Mondwechſel Hat uns in der That recht 
angenehme Witterung gebracht.” So fuhr eg mir heraus, da erwiderte 
die Dame jehr mild: Sie jchreiben wohl dieſes Jahr den Kalender?“ 

Die Freunde lachten ſehr. 

Dagegen, fuhr Ottmar fort, kenne ich einen andern jungen 
Mann und ihr kennt ihn alle, der, vorzüglich bei Frauen, niemals 
um das erſte Wort verlegen iſt. ga es will mich bedünfen, do 
wa3 die Unterhaltung mit rauen betrifft, er fi) ganz im ftille 
ein lebenskluges Syftem gebaut hat, das ihn fo leicht nicht im Stid 
läßt. So pflegt er z. B. die Schönfte, die e3 faum wagt etwas Bude 
brot in den Thee einzuftippen, die höchjtens der Nachbarin ins DI 
flüftert: es ift vecht heiß, meine Liebe, worauf diefe ebenfo letje ir 
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Ohr erwidert: recht heiß, meine Gute! deren Rede nicht hinausgehen 
will über ein ſüßes „Sa ja! und Nein nein,” künstlich zu erfchreden 
und dadurch ihr Inneres plöglich zu vevolutionieren, fo daß fie nicht 
mehr diejelbe fcheint. „Mein Gott, Sie jehn fo bla!” fährt er neulich) 
auf ein hübſches Firchhofftilleg Fräulein los, die eben den Silber- 
faden einhäfelt zum künſtlichen Geftrid eines Beuteld. Das Fräulein 
läßt vor Schred das Gejtrid auf den Schooß fallen, geſteht, daß fie 
heute ein wenig gefiebert; Fieber — ja Yieber, darauf verjteht fich 
eben mein Freund; er weiß geiftreic) und anziehend davon zu ſprechen, 
frägt ſorglich nad) allen Erjcheinungen, ratet, warnt und fiehe ein 
ganz anmutiges munteres Geſpräch ſpinnt ſich fort. — 

Ich danke dir, rief Theodor, daß du mein Talent gehörig beobachteſt 
und würdigſt. — Die Freunde lachten aufs neue. 

Es Hat, nahm jetzt Sylveſter das Wort, es hat mit der gejell- 
ſchaftlichen Unterhaltung wohl eine ganz eigne Bewandtnis. Die 
Franzoſen werfen uns vor, daß eine gewiſſe Schwerfälligkeit des 
Charakters uns niemals den Takt, den Ton, der dazu nötig, treffen 
laſſe und ſie mögen einigermaßen darin recht haben. Geſtehen muß 
ich indeſſen, daß mich die gerühmte Lebendigkeit der franzöſiſchen 
Zirkel betäubt und unmutig macht und daß ich ihre Bonmots, ihre 
Calembours, die ſich machen laſſen auf den Kauf, auch nicht einmal 
für ſolchen geſellſchaftlichen Witz halten kann, aus dem wahres friſches 
Leben der Unterhaltung ſprüht. Überhaupt ift mir der eigentlich 
echt franzöfiihe Wit im höchſten Grade fatal. 

Diefe Meinung, ſprach Eyprian, kommt recht tief aus deinem 
jtiffen freundlichen Gemüt, mein herzenslieber Sylveſter. Du Haft 
aber noch vergefien, daß außer den größtenteild höchſt nüchternen 
Bonmot3 der Gejellihaftswig der Franzoſen auf eine gegenfeitige 
Berhöhnung bafiert ift, die wir niit dem Worte „Aufziehen“ bezeichnen 
und die, leicht die Grenzen der Zartheit überfchreitend, unferer Unter: 
Haltung ſehr bald alles wahrhaft Erfreuliche rauben würde. Dafür 
haben die Franzofen auch nicht den mindeiten Sinn für den Witz, 
defien Grundlage der echte Humor iſt und es ift faum zu begreifen 

ie ihnen manchmal die Spike irgend eines gar nicht etwa tiefen, 
ondern oberflächlich drolligen Geſchichtleins entgeht. 

Vergiß nicht, ſprach Ottmar, daß eben eine ſolche Spike oft 
‚ang unüberfegbar ift. 

Oder, fuhr Binzenz fort, ungeichidt überfegt wird. — Nun 

ur fällt dabei ein gar luſtiges Ding ein, das fi) vor wenigen 
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Tagen zutrug und das ich euch auftiichen will, wenn ihr zu hören 
geneigt ſeid. 

Erzähle, erzähle, teurer Unekdotift, ergöglicher Sabulant! So 
. riefen die Freunde. 

Ein junger Menſch, erzählte Vinzenz, den die Natur mit einer 
tüchtigen Träftigen Bapftimme begabt und der zum Theater gegangen, 
follte gleich da8 erfte Mal als Saraftro auftreten. Im Begriff in 
den Wagen zu fteigen, überfiel ihn aber eine folche fürchterliche Angſt, 
daß er zitterte und bebte, ja daß er als er berausgefahren werben 
jollte, ganz in fi) zufammenfanf und alle Ermahnungen des Direktors, 
doch fid) zu ermutigen und wenigſtens aufrecht im Wagen zu fiten, 
blieben vergebens. Da begab e3 ich, daß das eine Rad des Wagen? 
den seit itberhängenden Mantel Sarajtros faßte und den Ehr- 
twiirdigen, je weiter e3 vorwärts ging, deſto mehr rüdlings überzog, 
wogegen er fih im Wagen feitfußend fträubte, fo daß er in der 
Mitte des Theaters daftand mit vorwärts gedrängtem Unterteil und 
rückwärts gedrängtem Uberteil des Körperd. Und alle Welt war 
entzüct über den königlichen Anjtand des unerfahrnen Jünglings, 
und hoch erfreut ſchloß der Direltor mit ihm einen günftigen Kon— 
trat. Dies einfache Anekdötlein wurde neulich in einer Gefellichaft 
erzählt, der eine Franzöſin beitvohnte, die Feines deutjchen Wortes 
mächtig. As nun beim Schluß alles lachte, jo verlangte die Frans 
zöfin zu wiffen, worüber man lade; und unſer ehrlihe D., der, 
ipriht er franzöfifh, mit dem echteſten Accent, mit der treueften 
Nahbildung von Ton und Gebärde den Franzoſen Herrlich jpielt, 
dem aber jeden Augenblid Worte fehlen, übernahm es den Dol- 
metfcher zu machen. Als er nun auf das Rad kam, das den Mantel 
Saraftros gefaßt und diefen zur majeftätifchen Stellung genötigt, 
iprad) er: le rat ftatt la roue. Das Geficht der Franzöfin verfinfterte 
fich, die Augenbraunen zogen ſich zufammen und in ihren Bliden las 
man da3 Entfjegen, das ihr die Erzählung verurjachte, wozu noch freilich 
beitrug, daß unſer guter D. alle Negifter des tragikomiſchen Muskel— 
ſpiels auf feinem Geficht angezogen hatte. Als mir beim Schluß alle noch 
jtärfer über dag ſeltſame Mißverſtändnis, das zu heben fich jeder wohl 
hütete, lachten, lifpelte die Sranzöfin: Ahl — les barbaresl - 
Tür Barbaren mußte die Gute und wohl halten, wenn wir es 
überaus belachenswert fanden, daß ein abjcheuliches rapenhaftes Unti 
den armen Süngling, in dem verhängnisvollften Augenblid des b 
ginnenden Theaterlebeng jeinen Mantelerfafjend, halb zu Tode geängſti— 


m — — — — 
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Wir wollen, ſprach, als die Freunde fich ſatt gelacht, Vinzenz 
weiter, wir wollen aber nun die franzöfiihe Konverfattion mit all. 
ihren Bonmot3, Calembours und fonjtigen Beftandteilen und In— 
gredienzien ruhen lafjen und gejtehen, daß es wohl Hohe Luſt zu 
nennen, wenn unter getftreichen von echtem Humor befeelten Deutjchen 
das Geſpräch wie ein nie erlöjchendes Feuerwerk aufjtrahlt in taufend 
Mnifternden Leuchtlugeln, Schwärmern und Raleten. 

Wohl zu merken, nahm Theodor das Wort, wohl zu merken tft 
aber, daß eine folde Luft nur dann ftattfinden kann, wenn die 
Freunde nicht allein getjtreih und humoriſtiſch find, fondern aud) 
da3 Talent haben, nicht allein zu fprechen, fondern auch zu hören. 
Dies Talent bildet das Hauptprinzip jeder Unterhaltung. 

Ganz gewiß, fuhr Lothar fort, die Wortführer töten jede Unter- 
Baltung. Ganz auf niedriger Stufe ftehen aber jene Wißbolde, die 
mit Anekdoten, allerlei jchalen Redensarten vollgeftopft von Geiell- 
ſchaft zu Gejellichaft Taufen und den unberufenen Pagliaffo machen. 
Ich Tannte einen Mann, der al geijtreic) und wibig geltend und 
dabei ein gewaltiger Vielſprecher überall eingeladen wurde, mit dem 
Anſpruch, die Gejellichaft zu beluftigen, fo daß, ſchon wenn er ein= 
trat, jeder ihm ind Geficht blidend, wartete, was für ein Witzwort 
er von ſich geben würde. Der Arme war genötigt ſich abzuquälen, 
um nur, gleichviel auf welche Weife, feinen Beruf zu erfüllen und 
fo konnte es nicht fehlen, daß er bald matt und ftumpf wurde, und 
man ihn beifeite warf wie ein verbrauchtes Möbel. Jetzt fchleicht 
er trübe und unmutig umber und kommt mir vor wie jener Stußer 
in Rabeners Traum von abgefchiedenen Seelen, der fo fehr er im 
Reben geglänzt, nun im Jenſeits traurig und wertlos dafteht, weil 
er die golöne mit Spaniol gefüllte Dofe, einen integrierenden Teil feines 
innern Selbſt, bei der jchnellen unvermuteten Abfahrt Stehen laſſen. 

Es giebt, jpra Ottmar, es giebt ferner gar wunderliche Leute, 
die, wenigſtens wenn fie Gäjte bewirten, das Wort führen nicht 
aus Arroganz, fondern in feltfam falfcher Gutmütigfeit von der 
Angſt getrieben, daß man fich nicht unterhalten werde; die beftändig 

gen, ob man auch vergnügt fei u. f. und die eben deshalb jede 
erfeit, jede Luft im Auffeimen töten. 

Diefe Methode, fagte Theodor, dieje Methode zu Iangmeilen, ift 
jicherfte und ich Habe fie einmal von meinem alten Humoriftiichen 
el, den ihr, glaub’ ich, aus meinen Gejprächen ſchon fennt, mit 
: glänzendften Erfolg anwenden geſehn. — Es Hatte fid) nämlich) 
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ein alter Schulfreund eingefunden, der, ganz unausſtehlich in allem 
was er ſprach, in feinem ganzen Benehmen, den Onfel jeden Morgen 
befuchte, ihn in feinen Gejchäften ftörte, auf das ärgſte langweilte, 
und dann ungebeten fich mit zu Tijche ſetzte. Der Onkel war mürrifch, 
verdrießlich, in fich gekehrt, gab dem Überläftigen nur zu deutlich 
zu verftehen, daß jeine Befuche ihm eben nicht erfreulich wären, 
aber alfe8 wollte nicht? helfen. Sch meinte endlih, als der Alte 
einmal nad) feiner Art Fräftig genug auf den Schulfreund ſchimpfte, 
er jolle dem Unverjchänten geradehin die Thüre meifen. „Das geht 
nicht, Vetterchen, erwiderte der Alte, freundlich ſchmunzelnd, er ift 
einmal mein Schulfreund, aber e3 giebt noch ein anderes Mittel ihn 
108 zu werden, dag will ich anwenden, das wird Helfen!” Nicht 
wenig verwundert war ich, al3 am andern Morgen mein Alter den 
Schulfreund mit offnen Armen empfing, als er alles beifeite warf 
und nun unabläjfig auf ihn hineinſprach, wie es ihn freue den treuen 
Bruder zu fehen und fich der alten Zeit zu erinnern. Alle Gejchichten 
aus der Jugendzeit, die der Schulfreund bi zum höchſten Überdruß 
ewig und ewig zu wiederholen pflegte, gingen nun über des Onkels 
Kippen wie ein unaufhaltfamer Strom, jo dab der Schulfreund alles 
Mühens unerachtet zu Feiner Silbe fonımen konnte. Und dazwiſchen 
fragte der Onfel beftändig: „Aber du bift heute nicht vergnügt? — 
Du bift fo einfilbig? — Sei doch heiter, laß ung heute recht ſchwelgen 
in Rüderinnerungen!” Aber ſowie der Schulfreund nur den 
Mund öffnen wollte, Schnitt ihm der Onfel das Wort ab mit einer 
neuen endlojen Geſchichte. Endlich wurde ihm das Ding zu arg, er 
wollte fort, da lud ihn aber der Onfel fo dringend zu Tiſche, daß 
er, nicht fähig der Verlofung guter Schüffeln und noch befjern Weins 
zu widerftchen, wirklich blieb. Kaum hatte der Schulfreund aber 
ein paar Löffel Suppe genofjen, als der Onfel ganz ergrimmt rief: 
Was zum Teufel ift das für eine Wafjerfuppe? — Iß nicht Bruder, 
ich bitte dich, ik nicht, e8 kommt was Befjered — Johann, die Teller 
weg! — Und wie ein Bliß war dem Schulfreund der Zeller vor 
der Nafe weg verjchwunden! — So ging e& aber bei alfen Gerichten, 
die mitunter leder genug waren, urı den Mppetit auf das ftärf” 
zu reizen, bis das Befiere was noch fonımen follte, in Chefterf 
beftand, gegen den jo wie gegen Käfe überhaupt der Schulfrem 
einen Abfcheu hegte. Bor lauter anfcheinender Sorge den Schu 
freund recht üppig zu bewirten, Hatte diefer nicht zivei Biffen v’ 
ichluden dürfen, und ebenfo war es mit dem Wein. Kaum ba 


Die Serapions-Brüder 4. 13 


der Schulfreund das erfte Glas an die Lippen gebracht, al3 der Onkel 
rief: Bruder, du ziebft ein ſaures Gefiht? — Du haft recht, ber 
Wein taugt nicht? — Johann eine höhere Sorte! — Und eine 
Sorte nad) der andern kam — franzöfiihe Weine — Rheinweine 
und immer hieß es: Bruder, der Wein jchmedt dir nicht ꝛc., bis bet 
dem Cheiterfäfe der Schulfreund ungeduldig aufſprang. Da ſprach 
der Onkel im gutmütigften Ton: Bruder, du bift Heute gar nicht 
vergnügt, gar nicht wie jonft? — Nun! — weil wir einmal fo 
fröhlid bei einander find, fo laß ung eine Flache alten Sorgen 
brechers ausſtechen! — Der Schulfreund plumpte in den Seſſel nieder. 
Der bundertjährige Rheinwein perlte herrlich) und klar in den beiden 
Gläſern, die der Onfel einſchenkte. „Teufel! ſprach der Onkel aber, 
nun ein Glas gegen da3 Licht Haltend, Teufel! der Wein ift mir 
trübe geworden, nein Bruder, den Tann ich dir nicht vorfegen,“ und 
ſchlürfte mit fichtlihem Wohlgefallen beide Gläfer hinunter. — Der 
Echulfreund fuhr in die Höhe, plumpte aber auf8 neue in den Seffel 
nieder, als der Onkel rief: Johann! Tofaier! — Der Tofaier kam, 
der Onfel jchenkte ein und reichte dem Schulfreunde dag Glas hin, 
indem er ſprach: Nun alter Junge, wirft du wohl endlich einmal 
vergnügt werden, wenn du den Nektar eingefchlürft! — Kaum feßte 
aber der Schulfreund das Glas an die Lippen, als der Onkel fchrie: 
Donner! — da ijt eine große Kreuzfpinne in der Flaſche geweſen! — 
Da fchleuderte der Schulfreund in voller Wut das Glas gegen die 
Wand, daß es in taujend Scherben zerjplitterte, rannte wie befeffen 
von dannen und kam niemals wieder. — — 

Die Sronie deines alten Onkels in Ehren, ſprach Sylvefter, aber 
mid) will bebünfen, daß doch etwas konſequente Bosheit dazu gehört, 
fih einen Überläftigen auf diefe Art vom Halſe zu fchaffen. Ich 
hätte dem langweiligen Schulfreunde Tieber geradehin die Thüre 
gewiefen, wiewohl ich zugeſtehen will, daß e3 gerade in deines Onkels 
humoriſtiſchem Charakter lag, ftatt des vielleicht ärgerlichen Auftritts, 
den e3 gegeben, fich eine jfurrile Theaterfcene, zu bereiten. Denn 
dafür erkläre ich den omindjen Mittag, wie du ihn gejchildert. Leb— 

ft kann ich mir den alten Parafit denken, wie er die Qualen des 
antalus duldet, wie der Onkel immer neue Hoffnungen zu erregen 
nd in demjelben Augenblid zu vernichten weiß, wie endlich ihn die 
jerzweiflung ergreift — 

Du kannſt, erwiderte Theodor, im nächſten Luſtſpiel Gebraud) 
nachen von diefer artigen Scene. 

JS . 
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Die, fuhr Vinzenz fort, mid) übrigens lebhaft an jenes herrliche 
Mahl in Katzenbergers Badereife und an den armen Gevatter Ein- 
nehmer erinnert, der an den Bilfen, die über die Trompeten-Muskel 
glitten, beinahe erftiden mußte. Wiewohl diefe Scene unferm Syl- 
vefter fir ein neues Luftfpiel eben nicht dienlich fein dürfte. 

Den vortrefflichen Katzenberger, den nur feiner robuften Cynik 
halber die Frauen nicht mögen, fprach Theodor, habe ich übrigens 
perſönlich gekannt. Er war ein Intimus meines alten Onfel3 und 
ih kann fünftig manches Ergögliche von ihm beibringen. — Cyprian 
hatte in tiefen Gedanken gejeffen und jchien faum gehört zu haben, was 
Theodor und die übrigen geſprochen — Theodor munterte die Freunde 
auf, von dem warmen Punſch zu genießen, den er bereitet, weil dies 
Getränk das befte Gegengift gegen den böfen Einfluß der Witterung jet. 

„Allerdings, ſprach nun Cyprian, wie plöglih aus dem Traum 
erwachend > allerdings iſt auch diefes der Keim des Wahnſinns, mo 
nicht Schon Wahnfinn ſelbſt.“ — Die Freunde fchauten fich bedenklich an. 

Ha, fuhr Eyprian fort, indem er von feinem Sig aufitand und 
lächelnd rund umbherblidte, ha ich merke, daß ich den Schlußfaß laut 
werden ließ von dem, was ich ftill im Innern dachte. — Nachdem 
ich dieſes Glas Punſch geleert und Theodors geheimnisvolle Kunjt 
dies Getränt nad) feinen myſtiſchen Berhältnifien der Stärke, Süße 
und Säure zu bereiten gehörig gelobt, will ic) nur beibringen, daß 
einiger Wahnfinn, einige Narrheit fo tief in der menſchlichen Natur 
bedingt ift, daß man dieje gar nicht beffer erkennen kann als durch 
forgfältige8 Studium der Wahnfinnigen und Narren, die wir gar 
nit in den Tollhäufern auffuchen dürfen, fondern die und täglich 
in den Weg laufen, ja am beiten durch da8 Studium unjeres eigenen 
Ichs, in dem jener Niederjchlag aus. dem chemischen Prozeß des 
Lebens genugfam vorhanden. 

Sage, rief Xothar verdrießlich, fage, wie kamſt du ſchon wieder 
auf Wahnfinn und Wahnfinnige? 

Erzürne, eriwiderte Cyprian, erzürne dich nicht, Lieber Lothar. 
Wir ſprachen über das Talent des geſellſchaftlichen Geſprächs und da 
dachte ich an zwei fich einander entgegengejegte Charaktere, die 
häufig jede gejellfchaftliche Unterhaltung töten. — Es giebt nän 
Perjonen, die von der dee, von der Vorjtellung, die fie erfaßt, 
durchaus nicht wieder trennen fünnen, die ftundenlang, ohne Rüd 
wie fi) das Geſpräch gewandt Hat, immer dasjelbe und wieder : 
ielbe wiederholen. Alles Mühen fie mit dem Strom bed Geſpr 
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fortzureißen, bleibt umſonſt, glaubt man endlich ihre Teilnahme an 
dem, was der fortichreitende Austauſch der Ideen jchafft, gewonnen 
zu haben, jo kommen ſie plößlich, ehe man fich'3 verfieht, um an den 
Bürgermeifter in jenem Luſtſpiel zu erinnern, auf bejagten Hanımel 
zurüd, und verdämmen fo jenen jchönen raufchenden Strom. Ihnen 
entgegengefeßt find folche, die in der nächjten Sekunde vergefien, was 
fie in ber vorigen gefprocdhen, welche fragen und ohne die Antivort 
abzuwarten, das davon Heterogenfte vorbringen, denen bei jedem Anlaß 
alles, mithin eigentlich nicht einfällt, da8 in die Form des Geſprächs 
taugt, die in wenigen Worten einen bunten Plunderkram von Seen 
zufammenmwerfen, aus dem fich nichts, das nur einigermaßen deutlich, 
herausfinden läßt. Auch diefe töten jede gemütliche Unterhaltung 
und bringen zur Verzweiflung, wenn jene die ärgſte Zangemeile, ja 
wahrhaften Überdruß erregen. Aber jagt, Liegt in ſolchen Leuten nicht 
der Keim dort des firen Wahns, bier der Narrbeit, deren Charalter 
eben das ift, was die piychologifchen Arzte Kdeenflucht nennen? 

Wohl, nahın Theodor dad Wort, wohl möcht” ich noch mandjes 
fagen von der in der That geheimnisvollen Kunft in Gejellichaft gut 
zu erzählen, die von Ort, Beit, individuellen Verhältniffen abhängig, 
fih fchwer in feite Prinzipe einfugen lafjen würde, mich dünkt aber 
e3 möchte ung zu weit führen, und fo der eigentlichen Tendenz des 
würdigen Serapionsklubbs entgegen jein. 

Ganz gewiß, ſprach Lothar, wir wollen uns dabet beruhigen, 
daß wir weder von dem Wahnfinn nod) von der Narrbeit, deren 
unfer Freund Cyprianus erwähnt hat, behaftet, daß wir vielmehr 
untereinander höchſt vortrefflide Gejellichafter find, die nicht allein 
zu fprechen, fondern auch zu hören verjtehen. Ja nod) mehr! — 
Seder non uns hört fogar ordentlich zu, wenn der andere vorliefet, 
und das will viel heißen. Zreund Ottmar jagte mir vor einigen 
Tagen, daß er eine Novelle aufgejchrieben, in welcher der berühmte 
dichteriſche Maler Salvator Roſa die Hauptrolle fpiele.. Mag er ung 
diefe Novelle jet vorlefen. 

Nicht ohne Furcht, ſprach Ottmar, indem er ein Manuffript aus 
Taſche zog, nicht ohne Furcht bin ich, daß ihr meine Novelle 

‚t ferapiontifh finden werdet. Sch Hatte im Sinn, jene gemäd)- 
e aber anmutige Breite nachzuahmen, die in den Novellen der 
'n Staliäner, vorzüglich des Boccaceio, herrſcht und über diefes 
ben bin ich, tie ich nur lieber gleich felbft geftehen mill, wmeit- 
ꝛifig geworden. Auch werdet ihr mir mit Necht vormwerfen, daß 





Du 
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th den eigentlichen Novellenton nur bin und wieder, vielleiht gar 
nur in den Überfchriften der Kapitel getroffen. Bet diefen freien 
Gelbjtgejtändnifjen eines edlen Gemüts werdet ihr gewiß nicht zu 
ftrenge mit mir verfahren, jondern euch an da3 Halten, was euch 
doc) etiva ergöglich und lebendig vorkommen möchte. 

Was für Vorreden, rief Lothar, was für eine unnüte Captatio 
benevolentiae!l Lies nur deine Novelle, mein guter Freund Ottmar, 
und gelingt es dir uns recht lebendig anzuregen, daß wir deinen 
Salvator Rofa recht wahrhaft vor ung erjchauen, fo wollen wir did) 
al3 einen würdigen Serapiong-Bruder anerkennen, und da3 übrige 
mürrifchen, tadelfüchtigen Kunftrichtern überlaffen. Nicht wahr, meine 
vortrefflichen Serapiond-Brüder? 

Die Freunde ftimmten Lothar bei und Ottmar begann; 


Dignor Bormica. 
Eine Novelle. . 


Der berühmte Maler Salvator Rofa kommt nad Rom und wird von einer 
geführlichen Krankheit befallen. Was ihm tn diefer Krankheit begegnet. 
Berühmten Leuten wird gemeiniglich viel Böſes nachgejagt, 

gleichviel ob aus mwahrhaftigem Grunde oder nidht. — So erging e3 

auch dem wackern Maler Salvator Roſa, deifen lebendige Bilder du, 
geliebter Xefer, gewiß nie ohne gar bejondere, herzinnigliche Luft an= 
geichaut Haben wirft. 

ALS Salvatord Ruf Neapel, Rom, Toskana, ja ganz Stalien 
durchdrang, als die Maler, wollten fie gefallen, feinen abjonderlichen 
Stil nachzuahmen ftreben mußten, gerade zu der Beit trugen ſich 
hämiſche Neider mit allerlei böjen Gerüchten, die in die herrliche 
Slorte ſeines Künſtlerruhms häßliche Schattenflecke werfen jollten. 
Sie behaupteten, Salvator habe in einer früheren Zeit ſeines Lebens 
ſich zu einer Räuberbande geſchlagen, und dieſem ruchloſen Verkekr 
all' die wilden, trotzigen, abenteuerlich gekleideten Geſtalten zu ve 
danken, die er auf feinen Gemälden angebracht, ſowie er auch! 
düftern, grauenvollen Einöden, diefe selve selvagge, um mit Daı 
zu reden, wo er ich verbergen müſſen, getreulich in feiner Lar 
Ichafterei nachgebildet. Am fchlimmften war es, daß man ihm « 
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den Kopf zufagte, er fei in die heilloſe blutige Verſchwörung ver- 
twicelt geweſen, die der berüchtigte Mas’Aniello in Neapel anzettelte. 


‚Man erzählte, wie da3 zugegangen,. mit den Heinften Umftänden. 


Aniello Falcone, der Bataillenmaler (fo hieß e3), einer der beiten 
Lehrmeifter Salvators, entbrannte in Wut und blutdürftige Rache, 
als die ſpaniſchen Soldaten in einem Handgemenge einen jeiner Ver: 
wandten getötet hatten. Zur Stelle rottete er einen Haufen junger 
verwegener Leute, mehrenteil$ Maler, zujammen, gab ihnen Waffen 
und nannte fie die Kompagnie des Todes. In der That verbreitete 
diejer Haufe alle Schauer, alles Entfegen, das ſchon fein fürchterlicher 


Name verkündete. Truppweiſe durchitreiften. den ganzen Tag die 


Sünglinge Neapel, und jtießen ohne Gnade jeden Spanier nieder, 
den fie antrafen. Noch mehr! — Sie drangen ein in die gehetligten 
Freijtätten, und mordeten auch da ſchonungslos den unglüdlichen 
Gegner, der von der Todesangft getrieben, fich dorthin geflüchtet. - 
Nachts begaben fie fich zu ihrem Haupt, dem blutgierigen, wahn— 
finnigen Mas' Aniello, den fie bei. dem Schein angezündeter Yadeln 
abmalten, jo daß in Kurzer Zeit Hunderte diefer Abbildungen in 
Neapel und der Gegend umher ausgeftreut wurden. 

Bei diefem mörderifchen Haufen fol nun Salvator Rofa ges 
weſen fein und tages tüchtig gemeßelt, nachts aber ebenjo tüchtig 
gemalt Haben. Wahr ift eg, was ein berühmter Kunftrichter, ich 
glaube Taillagfon, von unjerm Meijter jagt. Seine Werke tragen 
den Charakter eine? wilden Stolzes, einer bizarren Energie der Ge— 
danken und ihrer Ausführung. Nicht in der lieblichen Anmut grüner 
Wiejen, blühender Felder, duftender Haine, murmelnder Quellen, nein, 
in den Schauern gigantijch aufgetürmter Yeljen, oder Meeresftrände, 
wilder unwirtbarer Forften thut ſich ihm die Natur auf, und nicht 
dag Flüftern des Abendwindes, das raujchende Säufeln der Blätter, 
nein, das Braufen de Orkans, der Donner der Katarakte tft Die 
Stimme, die er vernimmt. Betrachtet man feine Einöden, und die 
Männer von fremdem, wilden Anjehn, die bald einzeln, bald trupp- 
weiſe umberjchleichen, jo kommen von jelbft die unheimlichen Gedanken. 

ser gejchah ein gräßlicher Mord, dorten wurde der blutende Leichnam 
den Abgrund gefchleudert u. |. m. 

Mag das alles nun jein, mag Taillasjon fogar recht haben, 
yenn er behauptet, Salvators Platon, ja jelbit fein Heiliger Johannes, 
er in der Wüſte die Geburt des Heilands verfündet, fähe ein Klein 

nig aus wie ein Straßenräuber; mag das alles nun fein, fage ich, 

Hoffmann, Werke. IX, 2 
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unrecht bliebe e3 do, von den Werfen auf den Meifter felbft zu 
Thließen, und zu wähnen, er, der dad Wilde, Entjegliche in vollem 
Leben dargejtellt, müffe auch ſelbſt ein milder entfeglicher Menſch 
gewejen jein. Wer viel von dem Schwerte fpricht, führt es oft am 
ſchlechteſten; wer tief in der Seele alle Schreckniſſe blutiger Gräuel 
fühlt, daß er fie, Palette, Pinfel oder Feder in der Hand, in das 
Leben zu rufen vermag, ift fie zu üben am wenigjten fähig! — 
Genug! — id glaube von allen böfen Gerüchten, die den wadern 
Salvator einen ruchloſen Räuber und Mörder fchelten, durchaus nicht 
ein Wörtlein, und wünſche, daß du, geliebter Leſer, gleichen Sinnes 


mit mir fein mögeft. Außerdem würde ich befürchten müfjen, daß du 


vielleicht gegen alles, wa3 ich von dem Meifter dir zu erzählen, eben 
im Begriff ftehe, einige Zweifel hegen fünnteft, da dir mein Salvator, 
wie ich denke, al3 ein Mann erjcheinen foll, in Feuer und Leben glühend 
und jprühend, aber dabei mit dem treuften, herrlichiten Gemüt begabt, 
das oft ſelbſt die bittre Sronie zu beberrichen weiß, die fich, wie bei 
allen Menfchen tiefen Geiftes, aus der Haren Anſchauung des Lebens 
geftaltet. Übrigens iſt e3 ja wohl befannt, daß Salvator ein ebenjo 
guter Dichter und Tonfünftler, als Maler war. Sein innerer Genius 
that fich fund in herrlicher Strahlenbredung — Noch einmal, id 
glaube nit daran, daß Salvator teil gehabt an Mas’Aniellos 
blutigen Gräueln, ich denke vielmehr, daß die Schreden der entjeß- 
lichen Zeit ihn forttrieben von Neapel nad) Rom, wo er, ein armer be= 
dürftiger Flüchtling gerade zu der Beit anfam, al? Mos’Aniello gefallen. 
Eben nicht ſonderlich gekleidet, ein ſchmales Beutelchen mit ein 
paar blaſſen Zechinen in der Taſche, ſchlich er durch das Thor, als 
die Nacht ſchon eingebrochen. Er geriet, ſelbſt wußte er nicht wie, 
auf den Platz Navona. Dort hatte er ſonſt zu guter Zeit in einem 
ſchönen Hauſe, dicht neben dem Palaſt Pamfili gewohnt. Unmutig 
ſchaute er hinauf nach den großen Spiegelfenſtern, die im Glanz der 
Mondesſtrahlen funkelten und blitzten: „Hm! rief er mürriſch, das 
wird bunte Leinwand koſten, ehe ich dort oben wieder meine Werk: 
ſtatt auffchlage!" — Uber da fühlte er fi auf einmal wie an allen 
Gliedern gelähmt, und dabei kraft- und mutlos, wie noch nien 
in jeinem Leben. „Werd’ ich wohl, murmelte er zwiſchen den Zäh 
indem er ſich niederließ auf die ſteinernen Stufen vor der Thüre 
Hauſes, werde ich) denn aber wohl bunte Leinwand genug för. 
fünnen, wie fie die Narren wollen? — Hm! — mid) will’8 bedün 
es wär’ damit am Endel” — 


*— 
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Ein kalter ſchneidender Nachtwind durchſtrich die Straßen. 
Salvator fühlte die Notwendigkeit, ein Obdach zu ſuchen. Er ſtand 
mühſam auf, wankte fort, kam nach dem Korſo, bog ein in die 
Straße Borgognona. Da ſtand er ſtill vor einem kleinen, nur zwei 
Tenfter breiten Haufe, das eine arme Witwe mit ihren beiden 
Töchtern bewohnte. Die hatte ihn aufgenommen für geringes Geld, 
al3 er zum erften Dal nad) Rom kam, von niemanden gefannt und 
geachtet, und bei diefer Witive gedachte er wohl wieder ein Unter: 
fommen zu finden, wie e8 nun gerade jeiner [chlimmen Tage angemeffen. 

Er Elopfte getrojt an die Thür, und rief mehrmalß feinen Namen 
Binein. Endlich hörte er, wie die Alte fih mühfam aus dem Schlafe 
ermunterte. Sie pantoffelte Hinan ans Fenſter und fchalt Heftig, 
welcher Schelm fie mitten in der Nacht turbiere, ihr Haus ſei feine 
Schenke u. ſ. w. Da koſtete e3 viel Hin- und Herreden, bis fie ihren 
alten Hausgenoſſen an der Stimme wieder erlannte; und ald nun 
Salvator klagte, wie er von Neapel fortgeflüchtet, und in Rom kein 
Obdach finden könne, da rief die Alte: Ach un Chriſtus und Aller 
Heiligen willen! — Seid Ihr es Signor Salvator? — Nun! Euer 
Stübchen oben nad dem Hofe heraus jteht noch leer und der alte 
Feigenbaum hat nun ganz und gar feine Ziveige und Blätter in die 
Fenſter hineingehängt, jo daß Ihr fiten und arbeiten fünnt wie in 
einer ſchönen fühlen Laube! — Ei, was werden fid) meine Töchter 
freuen, daß Ihr wieder da jeid Signor Salvator. — Aber wißt 
Ihr wohl, dab die Margerita recht groß und ſchön geworden ift? — 
Die werdet Shr nicht mehr auf dem Knie fchaufeln! — Euer Käbchen, 
dentt Euch, ift vor drei Monaten an einer Fiichgräte erftidt. Nun 
da3 Grab tft unfer aller Erbteil. Aber wißt Ihr wohl, daß die dide 
Nachbarin, über die Ihr fo oft gelacht, die Ihr fo oft gar poſſierlich 
abgezeichnet; wißt Ihr wohl, daß fie doch noch den jungen Menfchen, 
den Signor Luigi, heiratet? Nun! nozze e magistrati sono da 
Dio destinatil — Ehen werden im Himmel geichloffen, fage ih. — 

„Uber, unterbrach Salvator die Alte, aber Signora Caterina, ic) 
bitte Euch um Aller Heiligen willen, laßt mid) doch nur erſt hinein, 

- erzählt mir dann von Euerm Feigenbaun, von Euern Töchtern, 
ı Käschen und der diden Nachbarin! — Ich vergehe vor Müdig- 
und Froſt.“ — 

Nun feht mir die Ungeduld, rief die Alte. Chi va piano, va 

o, chi va presto, more lesto — Eile mit Weile, fage ih! Doch 
ſeid müde, Ihr friert; alfo raſch die Schlüfjel, raſch die Schlüffel! — 


2* 
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Aber nun mußte die Alte erft die Töchter weden, dann langſam, 
langfam Feuer anſchlagen! — Endlich öffnete fie dem armen Salvator 
die Thür; doch kaum war der in die Haußflur getreten, ald er von 
Ermattung und Krankheit überwältigt, wie tot zu Boden niederjtürzte. 
Zum Glüf war der Sohn der Witwe, der fonft in Tivoli wohnte, 
gerade bei ihr eingefehrt. Der wurde nun auch aus dem Bette 
geholt, das er gar gern dem kranken Hausfreund einräumte. 

Die Alte Tiebte den Salvator gar fehr, fehte ihn, was feine 
Kunst betraf, über alle Maler in der Welt und hatte überhaupt an 
allem, wa3 er begann, die herzlichite Freude. Ganz außer fi) war 
fie daher iiber feinen bejammernswerten Zuſtand, und wollte gleich 
fortrennen nach dem nahe gelegenen Klofter und ihren Beichtvater 
holen, daB er fomme und mit geweihten Kerzen, oder irgend einem 
tüchtigen Amulett die feindliche Macht befämpfe. Der Sohn meinte 
dagegen, e3 jei beinahe befjer, fich gleich nad einem tüchtigen Arzt 
unzufehen, und ſprang auf der Stelle fort nad) dem ſpaniſchen Platz, 
wo, wie er wußte, der berühmte Doktor Spiendiano Accoramboni 
wohnte. Sowie der hörte, daß der Maler Salvator Roſa in der 
Straße Borgognona krank darnieder läge, war er fogleich bereit, ſich 
bald bei dem Batienten einzufinden. 

Salvator Tag befinnungslos im jtärkiten Steber. Die Alte hatte 
ein paar Heiligenbilder über dem Bette aufgehängt und betete eifrig. 
Die Töchter, in Thränen ſchwimmend, mühten fich, dem Kranken dann 
und warn einige Tropfen von der fühlenden Limonade einzuflöken, 
die fie bereitet, während der Sohn, der am Kopfende Pla genommen, 
ihm den falten Schweiß von der Stirne trodnete. So war ber 
Morgen herangelommen, als die Thür mit vielem Geräufch aufging, 
und der berühmte Doktor Signor Splendiano Accoramboni eintrat. 

Wäre nur Salvator nit fo auf den Tod frank, und darüber 
fo gar großes Herzeleid geweſen, die beiden Dirnen, mein’ ich, hätten, 
mutwillig und luftig, wie fie ſonſt waren, laut aufgelacht über des 
Doktors vermunderliches Anſehn, ſtatt daß fie fich jeßt ganz erjchroden, 
iheu in die Ede zuriüdzogen. Es ift der Mühe wert zu jagen, wie 
das Männlein ausjah, das in der Morgendämmerung bei der Frı 
Caterina in der Straße Borgognona erſchien. Aller Anlagen zı 
vortrefflichften Wachstum uneradtet, Hatte es der Herr Dok 
Splendiano Accoramboni doc nicht ganz bis zu der anfebnlid 
Größe von vier Schuh bringen können. Dabei war er aber in jeir 
jungen Jahren von dem zierlichiten Gliederbau, und ehe der r 
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Haus aus etwas unfürmliche Kopf durch die dicken Baden und das 
ftattliche Doppelfinn zu viel Anwuchs gewonnen, ehe die Naje durch 
überreichlihe Spaniol-Agung ji) zu fehr in die Breite gemäjtet, ehe 
das Bäuchlein fih durch Maccaroni-Futter zu ſehr in die Spike 
binaudgetrieben, ftand ihm die Abbaten- Kleidung, die'er damals 
trug, allerliebit. Er war mit Recht ein niedlihes Männlein zu 
nennen, und die römijchen Damen hießen ihn deshalb auch in der 
That ihren caro puppazetto, ihren lieben Püppling. — 

Sept war das nun freilich vorüber, und ein deutfcher Maler 
nteinte, als er den Herrn Doftor Splendiano über den fpanijchen 
Plag wandeln fah, nicht ganz mit Unrecht, der Mann fähe aus, als 
fei ein baumitarfer, ſechs Fuß hoher Kerl unter feinem eigenen Kopf 
davongelaufen, und der jei auf den Körper eines Kleinen Mario- 
netten-Pulcinells gefallen, der ihn nun wie feinen eignen herumtragen 
müſſe. — Dieje Keine abjfonderliche Figur hatte fich in eine unbillige 
Menge großgeblümten venetianifchen Damaftes, die zu einem Schlafrod 
verjchnitten, gejtedt, dicht unter der Bruſt einen breiten ledernen 
Gurt umgeſchnallt, an den ein drei Ellen langer Stoßdegen hing, 
und auf der fehneeweißen Perüde eine hohe ſpitze Müte, die dem 
Obelisk auf dem Peter2plag nicht unähnlich, aufgerichte. Da be- 
fagte Perüde, einem wirren, zerzauften Gewebe gleich, did und breit 
über den ganzen Rüden herabbaufchte, jo konnte fie füglich für den 
Eocon gelten, aus dem der ſchöne Seidenwurm hervorgekrochen. 

Der würdige Splendiano Uccoramboni gloßte durch jeine großen 
funfelnden Brillengläjer erjt den kranken Salvator, dann die Frau 
Caterina an, und rief dieje beifeite. „Da liegt, jchnarrte er halb 
leife, da liegt nun der tüchtige Maler Salvator Roſa todkrank bei 
Euch, Frau Caterina; und er ift verloren, wenn ihn nicht meine 
Kunſt rettet!- — Sagt mir doch, feit wann iſt er bei Euch ein- 
gefehrt? — Hat er viel jchöne große Bilder mitgebraht?” — 

Ach, lieber Herr Doktor, erwiderte Frau Caterina, erjt in dieſer 
Nacht kehrte mein armer Sohn bei mir ein, und was die Bilder 
betrifft, jo weiß id) noch nicht3 davon; aber unten fteht eine große 
ſte, die bat mich Salvator, ehe er fo beſinnungslos wurde, mie 

vr ihn jest jeht, wohl und forgfältig zu bewahren. Es ift wohl 
a gar ſchönes Gemälde darein gepadt, das er in Neapel gemalt. 

Das war num eine Yüge, die Frau Caterina vorbrachte; aber 
it werden jchon erfahren, welchen guten Grund fie dazu hatte, dem 
rın Doktor dergleichen aufzubinden. 
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So fo, Sprach der Doktor, ftrih fih ſchmunzelnd den Bart, 
näherte ſich fo gravitätiich, al3 e8 der lange Stoßdegen, mit dem er 
“ überall an Stühlen und Tijchen hängen blieb, nur zulaffen wollte, 
dem Kranken, faßte feine Hand, befühlte feinen Puls, indem er dabei 
ächzte und jchnaufte, welches in der andächtigen Todesſtille, in die 
alle verfunfen, wunderlich genug Hang. Dann nannte er einhundert- 
undzwanzig Krankheiten auf lateiniſch und griechijch, die Salvator 
nit babe, dann beinahe ebenfoviel, von denen er hätte befallen 
werden Tünnen, und fchloß damit, daß er die Krankheit Salvators 
zwar vor der Hand nicht zu nennen wiſſe, binnen einiger Zeit aber 
ihon einen pafjenden Namen dafür, und mit dieſem auch die gehörigen 
Mittel dagegen finden werde. — Panıt ging er ebenjo grabitätiich 
ab, wie er gekommen, und ließ alle in Angſt und Beforgnis zurüd. 

Unten verlangte der Doktor Salvators Kifte zu ſehen. Yrau 
Caterina zeigte ihm wirklich eine, in der ein paar abgelegte Mäntel 
ihres jeligen Eheherrn, nebſt einigem zerrifjenen Schuhwerk wohl ein- 
gepadt lagen. Ber Doktor Klopfte lächelnd auf der Kiſte Hin und 
her und fprach zufrieden: Wir werden fehen, wir werden fehen! — 
Nah einigen Stunden Tehrte der Doktor zurüd mit einem fehr 
ihönen Namen für Salvators Krankheit und einigen großen Flafchen 
eine3 übelriehenden Tranf3, den er dem Kranfen unaufhörlich ein- 
zuflößen befahl. Das koſtete Mühe, denn der Kranke gab feinen 
größten Widerwillen, ja feinen höchiten Abjcheu gegen die Arzenei 
zu erfennen, die aus dem Acheron ſelbſt gejhöpft jchien. Sei es 
aber, daß Salvators Krankheit nun, da fie einen Namen erhalten, 
und alfo wirklich was worjtellte, ſich erſt recht herriſch bewies, oder 
daß Splendianos Trank zu kräftig in den Eingeweiden tobte, genug, 
mit jedem Tage, ja mit jeder Stunde wurde der arme Salvator 
ſchwächer und ſchwächer, fo daß, unerachtet der Doktor Splendiano 
Accoramboni verficherte, wie nach dem gänzlichen Stilleftehen des 
Lebensprozeſſes er der Mafchine, gleich dem Perpendifel einer Uhr, 
einen Stoß zu neuer Schwungfraft geben werde, alle an Salvators 
Auflommen zweifelten, und meinten, der Herr Doktor möge vielleicht 
dem Perpendifel jchon einen ſolchen unztemlichen Stoß gegeben ha” 
daß er gänzlich erlahmt jet. 

Eines Tages begab es fich, daß Salvator, der faum ein Glie 
rühren fähig ſchien, plößlich in brennende Sieberglut geriet, erfrö 
aus dem Bette ſprang, die vollen Arzneiflafchen ergriff, uni 
wittend dur das Fenster ichleudertee Der Doktor Splend' 


Signor Formica. 23 
Accoramboni wollte gerade ins Haus treten, und jo geſchah es, daß 


ein paar Flajchen ihn treffend auf feinem Kopfe zerflirrten, und der 


braune Trank fich in reihen Strömen über Geficht, Perüde und Hal3- 
fraufe ergoß. Der Doktor jprang jchnell ind Haus und fchrie wie 
beſeſſen: Signor Salvator tft toll geworden, in Raferei gefallen, feine 
Runft kann ihn retten, er ift tot in zehn Minuten. Her mit dem 
Bilde Frau Caterina, her mit dem Bilde, das ift mein, der geringe 
Lohn meiner Mühe! — Her mit dem Bilde, fag’ ih! — 

Als nun aber Frau Caterina die Kifte öffnete, und der Doktor 
Spiendiano die alten Mäntel und das zerriffene Schuhwerk zu Ge— 
fihte befam, rollten feine Augen wie ein paar Feuerräder im Kopfe; 
er fnivfchte mit den Zähnen, ftampfte mit den Füßen, übergab den 
armen Salvator, die Witwe, das ganze Haus, allen Teufeln der 
Hölle, und ftüirzte pfeilfchnell, wie aus der Mündung einer Kanone 
gejchoffen, fort zum Haufe hinaus. — 

Salvator fiel, da der wütende Paroximus des heftigjten Fiebers 
vorüber, aufs neue in einen todähnlichen Zuftand. Frau Caterina 
glaubte nicht anders, als Salvatord Ende fei nun wirklich heran 
gekommen; rannte daher fehnell nad) dem Klofter und Holte den Pater 
Bonifacio, daß er dem Sterbenden das Saframent reihe. Als Pater 
Bonifaz den Kranken erblidte, meinte er, die gar bejondern Züge, 
die der Tod auf des Menjchen Antlitz zeichne, wenn er ihn erfafien 
wolle, kenne er gar gut; bei dem ohnmächtigen Salvator fei zur Zeit 
nichts davon zu fpüren, und Hülfe noch möglich, die er ihm gleich 
verichaffen wolle, nur dürfe der Herr Doktor Splendiano Accoramboni 
mit feinen griechischen Namen und hölliichen Flafchen nicht mehr über 
die Schwelle. Der gute Pater machte fich fogleich auf den Weg und 
wir werden erfahren, daß er, was die verfprocdhene Hülfe betraf, 
Wort hielt. — 

Salvator erwachte aus feiner Ohnmacht, und da dünkte e ihm, 
er Yäge in einer ſchönen duftigen Laube, denn über ihm rankten fich 
grüne Zweige und Blätter. Er fühlte, wie eine wohlthätige Lebens— 
wärme ihn durchftrömte, nur war es ihm, als fei fein linker Arm 

ffelt. — Wo bin ich, rief er mit matter Stimme; — da ftürzte 
junger Menſch von hübſchem Anjehn, der an feinem Bette ge- 
den, und den er jebt erjt gewahrte, nieder auf die Knie, ergriff 
e rechte Hand, Füßte fie, benegte fie mit heißen Thränen, rief ein Mal 
»das andere: O mein bejter Herr! — mein hoher Meijter! — 
ift alle gut — Ihr feid gerettet, Ihr werdet gefunden! — 
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Aber jagt mir nur, fing Salvator an — dod) ber junge Menſch 
bat ihn, fich ja in jeiner großen Mattigfeit nicht durch Reden anzu— 
jtvengen, er wolle erzählen, wie es fich mit ihm begeben. „Seht, 
begann der junge Menfch, feht mein Tieber hoher Meijter, Ihr wart 
wohl ſehr Frank, al3 Ihr von Neapel hier anfamt; aber fo zum Tode 
gefährlich mochte doch wohl Euer Zuftand nicht fein und geringe 
Mittel angewandt, hätte Euch Eure ftarfe Natur in kurzer Zeit wieder 
auf die Beine geholfen, wäret Ihr nicht durch Karlos gutgemeintes 
Ungeſchick, der gleich nach dem nächſten Arzte rannte, dem unfeligen 
Pyramiden-Dofktor in die Hände geraten, der alle Anjtalten machte, 
Euch unter die Erde zu bringen.“ 

„Was, rief Salvator und lachte, fo matt wie er war, recht 
herzlich, was jagt Shr? — dem Pyramiden-Doktor? — Ya ja, troß 
meiner Krankheit habe ich es wohl gejehen, der Kleine damajtne Keil, 
der mic) zu dem abjcheulichen efelhaften Höllengeföff verdammte, trug 
den Obelisk vom Petersplag auf den Kopfe, und darum heißt Ihr 
ihn den Pyramiden-Doktor!“ — 

O Heiliger Gott, fprad) der junge Menſch, indem er ebenfalls 
laut aufladhte, da ift Eud) der Doktor Splendiano Accoramboni in 
feiner ſpitzen verhängnisvollen Nachtmütze erjchienen, in der er, wie 
ein unbeilbringendes Meteor, jeden Morgen auf dem ſpaniſchen Platz 
zum Fenſter hinausleuchtet. Aber diefer Mühe wegen heißt er feines= 
weges der Byramiden-Doltor, vielmehr hat es damit eine ganz andere 
Bewandtnid. — Per Doktor Splendiano iſt ein großer Liebhaber 
von Gemälden, und bejitt auch in der That eine ganz außerlefene 
Gemäldejammlung, die er ich durch eine bejondere Praktik erworben, 
Er jtellt nämlich den Malern und ihren Krankheiten mit Schlauig- 
feit und Eifer nah. Vorzüglich fremde Meijter, Haben fie nur einmal 
ein paar Maccaroni zu viel gegefjen, oder ein Glas Syrakuſer mehr 
als dienlidh getrunken, weiß er in fein Garn zu loden, und hängt 
ihnen bald diefe, bald jene Krankheit an, die er mit einem ungeheuern 
Namen tauft und darauf los Euriert. Für die Kur läßt er ſich ein 
Gemälde verſprechen, dag er, da nur bejonders hartnäcige Naturen 
jeinen fräftigen Mitteln widerſtehen, gewöhnlich) aus dein Nachla 
de3 armen fremden Malers Holt, den fie nach der Pyramide de 
Ceſtius getragen und eingefharrtt. Daß Signor Splendiano dan 
immer das Beſte wählt, was der Maler gefertigt, und dann noc 
manches andere Bild mitgehen Heißt, verfteht fi) von ſelbſt. D- 
Degräbnisplag bei der Pyramide des Geftius ift daS Saatfeld di 
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Doktors Spiendiano Accoramboni, das er fleißig beftellt, und deshalb 


wird er der Pyramiden-Doktor genannt. Zum Überfluß hatte Frau 
Caterina, freilih in guter Abficht, dem Doktor eingebildet, Ihr hättet 
ein ſchönes Gemälde mitgebradit, und nun könnt Shr denken, mit 
welchem Eifer er für Eud) feine Tränke kochte. — Euer Glüd, daß 
Ihr im Fieberparorismus dem Doktor feine Flaſchen auf den Kopf 
warft, ein Glüd, daß er zornig Euch verlieh, ein Glüd, dag Frau 
Caterina den Pater Bonifacio holte, Euch, den fie in Zodesnöten 
glaubte, mit dem Saframent zu verjehen. Pater Bonifacio verjteht 
ſich etwas auf die Heilfunde, er beurteilte Euern Zuftand ganz richtig, 
er holte mid. — 

Alſo fjeid Ahr auch ein Doktor? fragte Salvator mit matter 
weinerlicher Stimme. 

Nein, erividerte der Züngling, indem ihm hohe Nöte ins Geficht 
ftieg, nein mein lieber, Hoher Meifter, ich bin keineswegs ein Doktor 
wie Signor Splendiano Accoramboni, aber wohl ein Wundarzt. 
Ich dachte, ich müfje in die Erde verfinfen vor Schreck — vor Freude, 
al3 Pater Bonifacio mir fagte, Salvator Roſa liege todfranf in der 
Straße Borgognona und bedürfe meiner Hülfe. Ich eilte ber, ic) 
ihlug Euch eine Mer am linfen Arm; hr wart gerettet! Wir 
brachten Euch hierher in das kühle Luftige Zimmer, das Ihr jonft 
bewogntet. Schaut um Euch, dort fteht noch die Staffelei, die Ihr 
zurüdließet; dort liegen nod) ein paar Handzeichnungen, die Frau 
Caterina aufbewahrt hat, wie ein Heiligtum. — Eure Krankheit ift 
gebrochen; einfache Mittel, die Euch Pater Bonifacio bereitet, und 
gute Pflege werden Euch bald ganz erfräftigen. — Und nun erlaubt, 


daß ich noch einmal diefe Hand küſſe, dieſe ſchöpferiſche Hand, die 


die verborgenften Geheimnifje der Natur ins rege Leben zaubert! — 
Erlaubt, daß der arme Antonio Scacciati fein ganzes Herz aus— 
Itrömen laſſe in Entzüden und feurigen Dank, dab der Himmel e3 
ihm verstattete, dem Hohen, herrlichen Meifter Salvator Roſa das 
Leben zu retten. — Und damit ftürzte der Jüngling aufs neue nieder 
auf die Knie, ergriff Salvators Hand, fühte fie, und benebte fie mit 
ißen Thränen, wie zuvor. 
Sch weiß nicht, ſprach Salvator, indem er fih mühjam etwas 
die Höhe richtete, ich weiß nicht, Lieber Antonio, welcher befondere 
eilt Euch treibt, daß Ihr mir fo gar große Verehrung bemeijet. 
hr jeid, wie Ihr fagt, ein Wundarzt, und dies Gewerbe pflegt fich 
ch fonft mit der Kunſt fehwer zu paaren? — 
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Denn hr, eriwiderte der Züngling mit niedergefchlagenen Augen, 
wenn Ihr, mein lieber Meifter, wieder mehr bei Kräften feid, fo werde 
ih Euch manches jagen, was mir jeßt ſchwer auf dem Herzen liegt. — 

Thut das, ſprach Salvator, faßt volles Vertrauen zu mir. Ihr 
fönnt das; denn ich wüßte nicht, welches Menſchen Anblid mir mehr 
ind treue Gemüt gedrungen, als der Eurige. — Je mehr ih Eud) 
anjchaue, deito Harer geht e8 mir auf, daß Euer Antlig Spuren 
trägt einer Ahnlichkeit mit dem göttlihen Süngling — id) meine den 
Sanzio! — Antonio Augen leuchteten hoch auf in bligendem Feuer — 
er jchien vergeben! nad) Worten zu ringen. 

Sn dem Augenblid trat Frau Caterina mit dem Pater Bonifacio 
herein, der dem Salvator ein Getränf brachte, das er kunjtverjtändig 
zubereitet, und das dem Kranken befjer mundete und befam, al3 das 
acherontijche Waffer des Pyramiden-Doktors Splendiano Accoramboni. 


Antonto Scacctatt kommt durch Salvator Roſas Vermittlung zu Hohen Ehren. 
Er entdedt die Urſache feiner fortdauernden Betrübnis dem Salvator, ber ihn 
tröftet und zu Helfen verſpricht. 

Es kam fo, wie Antonio vorausgejagt. Die einfachen, Beil- 
bringenden Mittel de3 Pater Bonifacio, die forgfame Pflege der 
guten Frau Caterina und ihrer Töchter, die milde Jahreszeit, die 
eben eintrat, alles fchlug bei dem von Natur kräftigen Salvator fo 
gut an, daß er fich bald gejund genug fühlte, an feine Kunft zu 
denfen, und fürs erjte tüchtige Handzeichnungen entwarf, die er 
fünftig auszuführen gedachte. 

Antonio verließ beinahe gar nicht Salvators Zimmer, er war 
ganz Aug’, wenn Salvator jeine Skizzen entwarf; und fein Urteil 
über mandje zeigte, daß er eingeweiht fein mußte in die Geheim- 
niffe der Kunft. 

Hört, ſprach Salvator eine Tages zu ihm, hört Antonio, hr 
verjteht Euch fo gut auf die Kunft, daß ich glaube, Ihr habt nicht 
allein vieles mit richtigem Verſtande angejchaut, ſondern wohl gar 
ſelbſt den Pinſel in der Hand gehabt. 

Erinnert, erwiderte Antonio, erinnert Euch, mein lieber Me 
daß ich ſchon damals, als Ihr aus tiefer Ohnmacht zur Gene 
erwachtet, Euch) fagte, ſchwer läge manches auf meinem Herzen. 
ift es wohl an der Zeit, daß ic) mein Innere Euch ganz uni 
offenbare! — Seht, jo wie ich der Wundarzt Antonio Scaceiet: 
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der Euch die Ader ſchlug, jo gehöre ich doc ganz und gar der Kunſt 
an, ber ich mich nun auch ganz ergeben will, da3 verhaßte Handwerk 
beifeite werfend! — 

Hohe, rief Salvator, hoho Antonio, bedenkt, was hr thut. 
Ihr jeid ein geſchickter Wundarzt, und werdet vielleicht ein ſtümper— 
hafter Maler werden und bleiben; denn verzeiht, jo jung Ihr noch 
an Jahren fein möget, jo feid Ihr doch Schon zu alt, um jetzt nod) 
die Kohle zur Hand zu nehmen. Reicht doch kaum ein Menfchenalter 
hin, um nur zu einiger Erfenntni® des Wahrhaftigen — und noch 
mehr zur praftiichen Fähigkeit, es darzustellen, zu gelangen! — 

Ei, erwiderte Antonio mild lächelnd, ei, mein lieber Meiſter, 
wie follte mir der mwahnfinnige Gedanke kommen, jebt mich zur 
ſchweren Malerkunft zu menden, hätt’ ich nicht, wie ich nur konnte, 
ihon von Kindesbeinen an die Kunft getrieben, hätt’ es nicht der 
Himmel gewollt, daß ich, durch meines Vaters Starrfinn von allem 
zurüdgehalten, was Kunſt heißt, doc in die Nähe berühmter Meifter 
kam. Wißt, daß der große Annibal fi des verlaßnen Knaben 
annahın, wißt, daß ich mich wohl recht eigentlich Guido Renis Schüler 
nennen darf. 

Nun, ſprach Salvator etivad fcharf, wie es zumeilen in feiner 
Art lag, nun waderer Antonio, jo Habt Ihr ja gar große Lehrer 
gehabt, und fo kann es gar nicht fehlen, daß hr, Eurer Wund- 
arzneitunft unbejchadet, auch ein großer Schüler fein müßt. — Nur 
begreife ich nicht, wie Ihr, ein treuer Anhänger des janften, zier: 
lichen Guido, den Ihr vielleiht, — die Schüler thun ja da wohl 
im Enthufiagmus, in Euern Gemälden nod) überzierlicht, wie Ihr 
da einiges Wohlgefallen an meinen Bildern finden, wie Ihr mid) 
wirklich für einen Meifter der Kunſt Halten könnt. 

Dem Jüngling ſtieg hohe Glut ins Geficht bei dieſen Worten 
Salvator3, die auch wohl beinahe Fangen wie verhöhnender Spott. 

Laßt, ſprach er, laßt mid) jebt alle Scheu, die ſonſt mir den 
Mund verichließt, beijeite ſetzen, laßt mich alles frei herausſagen, 
wie ich e3 in mir trage. — Seht, Salvator, niemals habe ich einen 

ſter jo aus dem tiefften Grunde meiner Seele verehrt, als eben 

3. Es iſt die oft übermenfchliche Größe der Gedanken, die ich 

Turen Werfen anftaune. hr erfaßt die tiefiten Geheimniffe der 
ur, Ihr erichaut die wunderbaren Hteroglyphen ihrer Felſen, ihrer 
me, ihrer Wafferfälle, Ihr vernehmt ihre Heilige Stimme, Ihr 
ht ihre Sprache, und habt die Macht, es aufzufchreiben, mas 





28 Die Serapiong: Brüder 4. 


fie zu Euch geſprochen. — Sa ein Aufſchreiben möcht' ich Euer 
fees, Eühne® Malen nennen. — Der Menicd) allein mit feinem 
Treiben genügt Euch nicht, Ihr ſchaut den Menfchen nur in dem 
Kreife der Natur, und infofern fein innerftes Wefen durch ihre Er- 
icheinungen bedingt tft; deshalb, Salvator, ſeid Ihr auch nur mwahr- 
haft groß in Euern wunderbar ftaffierten Landſchaften. Das Hifto- 
riſche Bild jet Euch Grenzen, die Euern Flug hemmen zum Nachteil 
der Darjtelung — 

Das, unterbrach Salvator den Jüngling, da8 redet Ihr den 
neidifchen Hiftorien- Malern nad, Antonio, die mir die Landichaft 
Hinwerfen, wie einen guten Biffen, an dem ich fauen und ihr eigenes 
Fleisch verjchonen fol! — Ob ich mich wohl auf menschliche Figuren, 
und auf alles, was dem anhängig, verjtehe? — Aber das tolle 
Nachreden — 

Werdet, fuhr Antonio fort, werdet nicht ungehalten, mein lieber 
Meifter, ich rede niemandem etwas blindling3 nad), und am mwenigjten 
darf ich jeßt dem Urteil unferer Meijter bier in Rom trauen! — 
Wer wird die kühne Zeichnung, den wunderbaren Ausdrud, vor⸗ 
züglich aber die lebendige Bewegung Eurer Figuren nicht hoch be— 
wundern! — Man merkt eg, daß Ihr nicht nach dem fteifen, ungelenfen 
Modell, oder gar nad) der toten Öliederpuppe arbeitet; man merkt 
es, dab Ihr felbjt Euer reges lebendige® Modell feid, inden Ahr, 
wann Ihr zeichnet und malt, vor einem großen Spiegel die Figur 
darftellt, die Ihr auf die Leinwand zu bringen im Sinne habt! — 

Der Taufend! Antonio, rief Salvator lachend, ich glaube, Ihr 
habt ſchon öfters, ohne daß ich es eben gewahr worden, in meinte 
Werkſtatt gekucdt, da Ihr jo genau wifjet, wie e3 darin hergeht? — 

Könnte das nicht fein? erwiderte Antonio, doc) laßt mic) weiter 
ſprechen! — Die Bilder, die Euch Euer mächtiger Geiſt eingiebt, 
möcht' ich gar nicht fo ängſtlich in ein Fach ftellen, wie die pedan- 
tiihen Meifter zu thun fi mühen. In der That, was man ge= 
wöhnlich Landſchaft nennt, paßt jchlecht auf Eure Gemälde, Die ich 
lieber Hiftorifche PDarftellungen im tiefen Sinne nennen möchte. 
Scheint oft diefer, jener Feljen, diefer, jener Baum, wie ein rieſig 
Menſch mit ernſtem Blid und anzuſchauen, fo gleicht diefe, jene Gru} 
ſeltſam gefleideter Menfchen wiederum einem wunderbaren, lebeni 
geworden Geftein; die ganze Natur im harmonijchen Einklang 
tegend, fpricht den erhabenen Gedanken aus, der in Euch aufglül 
Sp hab’ ih Eure Gemälde betrachtet, und auf dieſe Weife verda 
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ich ihnen, Euch, mein hoher, herrlicher Meiſter, allein das tiefere 
Verſtändnis der Kunſt. — Glaubt deshalb nicht, daß ich in kindiſche 
Nachahmerei verfallen. — So ſehr ich mir die Freiheit, die Keckheit 
Eures Pinſels wünſche, ſo muß ich doch geſtehen, daß mir die Färbung 
in der Natur anders erſcheint, als ich ſie auf Euern Gemälden 
erblicke. Iſt es, meine ich, auch der Praktik wegen, dem Schüler 
heilſam den Stil dieſes oder jenes Meiſters nachzuahmen, ſo muß er, 
ſteht er nur einigermaßen auf eigenen Füßen, doch darnach ringen, 
die Natur ſo darzuſtellen, wie er ſie erſchaut! — Dieſes wahrhafte 
Schauen, dieſe Einigkeit mit ſich ſelbſt, kann ja nur allein Charakter 
und Wahrheit erzeugen. — Guido war dieſer Meinung, und der 
unruhige Preti, den ſie, wie Euch bekannt iſt, den Calabreſe nennen, 
ein Maler, der gewiß, wie kein andrer über ſeine Kunſt nachgedacht 
hat, warnte mich ebenſo vor aller Nachahmerei! — Nun wißt 
Ihr, Salvator, warum ich Euch ſo überaus verehre, ohne Euer 
Nachahmer zu ſein. — 

Salvator hatte dem Jüngling, während er ſprach, ſtarr in die 
Augen geſchaut, jetzt riß er ihn ſtürmiſch an die Bruſt. 

Antonio, ſprach er dann, Ihr habt in dieſem Augenblick gar 
weiſe tiefſinnige Worte geſagt — So jung Ihr an Jahren ſeid, ſo 
möget Ihr es doch, mas das wahre Verſtändnis der Kunſt betrifft, 
manchem von unſern alten, hochgeprieſenen Meiſtern zuvorthun, die 
viel Abenteuerliches von ihrem Malen faſeln, ohne jemals der Sache 
auf den Grund zu kommen. Wahrhaftig! als Ihr von meinen 
Bildern ſpracht, war es, als würde ich mir ſelbſt erſt recht klar, und 
daß Ihr meinen Stil nicht nachahmt, daß Ihr nicht, wie manche 
andere, den ſchwarzen Farbentopf zur Hand nehmt, grelle Lichter auf- 
feget, oder gar ein paar verfrüppelte Geftalten mit abfcheulichen 
Gefihtern aus der fotigen Erde herauskucken laßt und dann meint, 
der Salvator ſei fertig: eben darum fchäße ich Eud) gar hoch — Wie 
Sr da jeid, Habt Ihr an mir den treuften Freund gefunden! — 
sch gebe mich Euch Hin mit ganzer Seele! — 

Untonio war außer fi vor Freude über das Wohlmollen, das 
| der Meijter jo mit aller Gemütlichkeit bezeugte. Salvator 
erte lebhaftes Verlangen, Antonio Bilder zu fehen. Antonio 
te ihn zur Stelle in feine Werfftatt. 

Nicht Geringes Hatte Salvator von dem Süngling erwartet, der 
erjtändig über die Kunſt gefprochen, in dem ein befonderer Geiſt 
zu regen ſchien; und doch wurde der Meifter dur) Antonivs 


Mm... 
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reiche Bilder gar höchlich überraiht. Er fand überall kühne Ge- | 


danfen, korrekte Zeichnung, und das frifche Kolorit, der große Geſchmack 
in dem breiten Faltenwurf, die ungemeine Bierlichkeit der Extremi⸗ 
täten, die hohe Anmut der Köpfe zeigte den würdigen Schüler des 
großen Reni, wiewohl das Bejtreben Antonios nicht, wie jenes Meifters, 
der das wohl zu thun pflegte, den Ausdruck der Schönheit zu opfern, 
oft zu ſichtlich, hervorttat. Man ſah, Antonio rang nach Annibals 
Stärke, ohne ſie zur Zeit erreichen zu können. 

In ernſtem Schweigen hatte Salvator jedes von Antonios Ge⸗ 
mälden lange Beit hindurd) betrachtet, dann ſprach er: Hört Antonio, 
es iſt wohl nun nicht anders, Ihr feid recht eigentlich für die edle 
Malerkunft geboren. Denn nicht allein, daß die Natur Euch den 
ichöpferifchen Geift gegeben Hat, der in unverfiegbarem Reichtum die 
herrlichſten Gedanken entflammt, fie verlieh Euch) auch daS feltene 
Talent, das in furzer Zeit die Schwierigkeiten der Praftit über- 
windet. — Ich mürde Tügenhaft jchmeicheln, wenn ich Euch jagen 
follte, daß Ihr jebt Schon Eure Meifter, daß Ihr Guidos mwunder- 
bare Anmut, daß Ihr Annibals Stärfe erreicht Habt; aber gewiß ift 
e3, daß Ihr unfere Meijter, die fich Hier in der Akademie San Luca 


jo brüften, den Tiarini, den Geſſi, den Sementa und wie fie alle 


beißen, ja felbjt den Lanfranco nicht ausgenommen, der nur auf 
Kalt zu malen verjteht, weit übertrefft. — Und doch Antonto! und 
doch würde ich mich, wär’ ich an Eurer Stelle, befinnen, ob ich die 
Lanzette ganz und gar wegwerfen und den Pinſel allein zur Hand 
nehmen folle! — Das klingt fonderbar, aber hört mih an! — Es 
ift jet in der Kunft eine böje Zeit eingetreten, oder vielmehr, der 
Teufel ſcheint gefchäftig zu fein unter unfern Meiftern, und fie 
wader zu beten! — Seid Ihr nicht darauf gefaßt, Kränkungen jeder 


Art zu erfahren, je höher Ihr in der Kunſt jteigt, dejto mehr Hohn. 


und Verachtung zu leiden, überall, fowie Euer Ruhm ſich ver- 
breitet, auf hämiſche Böſewichter zu ftoßen, die mit freundlicher 
Miene fih an Euch drängen, um Euch dejto ficherer zu verderben, 
feid Ihr, jage ich, auf alles das nicht gefaßt, jo bleibt weg von der 
Malerei! — Denkt an das Schidjal Eures Lehrer, ded gro” 
Annibal, den ein jchurkijcher Haufe von Kunftgenoffen in Nec 
tückiſch verfolgte, ſo daß er kein einziges großes Werk auszufüh 
bekam, ſondern überall mit Verachtung abgewieſen wurde, was i 
denn den frühen Tod zuzog! — Denkt doc nur daran, wie 
unjerm Dominichino erging, als er die Kuppel in der Kapelle 


| 
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heiligen Januars malte. Beftachen nicht die Böfewichter von Malern — 
ih will nun eben feinen nennen, auch nicht den Schurken Beltfario 
und den Ribera! — beitachen die nicht Dominichinos Diener, daß 
er Aſche unter den Kalk werfen folle? So konnte das Bewerfen der 
Mauer nit binden und die Malerei feinen Beftand haben. — Denkt 
an das alles und prüft Euch wohl, ob Euer Gemüt ſtark genug ift, 
dergleichen zu ertragen, denn ſonſt wird Eure Kraft gebrochen, und 
mit dem feften Mut zu jchaffen, geht auch die Fähigkeit dazu verloren! — 

Ah Salvator, erwiderte Antonio, es ift wohl kaum möglich, 
daß ich, babe ich mich dann ganz und gar zu den Malern gefchlagen, 
mehr Hohn und Verachtung erdulden kann, als es jetzt fchon gejchehen 
tft, da ich noch Wundarzt bin. — Ihr Habt Wohlgefallen gefunden 
an meinen Gemälden, ja Ihr habt es, und doch wohl aus innerer 
Überzeugung ausgeſprochen, daß ich Tüchtigeres zu jchaffen vermag, 
als manche von unjern Lucanern; und doc find es eben dieſe, die 
über alled, was ich mit großem Fleiß hervorgebradt, die Nafe rümpfen 
und verächtlich ſprechen: Seht doch, der Wundarzt will malen! — 
Eben darum ſteht aber mein Entfchluß feit, mich von einem Gemerbe 
ganz zu trennen, dad mir mit jedem Tage verhaßter wird! — Auf 
Euch, mein würdiger Meijter, habe ich aber nun meine ganze Hoff: 
nung geftellt! — Euer Wort gilt viel, Ihr könnt, wollt Shr für mic 
jprechen, mit einem Mal meine neidiſchen Verfolger zu Boden fchlagen, 
Ihr könnt mich Hinjtellen an den Platz, wo ich Hin gehöre! — 

Shr Habt, erwiderte Salvator, Ihr habt viel Vertrauen zu mir; 
aber, nachdem wir und fo recht über unfere Kunft verjtändigt, nach: 
dem ich Eure Werke gejehen, wüßte ich auch in der That nicht, für 
wen ich lieber mit aller Kraft in den Kampf gehen follte, als eben 
für Eu! — 

Salvator betrachtete noch einmal Antonio Gemälde, und blieb 
bor einem ftehen, da3 eine Magdalena zu des Heilands Füßen dar⸗ 
ſtellte, und das er ganz beſonders pries. 

„Ihr ſeid, ſprach er, von der gewöhnlichen Art, wie man dieſe 
Magdalena darſtellt, abgewichen. Eure Magdalena iſt nicht die ernſte 

igfrau, ſondern mehr ein unbefangenes, liebliches Kind, aber ein 

vunderbared, wie es Guido nur hätte Schaffen können. — Es 

t ein bejonderer Zauber in der holden Gejtalt; Ihr Habt mit 

eifterung gemalt, und irre’ ich nicht, fo lebt das Original diefer 

ndalena und iſt hier in Rom zu finden — Gefteht e8 Antonio! — 
jeid in Liebe!” — Antonio ſchlug den Blid zu Boden und ſprach 
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leiſe und ſchüchtern: Eurem Scharfblid entgeht nichts, meln lieber 
Meifter, es mag wohl fo fein, wie Ihr faget; aber tadelt mich nicht 
darum. — Senes Bild Halt’ ih am höchſten, und ich habe es wie ein 
heiliges Geheimnis zur Zeit verborgen gehalten vor jedermanns Auge. 

Was jagt Ihr, unterbrach Salvator den Jüngling, niemand von 
den Malern bat Euer Bild geſchaut? 

So tit es, erwiderte Antonio. 

Nun, fuhr Salvator fort, indem ihm die Augen vor Freude 
bligten, nun Antonio, fo jeid gewiß, daß ich Eure neidiichen, hoch— 
mütigen Verfolger zu Boden fchlage, und Euch zu verdienten Ehren 
bringe. Vertraut mir Euer Bild an, fchafft es zur Nachtzeit heimlich 
in meine Wohnung, und für das übrige laßt mich dann forgen — 
Wollt Ihr das thun? 

Mit taufend Freuden, erwiderte Antonio. Ach ich möchte num 
auch gleich von dem Ungemach meiner Liebe zu Eud) reden; aber es 
ift mir fo, al3 wenn ich das nun gerade heute, da in der Kunſt unfer 
Inneres fich gegenfeitig erjchloffen, nicht dürfe Künftig flehe ich 
Euch) wohl an, auch was. meine Liebe betrifft, mir beizujtehen mit 
Nat und That — 

. Mit beidem, ſprach Salvator, ftehe ih Euch) zu Dienften, wo 
und wenn es not thut! — Im Davonfchreiten wandte fih Salvator 
noch einmal um und ſprach lächelnd: Hört Antonio, als Ihr mir 
entdecktet, daß Ihr ein Maler mwäret, da fiel e8 mir fchiver aufs Herz, 
daß ich von Eurer Ähnlichkeit mit dem Sanzio geſprochen. Ich 
glaubte jchon, Ihr könntet jo fafelig thun, wie mande von unfern 
jungen Leuten, die, tragen fie eine flüchtige Ähnlichkeit mit dieſem, 
jenem großen Meifter im Geficht, fich fogleich den Bart fo ftuben 
oder die Haare, wie der e3 that, und darin den Beruf finden, jenes 
Meiſters Manier aud) in der Kunſt nachzuahmen, widerjtrebt dem 
gleich ihre Natur! — Wir haben beide den Namen Raphael nicht 
genannt, aber glaubt mir, in Euern Bildern habe ich die deutliche 
Spur gefunden, wie der ganze Himmel der göttlichen Gedanken in 
den Werfen des größten Maler3 der Zeit Euch aufgegangen! — Ihr 
verfteht den Raphael, Ihr werdet mir nicht jo antivorten, wie d 
Velasquez, den ich neulich fragte, wa3 er von dem Sanzio hal 
Titian, eriwiderte er mir, fei der größte Maler, Raphael wiſſe nid 
bon der Karnation. — In diefen Spanier ift das Fleiſch, aber ni. 
das Wort; und doc erheben fie ihn in San Ruca bis in den Himm 
weil er einmal Kirichen gemalt, die die Spaßen angepidt! — — 
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Es begab fih, daß nah einigen Tagen die Afademiften von 
San Luca ſich in ihrer Kirche verfammelten, um über die Werfe der 
Maler, die ji) zur Aufnahme gemeldet, zu urteilen. Dort hatte 
Salvator das jchöne Bild Scacciatis aufftellen laffen. Unwillfürlic) 
wurden die Maler von der Stärke und Anmut des Gemäldes hin- 
geriffen und von allen Lippen ertönte das ungemefjenite Lob, als 
Salvator verjicherte, daß er das Bild aus Neapel mitgebracht, als 
den Nachlaß eines jungen, früh verftorbenen Malers. — 

Wenige Zeit dauerte es, jo ftrömte ganz Rom hin, dag Gemälde 
de3 jungen unbelannt verftorbenen Malers zu bewundern; man war 
darüber. einig, daß ſeit Guido Renis Zeiten ein ſolches Bild nicht 
geijchaffen worden, ja man ging im gerechten Enthufiasmug jo weit, 
die wunderlieblihe Magdalena noch über Guidos Schöpfungen der 
Art zu ftellen. — Unter der Menge von Menſchen, die immer vor 
Scaceiati3 Gemälde verfammelt, bemerkte Salpator eine Tages einen 
Mann, der bei jeinem übrigen? gar bejonderen Anſehen fich mie 
närrijch gebärdete. Er war hoch in den Jahren, groß, dürr wie eine 
Spindel, bleichen Angeficht?, mit langer ſpitzer Naje, mit ebenio 
langem Kinn, dag überdies in einen Heinen Bart fich zufpißte, und 
grauen, bligenden Augen. Auf die die, hellblonde Perüde hatte er 
einen hoben Hut mit einer ftattlichen Feder gejegt, er trug ein Heines, 
dunkelrotes Mäntelchen mit vielen blanfen Knöpfen, ein himmel- 
blaues, ſpaniſch geſchlitztes Wamms, große, mit filbernen Yrangen 
bejegte Stülphandichuhe, einen langen Stoßdegen an der Seite, hell⸗ 
graue Strümpfe über die ſpitzen Knie gezogen, und mit gelben 
Bändern gebunden, und ebenfolche gelbe Bandjchleifen auf den Schuhen. 

Diefe jeltiame Figur jtand nun wie entzüdt vor dem Bilde, 
erhob ſich auf den Zehen, dudte fich ganz Hein nieder — hüpfte dann 
mit beiden Beinen zugleich auf — jtöhnte — ächzte — kniff die 
Augen feit zu, daß die Thränen hervorperlten, ri fie dann wieder 
weit auf, jchaute unverwandt hin nach der Tieblichen Magdalena, 

ſeufzte, liſpelte mit feiner, Hagender Kaftraten- Stimme: Ah caris- 

sima — benedettissima — ah Marianna — Mariannina — 

“ "Lssima etc. Galvator, auf folhe Figuren beſonders erpicht, 

ngte fi) zu dem Alten, wollte fih mit ihm in ein Geſpräch ein- 

| en über Scacciatis8 Bild, da3 ihn fo zu entzüden ſchien. Ohne 

:  werlid) auf Salvator zu achten, verfluchte aber der Alte feine 

mut, die ihm nicht erlaube, das Bild für eine Million zu erjtehen, 

» zu verichliegen, damit nur fein anderer feine fatanijchen Blicke 
"offmann, Werte. IX. 3 
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darauf richte. Und dann Hüpfte er wieder auf und nieder, und 
dankte der Jungfrau und allen Heiligen, daß der verruchte Maler 
tot fei, der das himmliſche Bild gemalt, das ihn in Verzweiflung 

und Raſerei ftürze. = 

Salvator ſchloß, der Dann müffe wahnfinnig, oder ein ihm 
unbekannter Akademiſt von San Quca ſein. — 

Ganz Rom war erfüllt von dem wunderbaren Gemälde Scacciatis; 
es war kaum von etwas anderm die Rede, und dies mußte wohl 
ſchon zur Genüge die Vortrefflichkeit des Werkes beweiſen. Als nun 
die Maler aufs neue in der Kirche des heiligen Lucas verſammelt 
waren, um über die Aufnahme Verſchiedener, die ſich dazu gemeldet, 
zu entſcheiden, fragte Salvator Roſa plötzlich: ob nicht der Maler, 
deſſen Werk die Magdalena zu des Heilands Füßen, würdig geweſen 
in die Akademie aufgenommen zu werden? Alle Maler, ſelbſt den 
über die Gebühr kritiſchen Ritter Joſepin nicht ausgenommen, ver= 
ficherten einftimmig, daß ſolch ein Hoher Meifter eine Bierde der 
Akademie geweſen fein würde, und bedauerten in den ausgejuchteiten 
Redensarten feinen Tod, wiewohl fie ebenjogut, als jener tolle 
Alte, im Herzen den Himmel dafür priefen. — Sa fie gingen in 
ihrem Enthufiagmus fo weit, daß fie beichloffen, den vortrefflichen 
Süngling, den der Tod zu früh der Kunſt entriffen, noch im Grabe 
zum Wlademifer zu ernennen, und zum Heil feiner Seele Mefjen 
leſen zu laffen in der Kirche des Heiligen Lucas. Sie erbaten ſich 
daher von dem Salvator den vollftändigen Namen des Verſtorbenen, 
jein Geburtsjahr, den Ort feiner Herkunft u. ſ. w. 

Da erhob fi) Salvator Roja und ſprach mit lauter Stimme: 
Ei, ihr Herren, die Ehre, die ihr einem Toten im Grabe eriweifen 
mollet, könnet ihr bejjer einem Lebendigen zumenden, der unter euch 
wandelt. — Wißt, die Magdalena zu des Heilands Füßen, das Ge- 
mälde, das ihr mit Recht jo Hoch, fo über alle Malereien jtellt, die 
die neuefte Zeit hervorgebracht Hat, es iſt nicht das Werk eines 
neapolitanifchen Walers, der fchon verjtorben, wie ich vorgab, damit 
euer Urteil unbefangen fein möchte — jened Gemälde, dad Meijter- 
werk, melche® ganz Rum bewundert, ift von der Hand Antonio 
Scacciati3 des Wundarztes! — 
| Stumm und Starr, wie von jähem Blitz getroffen, jchauten 

‚Maler den Salvator an. Der weidete fich einige Augenblide 
ihrer Verlegenheit und fuhr dann fort: Nun ihr Herren, ihr Hi 
den wadern Antonio nicht unter euch dulden wollen, weil er 
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Wundarzt ift, num mein’ ich aber, ein Wundarzt thäte der erhabenen 
Akademie von San Luca eben recht not, um den verkrüppelten 
Figuren, wie fie aus der Werkſtatt von manchen eurer Maler hervor⸗ 
gehen, bie Glieder einzurenten! — Jetzt werdet ihr aber wohl nicht 
länger anjtehen, zu thun, was ihr längjt hättet thun jollen, nämlich den 
tüchtigen Maler Antonto Scacciati aufnehmen in die Akademie San Luca. 

Die Akademiker verfchludten Salvators bittere Pille, ftellten fich 
hoch erfreut, daß Antonio fein Talent auf folch entfcheidende Weije 
beurfundet, und ernannten ihn mit vielem Gepränge zum Mitgliede 
der Alademie. 

Kaum ward es in Rom befannt, daß Antonio da3 wunderbare 
Bild geſchaffen, als ihm von allen Seiten Lobeserhebungen, ja 
Anerbieten, große Werke zu unternehmen, zuftrömten. So wurde 
nun der Süngling durch Salvators Kluge, Liftige Handlungsweiſe auf 
einmal aus dem Dunkel Herborgezogen, und kam im Augenblid, als 
er feine eigentliche Künftler-Laufbahn beginnen wollte, zu hohen Ehren. 

Antonio ſchwamm in Geligfeit und Wonne. Defto mehr nahm 
e3 den Salvator wunder, als, da einige Tage vergangen, der Jüng-⸗ 
ling bei ihm ſich einfand, bleich, entjtellt, ganz Gram und Verzweif- 
fung. Ad Salvator, fprad Antonio, was Hilft eg mir nun, daß 
Ihr mic. emporgebracht habt, wie ich e3 gar nicht ahnen konnte, 
daß ich überhäuft werde mit Lob und Ehre, daß die Ausficht des 
herrlichſten Künſtler-Lebens fich mir geöffnet, da ich doch grenzenlos 
elend bin, da eben da3 Bild, dem ich nächft Euch, mein Lieber Meifter, 
meinen Sieg verdanke, mein Unglüd vettung3los entjchieden hat! 

Stil, erwiderte Salvator, verfündigt Euch) nicht an der Kunſt 
und an Euerm Bilde! An da3 entjegliche Unglüd, das Euch be- 
troffen, glaube ich ganz und gar nicht. hr jeid in Liebe, und da 
mag fi) denn nicht gleich alles Euern Wünfchen fügen wollen: das 
wird alles fein. Verliebte find wie die Kinder, die gleich weinen 
und fchreien, wenn man nur ihr Püppchen berührt. Laßt, ich bitt’ 
Euch, laßt das Yamentieren, ich kann es durchaus nicht leiden. Dort . 
jegt Euch Hin und erzählt mir ruhig, wie es fi) verhält mit Eurer 
bolden Magdalena, mit Eurer LXiebesgefchichte überhaupt, und wo 
Steine des Anftoßes Tiegen, die wir wegräumen müfjen, denn 
lage Euch im voraus meine Hülfe zu. Je abenteuerlicher die 
ge find, die wir unternehmen müſſen, dejto lieber ift eg mir. — 
der That, dag Blut wallt wieder raſch in meinen Adern, und 
Diät will e8, daß ich einige tolle Streiche unternehme. — 

3* 
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Aber nun erzählt, Antonio! und wie gejagt fein ruhig ohne O — 
Ah und Weh! — 
Antonio nahm Pla in dem Seffel, den ihm Salvator an 


die GStaffelei, an der er arbeitete, bingejchoben, und begann in 


folgender Art: 

In der Straße Ripetta, in dem hohen Haufe, defjen weit bor- 
ftehenden Ballon man gleich erblidt, wenn man durch die Porta del 
Popolo tritt, wohnt der närriſchſte Kauz, den es vielleicht in ganz 
Rom giebt. Ein alter Hagejtolz, alle Gebrechen feines Standes in ſich 
tragend, geizig, eitel, den Süngling fpielend, verliebt, gedenhaft! — 
Er tft groß, dürr wie eine Gerte, gebt in buntjchedig ſpaniſcher 
Tracht, mit blonder Perüde, [pigem Hute, Stülphandſchuhen, Stoß- 
degen an der Eeite — 

Halt, Halt, rief Salvator, den Jüngling unterbredhend, erlaubt 
einige Augenblide Antonio! — Und damit drehte er das Bild, an 
dem er eben malte, um, nahm die Kohle zur Hand, und zeichnete 
auf die Kehrjeite mit einigen Teden Strichen den feltfamen alten 
Mann Bin, der ſich vor Antonio Gemälde fo närriich gebärdete. 

Bei allen Heiligen, jchrie Antonio, indem er aufiprang vom 
Stuhl, und feiner Verzweiflung unbefchadet Hell auflachte, bei allen 
Heiligen, dag ift er, das ijt Signor Pasquale Capuzzi, von dem ich 
„eben jpreche, wie er leibt und lebt! — 

Nun ſeht Ihr wohl, ſprach Salvator ruhig, ich kenne ſchon den 
Patron, der höchſt mwahrjcheinlih Euer arger Widerfacher ift; doch 
fahrt nur fort. 

Signor Pasquale Capuzzi, ſprach Antonio weiter, iſt fteinreich, 
dabei, wie ich ſchon jagte, jchmußiger Geizhals und ein ausgemachter 
Ged. Das Beſte an ihm iſt noch, daß er die Künfte liebt, vorzüglich 
Muſik und Malerei; aber es läuft dabei fo viel Narrheit mit unter, 
daß auch in diejer Hinficht mit ihm gar nicht auszukommen iſt. 
Er hält fih für den größten Komponiften der Welt, und für einen 
Sänger, wie er in der päpftlichen Kapelle gar nicht zu finden. Des- 
halb ſieht er unjern alten Frescobaldi nur über die Schultern an, 
und meint, wenn die Römer von dem wunderbaren Zauber fprecher 
der in Ceccarellis Stimme liege, Ceccarelli verftefe vom Gejang 
jo viel wie ein Neitftiefel, und er, Capuzzi, wiffe wohl, wie man di 
Leute zu bezaubern vermöge. Weil aber der erfte Sänger des Bapfte 
den jtolzen Namen Odoardo Leccarelli di Merania führt, fo Hört e 
unjer Capuzzi gern, wenn man ihn Signor Pasquale Capuzzi | 
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Eenigaglia Heißt. Denn in Senigaglia, und zwar wie die Leute 
fagen, auf einem Fiſcherkahn, jäh erjchredt durch einen auftauchenden 
Seehund, gebar ihn feine Mutter, weshalb viel Seehündiſches in feine 
Natur gekommen. In frühern Yahren brachte er eine Oper aufs 
Theater, die jämmerlich ausgepfiffen wurde, das Bat ihn aber nicht 
geheilt von feiner Sucht, abjcheulihe Muſik zu machen; vielmehr 
ſchwur er, als er Francesco Kavalli3 Oper, Le Nozze di Teti e 
di Peleo gehört, der Kapellmeifter habe die fublimften Gedanken aus 
feinen unfterblichen Werken entlehnt, worüber er beinahe Prügel oder 
gar Mefferftiche befommen. Noch ift er wie befeffen darauf, Arien 
zu fingen und dazu eine arme ſchwindſüchtige Chitarre abzumartern, 
daß jie zu feinem abjcheulichen Gequarre ſtöhnen und ächzen muß. 
Sein treuer Pylades ift ein mißratener zwerghafter KRaftrat, den 
die Römer Pitichinaccio nennen. Zu den beiden gefellt ſich — denkt 
Eu wer! — Nun! fein andrer, ald der Pyramiden- Doktor, der 
Töne von ſich giebt, wie ein melancholiſcher Efel, und dennoch meint, 
er fänge einen vortrefflicden Baß, troß dem Martinelli in der päpft- 
lichen Kapelle. Die drei würdigen Leute fommen nun zuſammen 
abends, und ftellen fih hin auf den Balkon und fingen die Motetten 
von Gariffimt, daß alle Hunde und Kagen in der ganzen Nachbar- 
Ichaft in ein lautes Jammergeſchrei ausbrechen, und die Menfchen 
das hölliſche Trio zu allen taufend Teufeln wünjchen. 

Bei diefem närrifchen Signor Pasquale Capuzzi, den Ihr aus 
meiner Schilderung Hinlänglich kennen gelernt haben werdet, ging 
nun mein Bater au und ein, meil er ihm PBerüde und Bart zuſtutzte. 
Als mein Vater gejtorben, übernahm ich das Geſchäft, und Capuzzi 
war gar jehr mit mir zufrieden, einmal, weil er behauptete, ich ver- 
ftehe, wie fein andrer, feinem Zmwidelbart unter der Naſe einen kühnen 
Schwung aufwärts zu geben, dann aber wohl, weil ich mit den 
elenden paar Quattrinos zufrieden war, die er mir für meine Mühe 
gab. Doc glaubte er mic) überreich zu belohnen, weil er mir jedesmal, 
wenn ich ihm feinen Bart geftugt, mit feft zugedrüdten Augen eine 
Arie don feiner Kompojition vorfrähte, die mir die Ohren zerriß, 
wiewohl mir die tollen Gebärden des Alten viel Spak machten, 
veshalb ich auch immer wieder hinging. — Eines Tages fteige ic) 
anz rubig die Treppen herauf, Elopfe an die Thür, öffne fie — da 
ritt mir ein Mädchen — ein Engel des Licht? entgegen! — Ihr 
ennt meine Magdalena! — fie war ed! — Eritarrt, feſt in den 
Boden gewurzelt, bleibe ich ftehen. — Nein Salvator! — Ihr möget 


/ 
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fin O und Ah! — Genug, fowie ich die wunderlieblichſte der 
Sungfrauen fchaute, ergriff mich die Heißefte glühendjte Liebe. Der 
Alte ſagte mir ſchmunzelnd, das Mädchen fei die Tochter feines 
Bruders Pietro, der in Senigaglia geftorben, heiße Marianna, ſei 
mutter= und gefchwifterlos; als Onkel und Vormund habe er fie 
daher zu fich ind Haus genommen. Ihr könnt denken, daß von nun 
an Capuzzis Haus mein Paradied war. Ich mocht' es anſtellen, 
wie ic) wollte, nie glücte e3 mir, mit Marianna auch nur einen 
Augenblid allein zu fein. Doc ihre Blide, mancher verftohlne 
Seufzer, ja mancher Händedrud ließen mich mein Glück nicht be- 
zweifeln. — Der Alte erriet mich, und das konnte ihm wohl nicht 
fchwer fallen. Er meinte, mein Betragen gegen feine Nichte gefiele 
ihm ganz und gar nicht, und fragte, was ich denn eigentlid) wolle? — 
Dffen geftand ich ihm, daß ih Marianna mit voller Seele liebe, 
und fein höheres Glüd auf Erden kenne, als mich mit ihr zu ver- 
binden. Da maß mich Capuzzi von oben bis unten, brad) dann in 
ein höhnifches Gelächter aus, und meinte, er habe gar nicht geglaubt, 
daß in dem Kopf eines armfeligen Bartkratzers ſolche hohe Ideen 
ſpuken könnten. Der Zorn wollte in mir übermwallen, ich fagte, er 
wiffe wohl, daß ich Fein armjeliger Bartkrager, vielmehr ein tüchtiger 
Wundarzt, und überdem, mas die herrliche Malerkunft betreffe, ein 
treuer Schüler des großen Annibal Qaracci, des unübertroffenen 
Guido Reni fei. Noch in ein ftärferes Gelächter brach nun der 
niederträdhtige Capuzzi aus, und quiefte in jeinem fcheußlichen 
Salfett: Ei mein füßer Signor Bartfraßer, mein vortrefflicher 
Signor Wundarzt, mein holdfeliger Annibal Caracci, mein geliebtefter 
Guido Reni, ſchert Euch zu allen Teufeln und laßt Euch hier nicht 
mehr jehen, wenn Ihr mit gefunden Beinen davonkommen wollt! — 
Damit parte mid) der alte wahnfinnige Knidebein, und Hatte nichts 
Geringeres im Sinn, als mid) zur Thüre hinaus, die Treppe hinab⸗ 
zumwerfen. — Nein! da3 war nicht zu dulden! — Wütend faßte 
id} den Alten, ftülpte ihn um, daß er laut auflreifchend die Beine 
in die Höhe ftredte, rannte die Treppe hinab, zur Thüre Hinausg, 
bie nun freilich für mich verjchloffen blieb. 

So ftanden die Sachen, als Ihr nad) Rom famt, und als der 
Himmel dem guten Pater Bonifacio es eingab, mich zu Euch zu 
führen. — Nun da dur) Eure Gefchidlichkeit daS gelungen, wonad 
ich vergebeng getrachtet ‚hatte, als die Akademie von San Luca mic 
aufgenommen, al3 ganz Rom mir Lob und Ehre in überreihem Ma 
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geſpendet Hatte, ging ich geraded Weges zum Alten und ftand plößlich 


vor ihm in feinem Zimmer, wie ein bedrohliches Gefpenft. — So 
mußte ich ihm nämlich vorkommen, denn er wurde leichenblaß, und 
309 fi zurüd, an allen Gliedern zitternd, Hinter einen großen Tiſch. 
Mit ernitem, feiten Ton hielt id) ihm nun vor, daß es jebt feinen 
Bartkrager und Wundarzt, wohl aber einen berühmten Maler und 
Akademiker von San Luca, Antonio Scacciati gebe, dem er die Hand 
feiner Nichte Marianna nicht verweigern werde. Da hättet Ihr die 
Wut jehen follen, in die der Alte geriet. Er heulte, er ſchlug mit 
den Armen um ſich wie vom Teufel bejeffen; er ſchrie: ich tracdhte, 
ein ruchlofer Mörder, nad) jeinem Leben, ich habe ihm jeine Marianne 
geſtohlen, da ich fie in dem Gemälde abkonterfeit, dag ihn in Raſerei 
und Verzweiflung ftürze, da nun alle Welt — alle Welt jeine 
Marianna — fein Leben — feine Hoffnung — fein Alles mit gierigen, 
füfternen Blicken anſchaue; — aber ich jolle mich hüten, das Haus 
über dem Kopf wolle er mir anzünden, damit ich verbrenne ſamt 
meinem Gemälde. — Und damit fing er jo übermäßig an zu jchreien: 
Feuer — Mörder — Diebe — Hülfe — daß ich ganz beftürzt nur 
eilte, um aus dem Haufe zu fommen. — 

Der alte, wahnfinnige Capuzzi ift bis über die Ohren verliebt 
in feine Nichte, er ſchließt fie ein, er wird, gelingt e8 ihm Dispen— 
fation zu befommen, fie zu der abjcheulichjten Verbindung zwingen. — 
Ale Hoffnung tft verloren. — 

Warum nicht gar, ſprach Salvator lachend, ich meine vielmehr, 
daß Eure Sachen gar nicht beſſer ftehen fünnen! — Marianna liebt 
Euch, davon feid Ihr überzeugt, und es kommt nur darauf an, fie 
dem alten, tollen Signor Pasquale Capuzzi zu entreißen. Nun 
wüßt' ich aber doch in der That nidt, warum ein paar unter- 
nehmende rüftige Leute, wie wir, dag nicht bewerkitelligen follten! — 
Faßt Mut, Antonio! jtatt zu Magen, ftatt liebeskrank zu feufzen 
und zu ohnmächteln, ift e3 befjer, emfjig zu jinnen auf Mariannas 
Rettung. — Gebt adht, Antonio, wie wir den alten Geck bei der 
Naſe herumführen wollen: da Tollſte ift mir faum toll genug bei 
derfei Unternehmungen! — Gleich auf der Stelle will ich fehen, wie 

mehr über den Alten und über feine ganze Lebensweiſe erfahre. 

dürft Euch dabei nicht blicken laſſen, Antonio; geht nur fein 

» Haufe und kommt morgen in aller Frühe zu mir, damit wir 

Plan zum erjten Angriff überlegen. 

Damit ſchnickte Salvator den Pinfel aus, warf den Mantel um, 
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und eilte nad) dem Korjo, während Antonio, getröftet, lebensfriſche 
Hoffnung in der Bruft, fih, wie ihm Salvator geheißen, in feine 
Wohnung begab. 


Signor Pasquale Capuzzi eriheint in Salvator Road Wohnung. Was fich dabei 
begiebt. Liftiger Streih, den Roſa und Scacctatt ausführen und deſſen Folgen. 

Antonio verwunderte fich nicht wenig, als am andern Morgen 
Salvator ihm auf dag genauefte Capuzzis ganze Lebensweiſe beichrieb, 
die er indeffen erforicht. Die arme Marianna, ſprach Salvator, 
wird von dem wahnfinnigen Alten auf hölliſche Weije gequält. Er 
jeufzt und liebelt den ganzen Tag, und was das Argſte, fingt, um 
ihr Herz zu rühren, ihr alle mögliche verliebte Arien vor, die er 
jemals komponiert hat oder fomponieren wollen. Dabei ift er jo big 
zur Tollheit eiferfüchtig, daß er dem bedauernswerten Mädchen jogar 
nicht einmal die gewöhnliche weibliche Bedienung verjtattet, aus Furcht 
vor LXiebesintriguen, zu denen die Zofe vielleicht verleitet werben 
fünnte. Statt defjen erfcheint jeden Morgen und jeden Abend ein 
kleines ſcheußliches Gefpenft mit hohlen Augen und bleichen, ſchlottern⸗ 
den Wangen, das Bofendienjte bei der holden Marianna verridtet. 
Und dies Gejpenft ift niemand anders, als der winzige Däumling, 
der Pitichinaceio, der fi in Weiberkleider werfen muß. Iſt Capuzzi 
abwejend, fo verichließt und verriegelt er jorgfältig alle Thüren, 
und außerdem hält ein verfluchter Kerl Wache, der ehemals ein Bravo, 
dann aber Sbirre war, und der unten in Capuzzis Haufe wohnt. 
Sn feine Wohnung einzudringen jcheint daher unmöglih, und doch 
verſpreche ich Euch, Antonio, daß Ihr Schon in künftiger Nacht bei 
Capuzzi im Zimmer fein und Eure Marianna fchauen follt, wiewohl 
für diesmal nur in Capuzzis Gegenwart — 

Was jagt Shr, rief Antonio ganz begeiſtert, was jagt Ihr, Sal- 
vator, in Fünftiger Nacht jollte gejchehen, was mir unmöglid) dünft? — 

Still, fuhr Salvator fort, till Antonio, laßt ung ruhig über 
legen, wie wir den Plan mit Sicherheit ausführen, den ich ent- 
worfen! — Fürs erfte muß ich Euch) jagen, daß ich mit dem Sign-- 
Pasquale Capuzzi in Verbindung ftehe, ohne daß id) e8 wuß 
Jenes erbärmliche Spinett, dag dort im Winkel fteht, gehört di 
Alten, und ich ſoll ihm den ungeheuern Preis von zehn Dulat. 
dafür bezahlen. — Als ich gejund geworden, jehnte ich mich na 
der Mufit, die mir Troft und Labjal ift; ich bat meine Rirtin n 
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folch ein Inſtrument, wie das Spinett dort, zu beforgen. Frau 
Caterina mittelte gleich aus, daß in der Straße Ripetta ein alter 
Herr wohne, der ein ſchönes Spinett verkaufen wolle. Das In— 
ftrument wurde bergejchafft. Sch kümmerte mich weder um den 
Preis, noch um den Befiger. Erjt geftern Abend erfuhr ich ganz 


zufällig, daß es der ehrliche Signor Capuzzi fei, der mich mit feinem 


alten, gebrechlichen Spinett zu prellen beſchloſſen. Frau Caterina 
hatte fih an eine Belannte gewendet, die im Haufe des Capuzzi, 
und noch dazu in demjelben Stodwerk wohnt, und nun künnt Ihr 
Euch wohl denten, wo ich alle meine ſchöne Nachrichten her habe! — 

Ha! rief Antonto, fo ift der Zugang gefunden, Eure Wirtin — 

Sch weiß, fiel ihm Salvator ind Wort, ich weiß Antonio, mag 
Ihr jagen wollt; durd Frau Caterina meint Ihr den Weg zu finden 
zu Eurer Marianne. Damit ift e8 aber gar nichts; Frau Caterina 
ift viel zu geſchwätzig, fie bewahrt nicht das Heinfte Geheimnis und 
ift daher in unfern Angelegenheiten ganz und gar nicht zu brauchen. 
Hört mid nur ruhig an! — Jeden Abend in der Finfternis trägt 
Signor Pasquale, wird ihm das bei feiner Knickbeinigkeit auch blut- 
jauer, feinen Fleinen Kaftraten, wein fein Bofendienft beendigt ift, 
auf den Armen nach Haufe Nicht um die Welt würde der furdjt- 
ſame Pitichinaccio um dieje Zeit einen Fuß auf das Pflafter ſetzen. 
Nun aljo wenn — 

In diejem Augenblide wurde an Salvators Thür geflopft, und 
zu nicht geringem Erjtaunen beider trat Signor Pasquale Capuzzi 
herein in voller Pracht und Herrlichkeit. — Sowie er den Scacciati 
erblidte, blieb er, wie an allen Gliedern gelähmt, ftehen, riß die 
Augen weit auf, und ſchnappte nad) Zuft, als wollte ihm der Atem 
vergehen. Doch Salvator ſprang baftig auf thn zu, faßte ihn bei 
beiden Händen und rief: Mein beiter Signor Pasquale, wie fühle ich 
mich beehrt durch Eure Gegenwart in meiner fchlechten Wohnung! — 
Gewiß ift es die Xiebe zur Kunft, die Euch zu mir führt — Ihr 
wollt fehen, was ich Neues gejchaffen, vielleicht gar eine Arbeit auf- 
tragen — Spredt, mein beſter Signor Pasquale, worin kann ich 

uch gefällig ſein — 

Ich habe, ſtammelte Capuzzi mühſam, ich habe mit Euch zu 
den, befter Signor Salvator! aber — allein — wenn Ihr allein 
d. Erlaubt, daß ich mid) jebt entferne und zu gelegener Zeit 

-iederfomme — 
Mit nichten, ſprach Salvator, indem er den Alten fefthielt, mit 
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nichten mein befter Signor! Ihr follt nicht von der Stelle; ! 
konntet zu feiner gelegneren Stunde kommen, denn da Ihr 
großer Verehrer der edein Malerkunft, der Freund aller tücti 
Maler feid, fo wird es Euch nicht wenig Freude maden, v 
ich Euch Hier den Antonio Scacciati vorftelle, den erften Mı 
unferer Zeit, deffen Herrliches Gemälde, deffen wundervolle Mag 
lena zu de3 Heilands Fühen ganz Nom mit dem glühend 
Enthufiasmus bewundert. Gewiß jeid aud Ihr ganz und gar ! 
dem Bilde erfüllt, und habt wohl eifrig gewünſcht, den wadern Mei 
ſelbſt zu kennen! 

Den Alten überfiel ein heftiges Zittern, er ſchüttelte ſich 
im Fieberfroſt während er glühende, wütende Blide auf den arı 
Antonio ſchoß. Der trat aber auf den Alten zu, verbeugte ſich 
freiem Anftande, verficherte, daß er fich gfüdlich ſhähe den Sig 
Pasquale Capuzzi, defjen tiefe Kenntniffe in der Muſik ſowohl, als 
der Malerei, nicht allein Rom, fondern ganz Ztalien bewundere 
unvermuteterweife anzutreffen, und empfahl ſich feiner Protefti 

Daß Antonio jo that, als ſähe er ihn zum erften Mal, daf 
ihn mit jo ſchmeichelhaften Worten anredete, das brachte den A 
auf einmal wieder zu fid) feldft. Cr zwang ſich zum fÄhmungeln 
Lächeln, ſtrich fi, da nun Galvator feine Hände fahren laſ 
sierfich den Zwidelbart in die Höhe, ftotterte einige unverftändl 
Worte, und wandte ſich dann zum Salvator, den er um bie Zahl 
der zehn Dufaten für das verfaufte Spinett anging. 

Wir wollen, erwiderte Salvator, die lumpige Kleinigkeit nad 
abmachen, beſter Signor! Erſt laßt es Euch gefallen, die Skizze ei 
Gemäldes zu betrachten, die ich entworfen, und dabei ein Glas et 
Syrakufer- Weine zu trinfen. Damit ftellte Salvator feine St 
auf die Staffelei, rücte dem Alten einen Stuhl Hin und reichte i 
als er ſich niedergelafjen, einen großen ſchönen Pokal, in dem 
edle Syrakufer perlte. 

Der Alte trank gar zu gern ein Glas guten Weins, wenn 
fein Geld dafür ausgeben durfte; Hatte er num noch dazu die H 
nung im Herzen, für ein abgelebtes morſches Spinett zehn Duke 
äu erhalten, und fah er vor einem berrlic, und Rühn entworfe 
Gemälde, deffen wunderbare Schönfeit er jehr gut zu fehäpen ı 
ftand, fo mußte ihm wohl ganz behaglich zu Mute werden. T 
Vehaglichteit äußerte er denn auch, indem er gar lieblich ſchmunz— 
die Auglein Halb zubrüdte, ſich fleihig Kinn und Zwidelbart ft 
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ein Mal über das andere liſpelte: Herrlich, köſtlich! ohne daß man 
wußte, was er meinte, das Gemälde oder den Wein! — 

Sowie denn nun der Alte ganz fröhlich geworden, fing Salvator 
plöglid an: Sagt mir doch, mein befter Signor, Ihr follt ja eine 
wunderjchöne, wunderlieblihe Nichte haben, Marianna geheigen? — 
Alle unjere jungen Herren rennen, vom verliebten Wahnfinn getrieben, 
unaufhörlich durch die Straße Ripetta, und renken fich, nach Eurem 
Balkon Hinauffchauend, beinahe die Hälfe aus, nur, um Eure holde 
Marianna zu fehen, um einen einzigen Bid ihrer Himmelsaugen 
zu erhaſchen. 

Fort war aus dem Geſichte des Alten plötzlich alles liebliche 
Schmunzeln, alle Fröhlichkeit, die der gute Wein entzündet. Finſter 
vor ſich hinblickend, ſprach er barſch: Da ſieht man das tiefe Ver- 


derbnis unſerer ſündigen Jugend. Auf Kinder richten fie ihre 


jatanijhen Blide, die abjcheulichen Verführer! — Denn id) ſage Euch, 
mein befter Signor, ein pure Kind ift meine Nichte Marianna, ein 
pures Kind, faum der Amme entwacdjen. 

Salvator ſprach von was anderm; der Alte erholte ſich. Aber 
jowie er, neuen Sonnenschein im Antlig, den bollgefüllten Pokal an 
die Lippen jeßte, fing Salvator aufs neue an: jagt mir doch, mein 
befter Signor, hat Eure jechzehnjährige Nichte, die Holde Marianna, 
wirflich ſolche wunderſchöne Taftanienbraune Haare und jolde Augen 
voll Wonne und Seligleit des Himmels, wie Antonios Magdalena? — 
Dan will daS allgemein behaupten! — 

Sch weiß das nicht, erwiderte der Alte in noch barjcherem Ton 
ala vorher, ih weiß das nicht, doch laßt ung von meiner Nichte 
ichweigen, wir können ja bedeutendere Worte mwechjeln über die edle 
Kunſt, wozu mid) Euer ſchönes Gemälde von ſelbſt auffordert! — 

Als nun aber Salvator jedesmal, wenn der Alte den Bofal 
anſetzte, und einen tüchtigen Schlud thun wollte, aufs neue von der 
ihönen Marianna zu jprechen anfing, fprang der Alte endlich in 
voller Wut vom Stuhle auf, ftieß den Pokal heftig auf den Tiſch 
nieder, daß er beinahe zerbrochen wäre, fchrie mit gellender Stimme: 

im jchwarzen hölliſchen Pluto, bei allen Furien, zu Gift, zu Gift 
ht Ihr mir den Wein! Uber ic) mer’ e8, Ihr und der faubere 
gnor Antonio mit Euch, Ihr wollt mid) foppen! — Das foll 
ch aber fchledht gelingen. Zahlt mir jvgleich die zehn Dukaten, 
Ihr mir ſchuldig feid, und dann überlaffe ich Euch ſamt Eurem 
ımpan, dem Bartlrager Antonio, allen Teufeln! — 


44 Die Serapions-Brlider 4. 


Salvator fchrie, als übermanne thn der wütendfte Zorn: Was? — 
hr unterfteht Euch, mir hier in meiner Wohnung fo zu begegnen? — 
Zehn Dukaten fol ich Eud) zahlen für jenen morſchen Kaften, aus 
dem die Holzwürmer ſchon längft alles Mark, allen Ton, weggezehrt 
haben? — Nicht zehn — nicht fünf — nicht drei — nicht einen 
Dulaten folt Ihr für dad Spinett erhalten, das kaum einen DQuat- 
trino wert ift; — fort mit dem lahmen Dinge! — Und damit ſtieß 
Salvator das Heine Spinett mit dem Fuße um und um, daß Die 
Saiten einen lauten Jammerton von fi gaben. — 

Ha, kreiſchte Capuzzi, noch giebt es Gefehe in Rom; — zur 
Haft — zur Haft laß ih Euch bringen, in den tiefeften Kerker 
werfen, und wollte braufend, wie eine Hagelwolfe, zur Thüre hinaus- 
ftürmen. Salvator umfaßte ihn aber feſt mit beiden Armen, drückte 
ihn in den Lehnfefjel nieder, und Lijpelte ihm mit füßer Stimme in 
die Ohren: Mein beiter Signor Pasquale, merkt Ihr denn nicht, 
daß Ich nur Scherz treibe? — Nicht zehn, dreikig bare Dukaten 
ſollt Ihr für Euer Spinett Haben! — Und fo lange wiederholte er: 
dreißig blanke bare Dufaten, bis Capuzzi mit matter, ohnmächtiger 
Stimme fprah: Was jagt Ihr, befter Signor? — Dreißig Dukaten 
für da8 Spinett, ohne Reparatur? Da ließ Salvator den Alten 
(08, und verſicherte, er jeße feine Ehre zum Pfade, daß das Spinett 
binnen einer Stunde dreißig — vierzig Dulaten wert fein, und da 
Signor Pasquale fo viel dafür erhalten folle, 

Der Alte mit einem tiefen Seufzer neuen Atem fchöpfend 
murmelte: — Dreißig — dierzig Dufaten? Dann begann er: 
Über Ihr Habt mich ſchwer geärgert, Signor Salvator! — Dreißig 
Dufaten, wiederholte Salvator. — Der Alte fchmunzelte, aber dann 
wieder: Ihr Habt mir ind Herz gegriffen, Signor Salvator! — 
Dreißig Dufaten, fiel ihm Salvator ind Wort, und wiederholte 
immer: dreißig Dulaten, dreißig Dufaten, fo lange der Alte noch 
ihmolfen wollte, bis er endlich ganz fröhlich ſprach: Kann ich für 
mein Spinett dreißig — vierzig Dulaten erhalten, fo fei alles ver- 
geben und vergeffen, befter Signor! — 

Doc, begann Salvator, doch habe ich, ehe ich mein Verſprech 
erfülle, noch eine Heine Bedingung zu machen, die Ihr, mein würdigf 
Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia, fehr leicht erfüllen könn 
Ihr feid der erfte Komponiſt in ganz Stalien und dabei der vo 
trefflichite Sänger den e3 geben mag. Mit Entzüden babe ich d 
große Scene in der Oper Le nozze di Teti e Peleo gehört, 
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Der verruchte Yrancesco Cavalli Euch diebifcheribeife entwandt Hat, 
und für feine Arbeit ausgiebt. — Wolltet Ihr, während ich hier das 
Spinett in Stand fee, mir dieſe Arte vorfingen, ich wüßte in der 
That nicht, was mir Angenehmeres erzeigt werden könnte. 

Der Alte verzog den Mund zu dem füheften Lächeln, blinzelte 
mit den grauen Augelein und ſprach: man merkt es, da Ihr felbit 
ein tüchtiger Muſiker feid, befter Signor; denn Ihr habt Geſchmack 
und wißt würdige Leute befjer zu fchäßen, als die undankbaren 
Römer. — Hört! — Hört! die Arte aller Arien! — 

Damit ftand der Alte auf, erhob fi auf den Fußſpitzen, breitete 
die Arme aus, drücdte beide Mugen zu, daß er ganz einem Hahn zu 
vergleichen, der fid) zum Krähen rüftet, und fing fogleich an, der- 
maßen zu freifchen, dab die Wände Hangen, und alsbald Frau 
Caterina mit ihren beiden Töchtern hereinjtürzte, nicht anders meinend, 
al3 daß dag entjegliche Jammergefchret irgend ein gefchehenes Unheil 
verfünde. — Ganz erftaunt blieben fie in der Thüre ſtehen, als fie 
den krähenden Alten erblicten und bildeten ſo das Publikum des 
unerhörten Virtuoſen Capuzzi. 

Währenddeſſen hatte aber Salvator das Spinett aufgerichtet, 
den Deckel zurückgeſchlagen, die Palette zur Hand genommen, und 
mit kecker Fauſt in kräftigen Pinſelſtrichen auf eben dem Spinett- 
deckel die wunderbarſte Malerei begonnen, die man nur ſehen konnte. 
Der Hauptgedanke war eine Scene aus der Cavalliſchen Oper Le 
nozze di Teti, aber darunter mifchten ſich auf ganz fantaftijche 
Weije eine Menge anderer Perſonen. Unter ihnen Capuzzi, Antonto, 
Marianna treu nad) Antonios Gemälde, Salvator, Yrau Caterina 
und ihre beiden Töchter in Tenntlichen Bügen, ja jogar der Pyra⸗ 
miden= Doktor fehlte nit, und alles fo verftändig, finnig, genial 
geordnet, daß Antonio fein Erftaunen über den Geift, über die Praktik 
des Meifterd nicht bergen konnte. 

Der Alte ließ es gar nicht bei der Scene bewenden, die Salvator 
hörten wollte, jondern fang oder freifchte vielmehr, von dem muſi— 
kaliſchen Wahnfinn fortgerifien, ohne Aufhören, indem er durch die 
‚räulichften Recitative fih von einer hölliſchen Arie zur andern durch— 
ıwbeitete. Das mochte wohl beinahe zwei Stunden gedauert haben, 
‚a Sant er, kirſchbraun im Geſicht, atemlos in den Lehnſeſſel. In 
dem Augenbfide Hatte aber auch Salvator feine Skizze ſo heraus⸗ 
gearbeitet, daß alles lebendig geworden und in einiger Entfernung 
as Ganze einem vollendeten Gemälde glich. 
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„Ih Habe Wort gehalten wegen des Spinett3, beiter Signor 
Pasquale!” — fo lifpelte nun Salvator dem Alten in die Ohren. 
Der fuhr, wie aus tiefem Schlummer, in die Höhe. Sogleich fiel 
fein Blid auf das bemalte Spinett, da ihm geradeüber jtand. Da 
riß er die Augen weit auf, als fähe er Wunder, jtülpte den fpißen 
Hut auf die Verüde, nahm den Krüdjtod unter den Urn, jprang 
hin mit einem Sat ans Spinett, riß den Dedel aus den Scharnieren, 
hob ihn Hoch über den Kopf und rannte fo wie bejeffen zur Thür 
hinaus, die Treppe hinab, fort, fort aug dem Haufe, indem Frau 
Caterina und ihre beiden Töchter laut Hinter ihm Her lachten. — 

Der alte Geizhals weiß, ſprach Salvator, daß er den bemalten 
Dedel nur zum Grafen Colonna, oder zu meinem Freunde Rojfi 
tragen darf, um vierzig Dufaten, und auch wohl noch mehr, dafür 
zu erhalten. — 

Beide, Salvator und Antonio, überlegten nun den Angrifföplan, 
der noch in kommender Nacht ausgeführt werden folltee — Wir 
werden gleich jehen was die beiden Abenteurer begannen, und wie 
ihnen der Anjchlag glüdte. 

Als es Nacht geworden, trug Signor Pasquale, nachdem er 
feine Wohnung wohl verjchloffen und verriegelt, iwie gewöhnlich, das 
Heine Ungeheuer von Kaftraten nad) Haufe. Den ganzen Weg über 
miaute und ächzte der Kleine, und klagte, daß, nicht genug, daß er 
fi) an Capuzzis Arien die Schwindſucht an den Hals fingen, und 
bei dem Maccaronilochen die Hände verbrennen müfje, er jebt noch 
zu einem Dienſt gebraucht werde, der ihm nichts einbringe, als 
tüchtige Obrfeigen und derbe Fußtritte, die ihm Marianna, ſowie 
er fi) nur ihr nähere, in reichlihem Maß zuteile. Der Alte tröftete 
ihn, wie er nur konnte, verſprach ihn beffer mit Zuckerwerk zu ver- 
forgen, ala es bisher gejchehen, verpflichtete fich jogar, als der Kleine 
gar nicht aufhören wollte zu quäfen und zu lamentieren, ihm aus 
einer alten ſchwarzen Plüſchweſte, die er, der Kleine, fchon oft mit 
begehrlichen Bliden angejchaut, ein nette Abbaten-NRödlein machen 
zu laffen. Der Kleine forderte noch eine Perüde und einen Degen. 
Darüber Fapitulierend kamen fie in der Straße Borgognona — 
denn eben da wohnte Pitichinaccio und zwar nur bier Häufer 
Salvator? Wohnung. 

Der Alte ſetzte den Kleinen behutjam nieder, öffnete die Hı 
thür, und nun ftiegen beide, der Kleine voran, der Alte Hinter 
die ſchmale Treppe hinauf, die einer elenden Hühnerleiter zu 
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gleichen. Aber kaum hatten ſie die Hälfte der Stiege erreicht, als 
oben auf dem Hausflur ein entſetzliches Gepolter entſtand, und ſich 
die rauhe Stimme eines wilden beſoffenen Kerls vernehmen ließ, 
der alle Teufel der Hölle beſchwor, ihm den Weg aus dem ver- 
wünſchten Haufe zu zeigen. Pitichinaccio drüdte fich dicht an die 
Wand und bat den Capuzzi um aller Heiligen willen, vorauszugehen. 
Doc kaum hatte Capuzzi noch ein paar Stufen erftiegen, als der 
Kerl von oben die Treppe herunterftürzte, den Capuzzi wie ein 
Wirbelwind erfaßte, und fich- mit ihm binabjchleuderte durch die 
offen ftehende Hausthüre bis mitten auf die Straße. Da blieben 
fie Tiegen; Capuzzi unten, der bejoffene Kerl auf ihm wie ein ſchwerer 
Sad. — Capuzzi ſchrie erbärmlich um Hülfe, und alsbald fanden 
ſich aud) zwei Männer ein, die mit vieler Mühe den Signor Basquale 
von feiner Zaft befreiten; der Kerl taumelte, als fie ihn aufgerichtet, 
fluchend fort. 

„Jeſus was iſt Euch gejchehen, Signor Pasquale, — wie fommt 
Ihr zur Nachtzeit hieher — was Habt Ihr für fchlimme Händel 
gehabt in dem Haufe?” — So fragten Antonio und Salvator; denn 
niemand anders waren die beiden Männer. 

„Das iſt mein Ende, ächzte Capuzzi; alle meine Glieder hat mir 
der Höllenhund zerjchellt, ich kann mich nicht rühren.“ 

Laßt doch jehen, fprach Antonio, betaftete den Alten am ganzen 
Leibe und Eniff ihm dabei plößlich jo heftig ins rechte Bein, daß 
Capuzzi laut aufſchrie — 

Alle Heiligen! rief Antonio ganz erjchroden, alle Heiligen! 
befter Signor Pasquale, Ihr Habt dag rechte Bein gebrochen an der 
gefährlichften Stelle. Wird Euch nicht jchleunige Hülfe geleiftet, fo 
feid Ihr binnen weniger Zeit des Todes, oder bleibt doc) wenigſtens 
auf immer lahm. — 

Eapuzzi jtieß ein fürdhterliches Geheul aus. Beruhigt Euch nur, 
beſter Signor, fuhr Antonio fort; unerachtet ich jetzt Maler bin, ſo 
habe ich doch den Wundarzt noch nicht vergeſſen. Wir tragen Cuch 
nach Salvators Wohnung und ich verbinde Euch augenblicklich. — 

Mein beſter Signor Antonio, wimmerte Capuzzi, Ihr ſeid mir 

idlich geſinnt, ich weiß es. — Ach, fiel Salvator ihm ind Wort, 
: tft von keiner Feindſchaft weiter die Rede; Ihr ſeid in Gefahr, 
d das ift dem ehrlichen Antonio genug, alle jeine Kunft auf- 
bieten zu Eurer Hülfe — Faßt an, Freund Antonio! — 

Beide hoben nun den Alten, der über die unfäglichften Schmerzen 
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ſhrie, bie ber gebrochene DUB er fanft und beutfan: au 
und eine —— daß ſie irgend ein Unheil geahn 
und deswegen fih nicht zur Ruhe begeben. Sowie fie den Alten 
anfichtig wurde und hörte, wie es ihm ergangen, brad) fie in Bor 
wilrfe aus über fein Thun und Treiben. „I weiß es wohl, ſpräch 
fie, ich weiß es wohl, Signor Pasquale, wen Ihr wieder nad Haufe 
gebracht Habt! — Ihr denkt, iſt gleih Eure ſchöne Nichte Marianne 
bei Euch im Haufe, der weiblichen Bedienung gar nicht zu bedürfen, 
und mißbraucht recht ſchändlich und gottezläfterlich den armen Piti⸗ 
chinaccio, den Ihr in den Weiberrock ſteckt. Aber ſeht Ihr wohl: 
ogni carne ha il suo osso, jedes Fleiſch Hat feinen Knochen! — 
Wollt Ihr ein Mädchen bei Euch haben, fo bedürft Ihr auch der 
Weiber! Fate il passo secondo la gamba, jtredt Euch nad der 
Dede, und verlangt nicht mehr und nicht weniger, als was recht tft, 
von Eurer Marianna. Sperrt fie nit ein wie eine Gefangene, 
maht Euer Haus nicht zum Kerker, asino punto convien che 
trotti, wer auf der Reiſe ijt, muß fort; Ihr habt eine ſchöne Nichte 
und mürt Euer eben darnad einrichten, dag Heißt, nur lediglich 
tbun, was Die ſchöne Nichte will. Aber Ihr feid ein ungalanter 
partieriiger Mann. und wohl gar, wie ic) nicht Hoffen will, in 
Kuna deden Wer noch verliebt und eiferfüchtig. — Verzeiht, daß 
WDR XS Ead gerade berausſage, aber: chi ba nel petto 
EC, OR po sputar miele, weſſen das Herz voll ift, geht der 
NUNTSNT — Nom wenn Idr nicht, wie bei Eurem hohen Alter 
za Niue UN, an Eurem Beinbruch fterbt, fo wird Eud) das 
wet gr Warnung Bienen, und Ihr werdet Eurer Nichte die Frei— 
det AN, zu idun. was fie will und den bübfchen jungen Menſchen 
zu dervaten. en id wedl ſchon finne — 

So ging a8 in einen Strome fort, während Salvator und 
Antonio den Wien bedutſam entlleideten und aufs Bette Iegten. 
zer Frau Katerina Norte waren lauter Dolchftiche, die ihm tief in 
Die Bruſt fuhren: aber ſowie er etwas dazwiſchen reden wollte, 
Bedeutete ihn Antonio, daß alles Sprechen ihm Gefahr bringe, er 
mußte daher alle bittere Galle in ſich ſolucken. Salvator ſchickte endli ” 
grau Caterina fort, um, wie Antoniv geboten, Eiswaffer zu bejorgr 

Salvator und Antonio überzeugten ſich, daß der in Pitichinacei 
Wohnung abgejendete Kerl feine Sachen vortrefflich gemacht. Auf 
einigen blauen Sieden Hatte Capuzzi nicht die mindefte Beſchädigr 
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iz zz Jon getragen, jo fürchterlich der Sturz aud dem Anfcheine nad) 

wejen. Antonio jchiente und ſchnürte dem Alten den rechten Fuß 
waßnt Mammen, daß er fich nicht regen konnte. Und dabei umwickelten 
rer se ihn mit in Eiswaffer genegten Tüchern, angeblich um der Ent- 
tor=. zündung zu wehren, daß der Alte wie im Yieberfroft ſich jchüttelte. 
u „Mein guter Signor Antonio, ächzte er leife, fagt mir, ift e3 
um mid) gejchehen? — muß ich fterben?“ 

Beruhigt Euch nur, ermwiderte Antonio, beruhigt Euch nur, 
Signor Pasquale, da Ihr den erften Verband mit jo vieler Stand- 
haftigfeit, und ohne in Ohnmacht zu finfen, ausgehalten, jo fcheint 
die Gefahr vorüber; doch ift die forgjamite Pflege nötig: Ihr dürft 
fürs erjte nicht aus den Augen des Wundarztes kommen. 

Ach Antonio, wimmerte der Alte, Ihr wißt, wie ich Euch lieb 
habe! — wie ich Eure Talente Shägel — Verlaßt mid nit! — 
reicht mir Eure liebe Hand! — fo! — Nicht wahr, mein guter, 
Yieber Sohn, Ihr verlaßt mid) nicht? — 

Bin ich, fprad Antonio, bin ich gleich nicht mehr Wundarzt, 
hab’ ich gleich da mir verhaßte Gewerbe ganz aufgegeben, jo will 
ich doc bei Euch, Signor Pasquale eine Ausnahme machen und 
mich Eurer Kur unterziehen, wofür ich nichts verlange, ald daß Ihr 
mir wieder Eure Freundichaft, Euer Zutrauen ſchenkt, — Ihr waret 
ein wenig barſch gegen mid — 

Schweigt, lijpelte der Alte, fchweigt davon, bejter Antonio! — 

Eure Nichte, ſprach Antonio weiter, wird fih, da Ahr nicht 
ins Haus zurücgefehrt feid, Halb tot ängftigen! — Ihr feid für 
Euern Zuſtand munter und ſtark genug, wir wollen Euch daher, 
fowie der Tag anbridt, in Eure Wohnung tragen. Dort jehe ich 
noch einmal nad) dem Verbande, bereite Euch das Lager, mie es 
fein muß, und fage Eurer Nichte alles, was fie für Euch zu thun 
hat, damit Ihr recht bald genejfet. 

Der Alte jeufzte recht tief auf, jchloß die Augen und blieb einige 
Augenblide ftumm. Dann jtredte er die Hand aus nach Antonio, 
zog ihn dicht an fich und ſprach ganz leiſe: Nicht wahr, beiter Signor, 

3 mit Marianna, da8 war nur Euer Scherz, ſolch ein Inftiger 
njall, wie ihn junge Leute haben — 

Denkt doch, ermwiderte Antonio, denkt doch jegt nicht an fo etwas, 
ignor Pasquale! Es iſt wahr, Eure Nichte ſtach mir in die 
ugen; aber jet habe id) ganz andere Dinge im Kopfe, und bin — 
h muß es Euch nur aufrichtig gejtehen — recht fehr damit zufrieden, 
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| — — — — —— 








48 Die Serapions-Brüder 4. 


ichrie, die der gebrochene Fuß verurjache, fanft und behutſam auf, 
und trugen ihn nad) Salvators Wohnung. 

Frau Caterina verficherte, daß fie irgend ein Unheil geahnt 
und deswegen fi nicht zur Ruhe begeben. Sowie fie den Alten 
anfihtig wurde und hörte, wie es ihm ergangen, brad) fie in Vor— 
mwürfe au3 über fein Thun und Treiben. „Sch weiß e3 wohl, ſprach 
fie, ich weiß e3 wohl, Signor Pasquale, wen Ihr wieder nach Haufe 
gebracht Habt! — Ihr denkt, iſt gleich Eure fchöne Nichte Marianna 
bet Euch) im Haufe, der weiblichen Bedienung gar nicht zu bedürfen, 
und mißbraucht recht Schändlich und gottezläfterlich den armen Piti— 
hinaccio, den Ihr in den Weiberrod jtedt. Uber jeht Ihr wohl: 
ogni carne ha il suo osso, jedes Fleiſch Hat feinen Knochen! — 
Wollt Ihr ein Mädchen bei Euch Haben, fo bedürft Ihr auch der 
Weiber! Fate il passo secondo la gamba, ftredt Euch nach der 
Dede, und verlangt nicht mehr und nicht weniger, al3 was recht tft, 
von Eurer Marianna. Sperit fie nicht ein wie eine Gefangene, 
macht Euer Haus nicht zum Sterfer, asino punto convien che 
trotti, wer auf der Reije ift, muB fort; Ihr Habt eine fchöne Nichte 
und müßt Euer Leben darnad) einrichten, das Heißt, nur lediglich 
thun, was die ſchöne Nichte will. Aber Ihr feid ein ungalanter 
hartherziger Mann, und wohl gar, wie ich nicht Hoffen will, in 
Eurem hohen Alter noch verliebt und eiferſüchtig. — Verzeiht, daß 
ih das alles Euch gerade herausſage, aber: chi ha nel petto 
fiele, non puo sputar miele, weſſen das Herz voll ijt, geht der 
Mund über! — Nun, wenn Yhr nicht, wie bei Eurem Hohen Alter 
zu vermuten fteht, an Eurem Beinbruch fterbt, fo wird Euch das 
wohl zur Warnung dienen, und Ihr werdet Eurer Nichte die Frei= 
heit laffer, zu thun, was fie will und den hübjchen jungen Menſchen 
zu ‚heiraten, den ich wohl ſchon fenne — 

So ging es in einem Strome fort, während Salvator und | 
Antonio den Alten behutjam entlleideten und aufs Bette Iegten. | 
Der Frau Caterina Worte waren lauter Dolchftiche, die ihm tief in | 
die Bruft fuhren; aber ſowie er etwas dazwiſchen reden wollte, 
bedeutete ihn Antonio, daß alles Sprechen ihm Gefahr bringe, er 
mußte daher alle bittere Galle in ſich ſchlucken. Salvator ſchickte endlic 
Frau Laterina fort, um, wie Antonio geboten, Eiswaſſer zu bejorgen 

Salvator und Antonio überzeugten ſich, daß der in Pitichinaccio: 
Wohnung abgejendete Kerl feine Sachen vortrefflid) gemacht. Auße 
einigen blauen Flecken Hatte Capuzzi nicht die mindeſte Bejchädigun 
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davon getragen, ſo fürchterlich der Sturz auch dem Anſcheine nach 
geweſen. Antonio ſchiente und ſchnürte dem Alten den rechten Fuß 
zuſammen, daß er ſich nicht regen konnte. Und dabei umwickelten 
fie ihn mit in Eiswaſſer genetzten Tüchern, angeblich um der Ent- 
zündung zu wehren, daß der Alte wie im Fieberfroſt ſich ſchüttelte. 

„Mein guter Signor Antonio, ächzte er leiſe, ſagt mir, iſt es 
um mich geſchehen? — muß ich sterben?“ 

Beruhigt Euh nur, ermwiderte Antonio, beruhigt Euch nur, 
Signor Pasquale, da Ihr den erſten Verband mit jo vieler Stand- 
haftigfeit, und ohne in Ohnmacht zu finten, ausgehalten, fo jcheint 
die Gefahr vorüber; doch iſt die forgfamfte Pflege nötig: Ihr dürft 
fürs erjte nicht aus den Augen des Wundarztes fommen. 

Ach Antonio, wimmerte der Alte, Ihr wißt, wie ich Euch lieb 
Babe! — mie ih Eure Talente jhägel — Berlaßt mich nit! — 
reicht mir Eure liebe Hand! — fo! — Nicht wahr, mein guter, 
Yieber Sohn, Ihr verlaßt mich nit? — 

Bin ih, ſprach Antonio, bin ich gleich nicht mehr Wundarzt, 
hab’ ich gleich das mir verhaßte Gewerbe ganz aufgegeben, ſo will 
ich doch bei Euch, Signor Pasquale eine Ausnahme machen und 
mich Eurer Kur unterziehen, wofür ich nichts verlange, als daß Ihr 
mir wieder Eure Freundſchaft, Euer Zutrauen ſchenkt, — Ihr waret 
ein wenig barſch gegen mich — 

Schweigt, liſpelte der Alte, ſchweigt davon, beſter Antonio! — 

Eure Nichte, ſprach Antonio weiter, wird ſich, da Ihr nicht 
ins Haus zurückgekehrt ſeid, halb tot ängſtigen! — Ihr ſeid für 
Euern Zuſtand munter und ſtark genug, wir wollen Euch daher, 
ſowie der Tag anbricht, in Eure Wohnung tragen. Dort ſehe ich 
noch einmal nach dem Verbande, bereite Euch das Lager, wie es 
ſein muß, und ſage Eurer Nichte alle, was fie für Euch zu thun 
bat, damit Ihr recht bald genefet. 

Der Alte jeufzte recht tief auf, fchloß die Augen und blieb einige 
Augenblide ftumm. Dann ftredte er die Hand aus nad) Antonio, 
zog ihn dicht an ſich und ſprach ganz leife: Nicht wahr, bejter Signor, 

3 mit Marianna, da3 war nur Euer Scherz, ſolch ein Iuftiger 
'nfall, wie ihn junge Leute haben — 

Denkt doch, ermwiderte Antonio, denkt doch jegt nicht an fo etwas, 
signor Pasquale! Es tft wahr, Eure Nichte jtah mir in die 
{ugen; aber jeßt babe ich ganz andere Dinge im Kopfe, und bin — 
h muß es Euch nur aufrichtig gejtehen — recht jehr damit zufrieden, 
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daß Ihr mich mit meinem thörichten Antrage ſo kurz abgefertigt 
habt. Ich dachte in Eure Marianna verliebt zu ſein, und erblickte 
in ihr doch nur ein ſchönes Modell zu meiner Magdalena. Daher 
mag e3 denn kommen, daß Marianna mir, nachdem ich dad Gemälde 
vollendet, ganz gleichgültig geivorden iſt! — 

Antonio,, rief der Alte laut, Antonio, Gejegneter des Himmels! 
Du bit mein Troft — meine Hülfe, mein Labſal! Da du Marianna 
nicht Tiebft, ift mir aller Schmerz entnommen! — 

Sn der That, ſprach Salvator, in der That, Signor Pasquale, 
fennte man Euch nicht als einen ernften, verjtändigen Mann, welcher 
wohl weiß, was feinen hohen Sahren ziemt, man follte glauben, 
Ihr wäret wahnfinnigermwetje felbjt in Eure fechzehnjährige Nichte 
verliebt. — 

Der Alte ſchloß aufs neue die Augen und ächzte und lamentierte 
über die gräßlichen Schmerzen, die mit verdoppelter Wut wiederfehrten. 

Das Morgenrot dämmerte auf und ftrahlte durch das Fenfter. 
Antonio fagte dem Alten, es ſei nun Zeit, ihn in die Straße Ripetta 
nach feiner Wohnung zu fchaffen. Signor Pasquale antwortete mit 
einem tiefen kläglichen Seufzer. Salvator und Antonio hoben ihn 
aus dem Bette und widelten ihn in einen weiten Mantel, den Frau 
Caterinas Eheherr getragen, und den fie dazu bergab. Der Alte bat 
um aller Heiligen willen, doch nur die ſchändlichen Eistücher, womit 
fein kahles Haupt ummidelt, wegzunehmen, und ihm Peride und 
Sederhut aufzufegen. Auch follte Antonio ihm mo möglich den Zwickel⸗ 
bart in Ordnung ridten, damit Marianna fich nicht fo fehr vor 
jeinem Anblicke entjege. 

Zwei Träger mit einer Bahre ftanden bereit3 vor dem Haufe. 
Frau Caterina, immerfort den Alten ausfcheltend und unzählige 
Sprüchwörter einmifchend, trug Betten herab, in die der Alte wohl 
eingepackt, und fo von Salvator und Antonio begleitet, in fein Haus 
geichafft wurde. 

Sowie Marianna den Oheim in dem erbärmlichen Zuftande 
erblidte, fchrie fie laut auf; ein Thränenftrom ftürzte ihr aus den 
Augen; ohne auf den Geliebten, der mitgeflommen, zu achten, faft“ 
fie des Alten Hände, drüdte fie an die Tippen, jammerte über 
entjegliche Unglüd, da8 ihn betroffen. — So tiefes Mitleiden 1 
da3 fromme Kind mit dem Alten, der fie mit feinem verliebten Wı 
finn marterte und quälte. Wber in demfelben Augenblid that 
auch die ihr angeborne innerfte Natur des Weibes Fund; den 
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paar bedeutende Blicke Salvators reichten hin, fie über das Ganze 
vollfommen zu verjtändigen. Nun erjt fchaute fie den glüdlichen 
Antonio verjtohlen an, indem fie hoc) errötete, und es war wunder: 
lieblich anzuſchauen, wie durch die Thränen ein fchalfhaftes Lächeln 
fiegend hervorbrach. Überhaupt Hatte Salvator ſich die Kleine doch 
nit fo gar anmutig, jo wunderbar hübſch gedacht, der Magdalena 
uneradtet, als er fie nun wirklich fand, und indem er den Antonio 
um fein Glüd beinahe hätte beneiden mögen, fühlte er doppelt die 
Notwendigkeit, die arme Marianna dem verdammten Capuzzi zu 
entreißen, koſte es was es wolle. — 

Signor Pasquale, von ſeiner ſchönen Nichte ſo zärtlich empfangen, 
wie er es gar nicht verdiente, vergaß ſein Ungemach. Er ſchmunzelte, 
er ſpitzte die Lippen, daß der Zwickelbart wackelte, und ächzte und 
winſelte nicht vor Schmerz, ſondern vor lauter Verliebtheit. 

Antonio bereitete kunſtmäßig das Lager, ſchnürte, als man den 
Capuzzi hineingelegt, den Verband noch feſter, und umwickelte auch 
das linke Bein ſo, daß der Alte regungslos daliegen mußte, wie 
eine Holzpuppe. Salvator begab ſich fort und überließ die Liebenden 
ihrem Glücke. — 

Der Alte lag in Kiſſen begraben, zum Überfluß hatte ihm aber 
noch Antonio ein dickes, mit ſtarkem Waſſer benetztes Tuch um den 
Kopf gebunden, jo daß er das Geflüſter der Liebenden nicht ver- 
nehmen fonnte, die nun zum erjten Mal ihr ganzes Herz ausftrömen 
ließen und fih unter Thränen und ſüßen Küffen ewige Treue 
ſchwuren. Nicht ahnen mochte der Alte, was vorging, da Marianna 
dazwiſchen ſich unaufhörlich nad) feinem Befinden erfundigte, und es 


fogar zuließ, daß er ihre Heine weiße Hand an feine Lippen drüdte. 


Als der Tag Hoch heraufgelommen, eilte Antonio fort, um, wie 
er fagte, die nötigen Mittel für den Alten herbeizuſchaffen, eigentlich 
aber um zu erfinnen, wie er wenigſtens auf einige Stunden den Alten 
in noch Hülfloferen Zuſtand verjegen jolle, und mit Salvator zu 
überlegen, was dann weiter anzufangen jei. 


er Anſchlag, den Salvator Rofa und Antonio Scacctatti wider den Signor 
quale Capuzzi und wider feine Geſellſchaft ausführen, und was fich darauf 
weiter begtebt. 
Am andern Morgen fam Antonio zum Salvator, ganz Mißmut 
, ram. — 
Nun wie geht es, rief Salvator ihm entgegen, warum hängt 
4* 
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Ihr fo den Kopf? — mas ift Euch Überglücdfichem, der Ihr nun 


- jeden Tag Euer Liebchen jchauen, küſſen und herzen könnt, denn 


widerfahren? 

Ah Salvator, rief Antonio, mit meinem Glüd ift es aus, rein 
aus; der Teufel hat fein Spiel mit mir! Gejcheitert ift unſere Liſt, 
und wir jtehen nun mit dem verdammten Qapuzzi in offner Fehde! 

Deſto beffer, ſprach Salvator, deſto beſſer! Aber jprecht Antonio, 


wæaoas hat fi) denn begeben? — 


Stellt Euch vor, begann Antonio, ftellt Eud) vor, Salvator, als 
ich gejtern nad einer Abmwejenheit von höchſtens zwei Stunden mit 
allerlei Eſſenzen zurückkehre nach der Straße Ripetta, erblide ich den 
Altern ganz angefleidet in der Thüre jeiner Wohnung. — Hinter 
ihm ſteht der Pyramiden- Doktor und der verfluchte Sbirre, und 
zwijchen ihren Beinen zappelt noch etwa Buntes. Das war, glaub’ 
ich, die Heine Mißgeburt, der Pitichinaccio. Sowie der Alte mich 
anfichtig wurde, drohte er mit der Fauſt, ftieß die grimmigjten 
Flüche und Verwünſchungen aus, und ſchwur, daß er mir alle Glieder 
zerbrechen faffen würde, ſowie ich nur vor feiner Thür erfchiene. 
„Schert Euch zu allen Teufeln, verruchter Bartkratzer — kreiſchte 
er; mit Zug und Trug gedenft Ihr mich zu überliften; wie der 
leidige Satan ſelbſt ftellt Ihr meiner armen frommen Marianna 
nad, und gedenkt fie in Eure Höllifhen Schlingen zu locken — aber 
wartet! — meine legten Dukaten wende ih dran, Euch, ehe Ihr's 
Euch verjeht, daS Lebenslicht ausblaſen zu lafen! — Und Euer 
fauberer Batron, der Signor Salvator, der Mörder, der Räuber, der 
dem Strange entflohen, der jol zur Hölle fahren zu jeinem Hauptmann 
Ma3’Aniello, den fchaffe ich fort aus Rom, das ijt mir leichte Mühe!“ 

So tobte der Alte, und da der verfluchte Shirre, vom Pyra- 
miden-Doftor angehegt, Anftalt machte, auf mid) loszugehen, da das 
neugierige Volk fich zu fammeln begann, was blieb mir übrig als 
in aller Schnelligteit da3 Feld zu räumen? Sch mochte in meiner 
Verzweiflung gar nicht zu Euch gehen: denn ich weiß ſchon, Ihr 
hättet mich nur mit meinen troftlofen Klagen ausgeladt. Könr* 
Ihr doc jet Faum das Lachen unterdrüden! — 

Sowie Antonio ſchwieg, lachte Salvator aud) in der That hell aı 

Jetzt, rief er, jebt wird die Sache erjt recht ergöglih! Nun w 
ih aber Euch), mein waderer Antonio, auch umſtändlich jagen n 
ji alles begab in Capuzzis Haufe, als Ihr fortgegangen. Kaı 
wart Ihr nämlich aus dem Haufe, als Signor Splendiano Aececorc 





— 
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boni, der — Gott weiß auf welche Weile — erfahren, daß fein 
Bufenfreund Capuzzi in der Nacht das rechte Bein gebrochen, feier- 
fihft mit einem Wundarzt Heranrüdte. Euer Verband, die ganze 
Art, wie Signor Pasquale behandelt worden, mußte Verdacht erregen. 
Der Wundarzt nahm die Schienen, die Bandagen ab, und man 
fand, was wir beide wiſſen, daß nämlich an dem rechten Fuß des 
würdigen Capuzzi auch nicht ein Knöchelchen verrenkt, viel weniger 
zerbrochen war! — Das übrige ließ fih nun ohne jonderlichen 
Scharfſinn erklären. 

Aber, ſprach Antonio voll Erſtaunen, aber mein beſter Meiſter, 
aber ſagt mir nur, wir Ihr das alles erfahren konntet, wir Ihr ein- 
dringt in Capuzzid Wohnung und alles wißt, was fich dort begiebt? 

Ich Habe Euch gejagt, ermwiderte Salvator, daß in Capuzzis 
Haufe, und zwar in demfelben Stod, eine Belannte der Yrau Caterina 
wohnt. BDiefe Bekannte, die Witwe eines Weinhändlers, hat eine 
Tochter, zu der meine Fleine Margarita öfter? Hingeht. Die Mädchen 
haben nun einen befondern Inſtinkt ihresgleichen aufzufuchen und 
zu finden, und jo mittelten denn auch Roſa — fo heißt die Tochter 
der Weinhändlerd8-Witwe — und Margarita gar bald ein Tleines 
Luftloch in der Speijefammer aus, das in eine finftere Kammer geht, 
die an Mariannad Gemach ſtößt. Mariannas Aufmerkfamfeit ent: 
ging feinesweges das Wilpern und Flüftern der Mädchen, ſowie dag 
Luftloch, und jo wurde dann bald der Weg gegenjeitiger Mitteilung 
eröffnet und benugt, Hält der Alte fein Mittagsfchläfchen, fo ſchwatzen 
fi die Mädchen recht nach Herzensluft aus. Ihr werdet bemerkt 
haben, daß die Heine Margarita, der Frau Caterina und mein Liebling, 
gar nicht fo ernft und fpröde, wie ihre ältere Schweſter Anna, fondern 
ein drolliges, munteres, pfiffige® Ding ift. Ohne gerade von Eurer 
Liebichaft zu fprechen, habe ich fie unterrichtet, wie fie alles, was fich 
in Capuzzis Haufe begiebt, von Marianna fich erzählen lafjen ſoll. 
Sie beweift ſich dabei gar anftellig, und wenn ich vorhin über Euren 
Schmerz, über Eure Verzweiflung lachte, jo geſchah es, weil ic) Euch 
»*tttröſten, Euch zu beweifen vermag, daß Eure Angelegenheiten jeßt 

t in einen Gang kommen, der recht erſprießlich if. — Sch Habe 
ven ganzen Sad voll der trefflichften Neuigkeiten für Eu — 

Salpator, rief Antonio, indem ihm die Augen vor Freude 

änzten, welde Hoffnungen gehen mir auf! — Geſegnet fei das 
ftloch in der Speifefammer! — Ich fchreibe an Marianna; - 
irgarita nimmt das Brieflein mit fih — 
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Nichts davon, entgegnete Salvator, nicht? davon Untonio! 
Margarita fol uns nützlich werden, ohne gerade Eure Liebesbotin 
zu machen. Zudem könnte auch der Zufall, der oft fein wunder- 
liche3 Spiel - treibt, dem Alten Euer Liebesgeihwäß in die Hände 
bringen und der armen Marianna taufend neue Unheil bereiten, 
da fie in diefem Augenblid im Begriff jteht, den alten verliebten 
Gecken ganz und gar unter ihr Sammetpantöffelchden zu bringen. Denn 
hört nur an, wie fich ferner alles begeben. Die Art, wie Marianna 
den Alten, al3 wir ihn ind Haus brachten, empfing, bat ihn ganz 
und gar befehrt. Er glaubt nicht3 Geringeres, als daß Marianna 
Euch nicht mehr liebt, fondern ihm wenigſtens zur Hälfte ihr Herz 
gejchenkt hat, fo daß es nur darauf ankommt, nod) die andere Hälfte 
zu erobern. Marianna ift, nachdem fie das Gift Eurer Küffe ein- 
gejogen, jogleih um drei Jahre Hüger, jchlauer, erfahrener geworden. 
Sie hat den Alten nicht allein überzeugt, daß fie gar feinen Anteil 
hatte an unjerm Streich, fondern, daß fie unfer Verfahren verab- 
iheut, und mit tiefer Verachtung jede Lift, die Euch in ihre Nähe 
bringen fünnte, zurücdıweijen wird. Der Alte hat im Übermaß des 
Entzückens ſich übereilt und gefchworen, daß wenn er feiner angebeteten 
Marianna eine Freude bereiten könne, es zur Stelle gefchehen folle, 
fie. möge nur irgend einen Wunſch außfprehen. Da Hat denn 
Marianna ganz. bejcheiden nichts weiter verlangt, als daß der Zio 
carissimo fie in das Theater vor der Porta del Popolo zum Signor 
Formica führen folle. Darüber ift der Alte etwas verbußt worden; 
es Hat Beratichlagungen gegeben mit dem Pyramiden-Doktor und 
dem Pitichinaccio; endlich Haben beide, Signor Pasquale und Signor 
Spiendiano, beſchloſſen, Marianna wirklih morgenden Tages in jenes 
Zheater zu bringen. Pitichinaccio foll fie in Zofentracht begleiten, 
wozu er fih nur unter der Bedingung verjtanden, daß Signor 
Pasquale außer der Plüfchweite ihm noch eine Perücde jchenfen, in 
der Nacht ihn aber abmwecjelnd mit dem Pyramiden-Doktor nad 
Haufe tragen jolle. Darüber find fie ein geworden und morgen 
wird ficd daS merkwürdige Kleeblatt mit der Holden Marianna 
wirklich in das Theater vor der Porta del Popolo zum Gig: 
Form ica begeben. — 

Es ift nötig zu jagen was für eine Bewandtnid es mit 
Theater vor der Porta del Bopolo und mit dem Signor Formica ha 

Nichts ift betrübter, al8 wenn zur Zeit de3 Karnevals in Fi 
die Impreſſarien in der Wahl ihrer Kompofitori unglüdlich we 
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wenn ber Primo Tenore in der Argentina feine Stimme unterwegs 
gelaffen, wenn der Primo Homo da Donna in dem Teatro Balle am 
Schnupfen darniederliegt, kurz wenn das Hauptvergnügen, das die 
Römer zu finden glaubten, fehlſchlägt, und der Giovedi graffo alle 
Hoffnungen, die fich vielleicht no aufthun könnten, mit einem Male 
abjchneidet. Gerade nach einem folchen betrübten Karneval — kaum 
waren die Falten vorüber — eröffnete ein gewiffer Nicolo Muſſo vor 
der Porta del Bopolo ein Theater, auf dem er nicht darzuftellen 
verſprach, als Feine improvifierte Buffonaden. Die Ankündigung 
war in einem geiftreidhen, witzigen Stil abgefaßt, und dadurd) befamen 
die Römer ein günftige® Vorurteil für Muffos Unternehmen, hätten 
fie auch jonft nicht ſchon im ungeftillten dramatifchen Heißhunger 
begierig nach der geringsten Speife der Art gehafcht. Die Einrichtung 
des Theaters, oder vielmehr der Heinen Bude, zeugte eben nicht von 
den glänzenden Umftänden des Unternefmerd. E83 gab weder ein 
Orcheſter noch Logen. Statt derfelben war im Hintergrunde eine 
Galerie angebracht, an der da8 Wappen des Hauſes Colonna prangte, 
ein Zeichen, daß der Eonte Colonna den Muffo und fein Theater 
in bejondern Schuß genommen. Eine mit Teppichen verfleidete Er- 
höhung, auf welder rund umher einige bunte Tapeten gehängt 
waren, die nad) dem Bedürfniffe des Stücks, Wald, Saal, Straße 
porftellen mußten: das war die Bühne Kam noch Hinzu, daß die 
Zuschauer es fich gefallen laſſen mußten, auf harten, unbequemen, 
hölzernen Bänken zu figen, jo konnt' es nicht fehlen, daß die Ein- 
tretenden ziemlich laut über Signor Muffo murrten, der eine elende 
Bretterbude ein Theater nenne. Raum Hatten aber die beiden erften 
Schauspieler, welche auftraten, einige Worte gefprocdhen, jo wurden 
die Zufchauer aufmerkfam; jo wie das Stück fortging, ftieg die Auf- 
merkſamkeit zum Beifall, der Beifall zur Bewunderung, die Be- 
wunderung zum höchſten Enthufiasmus, der fich durch das anhaltendfte, 
wiütendfte Gelächter, Klatſchen, Bravorufen Luft machte. 
In der That konnte man auch nicht? Vollkommneres fehen, ala 
“2-85 improdifierten Darfjtellungen des Nicolo Muffo, die von Witz, 
ne und Geift überfprudelten und die Thorheiten des Tages mit 
efer Geißel züchtigten. Jeder Schaufpieler gab feine Rolle mit 
‚ergleichlicher Charakteriftil, vorzüglich viß aber der Pasquarello, 
5 fein unnachahmliches Gebärdenjpiel, durch das Talent in 
nme, Gang und Stellung befannte Perfonen big zur höchſten 
ſchung nachzuahmen, durch feine unerjchöpfliche Laune, durch da 
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Schlagende feiner Einfälle, alle Zujchauer mit fich fort. Den Mann, 
der die Rolle des Pasquarello fpielte, und der ſich Signor Formica 
nannte, fehlen ein ganz bejonderer, ungewöhnlicher Geijt zu bejeelen; 
oft war in Ton und Bewegung fo etwas Seltſames, daß die Zu— 
fchauer, im tollften Gelächter, fih von Schauern durchfröftelt fühlten. 
Ihm zur Seite jtand würdig der Doktor Graziarw mit einem Mienen⸗ 
ipiel, mit einem Organ, mit einem Talent in dem anfcheinend 
ungereimtejten Zeuge die ergöglichften Dinge zu jagen, dem nichts in 


- der Welt zu vergleichen. Diejen Doktor Graziano jpielte ein alter 


Bolognefer, Maria Agli mit Namen. E83 konnte nicht fehlen, daß 
in kurzer Zeit die gebildete Welt von Rom unabläjfig Hinftrömte 
nad) Nicolo Muſſos Heinem Theater vor der Borta del Popolo, daß 
jeder den Namen Yormica im Munde führte und auf der Straße 
wie im Theater in voller Begeiftrung ausrief: — Oh Formical — 
Formica benedettol — oh Formicissimo! — Man betrachtete 
den Formica als eine überirdiiche Erjcheinung, und mandje alte 
Frau, die im Theater fi) vor Lachen audgejchüttet, wurde, wagte ja 
einer nur das mindeite zu tadeln an Formicas Spiel, plößlich ernft- 
haft und ſprach feierlih: Scherza coi fanti e lascia star i 
santi!l — Das fam daher, weil Signor Formica außer dem Theater 
ein unerforichliches Geheimnis blieb. Man jah ihn durchaus nirgends, 
und vergebens blieb alles Mühen ihm auf die Spur zu kommen. 
Nicolo Mufjo ſchwieg unerbittlich über Formicas Aufenthalt. 

So war das Theater bejchaffen, nach dem fich Marianna fehnte, 

Laßt uns, ſprach Salvator, unjern Feinden geradezu auf den 
Hals gehen: der Gang aus dem Theater nach der Stadt bietet ung 
die bequemfte Gelegenheit dazu dar. 

Er teilte jet dem Antonio einen Plan mit, der gar abenteuerlid) 
und gewagt fchien, den aber Antonio mit Freuden ergriff, weil er 
hoffte, dabei feine Marianna dem niederträdhtigen Capuzzi zu ent- 
reißen. Auch war es ihm recht, daß Salvator es vorzüglich) darauf 
angelegt, den Pyramiden-Doktor zu züchtigen. 

Als es Nacht worden, nahmen beide, Salvator und Antonin 
Chitarren, gingen nad) der Straße Nipetta, und brachten, um de 
alten Capuzzi recht zu ärgern, der Holden Marianıa die fchönf 
Serenata, die man nur hören fonnte. Salvator fpielte und faı 
nämlich meifterhaft und Antonio that eg, was einen ſchönen Ten: 
betrifft, beinahe dem Odoardo Geccarelli gleih. Signor Pasquo 
erihien zwar auf dem Balfon, und wollte binabjchimpfend | 


- 
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Sängern Stillſchweigen gebieten; die Nachbaren, die der jchöne 
Geſang in die Fenster gelodt, riefen ihm aber zu: weil er mit feinen 
Gefährten fo heule und fchreie wie alle höllifche Geifter zufammen, 
wolle er wohl feine gute Muſik in der Straße leiden? er möge ſich 
hineinjcheren und die Ohren verftopfen, wenn er den jchönen Geſang 


- nicht hören wolle. — So mußte Signor Pasquale zu feiner Marter 


dulden, daß Salvator und Antonio beinahe die ganze Nacht hindurch 
Lieder fangen, die bald die ſüßeſten Liebesworte enthielten, bald Die 
Thorbeit verliebter Alten verhöhnten. Sie gemahrten deutlich Marianna 
im Fenſter, die Signor Pasquale vergeben mit den füßejten Worten 
und Betenrungen beſchwor, fi) doch nicht der böſen Nachtluft auzzufegen. 
Am folgenden Abend wandelte dann die merkwürdigſte Gefell- 
ihaft, die man jemals gefehen, durch die Straße Ripetta nad) der 
Borta del Popolo. Sie z0g aller Augen auf ſich, und man fragte, 
ob denn der Karneval noch einen Reſt toller Masten zurücgelafjen. — 
Signor Pasquale Capuzzi in jeinen bunten, ſpaniſchen, wohl gebürjteten 
Kleidern, mit einer neuen gelben Feder auf dem ſpitzen Hute prangend, 
gejchniegelt und gebügelt, durch und durch Hierlichkeit und Grazie, 
in zu engen Schuhen wie auf Eiern dahertretend, führte am Arm 
die holde Marianna, deren fchlanfen Wuchs, viel weniger deren 
Antlig man nicht erichauen konnte, weil fie auf ungewöhnliche Weife 
in Schleier verhüllt war. Auf der andern Seite ſchritt Signor 
Spiendiano Accoramboni in feiner großen Berüde, die den ganzen 
Rüden bededte, fo daß es von hinten anzufehen war, al3 wandle 
ein ungeheurer Kopf daher auf zivei Heinen Beinen. Dicht Hinter 
Marianna, ſich beinahe an fie anklammernd, krebſte das Heine Scheufal, 
der Pitichinaccio, nah, in feuerfarbnen Weiberfleidern, und den 
ganzen Kopf auf widerwärtige Art mit bunten Blumen bejtedt. 
Signor Formica übertraf ſich den Abend ſelbſt, und was nod) 
nie gefchehn, er miſchte Kleine Lieder ein, die er bald in dem Ton 
diefes, bald jenes befannten Sängers vortrug. In dem alten Capuzzi 
erwachte alle Theaterluft, die früher in jungen Jahren beinahe aus— 
artete in Wahnſinn. Er küßte in Entzüden der Marianna ein Mal 
iber da3 andere die Hände und ſchwur, daß er feinen Abend ver- 
fumen werde, mit ihr Nicolo Mufjos Theater zu bejuchen. Er 
rhob den Signor Yormica bis über die Sterne und ftinmte mit 
Ver Gewalt ein in den lärmenden Beifall der übrigen Zufchauer. 
3eniger zufrieden war der Signor Splendiano, der unabläffig den 
ignor Capuzzi und die Schöne Marianna ermahnte, nicht jo übermäßig 
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zu laden. Er nannte in einem Atem etliche zwanzig. Krankheiten, 
welche die zu große Erjehütterung des Zwerchfells herbeiführen könne. 
Beide, Marianna und Capuzzi, Tehrten fich aber daran ganz und gar 
nit. Ganz unglüdlich fühlte fi Pitichinaccio. Er Hatte Hinter 
dem Byramiden-Doltor Pla nehmen müffen, der ihn mit feiner 
großen Perüde ganz und gar umſchattete. Er ſah aud) nicht das 
mindejte von der Bühne und den fpielenden Perſonen, und wurde 
überdem von zwei mutmilligen Weibern, die fich neben ihn gefegt, 
unaufhörlich geängjtigt und gequält. Sie nannten ihn eine artige 
liebe Signora, fragten, ob er, troß feiner Jugend, fchon verheiratet 
jet, und Kinderchen babe, die allerliebite Wejen fein müßten u. j. w. 
Dem armen Bitichinaccio ftanden die falten Schweihtropfen auf der 
Stirne, er wimmerte und winfelte, und verfluchte fein elendes Dajein. 

Als die Vorjtellung geendet, wartete Signor Pasquale, bis fid 
alle Zuſchauer aus dem Haufe entfernt Hatten. Man löfchte das 
legte Licht aus, an dem Signor Splendiano noch eben ein Stückchen 
von einer Wachsfackel angeziindet hatte, als Capuzzi mit feinen 
würdigen Freunden und der Marianna Tangjam und bedächtig den 
Rückweg antrat. 

Pitihinaceio weinte und jchrie; Capuzzi mußte ihn zu jeiner 
Dual auf den linken Arm nehmen, mit dem rechten faßte er Marianna. 
Vorauf 309 der Doktor Splendiano mit jeinem Yadeljtümpfchen, das 
mühjam und erbärmlic) genug brannte, jo daß fie bei dem matten 
Schein die dide Yinfternig der Nacht erjt recht gewahr wurden. 

Noch ziemlich weit entfernt waren fie von der Porta del Popolo, 
als fie ſich urplöglich von mehreren hohen, in Mäntel dicht verhüllten 
Geſtalten umringt fahen. In dein Augenblid wurde dem Doktor 
die Fackel aus der Hand gefchlagen, daß fie am Boden verlöjchte. — 
Lautlos blieb Capuzzi, blieb der Doktor ftehen. Da fiel, man mußte 
nit woher er fam, ein blaffer rötliher Schimmer auf die Ber: 
mummten und vier bleiche ZTotengefichter ftarrten den Pyramiden- 
Doktor mit hohlen, gräßlichen Augen an. „Wehe — mwehe — wehe 
dir, Splendiano Accoramboni!“ — So heulten die entfeglichen 
Gefpenfter in tiefem, dumpfem Ton; dann wimmerte einer: Re ” 
du mich, kennſt du mi, Splendiano? — Ich bin Eordier, 
franzöftfche Maler, der in voriger Woche begraben wurde, dei 
mit deiner Arznei unter die Erde bradteit! Dann der zum | 
Kennst du mid, Splendiano? ich bin Küfner, der deutſche M 
den du mit deinen höllifchen Latwergen vergifteteft! Dann der * 


F 
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Kennft du mich, Splendiano? Ich bin Liers, der Flamländer, den 
du mit deinen Pillen umbrachteft und feinen Bruder um die Gemälde 
betrogft. Dann der vierte: Kennft du mid, Spiendiano? Ich bin 
Sigi, der Neapolitanifhe Maler, den du mit deinen Pulvern 
töteteft! — Und num alle Bier zufammen: Wehe, wehe, — wehe 
dir, Spiendiano Accoramboni, verfluchter Pıramiden-Doltor! — 
Du mußt hinab — hinab zu uns unter die Erde — Fort — fort — 
fort mit dir! — Halloh — Halloh! — und damit ftürzten fie auf 
den unglüdlichen Doltor, Hoben ihn hoch in die Luft, und fuhren 
mit ihm ab wie der Sturmwind. 

So ſehr das Entfegen den Signor Pasquale übermannen wollte, 
fo faßte er ſich doch mit wunderbarem Mute, al er jah, daß es 
nur auf feinen Freund Accoramboni abgejehen war. Pitichinaccio 
hatte den Kopf jamt dem Blumenbeet, das darauf befindlih, unter 
Capuzzis Mantel gejtedt, und ſich jo feſt um feinen Hals geflammert, 
daß alle Mühe ihn abzuſchüttein vergebens blieb. 

„Erhole dic, ſprach Capuzzi zu Marianna, ald nicht? mehr zu 
ſchauen war von den Geipenftern und dem Pıramiden-Doftor, erhole 
dich, komm zu mir, mein füßes, liebes Täubhen! — Mein würdiger 
Freund Spiendiano, ber tft nun hin; Sankt Bernardus, der felbft 
ein tüchtiger Doltor war und vielen zur Geligfeit verholfen, möge 
ihm beiftehen, wenn ihm die rachſüchtigen Maler, die er zu raſch 
nad) feiner Pyramide befördert Hat, den Hals umdrehen! — Wer 
wird nun zu meinen Ranzonen den Baß fingen? — Und der Bengel, 
der Pitihinaceio, drüdt mir dermaßen bie Kehle zu, da ic ben 
Schred, den mir Spiendianos Transport verurfacht, mit eingerechnet, 
vielleicht binnen ſechs Wochen feinen reinen Ton werde hervorbringen 
tönnen! — Get nur nicht bange, meine Marianna! mein fühes 
Hoffen! — es iſt alle vorüber!” — 

Marianna verfiherte, daß fie den Schred ganz überwunden, und 
bat, fie nur allein, ohne Hülfe gehen zu Iaffen, damit Capuzzi ſich 
von feinem Täftigen Schooßfinde befreien könne. Signor Pasquale 
faßte aber das Mädchen nur noch fefter, und meinte, daß er um 
feinen Preis ber Welt fie in diefer bedrohlichen Finſternis auch nur 
ı 3 Schritt von fich laſſen würde. 

In demfelben Augenblide, al nun Signor Pasquale ganz wohl- 
ı  itfich weiter fort wollte, tauchten dicht vor ihm, wie auß tiefer 
' 2, vier gräßliche Teufelögeftalten auf, in kurzen rotgleißenden 
"en, die ihn mit funfelnden Augen anbligten und ein abjcheu- 
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liches Gefrächze und Gepfeife erhoben. „Huy, huy! — Pasquale 
Capuzzi, verfluchter Narr! — Alter verliebter Teufel! — Wir find 
deine Kumpane, wir find Xiebeöteufel, wir fommen dich zu Holen 
in die Hölle, in die glühende Hölle, ſamt deinem Spießgejellen 
Pitihinaceio!” — So kreiſchten die Teufel und fielen über den Witen 
ber. Capuzzi ftürzte mit dem Pitichinaccio zu Boden, und beide 
erhoben ein gellendes, durchdringendes Jammergejchrei, wie eine ganze 
Herde geprügelter Eifel. 

Marianna hatte fich mit Gewalt vom Alten Iosgeriffen, und war 
“auf die Geite gefprungen. Da ſchloß fie einer von den Teufeln 
fanft in die Arme und jprad mit füher Lieblicher Stimme: Ad 
Marianna! — meine Marianna! — endlich iſt's gelungen! — Die 
Freunde tragen den Alten weit weit fort, während wir eine fichere 
Zuflucht finden! — Mein Antonio! Tifpelte Marianna leife. 

Aber plöglih wurd’ es ringsumher hell von Fackeln, und 
Antonio fühlte einen Stich in das Schulterblatt. Mit Blitzesſchnelle 
wandte er fih um, ri den Degen aus der Scheide und ging dem 
Kerl, der eben mit dem GStilett in der Hand den zweiten Stoß führen 
wollte, zu Leibe. Er gemwahrte, wie feine drei Freunde fich gegen 
eine Überzahl von Sbirren verteidigten. Es gelang ihm, den Kerl, 
der ihn angegriffen, fortzutreiben, und fich zu den Freunden zu 
gejellen. So tapfer fie fih aber auch) hielten, der Kampf war doch 
zu ungleich; die Shirren mußten unfehlbar fiegen, Hätten fich nidjt 
plöglih mit lautem Gejchrei zwei Männer in die Reihe der Yüng- 
linge geftürzt, von denen der eine jugleih den Sbirren, der dem 
Antonio am Härteften zuſetzte, niederftieß. 

Der Kampf war nun in wenigen Augenbliden zum Nachteil 
der Shirren entjchieden. Wer von ihnen nicht hart verwundet auf 
dem Plage lag, floh mit lautem Gejchrei der Porta del Popolo zu. 

Salvator Rofa (niemand ander war der, der dem Antonio zu 
Hülfe eilte und den Shirren niederjtieß) wollte mit Antonio und den 
jungen Malern, die in den Teufelsmasken ftedten, ohne weiteres 
hinter den Sbirren her, nad) der Stadt. 

Maria Agli, der mit ihm gelommen und, feines hohen Alters 
uneradhtet, den Sbirren zugejegt Hatte, troß jedem andern, u 
indefjen, dies fei nicht ratfam, da die Wache bei der Porta 
Popolo von dem Vorfall unterrichtet, fie alle unbezweifelt verha 
würde. Site begaben fih nun alle zum Nicolo Muffo, der fü 
feinem kleinen, engen Haufe, unfern des Theaters, mit Freuden 
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nahm. Die Maler Tegten ihre Teufelglarven und ihre mit Phosphor 
beftrichenen Mäntel ab, und Antonto, der außer dem unbedeutenden 


Stich im Schulterblatt gar nicht verwundet war, machte den Wund- 
arzt geltend, indem er den Salvator, den Agli und die Sünglinge, 
welche alle Wunden davongetragen, mit denen es aber nicht die 
mindeſte Gefahr Hatte, verband. 

Der Streih, fo tell und keck angelegt, wäre gelungen, hätten 
Salvator und Antonio nicht eine Perſon außer acht gelafjen, die 
ihnen alles verdarb. Michele, der geweſene Bravo und Shirre, der 
unten in Capuzzid Haufe wohnte, und in gewiſſer Art feinen Haus- 
Inecht madte, war, wie es Capuzzi gewollt, hinter ihm bergegangen 
nach dem Theater, wiewohl in einiger Entfernung, da der Alte ſich 
des zerlumpten Tagediebes ſchämte. Ebenfo hatte Michele den Alten 
zurücdbegleitet. Als nun die Gefpenfter erjchienen, merkte Michele, 
der ganz eigentlich weder Tod noch Teufel fürchtete, gleich Unrat, 
lief in finjtrer Nacht fpornftreich® nad) der Porta del Bopolo, machte 
Lärm und kam mit den Shirren, die fich zufammengefunden, wie wir 
wiffen, gerade in dem Augenblid an, al3 die Teufel über den Signor 
Pasquale Herfielen und ihn entführen wollten, wie die Toten ben 
Pyramiden⸗Doktor. 

In dem hitzigſten Gefecht hatte doch einer von den jungen 
Malern ſehr deutlich wahrgenommen, daß ein Kerl, die ohnmächtige 
Marianna auf den Armen, fortlief nach dem Thore, und daß ihm 
Signor Pasquale mit unglaublicher Haſt, als ſei Queckſilber in ſeine 
Beine gefahren, nachrannte. Dabei hatte etwas im Fackelſchein hell 
Aufgleißendes an ſeinem Mantel gehangen und gewimmert; das 
mochte wohl der Pitichinaccio geweſen ſein. 

Am andern Morgen wurde bei der Pyramide des Ceſtius der 
Doktor Splendiano gefunden, ganz zuſammengekugelt und in ſeine 
Perücke hineingedrückt, feſt eingeſchlafen, wie in einem warmen, 
weichen Neſt. Als man ihn weckte, redete er irre, und war ſchwer zu 
überzeugen, daß er ſich noch auf der Oberwelt, und zwar in Rom 
befinde, und als man ihn endlich nach Hauſe gebracht, dankte er der 

ngfrau und allen Heiligen für feine Errettung, warf alle ſeine 
ıkturen, Effenzen, Latwergen und Pulver zum Fenſter hinaus, 
brannte feine Rezepte und gelobte Fünftig feine Patienten nicht 
ber3 zu heilen, al3 durch Beftreichen und Auflegen der Hände, wie 
einmal ein berühmter Arzt, der zugleich ein Heiliger war, defjen 
nen mir aber nit beifallen will, vor ihm mit vielem Erfol 
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gethban. Denn feine Patienten jtarben ebenfogut, wie die Patienten 
der andern, und fahen jchon vor dem Tode den Himmel offen und 
alles was der Heilige nur wollte. 

Sch weiß nicht, jprach Antonio andern Tages zum Salvator, 
ich weiß nicht, welcher Grimm in mir entbrannt tft, ſeitdem mein Blut 
gefloffen! — Tod und Berderben dem niederträdtigen Capuzzi! — 
Wißt hr, Salvator, daß ich entichloffen bin, mit Gewalt ein- 
zudringen in Capuzzis Haus? — Ich ſtoße den Alten nieder, wenn 
er fid) widerjegt, und entführe Marianna! — 

Herrlicher Anschlag, rief Salvator lachend, herrlicher Anfchlag! — 
Bortrefflich ausgedacht! — Ich zweifle gar nicht, daß du auch das 
Mittel gefunden haben wirft, deine Marianna durch die Luft nad) 
dem fpanifchen Pla zu bringen, damit fie dich nicht, ehe du dieſe 
Freiſtatt erreicht Haft, greifen und aufhängen! — Nein, mein Yieber 
Antonio! — mit Gewalt ift hier gar nichts auszurichten, und Ihr 
tönnt e8 Euch wohl denken, daß Signor Pasquale jet jedem öffent: 
lichen Angriff auszuweichen wiffen wird. Zudem hat unjer Streid) 
gar gewaltige Aufſehen gemacht, und gerade das unmäßige Gelächter 
der Leute über die tolle Art, wie wir den Splendiano und den 
Capuzzi gehegt haben, weckte die Boltzei aus dem fanften Schlummer, 
die und nun, foviel fie es mit ihren jchwächlichen Mitteln vermag, 
nachftellen wird. — Nein Antonio, laßt und zur Lift unjre Zuflucht 
nehmen. Con arte e con inganno si vive mezzo l’anno, con 
inganno e con arte si vive l’altra parte. (E3 bringen Trug und 
Künfte des Sommers ung Gewinnſte, und fchlaue Kunft, betrügen, 
ichafft Winter8 und Vergnügen!) — So ſpricht Frau Caterina und 
fie hat recht. — Überdem muß ich lachen, daß wir recht wie junge 
unbedachtſame Leute gehandelt haben, welches mir vorzüglich zur Laſt 
fällt, da id) ein gut Teil älter bin al® Ihr. Sagt Antonio, wäre 
ung der Streich wirklich gelungen, hättet Ihr Marianna dem ‚Alten 
wirklich entriffen, jagt, wohin mit ihr fliehen, wo fie verborgen halten, 
wie es anfangen, jo rafch die Verbindung durch den Priefter herbei⸗ 
zuführen, daß der Alte fie nicht mehr zu Hintertveiben verniochte? — 
Ihr jollt in wenigen Tagen Eure Marianna wirklich entführe 
Ich Habe den Nicole Mufjo, den Formica, in alles eingeweiht 
mit ihnen gemeinfchaftlid einen Streich erfonnen, der kaum f 
lagen tann. Tröftet Euch nur Antonio! — Signor Formica r 
Euch Helfen! 

Signor Formica? ſprach Antonto mit gleichgültigem, beir 
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verächtlichem Ton, Signor Formica? — Was kann mir der Spaß—⸗ 
macher nüßen. 

Hoho, rief Salvator, habt Ehrfurdt vor dem Signor Yormica, 
das bitte ich mir aus! — Wißt Ahr denn nicht, daß Yormica eine 
Art von Baubrer ift, der ganz im Verborgnen über die wunder- 
barjten Künfte gebietet? — Ich jage Euch, Signor Zormica wird 
helfen! Auch der alte Maria Agli, der vortreffliche Doktor Graziano 
Bologneje, tft in unjer Komplott gezogen und wird dabei eine gar 
bedeutende Rolle fpielen. Aus Muſſos Theater, Antonio, ſollt Ihr 
Eure Marianna entführen. 

Salvator, jprad; Antonio, Ihr ſchmeichelt mir mit trügerifchen 
Hoffnungen! — Ihr ſagtet jelbft, daß Signor Pasquale jegt forglich 
jedem öffentlien Angriff ausweichen wird. Wie ift es denn num 
möglich, daß er fich entjchließen könnte, nachdem ihm jo Arges wider- 
fahren, noch einmal Muſſos Theater zu bejuchen? 

Den Alten dahin zu verloden, erwiderte Salvator, ift fo ſchwer 
nicht, als Ihr denken möget. Biel jchwerer wird es Halten, zu 
bewirken, daß er ohne feine Kumpane in das Theater fteigt. — 
Doch dem fei, wie ihm mwolle, jebt ijt e8 nötig, daß Ahr, Antonio, 
Euch vorbereitet mit Marianna, jowie der günftige Moment da ift, 
aus Rom entfliehen zu können. — hr jollt nad Florenz, Ihr feid 
dort ſchon dur Eure Kunſt empfohlen, und daß es Eud) nach Eurer 
Ankunft nit an Belanntjchaft, nit an würdiger Unterftüßung und 
Hülfe mangeln joll, dafür laßt mich forgen! — Einige Tage müſſen 
wir ruhen, dann wollen wir jehen, was fich mweiter begiebt. — Noch 
einmal, Antonio! — faßt Hoffnung; Formica wird helfen! — 


Neuer Unfall, der ben Signor Pasquale Eapuzzt betrifft. Antonio Scacciati führt 
einen Anſchlag im Theater des Nicolo Mufjo glüdlih aus und fllichtet nad) Florenz. 
Signor Pasquale wußte zu gut, wer ihm das Unheil, das ihn 

und den armen Pyramiden-Doktor vor der Porta del Popolo be- 
troffen, bereitet hatte, und man kann denten, in weldhem Grimm er 
entbrannt war gegen Antonio und gegen Salvator Rofa, den er mit 
jt für den Anftifter von allem hielt. Er mühte fi) ab, die arme 
rianna zu tröften, die ganz erkrankt war vor Schred, wie fie fagte; 

r eigentlich vor Betrübnis, daß der verdammte Michele mit feinen 
irren fie ihrem Antonio entriffen hatte Margarita brachte ihr 
fien fleißig Nachricht von dem Geliebten, und auf den unter 


— 
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nehmenden Salvator jeßte fie ihre ganze Hoffnung. — Mit Ungeduld 
wartete fie von einem Tage zum andern auf irgend ein neues Ereignis 
und ließ diefe Ungeduld aus an den Alten durch taufend Quälereien, 
die ihn in feiner mwahnfinnigen Berliebtheit kirre und kleinmütig 
genug machten, ohne indefjen etivad über den Liebesteufel zu ver: 
mögen, der in feinem Innern fpulte Hatte Marianna alle üble 
Laune des eigenfinnigjten Mädchens im reichlichften Make audgegofjen, 
und litt fie dann nur ein einzige Mal, daß der Alte jeine welken 
Lippen auf ihre Fleine Hand drüdte, jo ſchwur er im Übermaße des 


Entzüdend, daß er nicht ablafjen wolle vom Pantoffel des Papjtes ' 


mit inbrünftigen Kiffen, bis er die Dispenſation zur Heirat mit 
feiner Nichte, dem Ausbunde aller Schönheit und Liebendwürdigfeit, 
erhalten. Marianna hütete fih, ihn in diefem Entzüden zu ftören, 
denn eben in dieſem Hoffnungsichimmer des Alten leuchtete auch ihre 
Hoffnung auf, ihm dejto leichter zu entfliehen, je feſter er fie mit 
unauflöglihen Banden verftridt glaubte. 

Einige Beit war vergangen, al3 eines Tages zur Mittagsftunde 
Michele die Treppe Heraufftampfte, und dem Signor Pasquale, der 
ihm nad) vielem Klopfen die Thür öffnete, mit vieler Weitläurftig- 
feit meldete, daß ein Herr unten jei, der durchaus verlange, den 
Signor Pasquale Capuzzi, der wie er wiffe in diejem Haufe wohne, 
zu ſprechen. 

O al’ ihr himmliſchen Heericharen, ſchrie der Alte erboft, ob 
der Schlingel nicht weiß, daß ich in meiner Wohnung durchaus Teinen 
Sremden fpreche! — 

Der Herr, meinte Michele, jet aber von gar feinem Anfehen, etwas 
ältlich, führe eine Hübjche Sprache und nenne fih Nicolo Muffo! — 

Nicole Mufjo, ſprach Capuzzi nachdenklich in fich hinein, Nicolo 
Mufjo, der das Theater vor der Porto del Popolo Hat, was mag der 
nur don mir wollen? Damit verjchloß und verriegelte er forgfältig 
die Thüre und ftieg mit Michele die Treppe herab, um mit Nicolo 
unten vor dem Hauje auf der Straße zu fprechen. 

Mein beiter Signor Pasquale, kam ihm Nicolo, fi mit freiem 
Anftande verneigend, entgegen, wie Hoch erfreut bin ich, daß | 
mich Eurer Belanntihaft würdigt! Wie vielen Dank bin ih € 
ihuldig! — Seit die Römer Eud), den Mann von dem bewährte 
Geſchmack, von der durdhdringenditen Wiffenfchaft und Birtuofen 
der Kunft, in meinem Theater gejehen haben, verdoppelte fich mı 
Nuf und meine Einnahme Um jo mehr fchmerzt es mid) tief, 
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böfe mutwillige Buben Euch und Eure Gejellichaft auf mörderijche 
Weiſe angefallen Haben, als Ihr aus meinem Theater nacht? nad) 
der Stadt zurüdfehrtet! — Um aller Heiligen willen, Signor Pasquale, 
werft dieſes Streichs halber, der fchiver geahndet werden wird, nicht einen 
roll auf mid) und mein Theater! — Entzieht mirnicht Euren Beſuch! — 

Beiter Signor Nicolo, erwiderte der Alte ſchmunzelnd, feid ver- 
fihert, daß ich noch nie mehr Vergnügen empfand, als in Eurem 
Theater. Euer Formica, Euer Agli, das find Schauſpieler, wie ihres⸗ 
gleichen nicht zu finden. Doch der Schreck, der meinem Freunde, dem 
Signor Splendiano Accoramboni, ja mir ſelbſt beinahe den Tod 
gebracht hat, war zu groß; er hat mir nicht Euer Theater, wohl 
aber den Gang dahin auf immer verleidet. Schlagt Ihr Euer Theater 
auf dem Platze del Popolo oder in der Straße Babuina, in der 
Straße Ripetta auf, ſo fehle ich gewiß keinen Abend, aber vor das 
Thor del Popolo bringt mich zur Nachtzeit keine Macht der Erde. 

Nicolo ſeufzte auf, wie von tiefem Kummer erfaßt. Das trifft 
mich hart, ſprach er dann, härter, als Ihr vielleicht glaubt, Signor 
Pasquale! — Ad! — auf Euch hatte ich alle meine voffnung 
geſetzt! — Um Euern Beiſtand wollte ich flehen! — 

Um meinen Beiſtand, fragte der Alte verwundert, um meinen Bei 
ftand, SignorNicolo? Auf welche Weife Hätte der Euch frommen können? 

Mein beſter Signor Pasquale, erwiderte Nicolo, indem er mit 
dem Schnupftuch über die Augen fuhr, als trockne er hervorquellende 
Thränen, mein beſter vortrefflichſter Signor Pasquale, Ihr werdet 
bemerkt haben, daß meine Schauſpieler hin und wieder Arien ein— 
miſchten. Das gedachte ich denn ſo ganz unvermerkt weiter und 
weiter hinaufzutreiben, ein Orcheſter anzuſchaffen, kurz, zuletzt alle 
Verbote umgehend, eine Oper einzurichten. Ihr, Signor Capuzzi, 
ſeid der erſte Komponiſt in ganz Italien, und nur der unglaubliche 
Leichtſinn der Römer, der hämiſche Neid der Maeſtri iſt ſchuld daran, 
daß man auf den Theatern etwas anders hört als Eure Kompo— 
ſitionen. Signor Pasquale, um Eure unſterblichen Werke wollte ich 
Euch fußfällig bitten, um ſie, wie es nur in meinen Kräften ſtand, 
auf mein geringes Theater zu bringen! — 

Beſter Signor Ricolo, ſprach der Alte, den vollſten Sonnen- 
ſchein im Antlig, was unterreden wir ung denn bier auf öffentlicher 
Straße! — Laßt es Euch) gefallen, ein paar fteile Treppen binauf- 
zufteigen! — Kommt mit mir in meine jchledhte Wohnung! 

Kaum mit Nicolo im Zimmer angelangt, holte der Alte ein 
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großes Pad beftäubter Noten hervor, ſchlug e8 außeinander, nahm 
die Ehitarre zur Hand, und begann dag entjeßliche, gellende Ge— 
freifch, welches er Singen nannte. 

Nicolo gebärdete fich wie ein Verzückter! — Er feufzte — er 
ftöhnte — er fchrie dazwiichen: bravo! — bravissimol — bene- 


dettissimo Capuzzil — bis er endlich, wie im Übermaß der feligjten 
Begeifterung, dem Alten zu Füßen ftürzte, und feine Knie unıfaßte, ' 


die er aber fo heftig drüdte, daß der Alte in die Höhe fuhr, vor 


Schmerz aufjauchzte, Taut aufſchrie: Alle Heiligen! — Laßt ab von | 


mir, Signor Nicolo, Ihr bringt mich um! 

Nein, rief Nicolo, nein Signor Pasquale, nicht eher jtehe ich 
auf, big Ihr mir die göttlichen Arien verfprecdht, die Ihr ſoeben 
vorgetragen, damit fie übermorgen Formica in meinem Theater 
fingen kann! _ 

Ihr feid ein Mann von Geichmad, ächzte Pasquale, ein Mann 
von tiefer Einfiht! — Wem könnte ich befjer meine Kompofttionen 
anvertrauen als Euh! — Ihr follt alle meine Arien mit Eud) 
nehmen — Laßt mich nur los! — Aber o Gott, ich werde fie nicht 
hören, meine göttlichen Meiſterwerke! — Laßt mid) nur log, Signor 
Nicole! — 

Nein, rief Nicolo, noch immer auf den Knien und des Alten 
dürre Spindelbeine feſt umklammernd, nein Signor Pasquale, ich 
laſſe Euch nicht, bis Ihr Euer Wort gebt, übermorgen in meinem 
Theater zu jein! — Bejorgt doc nur nicht einen neuen Anfall! 
Glaubt Ihr denn nicht, daß die Römer, Haben fie Eure Arien gehört, 
Euch im Triumph mit hundert Yadeln zu Haufe bringen werden? — 
Aber follte das auch nicht gefchehen, ich jelbjt und meine getreuen 
Kameraden, wir bewaffnen ung, und geleiten Euch bis in Euer Haus! 

Ihr ſelbſt, fragte Pasquale, wollt mich begleiten mit Euern 
Kameraden! — Wie viel Leute find das wohl? 

Acht big zehn Perſonen ftehen Euch zu Befehl, Signor Pasquale! 
Entichließt Euch, erhört mein Flehen! — 

Sormica, liipelte Pasquale, Hat eine Schöne Stimme! — Wie 
er nur meine Arien vortragen wird! 

Entichließt Euch, rief Nicolo nod) einmal, indem er’ feiter 
Alten Beine padte! — Ihr Steht mir, ſprach der Alte, Ihr ſteht 
dafür, daß ich unangefochten mein Haus erreiche? 

Ehre und Leben zum Pfande, rief Nicolo, indem er den Be 
einen jchärfern Drud gab! 
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— Topp! — ſchrie der Alte, ich bin übermorgen in Eurem Theater! —. 

Da ſprang Nicolo auf und drücte den Alten an die Bruft, daß 
er ganz außer Atem ächzte und Feuchte. 

Sn dem Augenblid trat Marianna herein. Signor Pasquale 
mollte fie zwar mit einem grimmigen Blid, den er ihr zumarf, zurüd- 
fcheuchen; fie Lehrte fich aber gar nicht daran, fondern ging geradezu 
auf den Muſſo los, und ſprach wie im Zorn: Vergebens, Signor 
Nicolo, verjucht Ihr, meinen lieben Oheim in Euer Theater zu loden! — 
Ihr vergeht, daß der abfcheuliche Streich, den ruchlofe Verführer, die . 
mir nachſtellen, neulich ung fpielten, meinem herzgeliebten Obeim, 
feinem würdigen Freunde Spiendiano, ja mir felbft beinahe das 
Reben Toftete! Nimmermehr werde id) zugeben, daß mein beim 
fi) aufs neue folcher Gefahr ausfege! Steht nur ab von Euern 
Bitten, Nicolo! — Nicht wahr mein geliebtefter Oheim, Ihr bleibt 
fein im Haufe, und wagt Euch nicht mehr vor die Porta del Bopolo 
in der verrätertfchen Nacht, die niemands Freund ift? 

Signor Pasquale war wie vom Donner gerührt. Er ftarrte 
feine Nichte mit weit aufgeriffenen Augen an. Darauf gab er ihr 
die füßeften Worte, und ſetzte weitläuftig auseinander, wie Signor 
Nicolo fih dazu verpflichtet, folcdhe Maßregeln zu treffen, die jeder 
Gefahr beim Rückwege vorbeugen follten. 

Und doch), ſprach Marianna, bleibe id) bei meinem Wort, indem 
ich Euch, geliebtefter Oheim auf das flehentlichite bitte, nicht in das 
Theater vor der Porta del Popolo zu gehen. — Berzeiht, Signor 
Nicolo, dab ich in Eurer Gegenwart geradezu herausfage, welche 
ichwarze Ahnung in meiner Seele ift! — Ihr jeid, ich weiß e3, mit. 
Salvator Roja, und auch wohl’mit dem Antonio Scaceiati bekannt. — 
Wie, wenn Ihr mit unjern Feinden unter einer Dede jtedtet, wie, 
wenn Ihr meinen Obeim, der, ich weiß es, ohne mid) Euer Theater 
nicht bejuchen wird, nur auf hämiſche Weije verloden wollte, damit 
deſto ficherer ein neuer verruchter Anfchlag ausgeführt werde? 

Welcher Verdacht, rief Nicolo ganz erichroden, welcher entjegliche 
Verdacht Signora? — Kennt Zhr mich denn von ſolch einer ſchlimmen 
Seite? Hab’ ich fold) einen böfen Ruf, daß Ihr mir den abjcheu- 

Hften Verrat zutraut? — Mber denkt Shr einmal fo jchlecht von 

ir, jest Ihr Mißtrauen in den Beiltand, den ich Euch zugejagt, 

an gut, jo laßt Euch von Michele, der, wie ich weiß, Euch aus den 

änden der Räuber gerettet hat, begleiten, und Michele ſoll eine gute 

nzahl Shirren mitnehmen, die Euch ja vor dem Theater erwarten 
5 * 
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können, da Ihr doch nicht verlangen werdet, daß ich meine Plätze 
mit Sbirren füllen joll. 

Marianna fah dem Nicolo ftarr in die Augen, dann ſprach fie 
ernft und feierlih: Was jagt Ihr? — Michele und Shirren follen 
ung begleiten? — Nun ſehe ich wohl, Signor Nicolo, daß Ihr es 
ehrlich meint, daß mein jchlimmer Verdacht ungeredit if! — Ver— 
zeiht mir nur meine unbejonnenen Reden! — Und doc kann id) die 
Angst, die Beforgnis für meinen geliebten Oheim nicht überwinden, 
.und doch bitte ich ihn, den bedrohlichen Gang nicht zu wagen! — 

Signor Pasquale hatte dad ganze Geſpräch mit ſeltſamen Bliden, 
die deutlih von dem Kampf in feinem Innern zeugten, angehört. 
Jetzt Tonnte er ſich nicht länger Halten, er ftürzte vor der fchönen 
Nichte auf die Knie, ergriff ihre Hände, Fühte fie, benebte fie mit 
Thränen, die ihm aus den Augen quollen, rief wie außer fich: 
Himmliſche angebetete Marianna, lichterloh ſchlagen die Flammen 
hervor, die in meinem Herzen brennen! — Ach dieſe Angſt, dieſe 
Beſorgnis, das iſt ja das ſüßeſte Geſtändnis, daß du mich liebſt! — 
Und nun flehte er ſie an, doch nur keiner Furcht Raum zu geben 
und von dem Theater herab die ſchönſte der Arien zu hören, die 
jemals der göttlichſte Komponiſt erfunden. 

Auch Nicolo ließ nicht nach mit den wehmütigſten Bitten, bis 
Marianna ſich für überwunden erklärte und verſprach, alle Furcht bei⸗ 
ſeite geſetzt, dem zärtlichen Oheim in das Theater vor der Porta 
del Popolo zu folgen. — Signor Pasquale war verzückt in den 
höchſten Simmel der Wonne. Er hatte die Überzeugung von Mariannas 
Liebe, die Hoffnung im Theater feine Muſik zu hören und Xorbeeren 
zu erhafchen, nach denen er fo lange vergebens getrachtet; er ftand 
daran, feine füßejten Träume erfüllt zu fehen! — Nun ivollte er 
auch fein Licht recht hell Leuchten Yaffen vor den treu verbundenen 
Freunden, er dachte daher gar nicht anders, als daß Signor Splendiang 
und der Heine Pitichinaccio ebenjo mit ihm gehen follten, wie dag 
erfte Mal. 

Außer den Geipenftern, die ihn entführten, waren dem Signor 
Splendiano in der Nacht, als er neben der Pyramide des Ceſtius 
in feiner Perücke fchlief, allerlei böfe Erjcheinungen gefommen. Der 
ganze Totenader war lebendig worden und Hundert Leichen hatten 
die Knochenarme nach ihm ausgeftredt, laut jammernd über feine 
Efienzen und Latwergen, deren Dual fie noch im Grabe nicht ver: 
winden fünnten. Daher kam es, daß der Pyramiden-Doltor, konnt 
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er gleich dem Signor Pasquale nicht ableugnen, wie nur der aus— 
gelaſſenſte Mutwille verruchter Buben ihm den Streich ſpielte, doch 
trübſinnig blieb, und, ſonſt eben nicht zum abergläubiſchen Weſen 
geneigt, jetzt überall Geſpenſter ſah und von Ahnungen und böſen 
Träumen hart geplagt wurde. 

Pitichinaccio war nun durchaus nicht zu überzeugen, dab das 
nicht wirkliche Teufel aus der flammenden Hölle geweſen jein follten, 
die über den Signor Pasquale und über ihn herfielen, und jchrie 
laut auf, wenn man nur an. jene verhängnispolle Nacht dachte. Alle 
Beteurungen des Signor Pasquale, daß niemand anders, als Antonio 
Scacciati und Salvator Roſa hinter den Teufelsmasken geſteckt, 
ihlugen nit an, denn Pitichinaccio ſchwur unter vielen Thränen, 
daß feiner Angſt, feines Entſetzens uneracdtet, er an der Stimme 
und an dem ganzen Weſen den Teufel Fanfarell ſehr gut erfannt 
babe, der ihm den Bauch braun und blau gezwickt. 

Man kann denken, wie Signor Pasquale fi) abmühen mußte, 
beide, den Pyramiden-Doktor und den Pitichinaccio zu überreden, 
noch einmal mit ihm zu wandern. Splendiano entihloß ſich erſt 
dazu, als es ihm gelungen, von einem Bernardiner-Mönch ein ge- 
weihtes Bifam-Sädchen zu erhalten, deſſen Geruch weder Tote nod) 
Teufel ertragen können, und mit dem er fi) wappnen wollte gegen 
ale Anfechtungen; Pitichinaceio vermochte dein Verfprechen einer 
Büchfe mit in BZuder eingemachten Trauben nicht zu widerftehen, 
außerdem mußte aber Signor Pasquale ausdrüdlid nachgeben, daß 
er ftatt der Weiberfleider, die ihm mie er jagte den Teufel recht auf 
den Hals gelodt Hätten, feine neue Abbatenfleidung anlegen dürfte. 

Was Salvator gefürchtet, ſchien alfo wirklich eintreffen zu wollen, 
und doch Bing, wie er verficherte, fein ganzer Plan davon ab, daß 
Signor Pasquale mit Marianna allein, ohne die getreuen Kumpane, 
im Theater des Nicolo fein müſſe. 

Beide, Antonio und Galvator, zerbrachen fi) weidlich den 
Kopf, wie fie den Splendiano und den Pitichinaccio von dem 
Sianor Pasquale abwendig machen jollten. Zur Ausführung jedes 

eich3, der dies hätte bewirken können, reichte aber die Zeit nicht 
‚ dba ſchon am Übende des folgenden Tages der Anjchlag im 
eater des Nicolo ausgeführt werden mußte. Der Himmel, der 
oft der fonderbarften Werkzeuge bedient, um die Narren zu 
Atigen, ſchlug fi aber zu Gunften de3 bedrängten Liebespaars 
Mittel und regierte den Michele, daB er feiner Tölpelei Raum 
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gab und dadurch bewirkte, was Salvator3 und Antonios Kunft nicht 
zu erringen. vermochte. 

In jelbiger Nacht entjtand in der Straße Ripetta vor dem Haufe 
des Signor Pasquale auf einmal ein fol entſetzliches Jammer— 
gejchrei, ein ſolch fürdhterliches Zluchen, Toben und Schimpfen, daß 
alle Rachbaren auffuhren aus dem Schlafe, und die Shirren, die eben 
einen Mörder verfolgt Hatten, der fi) nach dem ſpaniſchen Platz 
gerettet, neue Mordthat vermutend, ſchnell mit ihren Yadeln herbei 
eilten. AS diefe nun, und mit ihnen eine Menge anderer Leute, die 
der Lärm berbeigelodt, anlamen auf dem vermeinten Mordplaß, lag 
der arme Heine Bitichinaccio wie entjeelt auf dem Boden, Michele 
aber ſchlug mit einem furchtbaren Anittel auf den Pyramiden-Doktor 
103, der in demfelben Augenblick niederjtürzte, ald Signor Pasquale 
fi mühfam aufrappelte, den Stoßdegen z0g, und wütend auf Michele 
eindrang. Rund umber lagen Stüde zerfplitterter Chitarren. Mehrere 
Leute fielen dem Alten in den Arm, fonjt hätte er den Michele 
unfehlbar durch und durch gerannt. Michele, der nun erjt bei dem 
Schein der Tadeln gewahrte, wen er vor fich Hatte, ftand da zur 
Bildfäule erftarrt mit herausglogenden Augen, ein gemalter Wütrich, 
parteilos zwifchen Kraft und Willen, wie e8 irgendwo heißt. Dann 
ftieß er ein entjeglicheg Geheul aus, zerraufte fih die Haare, flehte 
um Gnade und Barmhderzigkeit. — Keiner von beiden, weder der 
Pyramiden-Doltor noch der Kleine waren bedeutend bejchädigt, aber 
io zerbläut, daß fie ſich nicht rüden noch regen fonnten und nad) 
Haufe getragen werden mußten. 

Signor Pasquale hatte ſich dag Unglüd ſelbſt auf den Hals geladen. 

Wir mwiffen, daß Salvator und Antonio der Marianna die jchönfte 
Nachtmuſik brachten, die man nur hören konnte; ich Habe aber ver- 
geffen zu jagen, daß fie dies zum entfjeglichiten Ingrimm des Alten 
in jeder der folgenden Nächte wiederholten. Signor Pasquale, deffen 
Wut die Nachbarn in Schranken hielten, war toll genug fid) an die 
Obrigkeit zu wenden, die den beiden Malern das Singen in ber 
Straße Ripetta verbieten follte. Die Obrigkeit meinte aber, unerhört 
jei eg in Rom, daß irgend Jemandem verwehrt fein folle, zu fing 
und Chitarre zu jpielen wo es ihm beliebe, und es fei unfinnig, 
etwas zu verlangen. Da beſchloß Signor Pasquale ſelbſt dem Dir 
ein Ende zu maden, und verfprad dem Michele ein gut Stüd &ı 
wenn er bei der erſten Gelegenheit über die Sänger berfallen und 
tüchtig abprügeln werde. Michele jchaffte fich auch fofort ehı 
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tüchttgen Anittel an, und lauerte jede Nacht hinter der Thüre. Nu’ 
begab e3 fich aber, daß Salvator und Antonio es für ratſam hielten? 
die Nächte vor der Ausführung ihres Anſchlages felbit die Nacht⸗ 
muſiken in der Straße Nipetta einzuftellen, damit dem Alten auch 
fein Gedanke an feine Widerfacher einfomme. Dearianna äußerte 
ganz unjchuldig, fo fehr fie den Antonio, den Salvator haffe, jo habe 
fie doc ihren Gefang gar gern gehört, da ihr Muſik, die jo zur 
Nachtzeit in den Lüften hinaufſchwebe, über alles gehe. 

Signor Pasquale jchrieb fi) dag Hinter die Ohren, und wollte 
als ein Ausbund von Galanterie fein Liebehen mit einer Serenata 
überrajchen, die er ſelbſt fomponiert und mit feinen Getreuen jorglid) 
eingeübt hatte. Gerade in der Nacht vor dem Tage, an dem er im 
Theater des Nicolo Mufjo feinen höchſten Triumph zu feiern gedachte, 
ſchlich er fich heimlich fort und Holte feine Getreuen herbei, die ſchon 
darauf vorbereitet waren. Kaum fchlugen fie aber die erjten Töne 
auf den Chitarren an, ald Michele, dem Signor Pasquale unbedadht- 
famerweife nicht? von jeinem Vorhaben gejagt, in voller Freude, 
endlich das ihm verfprochene Stüd Geld verdienen zu können, aus 
der Hausthür herausftürzte, auf die Muſiker unbarmberzig loprügelte, 
und ſich folglid) dag begab, was wir wiſſen. Daß nun weder Signor 
Splendiano, noch Pitichinaccio, die über und über bepflaftert in den 
Betten lagen, den Signor Pasquale in Nicolos Theater begleiten 
fonnten, war feine Trage. Doch vermochte Signor Pasquale nicht 
davonzubleiben, ohnerachtet ihm Schultern und Rüden von den 
erhaltenen Prügeln nicht wenig fehmerzten; jeder Ton jeiner Arie 
war ein Band, das ihn unmiderftehlich hinzog. 

Nun das Hindernis, ſprach Salvator zu Antonio, dad wir für 
unüberfteiglich hielten, jich von jelbjt aus dem Wege geräumt hat, 
fommt e8 nur auf Eure Gefchidlichkeit an, daß Ihr nicht den 
günftigen Moment verfäumt, Eure Marianna aus dem Theater des 
Nicolo zu entführen. — Doch Shr werdet nicht fehlen, und ich begrüße 
Euch ſchon als Bräutigam der holden Nichte Capuzzis, die in wenigen 


* Tagen Eure Gattin fein wird. Ih wünſche Euch Glück, Antonio, 


wiewohl es mir dur Markt und Bein fröftelt, wenn ic) an Eure 
jeirat dente! — 
Wie meint Ihr das, Salvator? fragte Antonio voll Erftaunen. 
Nennt ed Grille, erwiderte Salvator, nennt es thörichte Ein- 
ildung, oder wie Ihr ſonſt wollt, Antonio, genug ich liebe die 
Weiber; aber jede, jelbft die, in die ich biß zum Wahnfinn vernarrt 
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gab und dadurd bewirkte, was Salvator3 und Antonio Kunft nicht 
zu erringen. vermodte. 

In jelbiger Naht entjtand in der Straße Ripetta vor dem Haufe 
des Signor Pasquale auf einmal ein joldy entjebliches Sammer: 
gejchrei, ein ſolch fürchterliches Zlucdhen, Toben und Schimpfen, daß 
alle Nachbaren auffuhren aus dem Schlafe, und die Shirren, die eben 
einen Mörder verfolgt Hatten, der ſich nad) dem ſpamſchen Platz 
gerettet, neue Mordthat vermutend, ſchnell mit ihren Fackeln herbei— 
eilten. Als diefe nun, und mit ihnen eine Menge anderer Leute, die 
der Lärm herbeigelodt, ankamen auf dem vermeinten Mordplab, lag 
der arme Heine Bitichinaccio wie entjeelt auf dem Boden, Michele 
aber fchlug mit einem furchtbaren Knittel auf den Pyramiden-Doltor 
108, der in demjelben Augenblid niederjtürzte, al3 Signor Pasquale 
fi) mühjam aufrappelte, den Stoßdegen zog, und wütend auf Michele 
eindrang. Rund umher lagen Stüde zerfplitterter Chitarren. Mehrere 
Leute fielen dem Alten in den Arm, jonft Hätte er den Michele 
unfehlbar durch und durch gerannt. Michele, der nun erjt bei dem 
Schein der Tadeln gemwahrte, wen er vor fich Hatte, ftand da zur 
Bildfäule erjtarrt mit herausglogenden Augen, ein gemalter Wütrich, 
parteilvs zwifchen Kraft und Willen, wie e8 irgendwo heißt. Dann 
ftieß er ein entjegliche® Gehen! aus, zerraufte fich die Haare, flehte 
um Gnade und Barmherzigkeit. — Keiner von beiden, weder der 
Pyramiden-Doktor noch der Kleine waren bedeutend bejchädigt, aber 
fo zerbläut, daß fie ſich nicht rüden nod) regen konnten und nad) 
Haufe getragen werden mußten. 

Signor Basquale hatte ſich das Unglüd jelbft auf den Hals geladen. 

Wir wiffen, daß Salvator und Antonio der Marianna die ſchönſte 
Nachtmufik brachten, die man nur hören konnte; ich Habe aber ver= 
gefien zu fagen, daß fie died zum entjeglichjten Ingrimm des Alten 
in jeder der folgenden Nächte wiederholten. Signor Pasquale, deſſen 
Wut die Nachbarn in Schranken hielten, war toll genug fi) an die 
Obrigkeit zu wenden, die den beiden Malern das Singen in der 
Straße Ripetta verbieten jollte. Die Obrigfeit meinte aber, unerbört 
jei es in Rom, daß irgend Jemandem verwehrt fein folle, zu fing 
und Chitarre zu fpielen wo es ihm beliebe, und es ſei unfinnig, 
etwas zu verlangen. Da beſchloß Signor Pasquale jelbit dem Di- 
ein Ende zu maden, und verfprah dem Michele ein gut Stüd G 
wenn er bei der erjten Gelegenheit über die Sänger herfallen und 
tüchtig abprügeln werde, Michele jchaffte fih auch fofort eiı 
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tüchttgen Knittel an, und lauerte jede Nacht Hinter der hũre. Nu, 
begab e3 fich aber, daß Salvator und Antonio td für tatfam hielten! 


die Nächte vor der Ausführung ihres Bnfchlages ſelbſt die Nacht⸗· 
muſiken in der Straße Ripetta einzuftellen, damit dem Alten aud) \ 


fein Gedaeke an feine Widerjacher einkomme. Marianna äußerte 
ganz unfchuldig, jo fehr fie den Antonio, den Salvator haſſe, fo habe 
fie doc) ihren Gejang gar gern gehört, da ihr Muſik, die jo zur 
Nachtzeit in den Lüften hinaufſchwebe, über alles gehe. 

Signor Pasquale jchrieb fih das Hinter die Ohren, und wollte 
als ein Ausbund von Galanterie fein Liebchen mit einer Serenata 
überrafchen, die er jelbft komponiert und mit feinen Getreuen ſorglich 
eingeübt hatte. Gerade in der Nacht vor dem Tage, an dem er im 
Theater des Nicolo Muſſo ſeinen höchſten Triumph zu feiern gedachte, 
ſchlich er ſich heimlich fort und holte ſeine Getreuen herbei, die ſchon 
darauf vorbereitet waren. Kaum ſchlugen fie aber die erſten Töne 
auf den Chitarren an, ala Michele, dem Stgnor Pasquale unbedadt- 
famerweife nicht3 von feinem Vorhaben gejagt, in voller Freude, 
endlich da3 ihm verfprochene Stücd Geld verdienen zu können, aus 
der Hausthür herausſtürzte, auf die Muſiker unbarmderzig losprügelte, 
und fi) folglich) dag begab, mas wir willen. Daß nım weder Signor 
Spiendiano, noch Pitichinaccto, die über und über bepflaftert in den 
Betten lagen, den Signor Pasquale in Nicolos Theater begleiten 
fonnten, war feine Frage. Doc vermochte Signor Pasquale nicht 
davonzubleiben, ohneradtet ihm Schultern und Rüden von den 
erhaltenen Prügeln nicht wenig fchmerzten; jeder Ton jeiner Arie 
mar ein Band, da3 ihn unwiderſtehlich Hinzog. 

Nun das Hindernis, ſprach Salvator zu Antonio, da3 wir für 
unüberfteiglich hielten, fi) von felbjt aus dem Wege geräumt bat, 
fommt e3 nur auf Eure Gefchiclichkeit an, daß Ihr nicht den 
günftigen Moment verfäumt, Eure Marianna aus dem Theater des 
Nicolo zu entführen. — Doch Ihr werdet nicht fehlen, und ich begrüße 
Euch ſchon als Bräutigam der Holden Nichte Capuzzis, die in wenigen 
Tagen Eure Gattin fein wird. Ich wünſche Euch Glück, Antonio, 
wiewohl es mir durch Marf und Bein fröftelt, wenn ich an Eure 
Heirat denfe! — | 

Wie meint Ihr das, Salvator? fragte Antonio voll Erſtaunen. 

Nennt es Grille, ermwiderte Salvator, nennt eg thörichte Ein- 
bildung, oder wie Ihr jonft wollt, Antonio, genug ich liebe die 
Weiber; aber jede, felbft die, in die ich bi3 zum Wahnfinn vernarrt 
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n, für bie irkte, was Salvators und Antonios Kun, 
Argwohn rege, der 


läßt, ſobald id) an eine Trug. Gtnche Pinattg vor dem 
/ berbeiführt. Das Unerforjchliche in der Natur der zug Jamnt * 
jeder Waffe des Mannes. Die, von der wir glauben, dorten, daß 
und mit ihrem ganzen Weſen hingab, daß ihr Inneres ſich 1m. n 
erjchlofjen, betrügt ung am erften, und mit dem ſüßeſten Kuß ſaugen 
wir das verderblichſte Gift ein. 
Und meine Marianna? rief Antonio beſtürzt. 
Verzeiht Antonio, fuhr Salvator fort, eben Eure Marianna, die 
die Holdfeligfeit und Anmut ſelbſt tft, Hat mir aufs neue bewieſen, 
wie bedrohlich uns die geheimnisvolle Natur des Weibes iſt! — 
Bedenkt, wie das unſchuldige, unerfahrene Kind ſich benahm, als wir 
den Oheim ihr ins Haus trugen, wie ſie auf einen Blick von mir, 
alles — alles erriet, und ihre Rolle, wie Ihr mir ſelbſt ſagtet, mit 
der größten Klugheit fortjpielte. Doc nicht mag dies in Anfchlag 
fommen gegen das, was fi bei Muffos Beſuch bei dem Alten 
begab! — Die geübtefte Gewandtheit, die undurchdringlichſte Schlau- 
heit, kurz alle erfinnfiche Kunft des: welterfahrenften Weibes vermag 
nicht mehr, als was die Heine Marianna that, um den Alten mit 
voller Sicherheit‘ hinters Licht zu führen. — Sie konnte gar nicht 
klüger handeln, um uns den Weg zu Unternehmungen jeder Art zu 
bahnen. Die Fehde gegen den alten wahnfinnigen Thoren — jede 
Lift erſcheint gerechtfettigt, aber — do! — geliebter Antonio! — 
laßt Euch durch meine träumerifchen Grillen nicht irren, fondern fetd 
glüklich mit Eurer Marianne, wie Ihr's nur zu fein vermöget! 


u) 
— 


Geſellte ſich nur noch irgend ein Mönch zum Signor Pasquale, 
als er mit ſeiner Nichte Marianna herauszog nach dem Theater des 
Nicolo Muſſo, alle Welt hätte glauben müſſen, das ſeltſame Paar 
würde zum Richtplatz geführt. Denn vorauf ging der tapfere Michele 
barſchen Anſehens, bis an die Zähne bewaffnet, und ihm folgten, den 
Signor Pasquale und Marianna einſchließend, wohl an zwanzig Sbirren. 

Nicolo empfing den Alten mit ſeiner Dame ſehr feierlich an de 
Eingange des Theaters, und führte ſie auf die dicht vor der Büh 
befindlichen Sitze, die für ſie aufbewahrt waren. Signor Pasquc | 
fühlte ſich durch dieſe Ehrenbezeugung ſehr geſchmeichelt, er blick 
mit ſtolzen leuchtenden Blicken umher, und ſein Vergnügen, ſei 
Luſt ſtieg um vieles höher, als er gewahrte, daß neben und hint 


| 
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wen hatten. — Hinter 
en und ein Baß ein= 
yartung, und wie ein 
Bein, als urpföglid) 


d fang — fang mit 
denjpiel Capuzzis die 
von dem fallenden, 
1. ſchrie, man raſte: 
irtuoso celeberrimo 
warus — woraus — wre wu wur wefänglihe Lachen nicht 
beadhtend, war ganz Wonne und Entzüden. Die Arie war beendigt, 
man, tief zuv Ruße; denn Doltor Graziano, diesmal don Nicolo 
Muffo jelbft dargeftelt, trat auf, ſich die Ohren zubaltend, jehreiend, 
daß, Pasquarelo enblig) einhalten follte mit feinem tollen Gehrächze. 

Der Doktor fragte nun den Pasquarello, feit wann er fid) das ver= 
ſluchte Singen angewößnt, und wo er die abfejeuliche Arie Her Habe? 

Darauf Pasquarello: Er wiffe nit, was ber Doktor wolle, es 
ginge ihm, fo wie den Römern, die feinen Geſchmack für wahrhafte 
Nufit Hätten und die größten Talente unbeachtet Liegen. Die Arie 
fei von dem größten jet Tebenden Komponiften und Virtuoſen gefeht, 
bei dem er das Glüd Habe, in Dienften zu ftehen, und der ihn felbft 
in der Mufil, im Gefang unterrichte! 

, Nun riet Graziano hin und her, nannte eine Menge befannter 
Komponiften und Virtuoſen; aber bei jedem berüßmten Namen 
ſchütielte Pasquarello verächtlic den Kopf. — 

Endlich Pasquarello: der Doktor zeige feine grobe Unwiſſenheit, 
da er nicht einmal den größten Komponiften der Zeit fenne. Das 
fet fein andrer als der Signor Pasquale Capuzzi, der ihm die Ehre 
eriviefen, ihn in feine Dienfte zu nehmen. Ob er es nicht einfehe, 
daß Pasquarello Freund und Diener des Signor Pasquale fein müfje? 
: Da brad) der Doltor in ein ungemeſſenes Gelächter aus und 
rief: Was? nachdem Pasquarello ihm, dem Doftor, aus dem Dienfte 

aufen, wo ihm außer Lohn und Nahrung doch noch mancher 
attrino ins Maul geflogen, fei er Hingegangen zu dem aller- 
oHten, ausgemachteſten alten Geden, der jemals fi mit Maccaroni 
topft, zu dem Buntfhedigen Saftnahts-Narren, der einherftolgiere 
2 ein fatter Haushahn nad) dem Negenwetter, zu dem Inurrigen 
izhals, zu dem alten verliebten Hajenfuß, der. mit dem mider- 
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lichen Bocksgeſchrei, das er Singen nenne, die Luft in der Straße 
Nipetta verpefte u. |. w. 

Darauf Pasquarello ganz erzürnt: Nur der Neid ſpreche aus 
dem Doktor, er rede mit dem Herzen in der Hand (parla col cuore 
in mano), der Doktor fei gar nit der Mann, der den Signor 
Pasquale Capuzzi di Senigaglia zu beurteilen imftande jei, — er 
rede mit dem Herzen in der Hand — der Doktor felbit habe einen 
ftarfen Beilhmad von dem allem, was er an dem vortrefflichen 
Signor Pasquale tadle — er rede mit dem Herzen in der Hand — 
er habe es felbft oft genug erfahren, daß über den Herrn Doktor 
Sraziano an ſechshundert Perſonen auf einmal aus voller Kehle 
gelacht u. f. wm. Nun hielt Pasquarello eine lange Lobrede auf feinen 
neuen Herrn, den Signor Pasquale, in der er ihm alle nur mög— 
lihe Tugenden beilegte und mit der Beichreibung feiner Perſon 
ſchloß, die er als die Liebensmwürdigkeit und Anmut felbft herausſtrich. 

Geſegneter Formica, lifpelte Signor Capuzzi vor ſich bin, ge= 
jegneter Formica, ich merke, du Haft es darauf abgejehen, meinen 
Triumph vollftändig zu machen, da du den Römern allen Neid und 
Undank, mit dem fie mich verfolgen, gehörig in die Nafe reibjt, und 
ihnen ſagſt, wer ich bin! | 

Da kommt mein Herr jelbit, rief in dem Augenblid Basquarello, 
und es trat herein — Signor Pasquale Capuzzi, wie er leibte und 
lebte, in Kleidung, Geficht, Gebärde, Gang, Stellung, dem Signor 
Capuzzi unten fo völlig gleich, daß diejer ganz erfchroden Marianne, 
die er-fo lange mit der einen Hand feitgehalten, losließ, und ſich 
jelbft, Naje und Perüde, betajtete, um zu erfpüren, ob er nicht im 
Traum liege und ſich doppelt fehe, ob er wirklich im Theater des 
Nicolo Muffo fite, und dem Wunder trauen dürfe. 

Capuzzi auf dem Theater umarmte den Doktor Graziano mit 
vielet Freundlichkeit und fragte, wie e3 ihm ginge. Der Doktor 
erwiderte, jein Appetit jei gut, fein Schlaf ruhig, ihm zu dienen (per 
servirlo), was aber feinen Beutel betreffe, der leide an einer gänz- 
lichen Auszehrung. Geftern hab’ er, jeiner Liebe zu Ehren, ‚den legten 
Dulaten für ein Baar rosmarinfarbne Strümpfe ausgegeben, uni 
eben wolle er zu dem und dem Banquier wandern, um zu jeher 
ob er dreißig Dukaten geborgt erhalten könne! 

„Wie könnt Ihr, jprady nun Capuzzi, bei Eurem beiten Freund 
vorbeigehen! — Hier, mein befter Signor, find funfzig Dukate 
nehmt fie Hin!” — 
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Pasquale, was thuft du! rief der Capuzzi unten Halb laut! — 

Der Doktor Graziano ſprach nun von Schuldjchein, von Zinſen; 
Signor Capuzzi erklärte aber, daß er beides nicht verlange von einem 
Freunde, wie der Doktor jei. 

Pasquale bift du von Sinnen, rief der Capuzzi unten nod) lauter. 

Doktor Graziano fchied nad) vielen dankbaren Umarmungen. 


Nun nahte fih Pasquarello, machte viele Büdlinge, erhob den Signor 


Capuzzi bis in den Himmel, meinte, daß fein Beutel an ebender- 
felben Krankheit leide, wie der Beutel Grazianos, bat auch, ihm doch 
mit der vortrefflihen Arznei aufzuhelfen! — Capuzzi auf dem Theater 
lachte, freute fih, daß Pasquarello feine gute Yaune zu nußen ver- 
ftehe, und warf ihm einige blanke Dufaten hin! — 

„Basquale, du bift rafend — vom Teufel befefjen,“ rief der 
Capuzzi unten überlaut. Man gebot ihm Stillſchweigen. 

Pasquarello ftieg noch höher in Capuzzis Xob, und kam zuleßt 
auf die Arie, die er, Capuzzi, komponiert habe, und womit er, 
Pasquarello, alle Welt zu bezaubern hoffe. Capuzzi auf dem Theater 
Hopfte dem Pasquarello treuherzig auf die Schulter, und ſprach: ihm, 
al3 feinem treuen Diener, könne er es wohl vertrauen, daß er bon 
der Kunft der Muſik eigentlich gar nicht3 verjtehe und die Arie, von 
der er ſpreche, fowie alle Arten, die er jemal3 komponiert, aus 
Frescobaldis Kanzonen und Cariſſimis Motetten gejtohlen habe. . 

„Da3 lügſt du in deinen eignen Hals hinein, du Hallunfe!“ 
ichrie der Capuzzi unten, indem er fi} von jeinem Site erhob. Man 
gebot ihm auf neue Stillfchweigen, und die Frau, welche neben ihm 
ſaß, zog ihn auf die Bank nieder. 

Es fei nun Zeit, fuhr der Capuzzi auf dem Theater fort, an 
andere wichtigere Dinge zu denken. Er wolle morgen einen großen 
Schmaus geben und Padquarello müſſe fich friſch daran Halten, alles 
Nötige Herbeizufchaffen. Nun holte er ein Verzeichnis der köſtlichſten, 
teuerften Speifen hervor, welches er ablas; bei jeder Speife mußte 
Pasquarello anmerken, wieviel fie foften würde, und erhielt auf der 
Stelle da Geld. 

„Basquale! — Unfinniger! — Rafender! — Taugenichts! — 
zerſchwender!“ — ſo rief der Capuzzi unten dazwiſchen und wurde 
nmer zorniger und zorniger, je höher die Summe ſtieg für das 
nfinnigfte aller Mittaggmahle. 

Pasquarello fragte, als endlich das Verzeichnis geſchloſſen, wodurd) 
enn Signor Pasquale bewogen würde, ſolch ein glänzendes Felt zugeben? 
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„Es ift, ſprach der Capuzzi auf dem Theater, morgen der glüd- 
Tichfte, freudenvollfte Tag meines Lebend. Wiffe, mein guter Pas— 
quarello, daß ich morgen den fegensreichen Hodjzeitätag meiner lieben 
Nichte Marianna feiere. Ach gebe ihre Hand dem braven jungen 
Menfchen, dem vortrefflichiten aller Künftler, dem Scacciatti!* 

Kaum hatte der Capuzzi oben das Wort ausgeſprochen, als der 
Capuzzi unten ganz außer ſich, ganz'von Sinnen, alle Wut ber 
Hölle im feuerroten Antlig, auffprang, beide Zäufte gegen fein Eben- 
bild ballte, und mit gellender Stimme auffreifchte: Das thuſt dur 
nicht, dag thuf⸗ du nicht, du ſchurkiſcher hallunkiſcher Pasquale! — 
Willſt du dich um deine Marianna betrügen, du Hund? — willſt 
du ſie dem verdammten Schuft an den Hals werfen — die ſüße 
Marianna, dein Leben — dein Hoffen — dein Alles? — Hah ſieh zu — 
ſieh zu — bethörter Narr! ſieh zu, wie du bei dir ankommſt! — 
Deine Fäuſte ſollen dich zerbläuen, daß du ſchon Mittagsmahl und 
Hochzeit vergeſſen wirft! 

Aber Capuzzi oben ballte ebenfo wie der Capuzzi unten die 
Fäuſte und ſchrie ebenſo in voller Wut, mit derſelben gellenden 
Stimme: Alle Teufel dir in den Leib, du verfluchter, unfinniger 
Pasquale, du berruchter Geizhals — alter verliebter Ged — bunt 
gepußter Ejel mit der Schellenfappe um die Ohren — fieh dich vor, 
daß ich dir nicht das Lebenslicht ausblaſe, damit deine niederträchtigen 
Streidhe, die du dem ehrlichen, guten, -frommen Pasquale Capuzzi 
auf den Hals ſchieben willſt, endlich einmal aufhören. 

Unter den gräßlichſten Flüchen und Verwünſchungen des Capuzzi 
unten, erzählte nun der Capuzzi oben ein ſauberes Stüdden von ihm 
nach dem andern. 

„Verſuche e8 einmal, jchrie endlich der Capuzzi oben, verſuche es 
einmal, Pasquale, du alter verliebter Affe, daS Glück diefer beiden 
Leute, die der Himmel jelbft für einander beftimmt, zu stören!” 

In dem Augenblide erfchienen im Hintergrunde des Theaters 
Antonio Scacciati und Marianne, fi) mit den Armen umſchlingend. 
So ſchwächlich der Alte fonft auf den Beinen war, die Wut gab 
ihm Behendigkeit und Kraft. Mit einem Satze war er auf der Bühr 
tiß den Stoßdegen aus der Scheide, und rannte auf den vermein 
Tihen Antonio 108. Er fühlte fich indeffen von Hinten feftgehalte 
Ein Offizier von der päpftlichen Garde hatte ihn erfaßt, und fpro 
mit ernjtem Ton: Belinnt Euch, Signor Pasquale, Ihr feid a’ 
dem Theater des Nicolo Muffo! — Ohne e8 zu wollen, Habt S 
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heute eine gar ergößliche Rolle gefpteli! — Weder Antonio noch 
Marianna werdet Shr hier finden. — Die beiden Perjonen, die 
Capuzzi dafür gehalten, waren mit den übrigen Schaufpielern näher 
getreten. Capuzzi fchaute in lauter unbekannte Gefichter! — Der 
Degen fiel ihm aus der zitternden Hand, er holte tief Atem, mie aus 
einem ſchweren Traum eriwachend, er faßte ſich an die Stirne — riß 
die Augen weit auf. . Die Ahnung deffen, was gejchehen, ergriff ihn; er 
ſchrie mit fürchterlicher Stimme, daß die Wände dröhnten: Marianna! 

Bis zu ihr konnte aber jein Auf nicht mehr dringen. Antonio 
hatte nämlich den Zeitpunkt, al3 Pasquale alles um fich ber, fich 
jelbft vergeffend, mit feinem Doppeltgänger zankte, jehr gut wahr- 
genommen, fid) an Marianne hinan, durch die Zuſchauer fort, und zu 
einer Seitenthüre binauszufchleichen, tvo der Betturino mit dem Wagen 
bereit ftand. Fort ging es im fchnellften Lauf, fort nach Florenz. 

Marianna! fchrie der Alte nochmals, Marianna! — Sie ift fort — 
fie ift entflofen — der Spitzbube Antonio Hat fie mir geftohlen! — 
Auf — ihr nach! — Habt die Barmherzigkeit — Leute, nehmt Fadeln, 
fucht mir mein Täubchen — ha die Schlange! — 

Damit wollte der Alte fort. Der Offizier bielt ihn aber feft, 
indem er ſprach: Meint Ihr das junge, holde Mädchen, das neben 
Euch faß, fo ift es mir, als Hätte ich fie längft, und zwar als Ihr 
den unnügen Zanf mit dem Schaufpieler, der eine Euch ähnliche 
Maske trug, anfinget, mit einem jungen Menjchen, mic dünkt es 
war Antonio Scaceiatt, herausichlüpfen gejehen. Sorgt nicht dafür; 
e3 follen fogleich alle nur mögliche Nachforſchungen angeftellt und 
Marianna foll Euch zurücdgeliefert werden, fowie man fie findet. 
Was aber jetzt Euch felbft betrifft, Signor Pasquale, jo muß ih Euch, 
Eures Betrageng, Eures mordgierigen Anjchlags-auf da Leben jenes 
Schauſpielers halber verhaften! — 

Signor Pasquale, den bleichen Tod im Antlig, feines Wortes, 
feines Laute mächtig, wurde von denjelben Sbirren abgeführt, bie 
ihn jchügen follten wider verfappte Teufel und Gefpenfter, und fo 
»m in derjelben Nacht, in der er jeinen Triumph zu feiern hoffte, 

fe Betrübnis über ihn, und alle wahnfinnige Verzweiflung alter, 
rliebter, betrogner Thoren. 


Uvator Rofa verläßt Rom und begtebt fi nad) Florenz. Beichluß der Geſchichte. 
Alles Hienieden unter der Sonne ift ftetem Wechfel unterworfen; 
+ nichts mag wanfelmütiger genannt werden, al3 die Gefinnung 
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men. Ein Gemälde nad) dem andern kühn erfunden, herrlich) 
geführt, ging aus feiner Werkjtätte hervor; aber immer zudten die 
enannten Kenner die Achjeln, fanden bald die Berge zu blau, die 
äume zu grün, die Yiguren bald zu lang, bald zu breit, tadelten 
es, was nicht zu tadeln war, und ſuchten Salvators wohlerworbnes 
erdienſt auf jede Weife zu jchmälern. Vorzüglich verfolgten ihn 
ie Akademiker von San Luca, die ihm den Wundarzt nicht vergefjen 
fonnten, und gingen weiter, als es ihres Berufs ſchien, da fie ſelbſt 
die artigen Berje, die Salvator damals aufichrieb, herabjebten, ja 
fogar zu verftehen gaben, daß Salvator die Früchte nicht auf eignem 
Boden pflüde, fondern fremdes Gebiet plünderee Daher fam es 
denn auch, daß es Salvator durchaus nicht gelingen wollte, fich mit 
dem Glanz zu umgeben, wie e3 wohl ehemals in Rom gefchehen. 
Statt der großen Werkſtatt, in der ihn fonft die vornehmsten Römer 
aufjuchten, blieb er bei der Frau Caterina, bei feinem grünen Yeigen- 
baum, und gerade in diefer Bejchränfktheit mochte er manchmal Troft 
finden und Beruhigung. 

Mehr, als billig, ging dem Salvator das hämifche Betragen 
feiner Feinde zu Herzen, ja er fühlte, wie eine fchleichende Krankheit, 
bon Ärger und Mißmut erzeugt, an feinem bejten Lebensmark zehrte. 
In diefer böfen Stimmung entwarf und führte er zwei große Ge— 
mälde aus, die ganz Rom in Aufruhr feßten. Das eine diefer Ge— 
mälde jtellte die Vergänglichkeit aller trdifchen Dinge dar, und man 
erfannte in der Hauptfigur, einer leichtjinnigen Weibsperfon, die 
alle Zeichen des niederträdhtigen Gewerbe an ſich trug, die Geliebte 
eines Kardinald. Auf dem andern Gemälde war die Glücksgöttin 
abgebildet, die ihre reichen Gaben verjpendet. Doc Kardinalshüte, 
Biſchofsmützen, goldne Münzen, Ehrenzeichen, fielen herab auf blöfende 
Schafe, ſchreiende Ejel und andere veradhtete Tiere, während ſchön 
gejtaltete Menſchen in zerrijienen Kleidern vergebens Hinaufblidten 
nad der geringften Gabe. Salvator Hatte ganz Raum gegeben 
jeiner verbitterten Laune, und jene Tierföpfe trugen die Ähnlichiten 
Züge diefer, jener vornehmen Perjon. Man kann denken, mie der 
= 75 gegen ihn ftieg, wie er ärger verfolgt wurde als jemals. 

Frau Caterina warnte ihn mit Thränen in den Mugen. Gie 

ıtte e8 wohl bemerkt, daß, ſobald es Nacht geworden, verdächtiges 
efindel um das Hqus ſchlich, das jeden Schritt Salvators zu be= 
mfchen ſchien. Salvator ſah ein, daß es Zeit ſei, Rom zu ver- 
fen und Frau Caterina mit ihren berzlieben Töchtern waren die 
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der Menichen, die fich in ewigem Kreiſe fortdreht, wie das Rad der Glücks⸗ 
göttin. Bittrer Tadel trifft morgen den, der heute großes Lob einerntete, 
mit Füßen tritt man heute den, der morgen Hoc) erhoben wird! — 

Ver war in Rom, der nicht den alten Pasquale Capuzzi, mit 
jeinem ſchmutzigen Geiz, mit feiner närrifchen Verliebtheit, mit feiner 
wahnjinnigen Eiferjucht, verjpottete und verhöhnte, ber nicht der 
armen, gequälten Marianna die Freiheit wünjchte. Und nun Antonio 
die Geliebte glüdlih entführt Hatte, wandte ſich aller Hohn, aller 
Spott plötzlich um in Mitleid für den alten Thoren, den man mit 
zur Erde geſenktem Haupte ganz trojtlog durch die Straßen von Nom 
ichleihen ſah. Ein Unglüd kommt felten allein: fo begab es fich 
denn auch, daß Signor Pasquale bald darauf, als ihm Marianna 
entführt worden, jeine beiten. Bujenfreunde verlor. Der Kleine Piti- 
chinaccio erftidte nämlid) an einem Mandelfern, den er unvorfichtiger- 
weiſe verjchluden wollte, al3 er eben in einer Kadenz begriffen; dem 
Leben des berühmten Pyramiden-Doktors Signor Splendiano Acco— 
ramboni feßte aber das plößliche Ziel ein Schreibfehler, deſſen er fich 
ſelbſt ſchuldig machte. Micheles Prügel waren ihm fo fchlecht befommen, 
daß er in ein Fieber verfiel. Er beichloß, fich ſelbſt durch ein Mittel 
zu heilen, das er erfunden zu haben glaubte, verlangte Feder und 
Tinte, und jchrieb ein Rezept auf, in welchem er durch ein unrichtiges 
Zeichen die Doſis einer ftarf wirkenden Subſtanz auf unbillige 
Weije erhöhte. Kaum hatte er indeifen die Arzenei verichludt, als 
er in die Bettkiſſen zurüdjanf und dahinfchied, fo aber die Wirkung 
der legten Tinktur, die er verordnete, durch den eignen Tod auf 
würdige, herrliche Weije bewährte. 
. Wie gejagt, nun waren alle, die fonjt am ärgften gelacht und 
taufendmal dem madern Antonio da3 Gelingen feines Anjchlags 
gewünfcht Hatten, ganz Mitleid für den Alten, und nicht ſowohl den 
Antonio, al3 den Salvator Roſa, den fie freilich mit Recht für den 
Anftifter des ganzen Streichs hielten, traf der bitterjte Tadel. 

Salvators Feinde, deren es eine gute Anzahl gab, unterließen 
nicht das Feuer zu ſchüren, wie fie nur fonnten. Seht, fprachen fo 
das iſt Mas'Aniellos ſaubrer Spießgejelle, der zu alfen ſchlech 
Streichen, zu allen räuberifhen Unternehmungen willig die He 
bietet, deffen bedrohlichen Aufenthalt in Rom wir nächſtens ſchi 
fühlen werden! — 

In der That gelang es der neidiichen Rotte, die fi) wider Salva 
verſchworen, den feden Flug, den fonft fein Ruhm genommen 
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bemnen. Ein Gemälde nad) dem andern kühn erfunden, herrlich 
ausgeführt, ging aus feiner Werkſtätte hervor; aber immer zudten die 
fogenannten Kenner die Achjeln, fanden bald die Berge zu blau, die 
Bäume zu grün, die Figuren bald zu lang, bald zu breit, tadelten 
alles, was nicht zu tadeln war, und juchten Salvators wohlerworbnes 
Verdienſt auf jede Weije zu jchmälern. Vorzüglich verfolgten ihn 
die Akademiker von San Luca, die ihm den Wundarzt nicht vergefjen 
fonnten, und gingen weiter, als es ihres Berufs jchien, da fie felbft 
die artigen Verſe, die Salvator damals aufjchrieb, herabjegten, ja 
fogar zu verftehen gaben, dat Salvator die Früchte nicht auf eignem 
Boden pflüde, fondern fremdes Gebiet plünderee Daher kam es 
denn aud, daß es Salvator durchaus nicht gelingen wollte, fich mit 
dem Glanz zu umgeben, mie es wohl ehemals in Rom gejchehen. 
Statt der großen Werfitatt, in der ihn jonft die vornehmjten Römer 
aufſuchten, blieb er bei der Frau Caterina, bei feinem grünen Feigen- 
baum, und gerade in diejer Bejchränktheit mochte er manchmal Troſt 
finden und Beruhigung. 

Mehr, als billig, ging dem Salvator das hämifche Betragen 
feiner Feinde zu Herzen, ja er fühlte, wie eine fchleichende Krankheit, 
bon Arger und Mißmut erzeugt, an feinem beiten Lebensmark zehrte. 
Sn diefer böfen Stimmung entwarf und führte er zwei große Ge— 
mälde aus, die ganz Rom in Aufruhr fegten. Das eine diejer Ge— 
mälde ftellte die Vergänglichkeit aller irdiichen Dinge dar, und man 
erfannte in der Hauptfigur, einer leichtfinnigen Weibsperfon, die 
alle Zeichen des niederträditigen Gewerbes an fich trug, die Geliebte 
eines Kardinald. Auf dem andern Gemälde war die Glücksgöttin 
abgebildet, die ihre reichen Gaben verfpendet. Doc Kardinalshüte, 
Biihofsmügen, goldne Münzen, Ehrenzeichen, fielen herab auf blökende 
Schafe, jchreiende Ejel und andere verachtete Tiere, während ſchön 
geftaltete Menſchen in zerriffenen Kleidern vergebens hinaufblidten 
nad) ber geringften Gabe. Salvator Hatte ganz Raum gegeben 
jeiner verbitterten Laune, und jene Tierköpfe trugen die ähnlichiten 
Züge diefer, jener vornehmen Berjon. Man kann denfen, wie der 
Saß gegen ihn jtieg, wie er ärger verfolgt wurde als jemalß. 

Frau Caterina warnte ihn mit Thränen in den Mugen. Gie 
atte es wohl bemerkt, daß, ſobald ed Nacht geivorden, verdächtiges 
jefindel um das Hqus jchlih, das jeden Schritt Salvator8 zu be- 
auſchen jchien. Salbator jah ein, daß es Beit jei, Rom zu ver— 
aſſen und Frau Caterina mit ihren herzlieben Töchtern waren Die 
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einzigen Verfonen, von denen er ſich mit Schmerz trennte. Er begaß 


fich, eingedenf der wiederholten Aufforderung des Herzogs von To8- 
fana, nad) Slorenz. Hier war es nun, wo dem gefränkten Salvator 
aller Verdruß, der ihm in Rom zugefügt worden war, reichlich ver— 
‚güttgt, wo ihm alle Ehre, aller Ruhm, feinem VBerdienft gemäß, in 
reichlichem Maß gefpendet wurde. Die Geſchenke des Herzogs, die 
hohen Preiſe, die er für jeine Gemälde erhielt, feßten ihn bald in 
den Stand, ein großes Haus zu beziehen und auf dag prädtigfte 
einzurichten. Da verjammelten fi um ihn ber die berühmteften 
Dichter und Gelehrten der Zeitz e3 ift genug, den Evangelifta Toricelli, 
den Valerio Chimentelli, den Battifta Ricciardi, den Andrea Cavalcanti, 
den Pietro Salvati, den Filippo Apolloni, den Volumnio Bandelli, 
den Francesco Rovai zu nennen, die fich darunter befanden. Dean 
trieb Kunſt und Wiſſenſchaft im ſchönen Bunde vereinigt, und Salvator 
Rofa wußte den Zufammenfünften ein fantaftijches Anfehen zu geben, 
das den Geiſt auf eigene Weife belebte und anfeuerte. So glich) der 
Speifejaal einem jchönen Lufthain mit duftenden Büſchen und Blumen 
und plätjchernden Springbrunnen, und felbft die Speijen, die bon 
ſeltſam gefleideten Pagen aufgetragen wurden, fahen wunderbar aus, 
als kämen fie aus einem fernen Zauberlande. Diefe Verfammlungen 
der Dichter und Gelehrten in Salvator Roſas Haufe nannte man 
damals die Academia de’ Percossi. 

Wandte nun auf diefe Weife Salvator feinen Geift ganz zu der 
Kunſt und Wiſſenſchaft, fo lebte jein innigftes Gemüt auf bet feinem 
Sreunde Antonio Scacciati, der mit der holden Marianna ein 
anmutiges, jorgenfreied Künftlerleben führte. Cie gedachten des 
alten betrogenen Signor Pasquale, und wie fi) alles im Theater 
des Nicolo Muffo begeben. Antonio fragte den Salvator, wie er es 
denn angeftellt, den Muſſo nicht allein, fondern auch den bortreff- 
lichen Sormica, den Agli, für feine, de Antonios, Sache zu beleben; 
Salvator meinte indejjen, das ſei ein. Leichtes geweſen, da eben 
Sormica fein innigft verbundner Freund in Rom geweſen, jo daß er 
alles mit Luft und Liebe auf dem Theater auögeführt, was er, 
Salvator, ihm angegeben. Antonio verficherte dagegen, daß, fo fehr 
er noch über jenen Auftritt lachen müffe, der fein Glück berbeigefü” 
er doch von Herzen wünſche, den Alten zu verfühnen, wenn er übrig 
auch nicht einen Quattrino von Mariannas Vermögen, das der $ 
in Beichlag genommen, heraus haben wolle, da feine Kunft ihm G 
genug einbringe. Auch Marianna könne fich oft nicht der Thrä 
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entbalten, wenn fie daran denke, daß der Bruder ihres Vaters ihr 
im Grabe den Streich nicht verzeihen werde, der ihm gejpielt worden, 
und fo werfe Pasquales Haß einen trüben Wolfenjchatten in fein 
helles Leben. Salvator tröjtete beide, Antonio und Marianna, damit, 
daß die Zeit noch viel ärgere Dinge ausgleichen, und daß der Zufall 
pielleicht. auf weniger gefährliche. Weiſe den Alten in ihre Nähe bringen 
werde, als es geſchehen, wenn ſie in Rom geblieben, oder jetzt nach 
Rom zurückkehren wollten. 

Wir werden ſehen, daß in dem Salvator ein weisſagender Geiſt 
wohnte. 

Mehrere Zeit war vergangen, als eines Tages Antonio atemlos, 
bleich wie der Tod in Salvators Werkſtatt hereinſtürzte. „Salvator, 
rief er, Salvator, mein Freund! :r mein Beſchützer! — id) bin 
verloren, wenn Ihr nicht helft! — Pasquale Capuzzi ift Hier; er 
hat gegen mid, als den Entführer feiner Nichte, einen Verhaftsbefehl 
ausgewirkt!“ — 

Aber, ſprach Salvator, was kann Signor Pasquale jegt gegen 
Euch ausrichten? — Seid Ihr denn nicht durch die Kirche mit Eurer 
Marianna verbunden? 

Ach, erwiderte Antonio ganz in Verzweiflung, ſelbſt der Segen 
der Kirche ſchützt mich nicht vor dem Verderben! — Weiß der Himmel, 
welchen Weg der Alte gefunden hat, ſich dem Nepoten des Papſtes 
zu nähern. Genug, der Nepote iſt's, der den Alten in ſeinen Schutz 
genommen, der ihm Hoffnung gemacht hat, daß der heilige Vater das 
Bündnis mit Marianna für nichtig erklären, noch mehr, daß er ihm, 
dem Alten, Dispenſation geben werde, ſeine Nichte zu heiraten! 

Halt, rief Salvator, nun, nun verſtehe ich alles! — Es iſt der 
Haß des Nepoten gegen mic, der Euch, Antonio, zu verderben droht! — 
Wißt, daß der Nepote, dieſer ſtolze, rohe, bauriſche Tölpel ſich unter 
jenen Tieren auf meinem Gemälde befand, die die Glücksgöttin 
mit ihren Gaben überſchüttett — Daß id; es war, der Euch zu 
Eurer Marianna, wenn auch mittelbar verhalf, dag weiß nicht allein 
. der Nepote, das weiß jedermann in Rom; Grund genug, Euch zu 
“folgen, da fie mir felbft eben nichts anhaben können! — Xiebte 

Euch aud) nicht al3 meinen beften innigften Freund, Antonio! 
; müßte ih ſchon darum, weil ich den Unftern auf Euch herab- 
ogen, alle meine Kräfte aufbieten, Euch beizuftehen! — Aber bei 
n Heiligen, ich weiß nicht, auf welche Weife ich Euern Gegnern 

Spiel verderben ſoll! — 
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Damit legte Salvator, der fo lange, ohne ſich zu unterbreden, 


an einem Gemälde gearheitet, Pinſel, Palette, Malftod weg, jtand 
auf von der Gtaffelei und ging, die Arme übereinander geichlagen, 
im Zimmer einigemal auf und ab, mwährend Antonio ganz in ſich 
verſunken, ſtarren Blicks den Boden betrachtete. 

Endlich blieb Salvator vor Antonio ftehen und rief lächelnd: 
Hört Antonto, ich kann nicht ausrichten gegen Eure mächtigen Feinde, 
aber einer ift noch, der Euch helfen kann und helfen wird, und dag 
ift — Signor Yorntica! — 

Ach, ſprach Antonio, ſcherzt nicht mit einem Unglücklichen, für 
den es keine Rettung mehr giebt! — 

Wollt Ihr ſchon wieder verzweifeln? rief Salvator, indem er, 
auf einmal in die heiterſte Laune verſetzt, laut auflachte; ich ſage 
Euch, Antonio! — Freund Formica wird helfen in Florenz, wie er 
in Rom geholfen! — Geht fein nach Hauſe, tröſtet Eure Marianna, 
und erwartet ruhig wie ſich alles fügen wird. Ich hoffe, Ihr ſeid 
auf jeden Wink bereit das zu thun, was Signor Formica, der ſich 
in der That eben hier befindet, von Euch verlangen wird! Antonio 
verſprach das mit vollem Herzen, indem aufs neue die Hoffnung in 
ihm aufdämmerte und das Vertrauen. 

Signor Pasquale Capuzzi geriet nicht in geringes Erſtaunen, 
als er eine feierliche Einladung von der Academia de' Percossi 
erhielt. „Ha, rief er aus, hier in Florenz ift es alſo, wo man Ber: 
dienſte zu ſchätzen weiß, wo man den mit den vortrefflichſten Gaben 
ausgeſtatteten Pasquale Capuzzi di Senigaglia kennt und würdigt!“ — 
So überwand der Gedanke an ſeine Wiſſenſchaft, an ſeine Kunſt, 
an die Ehre, die ihm deshalb erzeigt wurde, den Widerwillen, den 
er ſonſt gegen gine Verſammlung hegen mußie, an deren Spige 
Salvator Roſa Itand. Das ſpaniſche EChrenkleid,. wurde jorglicher 
ausgebürftet als jemals, der fpige Hut mit einer neuen Feder geſchmückt, 
die Schuhe wurden mit neuen Bandijchleifen verjehen, und fo erjchien 
Signor Pasquale, glänzend wie ein Goldkäfer, vollen Sonnenſchein 
im Antlig, in Salvators Haufe. Die Pracht von der er fich umgeben 
fah, jelbft Salvator, der ihn in reihern Kleidern angetan empf 
flößte ihm Ehrfurdt ein, und wie es bei Fleinen Seelen zu gejche 
pflegt, die erſt ftolz und aufgeblajen, jich glei) im Staube win: 
jobald fie irgend eine Ubermacht fühlen, Pasquale war ganz De 
und Ergebung gegen denfelben Salvator, dem er in Rom fedlid 
Leibe gehen wollen. 
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Man erwies von allen Seiten dem Signor Pasquale fo viel 
Aufmerkſamkeit, man berief fich jo unbedingt auf fein Urteil, man 
ſprach jo viel von feinen Verdienften um die Kunft, daß er fich mie 
neu belebt fühlte, ja daß ein bejonderer Geift in ihm wach wurde 
und er über manches viel gejcheuter ſprach, ald man es hätte denfen 
folfen. Kam noch Hinzu, daß er in feinem Leben nicht herrlicher 
bewirtet worden, daß er niemals begeifterndern Wein getrunfen, jo 
fonnte e3 nicht fehlen, daß jeine Luſt höher und Höher ftieg, und er 
alfe Unbill vergaß, die ihm in Rom widerfahren, und die böje An- 
gelegenheit, weshalb er fih in Florenz befand. "Die Akademiker 
pflegten oft nach der Mahlzeit zu ihrer Luſt Heine theatraliiche Dar- 
ftellungen aus dem Stegreife zu geben, und fo forderte denn auch 
heute der berühmte Schaujpiel- Dichter Filippo Apolloni diejenigen, 
die gewöhnlich) daran teilnahmen, auf, das Seit mit einer folchen 
Darftellung zu. bejchließen. Salvator entfernte fich jogleich, um die 
nötigen Vorkehrungen zu treffen. 

Nicht lange dauerte es, jo regten ſich am Ende des Speiſeſaals 
die Büfche, ſchlugen die belaubten Zweige auseinander und ein Eleines 
Theater mit einigen Sitzen für die Zuſchauer wurde fichtbar. 

„Alle Heiligen, rief Basquale Capuzzi erfchroden, wo bin ih! — 
da3 iſt daS Theater des Nicolo Muſſo!“ — 

Ohne auf feinen Ausruf zu achten, faßten ihn Evangelifta Toricelli 
und Andrea Bavalcanti, beides ernjte Männer von würdigem, ehr- 
furchtgebietendem Anjehen bei den Armen, führten ihn zu einem Sitz 
dicht vor dem Theater, und nahmen von beiden Seiten neben ihm Platz. 
. Kaum war dies gejchehen, fo erſchien — Yormica auf dem 
Theater als Basquarello! — . | 

„Verruchter Formica!“ jchrie Pasquale, indem er aufjprang und 
mit geballter Fauſt nad) dem Theater Hin drohte. Toricellig und Caval— 
canti3 ernite, ftrafende Blidfe geboten ihm Ruhe und GStillfchweigen. 

Pasquarello ſchluchzte, meinte, fluchte auf das Schickſal, das ihm 
lauter Sammer und Herzeleid bereitet, verficherte, er mwiffe gar nicht 
mehr, wie er es anftellen jolle, um zu lachen, und jchloß damit, 

ß er fi in Heller Verzweiflung ganz gewiß den Hal abjchneiden, 
sun er ohne ohnmädtig zu werden, Blut jehen, oder in die Tiber 
ürzen würde, wenn er nur im Waſſer das verfluchte Schwimmen 
iſſen könne. 

Nun trat Doktor Graziano ein und fragte den Pasquarello nach 


e Urfache ſeiner Betrübnis. 
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Darauf Pasquarello: ob er nicht wiſſe, was fich alles im Haufe 
jeine8 Herrn, des Signor Pasquale Capırzzi di Senigaglia begeben, 
ob er nit wiſſe, daß ein verruchter Böferwicht die holde Marianne, 
feines Herrn Nichte entführt? — 

„Ha, murmelte Capuzzi, ih mer! es, Signor Formica, Ihr 
wollt Euch bei mir entjchuldigen, Ahr wollt meine Verzeihung! — 
Kun wir wollen jehen!“ 

Doktor Graziano gab feine Teilnahme zu erkennen, und meinte, 
ber Böfewicht müſſe es jehr fchlau angefangen haben, um allen Nach 
forſchungen Capuzzis zu entgehen. 

Hoho, erwiderte Pasquarello, das möge der Doktor ſich-nicht 
einbilden, daß es dem Böſewicht Antonio Seaceiati gelungen, dem 
ſchlauen, von mächtigen Freunden unterſtützten Signor Pasquale 
Capuzzi zu entkommen; Antonio ſei verhaftet, ſeine Ehe mit der 
entführten Marianna für nichtig erklärt worden und Marianna 
wieder in Capuzzis Gewalt gekommen! — 

„Hat er ſie wieder? ſchrie Capuzzi außer ſich, hat er ſie wieder, 
der gute Pasquale? Hat er fein’ Täubchen wieder, ſeine Marianna? — 
ft der. Schurke Antonio verhaftet? — O gejegneter Formica!“ 

Ihr nehmt, ſprach Cavalcanti fehr ernft, Ihr nehmt zu lebhaften 
Anteil an dein Schaufpiel, Signor Pasquale! — Laßt doch die 
Schauspieler reden, ohne fie auf ftörende Weife zu unterbredhen! — 

Signor Pasquale ließ ſich beihämt auf den Sig nieder, bon 
dem er fich erhoben. 

Doktor Graziano fragte, was es denn weiter gegeben? 

Hochzeit, fuhr Pasquarello fort, Hochzeit habe es gegeben. 
Marianna habe bereut, was fie gethan, Signor Pasquale die ge- 
wünſchte Dispenfation von dem heiligen Vater erhalten und feine 
Nichte geheiratet! — 

Ja ja, murmelte Pasquale Capuzzi vor ſich hin, indem ihm 
die Augen glänzten vor Entzücken, ja ja mein geliebteſter Formica, 
er heiratet die füße Marianna, der glüdliche Pasquale! — Er 
wußte ja, daß dag Täubehen ihn liebte immerdar, daß nur der Satan 
fie verführte. 

©o ſei, ſprach Doltor Graziano, ja alles in Ordnung und 
Grund zur Betrübnis vorhanden. 

Da begann aber Pasquarello viel ärger zu ſchluchzen uni 
weinen als vorher, und fiel endlich) mie überntannt von dem er 
lichen Schmerz in Ohnmadit. 
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Doktor Graziano Tief ängftlih umber, bedauerte, fein Riech— 
fläfchchen bet fich zu tragen, ſuchte in allen Tafchen, brachte endlich 
eine gebratene Kaftanie hervor, und hielt fie dem ohnmächtigen 
PBasquarello unter die Naſe. Dieſer erholte fi) jofort unter ftarfem 
Niejen, bat ihn, die feinen ſchwachen Nerven zu gute zu halten, 
und erzählte, wie Marianna glei) nach der Hochzeit in bie tiefite 
Schwermut gefallen, beftändig den Namen Antonto genannt und dem 
Alten mit Abſcheu und Verachtung begegnet: Der Alte von Ber- 
Hiebtheit und Eiferfucht ganz verblendet, habe aber nicht nachgelaffen, 
fie mit feiner Tollheit auf die entjeglichite Weife zu quälen. Nun 
führte Pasquarello eine Menge wahnfinniger Streiche an, die Pasquale 
begangen und die man fih in Rom wirklich von ihm erzählte, 
Signor Capuzzi rüdte unruhig auf feinem Site hin und ber, murmelte 
dazwiſchen: „Berfluchter Formica — du lügſt — melder Satan 
regiert dich!" — Nur Toricellt und Cavalcantt, die den Alten mit ernften 
Bliden bewachten, hielten den milden Ausbruch ſeines Zorns zurück. 

Pasquarello ſchloß damit, daß die unglückliche Marianna endlich 

der ungeſtillten Liebesſehnſucht, dem tiefen Gram, und den tauſend⸗ 
fältigen Qualen, die ihr der fluchwürdige Alte bereitet, erlegen, und 
in der Blüte ihrer Jahre geſtorben ſei. 
In dem Augenblicke vernahm man ein ſchauerliches de pro- 
fundis, von dumpfen heiſeren Kehlen angeſtimmt, und Männer in 
langen ſchwarzen Talaren erſchienen auf der Bühne, die einen offnen 
Sarg trugen. In demſelben erblickte man die Leiche der holden 
Marianna in weiße Totengewänder gehüllt. Signor Pasquale Capuzzi 
in der tiefſten Trauer wankte hinterher laut heulend, ſich die Bruſt 
zerſchlagend, in Verzweiflung rufend: O Marianna, Marianna! 

Sowie der Capuzzi unten die Leiche ſeiner Nichte erblickte, brach 
er in ein lautes Jammern aus, und beide Capuzzi, der auf dem 
Theater und der unten, heulten und ſchrieen im herzzerſchneidendſten 
Ton: O Marianna — o Marianna! — O ich Unglüdfeliger! — 
Wehe mir! Wehe mir! — 

Man denke ſich den offnen Sarg mit der Leiche des holden 
ides, von den Trauermännern umgeben, ihr ſchauerliches krächzen⸗ 

de profundis, dabet die närrifchen Masten, den Pasquarello 

» den Doltor Graziano, die ihren Schmerz durch daS Lächerlichite 

yärdenfpiel augdrüden, und nun die beiden Capuzzi in Verzweiflung 

lend und fehreiend! — In der That alle, die das ſeltſamſte Schau⸗ 

“ anfahen, mußten ſelbſt in. dem tollſten Gelächter, in das fie 
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über den mwunderlichen Alten ausgebrochen, fich von tiefen, unheim-= 
lihen Schauern durchbebt fühlen. 

Nun verfiniterte fich plößlich das Theater mit Blit und Donner- 
ichlag, und aus der Tiefe ftieg eine bleiche, geſpenſtiſche Geſtalt hervor, 
welche die deutlichiten Züge von Capuzzis in Senigaglia verftorbenem 
Bruder, Pietro, dem Vater der Marianna trug. 

„Verruchter Pasquale, Heulte die Gejtalt in hohlem, gräßlichen 
Tone, wo haft du meine Tochter, wo Haft du meine Tochter? — 
Verzweifle, verdammter Mörder meines Kindes! — In der Hölle 
findeft du deinen Lohn!“ — 

Der Capuzzi oben ſank, wie vom Blibe getroffen, nieder, aber 
in demjelben Augenblide ftürzte auch der Capuzzi unten bewußtlos 
von feinem Site herab. Das Gebüſch raufchte ineinander und ver- 
ihwunden war die Bühne, und Marianna und Qapuzzi und das 
gräßliche Geſpenſt Pietros. Signor Pasquale Capuzzi lag in ſolch 
ſchwerer Ohnmacht, daß es Mühe koſtete, ihn wieder zu ſich ſelbſt 
zu bringen. 

Endlich erwachte er mit einem tiefen Seufzer, ſtreckte beide Hände 
vor ſich hin, als wolle er das Entſetzen von ſich abwehren, das ihn 
erfaßt, und rief mit dumpfer Stimme: Laßt ab von mir, Pietro! — 
Dann ftürzte ein Thränenftrom aus feinen Augen und er weinte und 
ſchluchzte: Ah Marianna — mein holdes liebes Kind! — meine 
Marianna! — 

Befinnt Euch, ſprach nun Cavalcanti, befinnt Eu, Signor 
Pasquale, nur auf dem Theater habt Ihr ja Eure Nichte tot gejehen. 
Sie lebt, fie ift Hier, um PVerzeihung zu erflehen wegen des un- 
befonnenen Streichs, zu der fie Liebe und auch wohl Euer unüber: 
legtes Betragen trieb. 

Nun ftürzte Marianna, und Hinter ihr Antonio Scacciati hervor 
aus dem Hintergrunde des Saals dem Alten, den man in einen 
Polſterſtuhl gefeßt, zu Süßen. Marianna in hohem Liebreiz prangend, 
füßte jeine Hände, beneßte fie mit beißen Thränen, und flehte ihr 
und ihrem Antonio, mit dem fie durch den Segen der Kirche ver- 
bunden, zu verzeihen. 

In des Alten todbleihem Geficht ſchlugen plöglich Feuerflam: 
auf, Wut blitzte aus feinen Augen, er rief mit halberftidter Stim 
Ha Verruchter! — giftige Schlange, die ich im Buſen nährte 
meinem Verderben! — Da trat aber der alte ernjte Toricelli 
voller Würde vor Capuzzi Hin und ſprach: er, Capuzzi, babr 
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Bilde das Schidfal gefehen, das ihn unbedingt, rettungslos'erfaſſen 
würde, wenn er e3 wage, jeinen Beillojen Anjchlag gegen Mariannas 
und Antonio® Ruhe und Glück auszuführen. Er fchilderte mit 
grellen Farben die Thorbeit, den Wahnfinn verliebter Alten, die dag 
verderblichfte Unheil, welches der Himmel über einen Wenfchen ver- 
hängen könne, auf fid) herabzögen, da alle Liebe, die ihnen noch zu 
teil werden könne, verloren ginge, Haß und Verachtung aber von 
allen Seiten die todbringenden Pfeile auf fie richte. 

Und dazwiſchen rief die Holde Marianna mit tief ins Herz 
dringender Stimme: „D mein Oheim, ich will Euch ja ehren und 
lieben wie meinen Vater, Ihr gebt mir den bittern Tod, wenn Ihr 
mir meinen Antonio raubt!” Und alle Dichter, von denen der Alte 
umgeben, riefen einſtimmig, es jet unmöglid), daß ein Mann, wie 
Signor Pasquale Capuzzi di Senigaglia, der Kunft hold, felbft der 
bortrefflichite Künftler, nicht verzeihen, daß er, der Vaterftelle bei der 
Holdeiten der Frauen vertrete, nicht mit Freuden einen jolchen Künftler, 
wie den Antonio Scacciati, der von ganz Italien hochgeſchätzt, mit 
Ruhm und Ehre überhäuft werde, zu feinem Eidam annehmen folle. 

Man merkte deutlich, wie es in dem Innerſten des Alten arbeitete 
und wühlte. Er jeufzte, er ächzte, er hielt die Hände vors Geficht, 
er fchaute, während Zoriceli mit den eindringlichiten Reden fortfuhr, 
während Marianna auf das rührendfte flehte, während die übrigen 
den Antonio Scacciati heraugftrichen, wie fie nur konnten, bald auf 
feine Nichte, bald auf den Antonio herab, deifen glänzende Kleider 
und reihe Gnadenfetten dag bewährten, was den Alten über den 
von ihm erlangten Künftlerruhm gejagt wurde. 

Verſchwunden war alle Wut aus Capuzzis Antlig, er fprang 
auf mit leuchtenden Bliden, er drüdte Marianna an feine Bruft, er 
rief: Ja ich verzeihe dir, mein geliebtes Kind; ich verzeihe Eud), 
Antonio! — Fern fei e8 von mir, Euer Glüd zu ftören. Ihr habt 
recht mein würdiger Signor Toricelli; im Bilde auf dem Theater 
hat mir Yormica alle® Unheil, alles Verderben gezeigt, da3 mic 
getroffen, hätt’ ich meinen wahnfinnigen Anjchlag ausgeführt. — Ich 

n geheilt, ganz geheilt, von meiner Thorheit! — Aber wo ift 
ignor Formica, wo ift mein würdiger Arzt, daß ich ihm taufendmal 
r meine Heilung danke, die nur er vollbracht. Das Entjeben, das 
über mid) zu bringen wußte, hat mein ganzes Inneres um- 
wandelt! — 

Pasquarello trat hervor. Antonio warf ſich ihm an den Hals, 
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indem er rief: O Signor Yormica, dem ich mein Leben, mein Alles 
verdanke, werft fie ab, diefe Euch entjtellende Maske, daß ich Euer Geficht 
ſchaue, daß nicht länger Yormica für mich ein Geheimnis bleibe. _ 

Pasquarello z0g die Kappe und die Fünftliche Larve, die ein 
natürliches Geficht fchien, da fie dem Gebärdenfpiel feinen Eintrag 
that, herab, und dieſer Formica, dieſer Pasquarello war verwandelt 
in — Salvator Roja! — | 

Salvator! riefen voll Erftaunen Marianna, Antonio, Capuzzi. — 

„a, ſprach der wunderbare Mann, Salvator Rofa ift eg, den 
die Römer nicht anerkennen wollten, als Maler, als Dichter, und 
der fie, ohne daß fie e8 mußten, al? Sormica, auf dem Heinen 
erbärmlichen Theater des Nicolo Muſſo Jänger al3 ein Jahr beinahe 
jeden Abend zum Tauteften ungemefjenften Beifall begeijterte, von dem 
fie jeden Spott, jede Verhöhnung des Schlechten, die fie in Salvators 
Gedichten und Gemälden nicht leiden wollten, willig hinnahmen! — 
Salvator Formica ift es, der dir, mein geliebter Antonio, geholfen!“ 

Salvator, begann nun der alte Capuzzi, Salvator Roſa, fo fehr 
ih Euch für meinen ſchlimmſten Feind gehalten, fo habe ich. Eure 
Kunſt doch immer hoch geehrt, aber jeßt liebe ich Euch als den würdigften 
Sreund, und darf Euch wohl bitten, Euch, meiner anzunehmen! — 

Spredt, ermwiderte Salvator, fpredit mein würdiger Signor 
Pasquale, welchen Dienſt ic) Euch erzeigen Tann, und feid im voraus 
verjichert, daß ich alle meine Kräfte aufbieten werde, dag zu erfüllen, 
was Ihr von mir verlangt. 
.. Nun dämmerte in Capuzzis Antlit jenes ſüßliche Lächeln, dag 
entſchwunden, jeittem Marianna ihm entführt worden, wieder auf. 
Er nahm Salvators Hand und Iifpelte Ieife: Mein befter Signor 
Salvator, Ihr vermöget alles über den mwadern Antonio; flehet ihn 
in meinem Namen an, er fjolle erlauben, daß ich den kurzen Reſt 
meiner Tage bei ihm und meiner lieben Tochter Marianna verlebe, 
und die mütterliche Erbjchaft, der ich einen guten Brautſchatz Hinzu- 
zufügen gedenfe, von mir annehmen! — Dann jolle er aber auch 
nicht fcheel jehen, wenn ich dem Holden füßen Rinde zumweilen die 
Kleine. weiße Hand Füffe, und — mir wenigfteng jeden Sonntag, mweı 
ih in die Meffe wandle, meinen verwilderten Zwidelbart aufjtuß 
welches niemand auf der ganzen Erde jo verfteht, als er! 

Salvator Hatte Mühe, das Lachen über den wunderlichen Alt 
zu unterdrüden; ehe er aber etwas erwidern konnte, verficher 
Antonio und Marianna, den Alten umarmend, daß fie erſt dann 
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ſeine völlige Verſöhnung glauben und recht glücklich ſein würden, 
wenn er als geliebter Vater in ihr Haus trete, und es nie wieder 
verlaffe. Antonio ſetzte noch. Hinzu, daß er nit mtr Sonntags, 
fondern jeden Tag Capuzzis Bividelbart auf das zierlichjte aufitugen 
werde, und num war der Alte ganz Wonne und Seligkeit. Unter- 
dejjen Hatte man ein Köftliches Nachtmahl bereitet, zu dem ih nun 
alle in der fröhlichſten Stimmung hinſetzten. 

Indem ich von dir, vielgeliebter Lefer, fcheide, wünſche ich recht 
von Herzen, daß die Freudigeit welche nun den Salvator und alle 
ſeine Freunde begeiſterte, in deinem eignen Gemüt, während du die 
Geſchichte von dem wunderbaren Signor Formiea laſeſt, recht hell 
aufgegangen ſein möge. 


Da — nahm Lothar das Wort, als Ottmar geendet hatte — 
da unſer Freund ehrlich und unbefangen genug geweſen iſt, gleich 
von Haus aus die Schwächen ſeines Produkts, das „Novelle“ zu 
nennen, ihm beliebt hat, einzugeſtehen, ſo entwaffnet freilich dieſer 
Anſpruch an unſere Gutmütigkeit unſere Kritik, die wohlgerüſtet ihm 
gegenüberſtand. Er ſtreckt die offne Bruſt der Partiſane entgegen 
und eben darum dürfen wir, ein großmütiger Feind, nicht zuſtoßen, 
fondern müſſen jeiner ſchonen. 

Nicht, ſprach Cyprian, nicht allein das, ſondern wir können, um 
ihn aufzurichten in ſeinem Schmerz, ſogar mit Fug ihm einiges 
wiewohl ſpürliches Lob zu teil werden laſſen. Ich für mein Teil 
finde manches ergöglih und ferapiontiih, wie 3.8. Capuzzis ein- 
gebildeten Beinbruch mit jeinen Folgen, Capuzzis verhängnisvolle 
Serenade — 

Die, unterbrad Vinzenz den Freund, vorzüglich deshalb einen 
echt ſpaniſchen oder auch italiäniſchen Beiſchmack hat, weil ſie ſich mit 
gewaltigen Prügeln endet. Gehörige Prügel dürfen aber in keiner 
Novelle der Art fehlen und ich nehme dieſelben gar ſehr in Schutz 
als ein beſonderes kräftiges Reizmittel, das die geiſtreichſten Dichter 
ſtets in Anſpruch nahmen. Im Boccaccio geht es ſelten ohne Prügel 

wo fallen aber mehr Schläge, Stöße, Püffe als in dem Roman 

r Romane, im Bon Quixote, fo daß Cervantes es ſelbſt für 

g fand, ſich bei dem Leſer deshalb zu entfchuldigen! Aber jebt 
en ‚gebildete Damen, für die geiftiger Thee, den fie genießen können, 
ı letblihem ohne allen Nachteil für ihre Ruhe bereitet wird in 
ıffe, derlei nicht mehr, und eine ehrliche Haut von beliebtem 
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Dichter, will er fi erhalten in Thees und Tafchenbücdern, darf 
höchſtens mit Mühe ein paar Nafenftüber oder. ein Obrfeiglein ein- 
ihwärzen. Wo dergleichen vorkommt, das iſt dann gleich eine 
ſogenannte komiſche Gejchichte. — Aber was Thee, — was gebildete 
Damen! — Sieh in mir, o mein Ottmar, deinen gewappneten Be— 
ſchützer und prügle erfledlich in allen Novellen, die du noch etwa zu 
ſchreiben entichloffen, und der Prügel halber rühme ich dich! — 

Und ich, fuhr Theodor fort, und ich des anmutigen Trios halber, 
das Capuzzi, der Pyramiden-Doktor und die etwas greulicde kaſtra⸗ 
tifche Mißgeburt bilden, ſowie auch deshalb, weil die verwunderliche 
Art, wie Salvator Roſa, der nie als Held des Stüds, jondern nur 
als Vermittler eingreift, fehr mit dem Charakter übereinftimmt, wie | 
er gejchildert wird und wie er auch aus feinen Werken ſpricht. | 

Ottmar, fagte Sylveiter, hat fih mehr an das Abenteuerlide | 
gehalten, das in Salvatord Charakter lag, und weniger die ernite 
finftre Geite herausgekehrt. Mir fällt bei diefer Gelegenheit dad 
berühmte Sonett ein, in dem Salvator feinen Namen (Salvator) 
allegorifierend den tiefen Unmut ausfpricht über feine Feinde umd 
Verfolger, welche behaupteten, daß er in feinen Gedichten, denen man 
mit Recht Schroffheit und Mangel an innerem Zuſammenhang vor- 
wirft, Werke älterer Meijter geplündert. Es heißt ungefähr: 


Wohl darum nur, weil Hetland man mi nannte, 
Hör’: kreuzigt ihn! das wilde Volt ich toben? 
Doch recht! — ber Brut aus Haß und Neid gewoben, 
Verzoll mit Schmerz ih Nuhm, ben fie nie kannte. 


Es fragen dem Pilatus treu Verwandte, 
Ob mir der Lieder Lorbeer jet erhoben? 
Und mandes Petrus Treu’ ſeh' ich zerftoben, 
Judaſſe nahn fih mir, der Höll' Geſandte. 


Es ſchwört der Juden treulos finſtre Rotte, 
Daß aus dem Heiligtum geraubt ich hätte, 
Den Glanz, die Herrlichkeit dem mächtgern Gotte. 


Doch anders reiht ſich Glied an Glied der Kette. 
Die Schächer ſie, nicht Heiland ich zum Spotte, 
Was Pindus mir, iſt ihnen Schädelſtätte! 


Ich erinnere mich, ſprach Lothar, dieſes Sonetts in der 
ſprache ſehr wohl, und finde, daß unſer Sylveſter das Rauhe, 
Harte des Originals nicht übel wiedergegeben hat. — Doch um 
einmal auf Ottmars ſogenannte Novelle zurückzukommen, fo ! 


— — — 
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ih meinesteild e3 für den größten Übelftand, da Ottmar ftatt 
einer in allen Teilen zum Ganzen fi) ründenden Erzählung, nur 
vielmehr eine Reihe Bilder geliefert hat, die indeffen manchmal 
ergöglich genug find. 

Muß ich, rief Ottmar, muß ich dir denn nicht recht geben, 
mein Lothar? Aber geftehen werdet ihr mir alle, daß ein gar 
geſchickter Segler dazu gehört, um die Klippe zu umfchiffen, ar der 
ich gejcheitert. 

Gefährlicher, jagte Sylvefter, möchte diefe Klippe wohl noch 
dramatiichen Dichtern fein. Nichts ift wenigftens für mich verdrieß- 
licher, als 3.8. ftatt eines Quftfpieß in dem alles, was geſchieht, 
feft an den Faden gereiht jein, der fi) durch das Ganze zieht, in 
dem alles als unbedingt zum ®ebilde des Ganzen notwendig erfcheinen 
fol, nur eine Reihe willkürlicher Begebenheiten oder gar einzelner 
Situationen zu ſchauen. Und auch zu diefer leichtfinnigen Behand- 
lung des Luſtſpiels hat der rüjtigfte Theaterfchreiber der letztver— 
gangenen Beit das Signal gegeben. Enthalten 3.8. die Pagenſtreiche 
denn - mehr al3 eine Reihe pofjenhafter Einfälle, die nad Willkür 
zujammengemwürfelt jcheinen? — In älterer Zeit, der man überhaupt, 
rücficht? der dramatifhen Kunft, wohl den tiefern Ernſt nicht wird 
abiprechen können, mühte fich jeder Quftfpieldichter um einen tüchtigen 
Plan, aus dem fi) dann das Komiſche, Drollige oder auch nur 
Poſſenhafte von ſelbſt ergab, weil dies unerläßlich fchien. Bei 
Jünger, der nur oft gar zu flach erjcheint, war dies gewiß der Fall, 
und aud dem nur zu profaiichen Bregner fehlte e8 gar nicht an 
Talent, das Zuftige aus dem dazu gejchidt erfundenen Plane hervor- 
jtrömen zu laffen. Auch haben feine Charaktere oft wahre, der vegen 
Wirklichfeit entnommene Lebenskraft, wie 3. B. der Eheprofurator. 
Nur möchten uns feine gejcheut parlierenden Danıen jebt völlig 
ungeniehbar fein. Darum fchäbe ich ihn dennoch fehr. — 


Mit mir, nahm Theodor das Wort, hat er es durd) feine Opern 


ganz und gar verdorben, die als Mufter gelten können, wie Opern 
nicht gedichtet werden müſſen. 

Rührt, ſprach Vinzenz, rührt bloß davon her, weil der Wohl- 
ige, wie Sylveſter ſehr richtig bemerkt hat, etwelche Poeſie nicht 
nderlich verjpüren lieh, und in dem romantijchen Gebiet der Oper 
ht Steg und Weg zu finden wußte. — Weil ihr aber nun fo 
er das Luſtſpiel ſprecht, jo könnte ich mit Nutzen beibringen, daß 
r die Zeit verderbt mit NRaijunnieren über ein Nonens und euch 
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zurufen, wie Romeo dem Merkutio: Still, o fttll, ihr guten Leut! — 
Ihr ſprecht von einem Nichts! — Ich vermeine nämlih, daß wir 
alzumal gar fein eigentlicheg wahrhaftes deutjches Luſtſpiel reprä- 
jentieren jehen, aus dem einfachen Grunde, weil die verjährten nicht 
mehr verdaut werden können, der Schwäche unjerer Magen Balber, 
und neue nicht mehr gefchrieben werden. Woher lebteres kommt, 
das werde ic) ganz fürzlich in einer Abhandlung von höchſtens vierzig 
Bogen darthun, euch aber vor der Hand mit einem Wortfpiel abfertigen. 
Es fehlt, fage ich nämlih, und am Luſtſpiel hauptſächlich deshalb, 
weil es uns an der Ruft fehlt, die mit fich ſelbſt fpielt, und an 
dem Sinn dafür. . 

Dixi, rief Sylvefter lachend, dixi und der Name: Vinzenz 
darunter, und geftempelt und gefiegelt! — Sch denfe aber eben daran, 
daß in die unterjte Klaffe dramatiſcher oder vielmehr zur Darftellung 
auf der Bühne beftimmter Erzeugnifje, wohl. die ſogenannten Schub- 
laden-Stüdchen gehören möchten, in denen irgend ein geiwandter 
Pfiffitus einen ehrjamen Oheim — Theater- Direktor u. f. w. durch 
manderlei zum Teil alberne Verkleidungen nedt und foppt. Und 
doch war vor gar nicht langer Zeit derlei nüchterne® mageres Zeug 
beinahe das tägliche Brot jeder Bühne. Jetzt fcheint es damit ein 
wenig nachzulafjen. 

Aufhören, nahm Theodor dad Wort, aufhören wird es nie, fo= 
lange e3 eitle Schaufpieler giebt, denen ja in der Welt nichts gelegener 
jein fann, als an einem und demfelben Abend, Gejtalt und Farbe 
auf das verjchiedenartigfte wechjelnd, fich als damäleontijche Wunder 
anftaunen zu laffen. Recht in das Innerjte hinein habe ich jedesmal 
über die ſich apotheofierende Selbitgenügjamteit lachen müfjen, mit 
der nach überftandener Seelenwanderung dann der letzten Puppe das 
Ich des Schaufpielers als ſchöner Schmetterling entfliegt. Gewöhnlich 
ift e8 ein netter, gejchniegelter Nachtfalter, ſchwarz gekleidet, in feidenen 
Strümpfen, den Dreief unterm Arm, der es von dem Augenblid 
an nur mit dem in Erjtaunen gejegten Publikum zu thun bat, und 
fih nicht mehr um den fümmert, der ihm Frondienjte geleiftet. 
Kann, wie in Wilhelm Meifters Tehrjahren zu lefen, ein beſtim 
Sach einen Schaufpieler dazu verbinden, alle diejenigen Roller 
übernehmen, in denen es Prügel oder irgend eine andere Mipt 
Yung giebt, fo könnte und mühte aud jede Bühne ein, jenem 9 
im Meiſter ähnliches Subjekt befiten, dag jenen Frondienft eir 
allemal zu verrichten, und die nötigen Theater- Direktoren u 
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zu fpielen Hätte. Bu thun gäb's immer, denn wenigſtens jeder 
gaftierende Schaufpieler Hat gewiß fol ein Stüd in der Taſche als 
Eingangs-Paß und Kreditbrief. 

Mir fällt, ſprach Lothar, dabei ein gar abjonderlicher Mann ein, 
den ich in einer Heinen ſüddeutſchen Stadt, bei einer Schaujpieler- 
Truppe fand, und in dem mir ganz und gar jener vortreffliche Bedant 
aus dem Wilhelm Meijter auflebtee So unaußgftehlid er jet auf 
dem Theater war, wenn er feine Heinen Rollen in heilloſer Monotonie 
berbetete, jo ſagte man doch, er fei jonft in jüngeren Jahren ein 
fehr guter Schaufpieler gewefen, und habe 3.8. jene ſchlauen ſpitz⸗ 
bübiſchen Gaſtwirte, wie ſie in alter Zeit beinahe in jedem Luſtſpiel 
vorkamen, und über deren gänzliches Verſchwinden von der Bühne 
ſchon der Wirt in Tiecks verfehrter Welt klagt, und ſich mehr auf 
den Hofrath gelegt zu haben wünſcht, ganz vortrefflich gejpielt. Yet 
ſchien er mit dem Schidjal, das ihn freilid) hart verfolgt Hatte, 
gänzlid) abgejchloffen zu Haben, und in gänzlicher Apathie auf nichts 
in der Welt, am wenigjten aber auf fich felbft einigen Wert zu 
legen. Nichts durchdrang die Krujte, die der Anwurf der gemeinften 
Erbärmlicäkeit um fein befjeres Ich gebildet, und er gefiel fich darin 
wohl. Und doch ſtrahlte aus feinen tiefliegenden, geiftreihen Augen 
oft der Funke eines höheren Geiſtes und jchnell zudte dann der Aus- 
drud einer bittern Ironie über fein Geſicht Hin, fo daß das über— 
trieben unterwürfige Weſen, das er gegen alle, vorzüglich aber gegen 
feinen Direktor, einen jungen gedhaft eiteln Mann annahın, nur 
ſchalkiſche Verhöhnung ſchien. Sonntags pflegte er in einem rein= 
lichen wohlgebürfteten Anzuge, deſſen abenteuerliche Farbe und noch 
abenteuerlicherer Zujchnitt den Schaufpieler aus verjährter Zeit ver— 
fündete, am unterften Ende der Wirtstafel des erjten Gafthofes in 
der Stadt zu fiten, und ohne ein einziges Wort zu fprechen es fich 
wohlſchmecken zu laffen, wiewohl er, vorzüglich was den Wein hetraf, 
fehr mäßig war, und beinahe nur zur Hälfte die Flaſche leerte, die 
man ihm bingeftellt. Bei jedem Glafe, das er ſich einfchenkte, bückte 
er ſich demütig gegen den Wirt, der ihm Sonntag einen Freitiſch 
nah da er die Kinder im Schreiben und Rechnen unterrichtete. Es 

b fih, daß ich an einem Sonntage die Wirt3tafel bejegt, und 

noch einen Platz Teer fand neben dem Alten. Flugs ſetzte ich 

‚ bin, boffend daß es mir gelingen werde, den beſſern Geift, der 

em Mann verfchloffen fein mußte, Heraufzuttagen. Es war jchwer, 

he unmöglich, dem Alten beizufommen, glaubte man ihn zu 
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faffen, jo dudte er ſchnell unter, und verkroch fie) in lauter Demut 
und Unterwürfigfeit. Endlid), nachdem ich ihm mit großer Mühe 
ein paar Gläſer Träftigen Weins eingenötigt, ſchien er etwas auf- 
zuthauen, und ſprach mit fichtliher Rührung von der alten guten 
Theatergeit, die nun verſchwunden ſei und nie wiederfehre. Die 
Tafel wurde aufgehoben, ein paar Freunde fanden fich zu mir, der 
Schauspieler wollte fort. Sch hielt ihn feſt, uneracdhtet er auf das 
wehmütigfte protejtierte: ein armer abgelebter Schaufpieler fei feine 
Gejellichaft für ſolche würdige Herren, es ſchicke fich ja gar nicht für 
ihn zu bleiben, er gehöre ja gar nicht Hieher, und könne nur geduldet 
werden des bißchen Eſſens Halber u. ſ. wm. Nicht ſowohl meiner 
Uberredungskraft, als der umwiderjtehlichen Verlodung einer Tafie 
Kaffee, und einer Pfeife des feinjten Knaſters, den ich bei mir führte, 
durfte ic) es wohl zufchreiben, daß er blieb. Er Sprach mit Leb— 
haftigfeit und Geift von der alten Theaterzeit, er hatte noch Eckhof 
gejehen, mit Schrödern gejpielt — genug es offenbarte fi, daß feine 
ihn vernichtende Verftimmung wohl daher rührte, daß jene Beit die 
abgeichloffene Welt war, in der er frei atmete, frei fich beivegte, und 
daß aus ihr herausgeworfen er durchaus feinen feiten Standpunft 
zu faſſen vermochte. — Wie jehr überrajchte und aber der Dann, 
al3 er endlich, ganz heiter und treuherzig geworden, mit einer Kraft 
des Ausdruds, die das Innerſte durchdrang, die Rede des Geiſtes 
aus dem Hamlet nach der Schröderfchen Bearbeitung (die Schlegeliche 
Überjegung kannte er gar nicht) herſagte. Bewundern mußten wir 
ihn aber auf das Höchſte, als er mehrere Stellen aus der Rolle des 
Dldenholm (den Namen Bolonius wollte er nicht gelten laffen) auf 
eine Weije ſprach, daß wir den kindiſch gewordenen Höfling, dem es 
fonft gewiß nicht an Lebensweisheit fehlte, und der noch fichtliche 
Spuren davon bliden läßt, ganz vor Augen hatten, welches manchmal 
bei der wirklichen Erjcheinung auf der Bühne nicht der Fall ift. — 
Das alles war aber nur da3 Borfpiel einer Scene, wie ich fie nie- 
mals ſah, und die mir unvergeklich bleiben wird! — Bier komme 
ich num erjt eigentlich darauf, was nich jeßt bei unjerm Gejpräd 
an meinen alten Schaujpieler erinnerte, und verzeihen möget ’Rr 
mir’, meine würdigen Serapiond-Brüder, mern die Einleitung etı 

zu lang ausfiel. — Mein Dann mußte nun eben auch jene erbäı 

liche Hülfgrollen übernehmen, von denen ihr ſpracht, und jo fı 

er auch einige Tage darauf den Schaufpiel- Direktor in den Pri 

rollen ſpielen, die fich der Theater-Direktor felbft, der darin zu glä 
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glaubte, nad) feiner Art und Weiſe zugerichtet Hatte. Sei es nun, 
daß jener Nachmittag feinen innern beſſern Sinn aufgeregt Hatte 
oder daß er vielleicht jelbigen Tages, wie es nachher verlauten mollte, 
feiner Gewohnheit ganz entgegen feine Geiftesfraft gejtählt hatte durch 
Wein, genug, jehon bei feinem erjten Auftreten erſchien er ein ganz 
anderer, als der er fonft gewejen. Seine Mugen funfelten und die 
hohle ſchwankende Stimme des abgelebten Hhpochonder8 war um: 
gervandelt in einen hellen tönenden Baß, wie ihn joviale Leute 
älteren Schlag? 3. B. reiche Ontel, die die poetifche Gerechtigkeit hand⸗ 
babend die Narrheit züchtigen und die Tugend belohnen, zu jprechen 
pflegen. Der Eingang ließ jonft nichts. beſonders ahnen. Doch wie 
erftaunte das Publikum, als fi), nachdem die erjte Verkleidungs— 
jcene vorüber, der jeltfame Menſch mit farkaftiihem Lächeln zu ihm 
wandte und ungefähr alfo ſprach: „Sollte ein hochverehrtes Publikum 
nicht ebenfogut wie ich auf den erften Blick unſern guten (er nannte 
den Namen des Direktor) erkannt haben? — ft es möglich, die 
Kraft der Täufhung auf einen fo und wieder anders zugefchnittenen 
Rod, auf eine mehr oder minder zerzaufte Perüde zu bafieren und 
dadurch ein dürftige® Talent, dem fein tüchtiger Geift Nahrung 
fpendet, mühfam aufpäppeln zu wollen, wie ein von der nährenden 
Mutter verlaffene® Kind? — Der junge Menſch, der auf fol 
ungejchidte Weije ſich mir als ein vielfeitiger Künftler, als ein 
chamäleontifches Genie darftellen will, hätte nun gleich nicht jo über- 
mäßig mit den Händen fechten, nicht bet jeder Rede wie ein Taſchen— 
meffer zufammenfallen, das R nicht fo ſchnarren follen, und ich glaube, 
ein hochverehrte3 Publikum ſowohl als ich, hätte unfern Heinen 
Direktor nicht ſtracks erkannt, wie e8 nun jo gefchehen ift, daß es 
zum Erbarmen! — Doch da das Stüd noch eine Halbe Stunde jpielen 
muß, fo will ich mic) noch diefe Zeit Hindurch fo ftellen, al3 merkte 
ih nichts, unerachtet mir das Ding herzlich langweilig tjt und 
zuwider!“ — Genug! — nad) jedem neuen Auftritt des Direktors 
ironierte der Alte jein Spiel auf die ergöglichjte Weile und man 
kann denken, daß die unter dem fchallenden Gelächter des Publikums 

had. Sehr Yuftig war es auch, daß der, mit dem beftändigen 

nfleiden beichäftigte Direktor, biß zur lebten Scene nichts von den 

reich merkte, der ihm auf dem Theater gefpielt wurde. Es mochte 

n, daß der Alte mit dem Theaterfchneider fich im böjen Komplott 

and, denn fo viel war gewiß, daB die Garderobe des unglüdfeligen 

rektors in die größte Unordnung geraten, fo daß die Zipifchen- 
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fcenen, die der Alte ausfüllen mußte, viel länger dauerten als 
gewöhnlich, und er Zeit genug hatte, eine Fülle des bitterften Spotts 
über den armen Direktor außftrömen zu laſſen, ja fogar ihm mandjes 
wit einer ſchalkiſchen Wahrheit nachzuſprechen und nachzuſpielen, die 
dag Publitum außer fich ſelbſt ſetzte. Das ganze Stüd war auf 
den Kopf geftellt, fo daß die Tüdenbüßerifchen Zwiſchenſcenen zur 
Hauptſache wurden. — Herrlih war e8 auch wohl, daß der Alte 
zuweilen dem Publikum ſchon vorherfagte, wie nun der Direktor 
ericheinen würde, Miene und Stellung nahahmend, und daß dieſer 
das fchallende Gelächter, da8 ihn empfing und das der treffenden 
Schilderung galt, die der Alte gegeben, zu feiner großen Bufrieden- 
heit, lediglich feiner gelungenen Maske zujchrieb. — Zuletzt mußte 
denn nun wohl dad Beginnen des Alten dem Direktor Mar werden, 
und man kann denken, daß er auf ihn losfuhr wie ein geheßter Eber, 
fo daß der Alte fi) kaum vor Mißhandlungen reiten konnte, und 
die Bühne nicht mehr betreten durfte. Dagegen hatte den Alten aber 
da3 Bublifum fo lieb gewonnen und nahm feine Partie fo Tebhaft, 
daß der Direktor noch dazu feit jenem Abend mit dem Fluch des 
Lächerlichen belaftet, e3 geraten fand, fein Kleines Theater zu ſchließen 
und weiter zu ziehen. Mehrere ehrjame Bürger, an ihrer Spike 
ftand jener Gaftwirt, traten aber zufammen, und verfchaffterr dem 
Alten ein artige® Auskommen, fo daß er der Theaterhudelei auf 
immer entjagend ein ruhiges jorgenfreied Leben am Orte führen 
fonnte. Doc wunderlich, ja unergründlich ift dag Gemüt eines Schau- 
ſpielers. Nicht ein Jahr war vergangen als der Alte plögli vom 
Orte verſchwand, niemand wußte wohin! — Nad) einiger Zeit wollte 
man ihn bei irgend einer erbärmlichen herumziehenden Schaufpieler- 
Truppe gejehen haben, ganz in demfelben nichtswürdigen Verhältnis, 
dem er faum entgangen. | 

| Mit, nahm Ottmar dad Wort, mit geringer angefügter Nuß- 
anmwendung gehört dieſes Anekdoton von dem Alten in den Moral- 
Koder für Schaufpieler und für die, Die e8 werden wollen. 

— Cyprian war indeffen ſchweigend aufgeftanden, und Hatte 
fich, nachdem er einigemal im Zimmer auf und ab gefchritten, Bir 
die herabgelafienen Gardinen ins Yenjter geftellt. In dem Aug 
blick als Ottmar ſchwieg, ftürmte es Heulend und tobend hinein, 
Lichter drohten zu verlöſchen, Theodors ganzer Schreibttich wı 
lebendig, hundert Papierchen rauſchten auf und trieben im Zim 
umher und die Saiten des offenſtehenden Fortepianos ächzten laut 
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Hei — hei! rief Theodor, als er feine litterarifchen Notizen, 
und wer weiß was jonft noch Gejchriebenes, dem tobenden Herbit- 
fturm preißgegeben jah, hei, bei, Eyprianus, was machſt du! — 
Und alle Freunde mühten fi), die Lichter zu retten, und ſich ſelbſt 
vor dem hereintoſenden Schneegeſtöber. — 

Es iſt wahr, ſprach Cyprian, indem er das geöffnete Fenſter 
wieder zuwarf, es iſt wahr, das Wetter leidet es nicht, daß man 
hinausſchaue wie es damit ſteht. „Sage, nahm Sylveſter das Wort, 
indem er den ganz zerſtreuten Cyprian bei beiden Händen faßte und 
ihn nötigte den verlaſſenen Platz wieder einzunehmen, ſage mir nur 
Cyprian, wo du weilteſt, in welche fremde Region du dich verirrt 
hatteſt, denn ferne, gar ferne von uns hatte dich dein unſteter Geiſt 
doch wieder fortgetragen.“ 

Nicht, erwiderte Cyprian, nicht ſo fern von euch befand ich 
mich, als du wohl denken magſt, und gewiß iſt es, daß eben euer 
Geſpräch mir das Thor öffnete zur Abfahrt. — Eben da ihr ſo viel 
von dem Luſtſpiel ſprachet, und Vinzenz den richtigen Erfahrungsſatz 
aufſtellte, daß uns die Luſt abhanden gekommen, die mit ſich ſelbſt 
ſpielt, ſo fiel mir ein, daß ſich dagegen in neuerer und neuſter Zeit 
doch in der Tragödie manches wackre Talent erhoben. Mit dieſem 
Gedanken faßte mich aber die Erinnerung an einen Dichter, der mit 
wahrhafter hochſtrebender Genialität begann, aber plötzlich, wie von 
einem verderblichen Strudel ergriffen, unterging, ſo daß ſein Name 
kaum mehr genannt wird. — Da, ſprach Ottmar, ſtößeſt du gerade 
an gegen Lothars Prinzip, welcher zu behaupten pflegt, daß das 
wahrhafte Genie niemals untergehe. 

Und, fuhr Cyprian fort, und Lothar hat recht, wenn er meint, 
daß der wildeſte Sturm des Lebens nicht vermag, die Flamme zu 
verlöſchen die wahrhaft aus dem Innerſten emporgelodert, daß die 
bitterſten Widerwärtigkeiten, die bedrängteſten Verhältniſſe vergebens 
ankämpfen gegen die innere Göttermacht des Geiſtes, daß der Bogen 
ſich nur ſpannt, um deſto kräftiger loszuſchnellen. Wie aber, wenn 
in dem erſten tiefſten Keim der Embryo des giftigen Wurms lag, 
derntwickelt mitgeboren mit der ſchönen Blüte an ihrem Leben 
ı t, fo daß fie ihren Tod in fich jelber trägt, und es feines Sturms 
t af. fie zu vernichten? 

So fehlte, rief Lothar, e3 deinem Genius an dem erſten Bedingnis, 
t 3 dem Tragödien-Dichter, der frei und kräftig ins Leben treten 
r °, unerläßlich iſt. Ich meine nämlich, daß ſolch eines Dichters 

soffmann, Werke. IX. 7 
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Gemüt unbedingt volllommen gefund, frei von jedem Kränkeln jein 
müffe, wie. e8 wohl piychifche Schwächlichkeit oder um mit dir zu 
reden, auch wohl irgend ein mitgeborwes Gift erzeugen mag. Wer 


fonnte und kann fich ſolcher Gejundheit de Gemüts wohl mehr 


rühmen, als unjer Altvater Goethe? — Mit ſolcher ungejchwächten 
Kraft, mit folder innern Reinheit wurden Helden erzeugt wie Götz 
von Berlihingen — Egmont! — Und will man unjerm Schiller 
vielleicht jene Heroenkraft nicht in dem Grade einräumen, jo ift es 
wieder der reine Sonnenglanz des innigſten Gemüts, der feine Helden 
umftrahlt, in dem wir uns mwohlthätig erwärmt, ebenjo kräftig und 
ftart fühlen als es der Schöpfer im Innerften fein mußte. Doch 
vergeffen muß man ja nicht den Räuber Moor, den Ludwig Tied 
mit vollem Recht das titanenartige Geſchöpf einer jungen und Fühnen 
Imagination nennt. — Wir kommen indeſſen ganz von deinem 
Tragödien-Pichter ab, Cyprianus, und ich wollte du rüdteft nun ohne 
weiteres damit heraus, wen du meinft, unerachtet ich e8 zu ahnen glaube. 

Beinahe, ſprach Cyprian, wäre ich, wie ich e8 heute ſchon einmal 
gethan, aufs neue hineingefahren in euer Geſpräch mit abjonder: 
lichen Worten, die ihr nicht zu deuten wußtet, da ihr die Bilder 
meines wachen Traum nicht geſchaut. — Aber ich rufe nun dennod): 
Nein! jeit Shakeſpears Zeiten ging fol ein Weſen nicht über die 
Bühne, wie diefer übermenfchliche fürchterlich grauenhafte Greis! — 
Und damit ihr nicht einen Augenblid länger in Zweifel bleibt, jo 
füge ic} gleich Hinzu, daß Fein Dichter der neueren Zeit fich einer 
solchen hochtragischen gewaltigen Schöpfung erfreuen kann als der 
Dichter der Söhne des Thales. 

Die Freunde jahen ſich verwundert an. Gie ließen in der Ge 
ſchwindigkeit die vorzüglichſten Charaktere aus Zacharias Werner? 
Dichtungen die Mufterung paffieren, und waren dann darin einig, 
dab doch überall dem mahrhaft Großen, dem wahrhaft Starten 
Tragifchen, irgend etwas Seltjames, Abenteuerliches, ja oft Gemeines 
'beigemijcht, was davon zeuge, daß der Dichter zu Feiner ganz reinen 
Anſchauung feines Helden ‚gelommen, und daß ihm wohl eben jene 
vollkommene Geſundheit des inneren Gemüts gemangelt, die ” ar 
bei jedem Tragödien-Dichter als unerläßlich vorausſetze. 

Nur Theodor Hatte in ſich hineingelächelt, als ſei er a. 
Meinung, und begann nun: Halt halt! Ihr würdigen Seraf 
Brüder — feine Übereilung! — Ich weiß es ja, ich allein vor 
Tann es wiflen, daß Cyprian von einer Dichtung fpricht. * 
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Dichter nicht vollendete, die mithin der Welt unbekannt geblieben, 
wiewohl Freunde, die in des Dichters Nähe lebten und denen er 
entworfene Hauptjcenen mitteilte, Grund genug Hatten überzeugt zu 
fein, daß diefe Dichtung fich zu dem Größeften und Stärkeften erheben 
werde, nicht allein was der Dichter geliefert, jondern was überhaupt 
in neuerer Zeit geichrieben worden. 

Allerdings, nahm Cyprian dag Wort, allerding3 fpreche ich von 
dem zweiten Zeil des Kreuze an der Oftfee, in dem eben jenes 
furchtbar gigantifche grauenhafte Wefen auftrat, nämlich der alte 
König der Preußen, Waidewuthis. Es möchte mir unmöglid) fein, 
euch ein ‚deutliches Bild von diefem Charakter zu geben, den ber 
Dichter, des gemaltigften Zauber mächtig, aus der fchauerbollen 
Tiefe des unterirdifchen Reichs heraufbeſchworen zu haben fchien. 
Mag e3 euch gnügen, wenn id euch in dem innern Mechanismus 
die Spiralfeder erbliden Iafje, die der Dichter hineingelegt, um fein 
Werk in rege Thätigfeit zu ſetzen. — Geſchichtlicher Tradition gemäß 
ging die erfte Kultur der alten Preußen von ihrem König Waide- 
wuthis aus. Er führte die Nechte des Eigentums ein, die Felder 
wurden umgrenzt, Aderbau getrieben, und aud) einen religiöfen 
Kultus gab er dem Volk, indem er felbjt drei Götzenbilder ſchnitzte, 
denen unter einer uralten Eiche, an die fie befeftigt, Opfer dargebracht 
wurden. Aber eine graufe Macht erfaßt den, der fich jelbft allgemwaltig, 
fich felbft Gott des Volkes glaubt, daß er beherrſcht. — Und jene ein- 
fältigen ftarren Gößenbilder, die er mit eignen Händen ſchnitzte, damit 
des Volkes Kraft und Wille ſich beuge der finnlichen Gejtaltung 
höherer Mächte, erwachen plöglich zum Leben. Und was diefe toten 
Gebilde zum Leben entflammt, e3 tft dad Feuer, das der jatanifche 
Prometheus aus der Hölle jelbft ftahl. Abtrünnige Leibeigne ihres 
Herrn, ihres Schöpfer ftreden die Gößen nun die bedrohlicdhen 
Waffen, womit er fie außgerüftet, ihm felbft entgegen, und fo beginnt 
der ungeheure Kampf de Abermenfchlichen im menjchlichen Prinzip. — 
Ich weiß nicht, ob ich euch ganz deutlich geworden bin, ob es mir 
ganz gelang die Tolofjale Idee des Dichter euch darzuftellen. Doch 
-"3 Serapiong-Brüder mute ich es euch zu, daß ihr ganz jo wie ih 

oſt in den fürchterlichen Abgrund geblidt, den der Dichter erfchloffen, 
d eben da8 Entjegen, das Grauſen empfunden habt, das mid) 
erfällt, ſowie ich nur an diejen Waidewuthis denke. 

Sn der That, nahm Theodor da8 Wort, unjer Cyprianus ift 

iz blei) geworden, und dag beweiſt allerdings wie die ganze große 
7* 
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I Skizze des wunderbaren Gemäldes, die der Dichter ihm entfaltet, von 


der er uns aber nur eine einzige Hauptgruppe blicken laſſen, ſein 
tieffte8 Gemüt aufgeregt Hat. Was aber den Waidewuthis betrifft, 
jo würd’ eg, den!’ ich, genügt haben zu jagen; daß der Dichter mit 


ſtaunenswerter Kraft und Originalität den Dämon fo groß, gewaltig, 


gigantiſch erfaßt Hatte, daß er des Kampfes volllommen würdig 
erihien und der Gieg, die Glorie des Chriſtentums, um deſto herr- 
licher, glänzender ftrahlen mußte. Wahr ift es, in manchen Zügen 


iſt mir der alte König jo erjchienen, als fei er, um mit Dante zu 


reden, der imperador del doloroso regno jelbjt, der auf Erden 


wandle. Die Kataftrophe feines Unterganges, jenen Steg des Chrijten- 


tum3, mithin den wahrhaftigen Schluß-Accord, nach dem alles Bin- 
ftrebt im ganzen Werke, das mir wenigjtend nad) der Anlage des 
zweiten Teild einer andern Welt anzugehören ſchien, habe ich mir 
in der dramatifchen Gejtaltung niemals recht denken können. Wie— 
wohl in ganz andern Anklängen fühlt ich erit die Möglichkeit eines 
Schluſſes, der in graufenhafter Erhabenheit alles Hinter fich läßt, 
was man bielleicht ahnen wollte, als ich Calderons großen Magus 
gelefen. — Übrigens Hat der Dichter über die Art, wie er fein Wert 
ichließen wolle, ſich nicht ausgelaſſen. Wenigſtens iſt mir darüber 
nichts zu Ohren gekommen. 

Mich, ſprach Vinzenz, will es überhaupt bedünken, als wenn es 
dem Dichter mit ſeinem Werk ſo gegangen ſei, wie dem alten König 
Waidewuthis mit ſeinen Götzenbildern. Es iſt ihm über den Kopf 
gewachſen und daß er der eignen Kraft nicht mächtig werden konnte, 
beweiſt eben die Verkränkelung des inneren Gemüts, die nicht zuläßt, 
daß etwas Reines, Tüchtiges zu Tage gefördert werde. Aberhaupt 
kann ich, follte Eyprian aud wirklich recht haben, daß der Alte die 
glüdlichften Anlagen zu einem vortrefflihen gewaltigen Satan gehabt, 
mir doch nicht gut vorftellen, wie er wiederum mit dem Menfchlichen 
fo verknüpft werden konnte, um wahrhaftes dramatijches Leben ver- 
fpüren zu lafjen, ohne das feine Anregung des Zufchauers oder Leſers 
denkbar ift. Der Satan mußte zugleid) ein großer gewaltiger könig⸗ 
licher Heros ſein. — 

Und, erwiderte Cyprian, das war er auch in der That. U— 
dir dies zu beweiſen, müßt' ich ganze Scenen, wie ſie der Dicht 
uns mitteilte, noch auswendig wiſſen. Lebhaft erinnere ich mich nıc 
eine Moments, der mir vortrefflich jchten. König Waidewuthis me 
daß feiner feiner Söhne die Krone erben wird, er erzieht daher ein 
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Knaben — ih glaube er erjcheint erjt zwölf Jahre alt — zum 
fünftigen Thronfolger. In der Nacht liegen beide, Waidewuthis und 
der Knabe, am Feuer und Waidewuthis bemüht fi des Knaben 
Gemüt für die Idee der Göttermacht eines Vollksherrſchers zu ent- 
zünden. — Diefe Rede des Waidewuthis ſchien mir ganz meijter- 
haft, ganz vollendet. — Der Knabe, einen jungen zahmen Wolf, den 
er auferzogen, jeinen treuen Spiellameraden im Arm, Hort der 
Rede des Alten aufmerffam zu, und als diejer zulegt frägt, ob er 
um folder Macht willen wohl jeinen Wolf opfern könne, da fieht 
der Knabe ihn ſtarr an, ergreift dann den Wolf, und mirft ihn 
ohne weitere in die Flammen. " 

Sch weiß, rief Theodor, als Binzenz gar feltfam lächelte und 
Lothar wie von innerer Ungeduld getrieben losbrechen wollte, ich weiß, 
was ihr jagen wollt, ich höre da8 harte abiprechende Urteil, womit 
ihr den Dichter von euch wegweiſet, und ich will euch geftehen, daß 
ic) noch vor wenigen Tagen in die Urteil eingeftimmt hätte, weniger 
aus Überzeugung, als aus Verdruß, dab der Dichter auf Bahnen 
geriet, die ihn mir auf immer entrüden mußten, fo daß ein Wieder: 
finden kaum denkbar und aud) beinahe nicht wünſchenswert fcheint. 
Mit Recht muß der Welt des Dichters Beginnen, als fein Ruhm ſich 
erhöben, verworren, einem wahrbaftigen Geiſt fremd, unwürdig 
erſcheinen, mit Recht mag ſich der Verdacht regen, daß ein wetter- 
wendiſches Gemüt, der Lüge, jündhafter Heuchelei ergeben, geneigt - 
fei die Schleier, die die Selbfttäufchung gewoben, andern überzumerfen, 
daß aber die That diefe Schleier mit roher Gewalt zerreiße, jo daß 
man im Innern den böfen Geift kraſſer Selbſtſucht an der gleißneriſch 
glänzenden Glorie arbeiten fehe zur eignen Beatifilation — Doc! — 
Nun! — Entwaffnet, ganz entwaffnet hat mich des Dichter Vor—⸗ 
rede zu dem geiftlichen Schaufpiel: die Mutter der Maffabäer, die, 
wohl nur den wenigen reunden, die fi dem Dichter in feiner 
ichönften Blütezeit feſter angejchlofien Hatten, ganz verjtändlich, das 
rührendfte Selbjtbefenntni3 verjchuldeter Schwäche, die wehmütigſte 
Klage über unmwiderbringlich verlornes Gut enthält. Willkürlos mag 

3 dem Dichter entjchlüpft fein, und er felbft mochte die tiefere 
deutung nicht ahnen, die den Freunden, die er verließ, in feinen 
orten aufgehen mußte. Dieje merkwürdige Borrede lejend, war es 
ir, ala ſäh' ich durch ein trübes farbloſes Wolkenmeer glänzende 
rahlen dämmern eines hohen edlen über alle abermwigige Faſeleien 
mündiger Verfehrtheit erhabenen Geijtes, der jich jelbit, wenn auch 


M 
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nit mehr zu erkennen, doch noch zu ahnen vermag. Der Dichter 
erjhien mir, wie der vom firen Wahn Berjtörte, der im hellen Augen- 
blick ſich des Wahns bewußt wird, aber den troftlofen Gram dieſes 
Bewußtſeins befchwichtigend fich felbft mit erfünftelten Sophismen 
zu bemweijen trachtet, in jenem Wahn rühre und rege fich jein eigent- 
liche3 höheres Wejen, und biefes Bemwußtfein fei nur der Tränfelnde 
Zweifel des im Irdiſchen befangenen Menſchen. — Eben vom ziveiten 
Zeil des Kreuzes an der Dftfee fpricht der Dichter in jener Vorrede, 
und gefteht — fchneide Fein ſolch tolles Gefiht, Lothar — bleibe 
ruhig auf dem Stuhle fißen, Ottmar — trommle nidjt den rufftichen 
Grenadiermarjch auf der Stuhllehne, Vinzenz! — Ich dächte der 
Dichter der Söhne des Thale verdiene wohl, daß von ihm unter 
ung recht ‚ordentlich gejprocdhen würde und ich muß euch nur fagen, 
daß mir dad Herz nun eben recht voll ift und daß ich noch den 
braufenden Giſcht wader überlaufen laffen muß. — 

Ha! rief Vinzenz fehr laut und pathetiich, indem er aufiprang. 
Ha wie der Giſcht — emporziicht! — Das kommt vor im Kreuz an 
der Oſtſee und die heidnifchen Priefter fingen es ab in ſehr greulicher 
abjcheulicher Weife. Und du magjt nun fchelten, ſchmähen, toben, 
mich verfluchen und verwünſchen o mein teurer Serapiong-Bruder 
Theodor! — ich muß! — id) muß dir in deinen tieffinnigen Vor⸗ 
trag ein kleines Anekdoton hineinjchmeigen, das wenigſtens einen 
minutenlangen Sonnenjdein auf alle diefe Leichenbittergefichter werfen 
wird. — Unjer Dichter hatte einige Freunde geladen, um ihnen das 
Kreuz an der Oftjee im Manuffript vorzulejen, wovon fie bereits 
einige Bruchitüde kannten, die ihre Erwartung auf das höchſte geſpannt 
Hatten. Wie gewöhnlich in der Mitte des Kreiſes an einem Heinen 
Tiihchen, auf dem zwei helle Kerzen in hohe Leuchter geſteckt brannten, 
fa der Dichter, Hatte da8 Manujfript aus dem Buſen gezogen, die 
ungeheure Tabaksdoſe, das blaugemwürfelte, geſchickt an oſtpreußiſches 
Gewebe, wie es zu Unterröcken und andern nützlichen Dingen üblich, 
erinnernde Schnupftuch vor ſich hingeſtellt und hingelegt. — Tiefe 
Stille ringsumher! — Kein Atemzug! — Der Dichter ſchneidet eins 
ſeiner abſonderlichſten jeder Schilderung ſpottenden Geſichter, > 
beginnt! — Ihr erinnert euch doch, daß in der erſten Scene ı 
Aufgehen des Vorhangs die Preußen am Ufer der Oftjee zum ]_ = 
jteinfang verjammelt find und die Gottheit, die diefen Fang bi’ „ 
anrufen? — Alſo — und beginnt: 

Bankputtis! — Bankputtis! — Bankputtis! — 
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— Kleine Baufe! — Da erhebt fi aus der Ede die ſanfte 
Stinnme eines Zuhörers: Mein teuerjter geliebtefter Freund! — 
Mein allervortrefflichjter Dichter! haſtedu dein ganzes liebes Poëm 
in diefer verfluchten Sprache abgefaht, jo verfteht feiner von ung 
ben Teufel was davon und bitte, du wolleft nur lieber gleich mit 
der Überjegung anfangen! — 

Die Freunde lachten, nur Cyprian und Theodor blieben ernſt 
und ſtill, noch ehe dieſer aber das Wort wiedergewinnen konnte, 
ſprach Ottmar: Nein es iſt unmöglich, daß ich nicht hiebei an daß 
twunderliche ja beinahe pojfierlihe Zujammentreffen zweier, wenigſtens 
rückſichts ihres Kunftgefühls, ihrer Kunftanfihten ganz heterogener 
Naturen denten follte. Unumſtößlich gewiß mag es fein, daß der 
Dichter die Idee zum Kreuz an der Oftfee, früher, lange Zeit Hin- 
durch in fich herumtrug, foviel ich erfahren, gab aber den nächſten 
Anlaß zum wirklichen Aufichreiben des Stüds, eine Aufforderung 
Ifflands an den Dichter, ein Trauerfpiel für die Berliner Bühne 
anzufertigen. Die Söhne des Thals machten gerade damals großes 
Aufjehen, und man mochte dem Theatermann wegen des neu zum 
Tagezlicht anfgeleimten Talents hart zugeſetzt oder er jelbjt mochte 
gar zu verfpüren gemeint haben, der junge Menjch könne auf die 
"gewöhnlichen beliebten Handgriffe einererziert werden, und eine tüchtige 
Theaterfauft befommen. — Genug er hatte Vertrauen gefaßt und 
nun denke man ihn fich mit dem erhaltenen Manuſkript des Kreuzes 
an ber Dftfee in der Hand! — Iffland, dem die Xrauerjpiele 
Schillers, die fih damals troß alles Widerſtrebens hauptſächlich 
durch den großen Fleck Bahn gebrochen hatten, eigentlich in tiefſter 
Seele ein Greuel waren, Iffland, der, durfte er es auch nicht wagen, 
mit ſeiner innerſten Meinung offen hervorzutreten, ohne befürchten 
zu müſſen, von jener ſcharfen Geißel, die er ſchon gefühlt, noch härter 
getroffen zu werden, doch irgendwo drucken ließ: Trauerſpiele mit 
großen geſchichtlichen Alten und einer großen Perſonenzahl wären das 
Verderbnis der Theater — des zu bedeutenden ſchwer zu erfchiwingen- 
den Kojtenaufivandes wegen, ſetzte er zwar Hinzu, aber er dachte doch: 

i et salvavi — Iffland, der gar zu gern feinen Geheimenräthen, 

en Sekretarien u. |. m. den nad) jeiner Art zugejchnittenen tragifchen 
burn angezogen hätte — Iffland lieſt dag Kreuz an der Oſtſee 
dem Sinn, dab es ein für die Berliner Bühne ausdrüdich ge- 
iebenes Zrauerjpiel ſei, das er in Scenen fegen, und in dem er 
+ nichts weniger jpielen joll, als den Geift des von den heidniſchen 
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Preußen erfchlagenen Biſchofs Adalbert, der als Zitherſpielmann ſehr 
Häufig über die Bühne zieht, mit vielen, zum Zeil erbaufichen zum 
Teil myftifchen Reden gar nicht karg ift, und über deffen Haupt, ſo 
oft der Name Chriſtus ausgejprochen wird, eine helle Flamme auf 
lodert und wieder verjhwindet! — Das Kreuz an der Oſtſee, ei 
Etück deffen Romantik fid) nur zu oft ins Abenteuerliche, in gefchma 
loſe Bizarrerie verirrt, deſſen fcenijche Einrichtung wirflih, mie, - ' 
bei den gigantifhen Schöpfungen Shakeſpears oft nur den Schein 

| hat, allen unbefiegbaren Bedingniffen der Bühnen Darjtellungen 
-... Ipottet. — Geradezu verwerfen, unartig abiprechen, alles für tolles 
" yerwirrte® Zeug erklären, wie man e3 fonft wohl den diis minorum 
gentium geboten, das durfte man nicht. — Ehren — loben — ja 
bis am den Himmel erheben und dann mit tiefſter Betrübnis erklären, 
2, . daß die fchtachen Theaterbretter den Riefenbau nicht zu tragen ver- 
>>: .- möchten, darauf fam e3 an. — Ber Brief, den Iffland dem Dichter 
Be _  fchrieb, und deſſen Struftur nad) jener befannten Widerſpruchs-Form 
der Staliäner: — ben parlato ma — eingerichtet, ſoll ein Elajfijches 
Meisterwerk der Theater-Diplomatik geweſen jein. Nicht aus dem 
inneren des Stücks heraus hatte der Direktor die Unmöglichkeit der : 








Bühnen=Darftellung demonjtriert, fondern höflicherweiſe nur den \ 
Br Maſchiniſten angeklagt, deſſen Zauberei ſolch enge Schranken gejeßt : 
A wären, daß er nicht einmal Chriſtus-Flämmchen in der Luft aufleuchten 
je laſſen könne u. ſ. w. Doc kein Wort mehr! — Theodor fol nun 
I; die Irrwege feines Freundes entichuldigen, wie er mag und Tann! 
23 Entihuldigen? ermwiderte Theodor, meinen Freund entjchuldigen? 


das würde fehr ungejchidt, vielleicht gar albern und abgejchinadt 
herausfommen. Laßt mich ftatt defjen ein piychiiches Problem auf- 
ftellen, das euch darauf hinbringen fol, wie bejondere Umſtände 
auf die Bildung des pſychiſchen Organismus wirken fünnen oder recht 
eigentlich um auf Cyprians Gleichnig zurücdzulommen wie mit dem 
Keim der jchönften Blüte der Wurm mitgeboren werden Tann, der 
fie zum Xode vergiftet. — Man fagt, daß der Hyfterismus der | 
Mütter fi zwar nicht auf die Söhne vererbe, in ihnen aber eine 
vorzüglich lebendige, ja ganz excentriſche Fantaſie erzeuge, un“ v 
ift einer unter uns, glaube ih, an dem fich die Richtigkeit d 3 
Sates bewährt hat. Wie mag es nun mit der Wirkung dee h n 
Wahnſinns der Mutter auf die Söhne jein, die ihn auch, wenig, 8 
der Regel nad), nicht erben? — Ich meine nicht jenen find 
albernen Wahnfinn der Weiber, der bigweilen als Folge des güä“ d 
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geſchwächten Nervenſyſtems eintritt, ich habe vielmehr jenen abnormen 
Seelenzuſtand im Sinn, in dem das pſychiſche Prinzip durch das 
Glühfeuer überreizter Fantaſie zum Sublimat verflücitigt, ein Gift 
worden, dag die Lebensgeiſter angreift, jo daß fie zum Tode erkranken 
und der Menfc in dem Delirium diefer Krankheit den Traum eines 
andern Sein! für dad wache Leben felbjt nimmt. Ein Weib fonft 
hochbegabt mit Geift und Fantaſie mag in dtefem BZuftande oft mehr 
eine göttliche Seherin al3 eine Wahnfinnige fcheinen, und in dem 
Kitzel des Krampfs pſychiſch geiler Verzüdung Dinge ausfprechen, 
die gar viele geneigt fein werden, für die unmittelbaren Eingebungen 
höherer Mächte zu Halten. Denkt euch; dab der fire Wahn einer 
auf dieje Weiſe geiftesfranfen Mutter darin bejtünde, daß fie ſich 
für die Jungfrau Marta, den Knaben, den fie gebar, aber für 
Chriſtus, den Sohn Gottes Hält. Und dies verfündet fie täglich, 
ftündlih dem Knaben, den man nicht von ihr trennt, ſowie fein 
Faffungsvermögen mehr und mehr erwacht. Der Knabe iſt überreic) 
ausgeſtattet mit Geiſt und Gemüt, vorzüglich aber mit einer glühen- 
den Fantafie. Verwandte, Lehrer, für die er Achtung und Vertrauen 
hegt, alle jagen ihm, daß feine arme Mutter wahnfinnig fei, und er 
fieht jelbft den Aberwig jener Einbildung der Mutter ein, die ihm 
nit einmal neu fein kann, da fie fich in den mehriten Irrenhäuſern 
wiederholt, Aber die Worte der Mutter dringen tief in fein Herz, 
er glaubt Berfündigungen au einer andern Welt zu Hören, und 
fühlt lebhaft wie im Inneren fich der Glaube entzündet, der den 
richtenden Verſtand zu Boden tritt. Vorzüglich erfaßt ihn dag mit 
unmiderftehlicher Gemalt, was die muütterliche Seherin über das 
trdifche Treiben der Welt, über die Verachtung, den Hohn, dem die 
Gottgeweihten dulden müßten, jagt, und er findet alles beftätigt im 
Leben, und dünkt fich im jugendlich unreifen Unmut jehon ein gött- 
licher Dulder, wenn die Burſche ihn, den etwas feltiam und aben- 
teuerlich gefleideten Fuchs im SKollegio auslachen oder gar aus— 
pfeifen — Was weiter! — muß nicht in der Bruft eines foldhen 
Sünglingd der Gedänte auffeimen, daß jener jogenannte Wahnfinn 
er Mutter, die ihm hoch erhaben dünkt über die Erkenntnis, über 
a3 Urteil der gemeinen irdijchen Welt, nicht? anders ſei als der in 
wetaphorifchen Worten prophetijch verkündete Auffchluß jeines höhern 
n Sinnern verjchlofferen Sein? und feiner Beftimmung? — Ein 
luserwählter der höhern Macht — Heiliger — Prophet. — Giebt e3 

r einen in glühender Einbildungsfraft entbrannten Jüngling einen 
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jtärferen Anlaß zu myſtiſcher Schmärmerei? — laßt mich ferner 
annehmen, daß diefer Züngling, phyſiſch und piychiich reizbar bis zum 
verderblichften Grade, bingerifjen wird von dem unmiderjtehlichiten, 
rafenditen Trieb zur Sünde, zu aller böjen Luft der Welt! — Mit 
abgewandtem Geficht will ich hier vorübereilen bei dem ſchauerlichen 
Abgrunde der menjchlihen Natur, aus dem der Keim jenes ſünd— 
haften Triebes emporwachſen und in die Bruft des unglüdlichen 
Jünglings hineinranken mochte, ohne daß er andere Schuld trug, 
als die feines zu heißen Bluts, das für das fortwuchernde Giftkraut 
ein nur zu Üppiger Dünger war. — ch darf nicht weiter gehen, 
ihr fühlt das Entjegen des furdhtbaren Widerfpruch, der das Innere 
des Jünglings zeripaltet. Himmel und Hölle ftehen kämpfend gegen- 
einander auf und diefer Todesfampf iſt es, der im Innern ver 
ichloffen auf der Oberfläche Erjcheinungen erzeugt, die im grellen 
Abſtich gegen alles, was ſonſt durch die menjchliche Natur bedingt, 
feiner Deutung fähig find. — Wie, wenn nun ded zum Manne 
gereiften Zünglings glühende Einbildungsfraft, die in früher Kind- 
heit aus dem Wahnjinn der Mutter den Keim jenes excentrifchen 
Gedanken? des Heiligtum einjog, wie, wenn dieje, da die Zeit 
gefommen, in der die Sünde all ihre Prunks beraubt in efelhafter 
Nacktheit fich felbft des Höllentrugs anklagt, von der Angſt troftlofer 
Zerknirſchung getrieben, in die Myſtik eines Religions-Kultus herein- 
flüchtete, der ihr entgegenfommt mit Siegeshymnen und duftendem 
Rauchopfer? Wie, wenn Hier aus der verborgenften Xiefe, die 
Stinme eines dunkeln Geiſtes vernommen würde, die alſo jpridt: 
Nur irdifche Verblendung war e3, die did an einen Zwielpalt in 
deinem Innern glauben ließ, Die Schleier find gefallen, und bu 
erkennſt, daß die Sünde dad Stigma ift deiner göttlichen Natur, 
deines überirdiichen Berufs, womit die ewige Macht den Auserwählten 
gezeichnet. Nur dann, wenn du dich unterfingft Widerftand zu leiften 
dem fündigen Trieb, zu widerftreben der ewigen Macht, mußte fie 
den Entarteten, — Verblendeten verwerfen — das geläuterte Yeuer 
der Hölle jelbft ftrahlt in der Glorie des Heiligen! — Und jo giebt 
diefe grauenvolle Hypermyſtik dem Verlornen den Troſt, der | 
morjche Gebäude in furchtbarer Zerrüttung vollends zertrümm 
jo wie der Wahnfinnige dann unbeilbar erjcheint, wenn ihm 
Wahnſinn Wohljein und Gedeihen gewährt. 

D, tief Sylvefter, o ich bitte dich Theodor! nicht weiter, n 
weiter! — Mit abgemandtem Geficht eilteft du vorhin bei eir 
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a 5 0 200 es 


Zacharias Werner. 107 


Abgrund vorliber, in den du nicht blicken wollteft, aber mir iſt es 
überhaupt, als führteft du ung auf ſchmalem fchlüpfrigem Wege, auf 
deffen beiden Seiten grauenvolle bedrohliche Abgründe ung entgegen- 
gähnten. Deine legten Worte erinnerten mid) an die furdhtbare 
Myſtik des Bater Molinog, an die abjcheuliche Lehre vom Quietismus. 
Sch erbebte im Innerſten als ich den Hauptſatz diefer Lehre las: Il 
ne faut avoir nul 6gard aux tentations, ni leur Opposer aucune 
resistance. Si Ja nature se meut, il faut la laisser agir; ce 
n’est que 1a naturel* Dies führt ja — 

Uns, fiel Lothar dem Freunde ind Wort, viel zu weit und in 
die Region der böjejten Träume und überhaupt jenes überjchweng- 
lichen Wahnſinns, von dem unter ung Serapiong-Brüdern gar nicht 


die Rede fein follte, da wir ſonſt unfern leichten und leuchtenden 


Sinn aufs Spiel fegen, und am Ende nicht vermögen, gleich blinkenden 
Soldfifchlein im hellen Waffer Iuftig zu fpielen und zu plätfchern, 
fondern verfinfen in farblojen Moraſt! — Barum ſtill, fttll von 
allem Sublimtollen, das religiöfer Wahn erzeugen konnte. 

Dttmar und Vinzenz ftimmten dem Freunde bei, indem fie nod) 


. 





2) Toute opöration active est absolument interdite par Molinos. O'est 
möme offenser Dieu, que de ne pas tellement s’abandonner à lui, que l’on 
soit comme un corps inanim6. De-lä vient, suivant cet hördsierque, que le 
voeu de faire quelque bonne oeuvre, est un obstacle A la perfection, parce 
que l’activite naturelle est ennemie de la gräce; c’est un obstacle aux op6ra- 
tions de Dieu et à la vraie perfection, parce que Dieu veut agir en nous 
sans nous. Il ne faut connotitre, ni lumiöre, ni amour, ni r6signation. Pour 
ötre parfsit, il ne faut pas möme connolitre Dieu; il ne faut penser, ni au 
paradis, ni & l’enfer, ni & la mort, ni à l’6ternit6. On ne doit point desirer 
de scavoir si on marche dans la volont6 de Dieu, si on est assez resignd ou 
non. En un mot, il ne faut point que l’ame oonnoisse, ni son 6tat, ni son 
neant; il faut qu’elle soit comme un corps inanimsd. Toute reflexion est 
nuisible, möme celles qu’on fait sur ses propres actions et sur ses döfauts. 
Ainsi on ne doit point s’embarrasser du scandale que l’on peut causer, 
pourvu que l'on n’ait pas intention de scandaliser. Quand une fois on a 
donns son libre arbitre à Dieu, on ne doit plus avoir aucun desir de sa 
propre perfection, ni des vertus, ni de sa sanctification, ni de son salut; il 

t möme se döfaire de l’ssp6rance, parce qu’il faut abandonner à Dieu 
t le soin de ce qui nous regarde, möme celui de faire en nous et sans 
s sa divine volont6e. Ainsi c’est une imperfection que de demander; 
t avoir une volont6 et vouloir que celle de Dieu 3’y conforme. ' Par la 
ıe raison, il ne faut lui rendre gräce d’aucune chose; c’e:t le remercier 
'oir fait notre volont6; et nous n’en devons point avoir. 
Histoire du procödös de la Cadidre. 
(Causes c6löbres, par Richer Tom. II.) 
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binzufügten, daß Theodor ganz gegen die Serapiontifche Regel ge= 
handelt, da er jo viel bon einem ben andern zum Teil fremden 
Gegenjtande gefprocdhen, fo fich augenblidlicher Anregung gänzlich 
bingebend und andere Mitteilungen hemmend. 

Nur Eyprian nahm ſich Theodord an, indem er behauptete, daß 
der Gegenftand, worüber Theodor vorzüglich zuletzt gejprochen, wohl 
ein folches, freilich wie er zugeben müffe, unheintliches Intereſſe habe, 
daß jelbft diejenigen, denen die Perſon, von der alles ausgegangen, 
unbefannt geblieben, fi doch nicht wenig angeregt fühlen dürften. 

Dttmar meinte, daß ihn, dächte er fi) das alles, was Theodor 
gefprochen, in einem Buche gedrudt, ein Heiner Schauer anwandle, 
Cyprian wandte aber dagegen ein, daß hier dad: Sapienti sat, alles 
gut machen dürfte. | 

Theodor Hatte ſich unterdeffen in da3 Nebenzimmer entfernt, und 
fam jest mit einem verhüllten Bilde zurüd, das er auf einen Tiſch 
gegen die Wand lehnte, und zwei Lichter ſeitwärts davor ftellte. Aller 
Blide waren dahin gerichtet und ald nun Theodor das Tuch von dem 
Bilde ſchnell hinwegzog, entfloh den Lippen aller ein lautes: AB! 

Es war der Dichter der Söhne des Thales, Bruftbild in Lebens⸗ 
größe, auf das prechendfte getroffen, ja wie aus dem Spiegel gejtohlen. 

Sit e8 möglich, rief Ottmar ganz begeijtert, ift eg möglich! — 
Ja unter diejen bufchigten Augenbraunen glimmt aus den dunklen 
Augen das unheimliche euer jener unfeligen Myſtik hervor, die den 
Dichter ind Verderben reißt! — Uber diefe Gemütlichkeit, die aus 
allen übrigen Zügen fpricht, ja dieſes ſchalkiſche Lächeln de wahren 
Humors, das um die Lippen fpielt, und fich vergebens zu verbergen 
ftrebt im langgezugenen Kinn, das die Hand behaglidy ftreiht? — 
Wahrhaftig, ich fühle mich jeltfam Hingezogen zu dem Myſtiker, der, 
je mehr ich ihn anjchaue, deſto menjhlicher wird — 

Seht e8 ung denn anders — gebt e8 und denn ander8? fo 
riefen Lothar und Vinzenz. Ya, fuhr Vinzenz dann fort, das Bild 
ftarr anblidend, ja immer heller werden diefe trüben Augen. — Du 
haft recht Ottmar, er wird menſchlich — et homo factus est — 
Seht er blinkt mit den Augen, er lächelt — glei) wird er etı 
iprechen, das uns erfreut — ein göttlider Spaß — ein fulminaı 
Witzwort ſchwebt auf den Lippen — nur zu — nur zu, we 
Zacharias — geniere dich nicht, wir Lieben dich verjchloffener Ironi 
— Hab! Freunde! — Serapiond-Brüder! — Die Öläfer zur Hı 
wir wollen ihn aufnehmen zum Ehrenmitglied unfer® Serap! 
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Klubbs, auf die Brüderſchaft anſtoßen, und für keinen Frevel wird 
es der Humoriſt achten, wenn ich vor ſeinem Bildnis eine Libation 
vornehme, was weniges Punſch mit zierlicher Andacht auf meinen 
blank gewichſten Pariſer Stiefel vergießend. 

Die Freunde ergriffen die gefüllten Gläſer, um zu thun wie 
Vinzenz geheißen. 

Halt, rief Theodor dazwiſchen, halt! vergönnt mir zuvor noch 
einige Worte. Fürs erſte bitte ich euch, das pſychiſche Problem, 
das ich vorhin in vielleicht zu grellen Farben aufſtellte, keinesweges 
geradehin auf meinen Dichter anzuwenden. Denkt vielmehr daran, 
daß es mir darum zu thun war, euch recht lebhaft, recht eindringend 
zu zeigen, wie gefährlich es tft über Erjcheinungen in einem Menſchen 
abzuſprechen, deren tiefe piychiiche Motive man nicht Tennt, ja wie 
herz. und gemütlos es jcheint den mit aberwigigem Hohn, mit 
tindifcher Verfpottung zu verfolgen, der einer ntederbrüdenden Gewalt 
erlag, welcher man felbjt vielleicht noch viel weniger widerſtanden 
hätte. — Wer hebt den erjten Stein auf wider den, der wehrlos 
geworden, weil feine Kraft mit dem Herzblut fortftrömte, da8 Wunden 
entquoll, die eigner Selbftverrat ihm gefchlagen. — Nun! mein 
Zweck iſt erreicht. Selbft eu, Lothar, Ottmar, Vinzenz, euch 
ftrengen unerbittlihen Richtern, tft e8 ganz anders zu Sinn geivorden, 
als ihr meinen Dichter von Angeſicht zu Angeficht erblidtet. — Sein 
Geſicht pricht wahr. In jener ſchönen Zeit, ald er mir noch befreundet 
näher ftand, mußte ih, was feinen Umgang betrifft, ihn für den 
gemütlichiten Tiebenswürdigften Menſchen anerkennen, den es nur 
geben mag und al’ bie ſeltſamen fantaftiichen Schnörkel feiner äußern 
Erjcheinung, ſeines ganzen Weſens, die er jelbjt mit feiner Ironie, 
mehr recht ins Licht zu ftellen, ala zu verbergen fuchte, trugen nur 
dazu bei, daß er in der verjchiedenften Umgebung, unter den vers 
ſchiedenſten Bedingniffen auf höchſt anziehende Weiſe ergötzlich blieb. 
Dabei bejeelte ihn ein tiefer aus dem Innerſten ftrömender Humor, 
in dem man den würdigen Landsmann Hamanns, Hippels, Scheffnerg, 
wiederfand. — Nein es tft nicht möglich, dab alle diefe Blüten 
ibgeſtorben fein jollten, angeweht von dem Gifthaud einer heillofen 
Bethörung! — Nein! könnte fich jenes Bild beleben, jäße der Dichter 
Höglich Hier unter ung, Geiſt und Leben ginge funfenfprühend auf 
n feinem Gefpräd wie jonft. — Mag id) die Dämmerung gefchaut 
saben, die den aufglühenden Tag verfündigt! — Mögen die Strahlen 
ahrer Erkenntnis ftärker und ſtärker hervorbrechen, mag wieder- 
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gewonnene Kraft, frifcher Lebengmut ein Werk erzeugen, das ung 
den Dichter In der reinen Glorie des wahrhaft begeifterten Sängers 
erbliden läßt, und fei die auch erſt am Spätabend feiner Tage. Und 
darauf, Ihr Serapiond- Brüder, laßt und anjtoßen in frößlicher Hoffnung. 

Die Freunde Ließen die Gläſer Hell erklingen, indem fie einen 
Halbfreis um des Dichters Bild ſchloſſen. 

Und, ſprach Vinzenz, und dann iſt eg ganz gleich, ob der Dichter 
Geheimer Sekretär, oder Abbe, oder Hofrath, oder Kardinal, oder gar 
der Papft ſelbſt ift, oder auch nur Biſchof in partibus infidelium, 
3. B. von Paphos. 

Es ging dem Vinzenz wie gewöhnlid, er hatte ohne es zu 
wollen, ohne eigentlid) daran zu denken, der ernjthaften Sache ein 
Haſenſchwänzchen angehängt. Die Freunde fühlten ſich aber zu feltfam 
angeregt, um darauf fonderlid zu achten, fondern fegten ſich ftill- 
ſchweigend wieder an den Tiih, mährend Theodor das Bild des 
Dichters In das Nebenzimmer zurüdtrug. 

Ich Hatte vor, ſprach nun Syivefter, euch heute eine Erzählung 
vorzulejen, deren Entitehung ich einem befondern Zufall oder vielmehr 
einer befondern Erinnerung verdanke. Es ift indefjen fo fpät geworden, 
daß ehe ich geendet, die Serapion3-Stunde längft vorüber fein müßte. 

Eben, nahm Binzenz dad Wort, ebenjo gebt e8 mir mit dem 
längft verfprochenen Märchen, das ich Hier wie ein liebes Schooßkind 
an meinen Bufen gedrüdt trage in der Seitentajche meines Fracks, 

dem gewöhnlichen Schmollwintel aller zarten Geiftesprodufte. Der 
Bengel hat fih an der nährenden Muttermild) meiner Fantaſie did 
und fett gefogen und tft dabei fo vorlaut geworden, daß er bis zum 
Anbruc des Tages fortquälen würde, ließe ic) ihn einmal zu Worte 
kommen. Darum fol er warten bis zum nächften Serapions-Klubb. — 
Sprechen, ich meine fonverfieren, fcheint heute gefährlich, denn ehe 
wir's uns verjehen, fißt wieder ein Heidenkönig oder der Pater 
Molinos oder der Teufel oder fonjt ein mauvais sujet unter uns 
und ſchwatzt allerlei veriwirrtes und verwirrendes Zeug, und wer weiß 
ob es dann Hamann? Landdmann twieder gelingen würde, den Filu 
wegzuläceln. Iſt daher jemand von uns etwa eine? Manuffr 

mächtig, das Ergögliches enthält, und vor allen Dingen von der ! 

daß e3 mit einer achtel3 Elle guten Buchbinderzwirns zufamm 

geheftet werden Könnte, fo rüde er getroft damit hervor und leſe 

Erjeint, ſprach Cyprian, dad, was einer von ung jeßt ı 
vortragen wollte, eigentlid) nur als Liidenbüßer oder ala o-' 
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Melodien einleitendes Zwiſchenſpiel, jo darf ih Mut faſſen euch eine 
Kleinigkeit mitzuteilen, die ic) vor mehreren Jahren als id) ver- 
hängnisvolle, bedrohliche Tage überftanden, niederfchrieb. Das Blatt 
das ich rein vergefjen, fiel mir erft vor wenigen Tagen wieder in die 
Hände und jene Zeit ging mir wieder auf in der helliten Erinnerung. 
Sch glaube, dab der nächte Anla der chimäriſchen Dichtung bei 
weiten anziehender tft, als die Dichtung felbft, und ich werde euch, 
wenn ich geendet mehr darüber fagen. 
Cyprian lag: 


Erſcheinungen. 


Gedachte man der letzten Belagerung von Dresden, ſo wurde 
Anſelmus noch bläſſer als er ſchon ſonſt war. Er faltete die Hände 
auf dem Schooß, er ſtarrte vor ſich Hin ganz verloren in trübe Ge⸗ 
banken, er grollte und murmelte fich ſelbſt an: „Herr des Himmels! 
fuhr ich zur rechten Zeit in die neuen Klappftiefel hinein mit beiden 
Beinen, rannte ich, brennende Stroh und berftende Granaten nicht 
achtend, Tchnell hinaus über die Brüde nach der Neuftadt, fo bog ſich 
gewiß diefer, jener große Mann aus dem Kutichenfchlage, und rief, 
mir freundlicd) zumwintend: Steigen Sie nur getroft ein, mein Guter! 
Uber jo wurd’ ich eingejperrt in den verfluchten Hamfterbau von 
Wällen, Barapet3, Sternſchanzen, verdedten Gängen und mußte Not 


"und Elend ertragen wie einer. — Kam es denn nicht jo weit, daß 


der müßige Magen, ftieß er, zum Beitvertreib in Roux' Diktionnaire 
blätternd, .auf das Wort: Eſſen, ganz verwundert ausrief: Eſſen? 
was iſt denn das? — Leute, die ſonſt mohlbeleibt geweſen, knöpften 
ihr eignes Fell über als breiten Bruſtlatz und natürlichen Spencer. — 
D Gott! wär nicht noch der Archivarius Lindhorſt geweſen! — 
Popowicz wollte mich zwar totfchlagen, aber der Delphin ſpritzte 
wunderbaren Lebensbalſam aus den filberblauen Nüftern. — Und 
fat” — Bei diefem Namen pflegte Anjelmus vom Stuhl auf- 
ihren, ein ganz Hein wenig. — zwei — dreimal zu fpringen und 
dann wieder zu jeßen. Es blieb ganz vergebens, den Anſelmus 
fragen: was er eigentlich mit diefen verwunderlichen Redensarten 
»Grimaſſen meine, er fagte bloß: Kann ich’3 denn erzählen, wie 
3 ſich begab mit Popowicz und Agafia, ohne für närrifch gehalten 
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zu, werden? Alle lächelten zweideutig, als wollten fie fagen: Et 
Lieber, das gejchteht ja ſchon ohnedem. — An einem trüben nebligen 
Oftoberabend trat Anfelmus, den man fern glaubte, ganz unvermutet 
bei feinem Freunde zur Stubenthür hinein. Er ſchien im tiefften 
Gemüt aufgeregt, er war freundlicher, weicher als fonft, beinahe weh⸗ 
mütig, fein zu Zeiten vielleicht gar zu wild herumfahrender Humor 
beugte fi) gezähmt und gezügelt dem mächtigen Geift, der fein 
Innerſtes erfaßt. — Es war ganz finfter worden, der Freund wollte 
Lichter berbeijchaffen, da ſprach Anfelmus, indem er den Freund bei 
beiden Armen ergriff: „Willſt du mir einmal ganz zu Willen fein, 
fo fted feine Lichter an, laß es bewenden bei dem matten Schein 
deiner Aſtral-Lampe, der dort aus jenem Kabinett zu uns herüber- 
ſchimmert. Du kannſt madjen was du willit — Thee trinken, Tabak 
tauchen, aber zerſchmeiße feine Taffe und wirf mir feinen brennenden 
Fidibus auf die neue Wefte. Beides könnte mich nicht allein kränken, 
fondern auch unnüßerweife hineinlärmen in den Zaubergarten, mo 
ic) num heute einmal hineingeraten bin und mid) fattiam illuftriere. — 
Sch jege mid) Hier ind Sopha!“ — Er that das. Nad) einer ziemlich 
langen Baufe fing er an: Morgen früh um acht Uhr find es gerade 
zwei Jahre ber, als der Graf von der Lobau mit zwölftaufend Mann 
und vierundziwanzig Kanonen aus Dresden auszog, um fid) nach den 
Meißner Bergen hindurch zu fchlagen — Nun, das muß ich geftehen, 
rief der Freund laut lahend, mit wahrer Andacht Hab’ ich geivartet 
auf irgend eine himmlifche Erjcheinung die deinem BZaubergarten ent- 
ichweben würde und nun! — Was geht mich der Graf von der 


Lobau und fein Ausfall an? — und daß du es behalten Haft, daß 


e3 gerade zwölftaufend Mann und vierundzwanzig Kanonen waren! 
Geit warın Heben denn Triegerifche Ereigniffe fejt in deinem Kopfe? — 
Sit dir denn, ſprach Anjelmus, iſt dir denn die fo furz vergangene 
verhängnispolle Zeit ſchon jo fremd geworden, dab du es nicht mehr 
weißt, wie das geharnifchte Ungetüm uns alle erreichte und erfaßte? — 
Das: Noli turbare rettete und nicht mehr vor eigner Gewalt: 
anftrengung und wir wollten nicht gerettet jein, denn in jedes 
Brust fchnitt der Dämon tiefe Wunden, und aufgereizt von mwild-— 
Schmerz ergriff jedes Fauft die ungewohnte Waffe, nit nur z 
Shut, nein, zum Truß, damit die Heillofe Schmach gebüßt ı 
gerächt werde im Tode. — Lebendig geftaltet in Fleifch und % 
tritt mic) eben heute die Macht an, welche in jenen dunklen Ta 
waltete und mich fort trieb von Kunft und Wiſſenſchaft in das blu 
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Getümmel. — War es mir denn möglich am Schreibtiſch ſitzen zu 
bleiben? — Ich trieb mich auf den Gaſſen umher, ic) lief den aus— 
ziehenden Truppen nad), joweit ich durfte, nur um felbjt zu ſchauen 
und aus dem was ic) gejähaut Hoffnung zu fchöpfen, erbärmliche 
prahlhafte Anſchlagszettel und Nachrichten nicht achtend. Als nun 
vollends jene Schlacht aller Schlachten geichlagen war, als ringsumher 
alles hoch aufjauchzte im entzüdenden Gefühl mwiedergemonnener 
Freiheit, und wir noch gefeffelt in Sklavenketten lagen, da wollte 
mir die Bruft zerfpringen. Es war mir, al3 müſſe ich durd) irgend 
eine entjeglihe That, mir und allen, die mir gleich an die Stange 
gefettet, Luft und Freiheit verſchaffen. — Es mag dir jeßt und fo 
wie du mich überhaupt zu kennen glaubt, abenteuerlih, ſpaßhaft 
vorkommen, aber ich Tann es dir jagen, daß ich mich mit dem wahn- 
finnigen Gedanken trug: irgend ein Yort, da8 der Feind, mie ich 
wußte, mit ftarfen Pulvervorräten verfehen, anzuzünden, und in die 
Luft zu fprengen. — Der Freund mußte unwillkürlich ein wenig 
Lächeln über den wilden Heroismus des friedfertigen Anfelmus, der 
tonnte das aber nicht bemerken, da es finfter war, und fuhr nachdem 
er einige Augenblide gejchwiegen, in folgender Art fort: Ihr Habt 
es ja alle oft gejagt, daß ein eigner Stern, der über mir waltet, mir 
in wichtigen Momenten fabelhaftes Zeug dazwischen fchiebt, woran 
niemand glaubt und das mir felbft oft mie aus meinem eignen 
innern Weſen hervorgegangen erjcheint, unerachtet es fich dann auch 
wieder außer mir als myſtiſches Symbol des Wunderbaren, das uns 
im Leben überall entgegentritt, gejtaltet. — So ging e8 mir heute 
vor zwei Jahren in Dresden — Der ganze Tag verftrich in dumpfer 
ahnungsvoller Stille, vor den Thoren blieb alles ruhig, fein Schuß 
fiel. Spät abends, es mochte beinahe zehn Uhr fein, fchlich ich nach 
einem Kaffeehanje auf dem Altinarkt, wo tn einem entlegenen Hinter- 
ſtübchen, das feiner der verhaßten Fremden betreten durfte, gleich- 
gefinnte Freunde fid) einander in Troft und Hoffnung ermutigten. 
Dort war ed, wo, allen Lügen zum Troß, die wahren Berichte der 
Schlachten an der Katzbach, bei Kulm ac. mitgeteilt wurden, imo 
unſer R. ſchon zwei Tage nachher den Triumph bei Leipzig ver- 
kündete, den er, Gott weiß auf. welche geheimnisvolle Art erfahren. 
Rein Weg führte mich bei dem Brühlſchen Palaſt, in welchem der 
Narſchall wohnte, vorüber, und es fiel mir die ganz befonders helle 
Beleuchtung der Säle, forte das rege Getümmel im Ylur des Haufes 
uf. Eben jagte ich) dies den Freunden mit der Bemerkung: dafy 

Hoffmann, Werke. IX. 8 





114 | Die Serapions-Brüder 4. 


gewiß etwas bei dem Feinde im Werke fein müſſe, als R. ganz 
erhigt und außer Atem ſchnell eintrat. „Hört das Neuejte, fing er 
ſogleich an: foeben hielt man bei dem Marjchall großen Kriegsrath. 
Der General Mouton (Graf von der Lobau) will fich mit zwölf— 
taufend Mann und vierundzwanzig Kanonen nad) Meißen hin durch- 
fchlagen. Morgen früh geſchieht der Ausfall.“ Biele wurde nun 
Hin und her geredet und man pflichtete endlich R.S Meinung bei, 
daß diefer Anfchlag, der bei der regen Wachſamkeit unjerer Freunde 
draußen, fehr leicht dem Feinde verderblich werden könnte, vielleicht 
früher den Marichall zur Kapitulation zwingen und unjer Elend 
enden würde. Wie kann R. in demjelben Augenblid des Beichluffes 
erfahren haben, was beichloffen worden, dachte ich, als ich um Mitter- 
nacht zurückkehren wollte in mein Haus, aber bald vernahm ich, wie 
e3 durch die Grabesſtille der Nacht dumpf zu rafjeln begann. Geſchütz 
und Pulverwagen, reichlich mit Fourage bepadt, zogen langfam bei 
mir vorüber nad) der Elbbrüde zu. „R. Hat doch recht,” fo mußt’ 
ih mir felbjt jagen. Sch folgte dem Zuge und kam bis auf die 
Mitte der Brüde an den damals gefprengten Bogen, der durch hölzerne 
Serüfte erfeßt war. Bon beiden Seiten des Gerüft?, hüben und 
drüben, befand ſich auf der Brüde eine Verjhanzung von hohen 
Pallifaden und Erdwällen. Hier vor der Verſchanzung drüdte ich 
mich dicht an das Geländer der Brüde, um nicht bemerkt zu werden. | 
Da war e3 mir, als finge eine der hohen Palliſaden an fid) hin . 
und ber zu bewegen und ſich herabzubeugen zu mir, dumpfe unver- 
ftändliche Worte murmelnd. Die dide Finfternis der neblichten Nacht 
ließ mich nicht deutlich erkennen, aber als nun das Geihüß vorüber 
und es totenftill auf der Brüde morden, als ich tiefe ſchwere Atem— 
züge, ein leiſes ahnungsvolles Gewimmer dicht neben mir vernahm, 
als fich der dunkle Holzblod Höher und Höher aufrichtete, da überlief 
mic, eiſskaltes Grauen und wie vom fchweren Traum geängftet ver- 
mochte ich, in Bleiangeln feftgefußt, mich nicht zu regen. Der Nacht⸗ 
wind erhob ſich und trieb den Nebel über die Berge, der Mond warf 
bleiche Strahlen durch die zerriffenen Wolfen. Da gemahrte ich, 
unfern von mir, die Geftalt eines Hohen Greifes mit ſilberweif 

Haupthaar und langem Bart. Er Hatte den knapp über die Hül 

reihenden Mantel in vielen diden Falten um Bruft und Schult 

geworfen, einen weißen langen Stab hielt er, den nadten Arm ı 

borgejtredt, über den Strom hinaus. Er war e8, der fo wimm 

und murmelte. In dem Augenblid ſah id) von der Stadt her Geu— 
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blinfen und hörte Tritte Ein franzöfifches Bataillon marfchierte 
in tiefem Schweigen über die Brüde. Da Tauerte der Alte nieder 
und fing an mit Hägliher Stinme zu jammern, “indem er den 
Borüberziehenden eine Mübe binhielt wie um Almofen bettelnd. 
Ein Offizier rief lachend: Voila St. Pierre, qui veut pöcher| 
der ihm folgte, blieb ſtehen und ſprach ſehr ernſt, indem er dem 
Alten Geld in die Mütze warf: Eh bien moi pécheur, je lui 
aiderai à p&cher. — Mehrere Offiziere und Soldaten, aus den 
Gliedern heraustretend, warfen nun ſtill und nur manchmal leiſe 
anffeufzend, wie in banger Zodegerwartung, dem Alten Geld Bin, 
der dann jedesmal mit dem Kopf ſeltſam Hin und Her nidte und 
dabei ein dumpfes Gehenl ausſtieß. Endlich fprengte ein Offizier 
(ih erkannte den General Mouton) jo dicht heran an den Alten, daß 
‘mir bangte, das ſchäumende Roß werde ihn zertreten und fragte, 
indem er mit fehneller Wendung nad) dem Adjutanten Hin, ſich den 
ſchwankenden Hut auf dem Kopfe feftichlug, ſtark und mild: Qui 
est cet homme? — Die Reiter, die ihm folgten, blieben alle ftilt, 
aber etn alter bärtiger Sappeur, der außer Glied und Reihe mit 
. der Art auf der Schulter fo nebenher fchlenderte, fprad) ruhig und 
ernft: C’est un pauvre maniaque bien connu ici. On l’appelle 
St. Pierre p&cheur. Damit mogte der Zug nicht wie ſonſt wohl 
in fafelndem Scherz und freiem Jubel, nein in trüber Unluft die 
Brüde entlang vorüber. Sowie der lebte Tun verhallte, ſowie der 
legte Schein. der Waffen in fernem Dunfel verblinkte, hob fich der 
Alte Tangfam tn die Höhe und ftand das Haupt aufgerichtet, den 
Stab emporgeitredt in grauenvoller Majeftät da, ala wolle er, ein 
wunderthätiger Heiliger, den ftürmenden Wellen gebieten. Mächtiger 
und mächtiger raufchten wie aus tiefjtem Grunde bewegt die Wogen 
des Stromd. Es war mir als vernähm’ ich mitten im Raujchen 
eine dumpfe Stimme Michael Popowiez — Michael Popowicz — 
ſiehſt du noch nicht den Feuermann? — Go tünte es von unten 
herauf in ruffifher Sprade. — Der Alte murmelte in fich hinein, 
er ſchien zu beten. Doch plöglich jchrie er laut auf: Agafia! und 
demfelben Augenblick erglänzte fein Antlig mie in blutvotem 
rer, das aus der Elbe herauf ihn anftrahlte. Auf den Meißner 
rgen loderten mächfige fladernde Flammen hoch in die Lüfte, ihr 
derſchein ftrahlte in der Elbe, in dem Antliß des Greifes. Nun 
es an ganz nahe bei mir am Gerüft der Brüde zu plätjchern 

zu plätjchern, immer ftärfer und ſtärker und ich gewahrte wie 

8* 
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eine dunfle Geftalt mühſam berauffletterte und ſich mit wunderbarer 
Gewandtheit über das Geländer hinüberſchwang. — Agafia! ſchrie 

der Alte noch einmal. — Mädchen, um des Himmels willen! — 
Dorothee wie — ſo fing ich an, aber in dem Augenblick fühlte ich 
mich umfaßt, und mit Gewalt fortgezogen. DO um Jeſus! — Sei 
doch nur ftille, lieber Anjelmus, du bift ja fonjt des Todes! Tifpelte 

die Kleine, die nun vor mir ftand, zitternd und bebend vor Froft. 

Die langen ſchwarzen Haare hingen triefend herab, die ganz durch— 
näbten Kleider jchloffen eng an den jchlanken Leib. Ste ſank nieder 

por Mattigfeit und Hagte leife: Ach, e3 ift drunten fo falt — ſprich 

nur nicht3 mehr, lieber Anjelmus, fonft müſſen wir ja fterben! — 
Der Feuerſchein glühte in ihrem Geſicht, ja es war Dorothee, das 
hübfche Bauermädchen, die fih, da ihr Dorf geplündert, ihr Vater 
erjchlagen, zu meinem Hauswirt geflüchtet, der fie in feine Dienite | 
genommen. „Bas Unglüd Hat fie ganz ftupid gemacht, fonft wäre 
fie ein gute8 Ding,“ pflegte mein Hauswirt zu fagen, und er hatte 
recht, denn außerdem, daß fie beinahe gar nicht und nur Tonfufes 
Zeug ſprach, entftellte auch ein nichtsfagendes unheimliche Lächeln 
das fonft wunderjchöne Antlitz. Sie brachte mir jeden Morgen den 
Kaffee aufs Zimmer und da bemerkte ich denn freilich, dab ihr Wuchs, 
ihre Farbe, ihre Haut durchaus ſich nicht zur Bäuerin reimen wollten. 
„Ei,“ pflegte mein Wirt dann weiter zu jagen, „ei Herr Anfelmug, | 
fie ift ja auch eines Pächters Tochter und noch dazu aus Sachen.“ — | 
Als nun die Kleine triefend, bebend, Halbentjeelt vor mir mehr lag | 
als kniete, da riß ich ſchnell meinen Mantel herab und Hüllte fie 

ein, indem ich leife lifpelte: Erwärme did) doch nur, ad), erwärme 

dich doch nur, liebe Dorothee! Du mußt ja fonjt umlommen. — 
Aber wa machſt du auch im Falten Strom! — Still doch nur, 
erwiderte die Kleine, indem fie den Kragen des Mantels, der ihr 
übers Geficht gefallen, wegjchlug und mit den Fingerchen die triefenden 
Haare zurüdfäimmte, ft doh nur! — Komm auf jene fteinerne 
Bank! — Vater ſpricht jebt mit dem heiligen Undreas und hört uns 
nit. — Wir ſchlichen leife Hin. Ganz erfaßt von den wunderbarften 
Gefühlen, ganz übermannt von Graus und Entzüden, ſchloß ich 

Kleine in meine Arme, fie jebte fich ohne Umftände auf me 

Schooß, fie [lang ihren Arm um meinen HAls, ich fühlte. wie 

Waſſer eisfalt aus ihren Haaren über meinen Naden Hinabrı 

aber wie Tropfen in flammendes Zetier hineingefprigt die Glut 
vermehren, fiedete ftärfer in mir Liebe und Verlangen. Anjelr 
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fifpelte die Kleine, Anjelmus, du bift doch wohl ein guter Menſch, 
du fingft, daß es mir recht zu Herzen geht, und bift auch fonft 
manierlid. Du wirjt mich nicht nerraten. Wer follte dir denn 
auch wohl Kaffee kochen? — Und Höre! wenn ihr bald alle Hungern 
werdet, wenn fein Menfch dich fpeifen wird, dann komm' ich zu dir 
nachts ganz allein, dab es niemand weiß, und bade dir im Ofen 
recht ſchöne Piroggen — ich Habe Mehl, feines Mehl verftedt in 
meinem Kämmerlein; — dann wollen wir Hochzeitäfuchen effen, fo 
weiß und fhön! — Die Kleine lachte, aber dann fing fie an zu 
ichluchzen: Ach, wie in Moskau! — D mein Alerei, mein Alerei, 
du fchöner Delphin — ſchwimme — ſchwimme auf den Zluten, 
harrt denn deiner nicht die trene Braut? — Gie neigte das Köpfchen 
und leifer und leifer jchluchzend, und auf und nieder atmend wie 
in ſehnſuchtsvollen Seufzern jchien fie einzujchlummern. Ich blicte 
nach dem Alten, der jtand mit weit ausgeſpreizten Armen und ſprach 
in tiefem Hohlen Ton: Er winkt euh! — Er winkt euch, jeht wie 
mächtig er feines Flammenbarts feurige Locken jcHüttelt, wie er 
ungeduldig die Feuerjäulen, auf denen er das Land durchwandelt, in 
den Boden ftampft — hört ihr nicht feine ftöhnenden Tritte, fühlt 
ihr nicht den belebenden Atem, der wie ein funkenſprühender Heerrauch 
euch voraufzieht? — heran! — heran — ihr tüchtigen Brüder! — 
Des Alten Worte waren anzuhören wie da8 dumpfe Braufen der 
beranziehenden Windsbraut, und indem er fprad), fladerte immer 
lebendiger und Höher das euer auf den Meißner Bergen. Hilf, 
heiliger Andreas, Hilf! ſtöhnte die Kleine im Schlaf, dann fuhr fie 
auf, mie plößlich ſchreckhaft berührt, und indem fie mich fejter mit 
dem linken Arm umſchlang, raunte fie mir ing Ohr: Anfelmus, ich 
will did) doch lieber ermorden! ch jah in ihrer Rechten ein Mefjer 
blinfen. — Entſetzt ftieß ich fie zurüd, indem ich laut auffchrie: 
Raſende, was beginnft du? — Da kreiſchte fie auf: Ach ich kann 
e3 ja doch nicht thun — aber jegt bift dur verloren. — In demfelben 
Augenblick ſchrie der Alte: Agafia! mit wen ſprichſt du? und ehe 
ich mich befinnen konnte, ftand er dicht vor mir und führte mit hoch— 

ſchwungenem Stabe einen entjeglichen Schlag, der mein Haupt 

richmettert Haben würde, hätte mid) Agafia nicht von hinten erfaßt 

nd fchnell fortgeriffen. Der Stab zerfplitterte auf dem Steinpflafter 

ı taufend Stüde, der Alte jank in die Knie! — Allons! — Allons! 

Scholl es von allen Seiten; ich mußte mid) aufraffen und ſchnell 

if die Seite fpringen, um nicht von aufs neue heranziehenden 
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Kanonen und Pulverwagen gerädert zu werden. Andern Morgen? 
trieben die Nuffen den übermütigen Heerführer mit Schmad herab 
von den Bergen und hinein in die Schanzen. — Es ift eigen, fagte 
man, daß die Freunde draußen von dem Vorhaben des Yeindes 
wußten, denn das GSignalfeuer auf den Meißner Bergen zog bie 
Truppen zufammen, um mit voller Kraft da widerftehen und fiegen 
zu fönnen, wo der Feind den unerwarteten Hauptftreich auszuführen 
gedachte. — Dorothee brachte mir mehrere Tage hintereinander nicht 
den Kaffee. Ganz erblaßt vor Schreden erzählte mir der Hauswirt, 
daß er Dorotheen und ben wahnfinnigen Bettler von der Elbbrüde 
mit Starker Wache aus dem Haufe des Marſchalls nad) der Neuftadt 
führen gejehen. — O Herr des Himmels! — fie wurden erkannt 
und hingerichtet! vief bier der Freund aus; aber Anſelmus Tächelte 
feltfam und ſprach: Agafia wurde gerettet, aus ihren Hähden empfing 
ih, als die Kapitulation gejchloffen, ein ſchönes weißes Hochzeitäbrot, 
das fie jelbjt gebaden. — 

Mehr war aus dem ftörrifchen Anjelmus von diefer wunber- 
lichen Begebenheit nicht herauszubringen. 


Du haft, ſprach Lothar als Cyprian geendet, du haft uns auf 
den Anlaß deiner Dichtung vermwiefen, der anziehender fein ſoll als 
dieje, eben diefen Anlaß Halte ich daher für einen integrierenden Teil 
der Dichtung fjelbft, ohne den fie nicht beftehen Tann. Füge alfo 
dein Warum und Weswegen nur gleich als tüchtige Note Hinzu. 

Findet ihr, nahm Cyprian das Wort, findet ihr es denn nicht 
ebenio ſeltſam al3 merkwürdig, daß alles, was ich euch vorlag, bis 
auf den Heinen fantaſtiſchen Zuſatz, buchſtäblich wahr ift, und daß 
felbft diejer auch feinen Keim in der Wirklichkeit findet? 

Wie, was jagt du, riefen die Freunde durcheinander. 

Fürs erfte, ſprach Cyprian weiter, wißt ihr alle, daß mid 
wirklich dad Schiefal traf, das ich den fabelhaften Anſelmus als dag 
feinige erzählen ließ. Eine Berfpätung von zehn Minuten entſchied 
mein Schidjal, th wurde eingefperrt in das bald von allen Seiten 
hart belagerte Dresden. Wahr iſt's, daß nach der Leipziger Schi 
als mit jedem Tage unſer Schickſal beängftigender, drüdender wr 
Freunde oder vielmehr Bekannte, die ein gleiches Los, gleicher € 
einander näher gebracht Hatte, fih wie die Jünger zu Emaus 
\päten Abend in dem Hinterftübchen eines Kaffeehaufes verfamme 
Der Wirt hieß Eichelfraut, war ein fejter gerader Mann, no“ 
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ganz und gar nicht jeinen entichiedenen Franzoſenhaß und wußte die 
fremden Gäjte, die ihn befuchten, in Reſpekt, ja was noch mehr 
jagen will, fih ganz vom Leibe zu halten. In jenes Stübchen durfte 
nun vollends gar fein Franzmann eindringen, und gelang e3 zufällig 
einem bineinzujchlüpfen, jo befam er, er mochte bitten, fluchen, wie 
er wollte, durchaus nicht? an Speife und Trank. Und dabei herrichte 
eine tiefe Totenftille und alle bliefen mit angeftrengter Kraft dide 
Tabakswolken aus den Pfeifen, fo daß bald ein erftidender Dampf 
dag Eleine Zimmer erfüllte, und der Franzoſe im eigentlichiten Sinn 
des Worts mweggeräuchert wurde, wie eine Welpe, wirklich) auch wie 
diefe brummend und jummend durch die Thüre abfahrend. — Dann 
wurde der Dualm durch die enter gelaffen und man kam wieder 
in Rube und Behaglichkeit. Ein fehr gemütlicher liebenswürdiger 
Dichter, der fonft mit jeinen Kapitelchen die Lefewelt fütterte, wie 
mit wiürzhaften Bonbons, war die Seele dieſes heimlichen und 
heimischen Klubbs und mit Vergnügen erinnere ich mic) noch der 
Augenblide, wenn wir auf den oberften Boden des Hauſes geftiegen 
durch das Heine Dachfenfter Hineinjchauten in die Nacht und rings- 
umber die Wachtfeuer der Belagerer aufleuchten ſahen; wenn wir dann 
uns felbft noch allerlei Wunderliches vorfabelten, das in dem rätfel- 
haften Schimmer des Mondes und jener Feuer und aufgehen wollte 
und dann den unten barrenden Freunden al’ die Wunderdinge 
erzählten, die wir geſchaut. — Wahr iſt's, daß in einer Nacht einer 
von ung (ein Advokat), der, mag der Himmel willen aus welchen 
‚Quellen, immer die fchnelljten und gewifjeiten Nachrichten Hatte, zu 
uns hineintrat, und und von dem eben im Kriegsrath beichlofjenen 
Ausfall des Grafen von der Lobau gerade jo erzählte, wie ich es 
euch vorlad. Wahr ift e8, dab ich dann, als ich mitternachts nad 
Hauje zurüdfehrend auf der Straße mit Fourage bepadtem Geſchütz 
begegnete, als die franzöfiichen Bataillone im dumpfen Schweigen 
ih jammelten (e8 wurde fein Generalmarjd) gejchlagen), als fie über 
die Brüde zu marfchieren begannen, nicht länger an der Richtigfeit 
jener Nachricht zweifeln konnte. Wahr ift es endlich, daß auf der 
de ein greifer Bettler lag, den id) mich nicht erinnern Tonnte 
ser in Dresden gejehn zu haben, und die vorüberziehenden Franzoſen 
ttelte. — Wahr ift e8 endlich und zugleich das Allerwunderbarite, 

als ich mit aufgeregtem Gemüt in meiner Wohnung angelommen, 

den oberften Boden FTletterte und hinausfchaute, ich auf den 
Auer Bergen ein euer geiwahrte, daS ebenſowenig ein brennendes 
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Gebäude alı Wachtfeuer fein konnte. Hoch auf loderte pyrau— 
balifch eine Gerne, ar nidt abnahm nicht zunahm, und ein Be- 
tannter, der in bemfelben Haufe wohnte und mit mic Beraufgeftiegen 
mar, verficherte: bie Flamme müſſe ein Gignalfeuer fein. Der 
Erfolg Iehrte, dab die Ruſſen durchaus von dem Ausfall, der am 
andern Morgen ftattfinden follte, fchon in der Nacht unterrichtet 
fein mußten, denn gerabe auf den Meißner Bergen Hatten fie zum 
Zeil fehr entfernt fiegende Vataillone herangezogen, ihre Kraft auf 
biefe Weife fonzentriert, und e8 war vorzüglich rufftice Sanbivehr, 
die nad) kurzem Kampf bie franzöſiſchen Bataillone von den Meißner 
Bergen Hinabjagte, als wenn der Sturm über ein Gtoppelfeld brauft. 
As der Mberreft der Korps die Schanzen erreicht, zogen fid die 
Nuffen ruhig in ihre Stellung zurüd. Alſo in demjelben Yugen- 
blid 018 der Kriegsrath bei Goudion St. Cyr gehalten wurde, erfuhren 
ober nodh twahrjcheinlicher, Hörten den Beſchiuß felbft an, Xeute, bie 
Teinesweged dazu berufen. Merkwürdig genug wußte der Advolkat 
jedes Detail ber gepflegten Beratung, jowie vorzüglich, daß Goubion 
anfangs gegen den Ausfall gewejen und nur nachgegeben, um nicht 
einer Mutlofigkeit beſchuldigt zu werden da wo es einen kühnen Ent 
ſchluß galt. Der Graf von der Lobau Hatte fi übrigens durd- 
ſchlagen und zur Armee des Kaiſers ftoßen wollen. — Wie erfuhren 
aber die belagernden Truppen fo ſchnell — in dem Beitraum einer 
Stunde — den Anſchlag? — Außerdem daß, da die eng verſchanzte 
Brüde unbemerkt zu paſſieren unmöglich, der Strom durchſchwommen, 
daß die Schanzen und Wälle durchſchlichen werden mußten, war ganz, 
Dresden in beträchtlicher Ausdehnung dicht verpallifadiert und mit 
Wagen umftellt. Wie war es irgend einem Menfdien möglich, in 
ganz Kurzer Zeit alle biefe Hinderniffe zu überwinden und ins Freie 
zu fommen? — Dan möchte an telegraphifche Zei 
von irgend einem Hohen Haufe, oder von einem Tı 
mittelft angezümdeter Lichter gegeben wurden. Ab: 
ift auch dies und gefährlich obenein, da dieje Zeichen 
werden konnten. — Genug! — e3 bleibt unbegreif 
begeben Tonnte, was fi dirtlich begab und das ift 
1ebhafte Einbildungskraft zu allerlei geheimnisvoller 
abenteuerlichen Hypothejen zu entzlinben. 

Ich beuge, ſprach Lothar Lägjend, ich beuge in 
meine Kniee vor dem Heiligen Serapion und vor der 
feiner Jünger und bin überzeugt, daß eine ferapion 
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der gewaltigen Sriegäbegebenheiten, die. derfelbe gefchaut Hat, nad) 
jeiner Weije, ungemein anziehend, dabei aber ehr Iehrreich für 
fantaſtiſche Militärs jein müßte. — Ich wette, die Sache mit dem 
Ausfall, könnte man ihr auf den Grund fommen, begab fi) ganz 
einfad) und natürlid. Doc deines Wirt? Hausmädchen, die hübſche 
Dorothee mußte in den Strom als verfänglicher Nir? — 

Spotte nicht, erwiderte Cyprian jehr feierlich, ſpotte nicht, Zothar, 
noch fteht mir da holde Mädchen — das lieblich furchtbare Ge- 
heimniz, ja anders Tann ich nicht fagen was fie war, vor Augen! — 
Sc war e8, der den Hochzeitäfuchen empfing! — Strahlend im Schmuck 
bligfunfelnder Diamanten — im reichen Zobelpel; — 

Hört, hört, rief Vinzenz, da haben wir's! — Sächſiſches Haus— 
mädchen — ruſſiſche Prinzeffin — Moſskau — Dresden! — hat 
Eyprian nicht immer von einer gewiſſen Zeit, die er unmittelbar 
nad) dem erjten franzöfiihen Feldzuge verlebt, in gar geheimnisvollen 
Worten und Andeutungen gejprohen? — Nun kommt's heraus — 
rede — laß ausſtrömen dein volles Herz mein Cyprianifcher Serapion 
und ferapiontifcher Cyprian! — rede, ſprich — du mußt reden, 
du mußt durchaus reden! 

Und wenn, erwiderte Cyprian plößlich verbüftert und in fi) 
gefehrt, und wenn id) nun jchwiege? — und wenn ich nun ſchweigen 
müßte? — und ich werde jchiveigen! — 

Die legten Worte ſprach Cyprian mit jeltfam erhobenem Ton, 
indem er nad) feiner gewohnten Art, wenn er tief bewegt war, ſich 
zurüdlehnte in den Stuhl und die Dede anftarrte. 

Die Freunde fahen fich ſchweigend an mit bedenkflihen Mienen. 

Es ift, begann Lothar endlih, es ift nun heute einmal mit 
unjerm Serapions-Klubb ein verzwidtes Weſen und alles Bejtreben 
zu irgend einer gemütlichen sreudigkeit zu gelangen umfonft. — 
Mufit wollen wir machen — erjchredlich fingen irgend mas Tolles! — 

Recht, rief Theodor, indem er das Pianvforte öffnete, laßt ung 
fingen und wenn e3 auch fein Kanon ift, der, wie Junker Tobias 
vorichlägt, einem Leinmweber drei Seelen aus dem Leibe hafpeln kann, 
io ſoll es doch toll genug fein, um dem Signor Bapuzzi und feinen 
Rumpanen Ehre zu. mahen. — Laßt und aus dem Stegreif ein 
taliänijches Terzetto buffo aufführen. Ich nehme die Partie der 
Ziebhaberin und fange an, Ottmar fingt den Liebhaber, und dann 
mag Lothar als komiſcher Alter dreinfahren und in Furzen Noten 
“oben und jchmälen. 
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Aber, die Worte, die Worte, ſprach Ottmar. — Singt, was ihr 
wollt, erwiderte Theodor: Oh dio! addio — lasciami mia vita — 

Nein, nein, rief Vinzenz, ſoll ich nicht mitfingen, uneradhtet ich 
ein göttliches Talent in mir verjpüre, dem bloß das Organ der 
Catalani fehlt, um fi mit draftifcher Wirkung fund zu thun, jo laß 
mich wenigſtens euer Berjifer, euer Hofpoet fein und empfangt hier 
dag Opernbuch aus meinen Händen! — 

Vinzenz hatte auf Theodors Schreibtijch den Indice de’ teatrali 
spettacoli von 1791 gefunden, den er Theodorn überreichte. 

Diefer Indice, ſowie alle übrigen, die jahraus jahrein in Stalien 
erjcheinen, enthielt nicht3, als die. Namenverzeichnifje der gegebenen 
Opern, der Komponijten, Dekorateurs, Sänger und Sängerinnen. 
Man ſchlug dad Theater von Mailand auf und kam darin überein, 
daß die Geliebte die Namen der Sänger mit untermijten Oh 
dio’s und ah cielo’s, der Liebhaber die Namen der Sängerinnen 
auf diejelbe Weije abfingen, der komiſche Alte aber jehr erzürnt mit 
den Titeln der gegebenen Opern und Scheltworten dazwiſchen los⸗ 
brechen jollte. 

Theodor fpielte ein Ritornell nad) Zufchnitt, Form und Weſen, 
wie fie fich zu Hunderten in der Opera buffa der Staliäner befinden, 
und begann dann in ungemein ſüßer zärtliher Melodie: Lorenzo 
Coleoni, Gaspare Rossari — oh dio — Giuseppo Marelli — 
Francesco Sedini etc. Darauf Dttmar: Giuditta Paracca, 
Teresa Ravini — Giovanna Velati — oh dio éte. Darauf 
aber Lothar in lauter Achtelnoten hintereinander mweggejtoßen: Le 
Gare generose del Maestro Paesiello — che vedo — la Donna 
di spirito del Maestro Mariella — briconaccio — Pirro Re 
di Epiro — maledetti — del Maestro Zingarelli etc. 

Der Belang, den Lothar und Ottmar mit gehöriger Geftifulation 
begleiteten, während Vinzenz der Rolle Theodors die allerpoffierlichiten 
Geſten Hinzufügte, die man nur fehen konnte, erhigte die Yreunde 
immer mehr. In einer Art von komiſcher Wut der Begeijterung 
faßte einer de8 andern Sinn und Gedanken; alle Gänge, Imi— 
tationen u. ſ. w., wie fie in derlei Kompofitionen vorzukomm 
pflegen, wurden auf dag genauejte ausgeführt, fo daß jemand, dd 
der Zufall herbeigeführt, wohl nicht leicht hätte ahnen können, 
böre Mufif aus dem Stegreife, mußte ihm aud) das tolle Du 
einander der Namen gar befremdlich vorkommen. 

Immer ftärker und ausgelafjener tobte alle italiänifche Rab 
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bi3, wie man denken kann, das Ganze fich mit einem unmäßigen 
Gelächter Ichloß, in das auch Cyprian einjtimmte. 

Die Freunde jchieden diegmal mehr gewaltjan aufgeregt zu toller 
Rujt, al3 im Innern wahrhaft gemütlich froh, wie es font wohl 
geſchehen. 


Achter Abſchnitt. 





Die Serapions-Brüder hatten ſich wiederum verſammelt. 

Sehr irren, ſprach Lothar, ſehr irren müßt' ich und überhaupt 
gar nicht der geübte, geniale Phyſiognomiker fein, der ich wirklich 
bin, wenn id) nit aus jedem von unfern Gefichtern, das meinige, 
dag id) jveben magiſch jchimmernd im Spiegel erblidt, nicht aus⸗ 
genommen, mit Leichtigkeit herausbuchſtabieren follte, daß wir alle 
vieles im Sinn tragen und jeder nur auf dad Kommando-Wort 
barret, um jogleich loszufeuern. Ich fürchte, daß vielleicht auch heute 
diefer, jener in diejem, jenem verjchlofjene excentrijche Sprühteufel 
aufjteigen, Anifternd und Inallend umberfahren und dann erjt zu ſpät 
fi durchs Fenſter davonmachen könnte, wenn er uns alle bereits 
erklecklich angeſengt; ich fürchte fogar einen Nachtrag zum neulichen 
Geſpräch, den der heilige Serapion von uns abwenden möge! Damit 
wir aber keinesfalls fogleich in wilde ftürmende Wogen hineingeraten, 
fondern unfere jeraptontijche Sitzung fein ruhigen Geiſtes beginnen 
mögen, jchlage id) vor, daß Sylvefter ung fogleich die Erzählung vor- 
leſe, zu deren Mitteilung neulich die Zeit nicht mehr Hinreichen wollte. 

Die Freunde waren mit Lothars Vorſchlag einverjtanden. 

Mein Geipinnft, ſprach Sylvefter, indem er einige Blätter her- 
vorzog, mein Gejpinnft beiteht diegmal aus mancherlei Yaden von 
gar verſchiedener Yarbe und es wird darauf ankommen, ob ihr 
dennoch dem Ganzen Ton und Haltung zugeſtehen wollt. Einem 

ſprünglich, wie ich zugeftehen will, etwas magern Stoff glaubte ich 
durch mehr Fleisch und Blut zuzumenden, da ich aus einer großen 
rhängnisvollen Zeit Gebilde herbeiholte, deren Rahmen dad nun 
entlich nur ift, was als ſich indem Augenblick begebend dargejftellt wird, 
Sylveſter las: | 
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. Der Sufammenhang der Dinge, 





Im Weltfyftem bedingter Fall Über eine Baumwurzel. Mignon und der Zigeuner 
aus Lorca, nebft dem General Palafox. Erſchloſſenes Paradies bei dem Grafen 
Walther Pud. 


„Nein,“ ſprach Ludwig zu feinem Freunde Euchar, „nein, e3 


giebt gar feinen jolchen ungeſchlachten tölpifchen Begleiter der holden 


Glücksgöttin, der radſchlagend die Tiſche ummirft, die Tintenflafchen 


J zerbricht, dem Präſidenten in den Wagen hineinpolternd, Kopf und 


Arm verletzt, wie Herr Tieck, der mit Vornamen ſo wie ich Ludwig 
geheißen, ihn in dem Prolog zum zweiten Teil des Fortunat auf- 
zuftellen beliebt hat. Nein es giebt feinen Zufall. Ich bleibe dabei, 
dag ganze Weltiyftem mit allem, was fich darin begiebt, der ganze 
Makrokosmus gleicht einem großen künſtlich zufammengefügten Uhr— 
wert, das augenblicklich ſtocken müßte, jobald es irgend einem fremden 
willfürlofen Prinzip vergönnt wäre, auch nur das kleinſte Rädchen 
feindlich zu berühren.” „Ich weiß nicht,“ erwiderte Euchar lächelnd, 
„ih weiß nicht, Freund Ludwig! wie du auf einmal zu dieſer 
fatalen, längft veralteten mechaniftijchen Idee kommſt, und Goethes 
ihönen Gedanfen vom roten Yaden, der fich durch unfer Leben 
zieht, und an dem wir, ihn in lichten Augenbliden gewahrend, den 
über ung, in und waltenden höheren Geijt erkennen, fo entjtellen 
darfſt.“ „Das Gleichnis,“ ſprach Ludwig weiter, „dad Gleichnis ift 
mir anftößig, weil e8 von der engliichen Marine entnommen. Durch 
das Heinjte Tau ihrer Schiffe, ich weiß es ja ebend aus Goethes 
Wahlverwandtichaften, zieht fich ein roter Yaden, der eg als Staats⸗ 
eigentum bezeichnet. Nein, nein, mein lieber Freund! Alles, was 
fi) begiebt, ift von Urfprung an als notwendig bedingt, eben weil 
es ſich begiebt, und das tft der Zuſammenhang der Dinge, auf dem 
das Prinzip alles Seins, des ganzen Lebens beruft! — Da man 
nämlich — in dem Moment —“ 

Doc es iſt nötig dem geneigten Lejer zupörderft zu fagen, da 
beide, Ludwig und Eudar aljo miteinander redend, durch eine 
Zaubgang des ſchönen Parks vor W. Tuftwandelten. Es war Sonntac 
Die Dämmerung begann einzubrechen, der Abendwind ſtrich jäufeln 
durd) die Büſche, die fih von der Glut des Tages erholend, ar 
atmeten in leifen Seufzern; durch den ganzen Wald ertünten luſt 
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die frohen Stimmen gepußter Bürgersleute, die ſich hinausgemacht, 
und bald ins blumigte Gras Hingelagert ein mäßiges Ubendbrot ver— 
zehrten, bald in diejes, in jenes der zahlreichen Wirtshäuſer eingefehrt, 
fich nach den Kräften des Gewinns der Woche etwas mehr zu gute thaten. 
In dem Moment aljo, da Ludwig weiter reden wollte, über die 
tieffinnigen Lehren vom Zuſammenhang der Dinge, ftolperte er über 
eine dide Baumwurzel, die er, brillbewaffnet, wie er war, doch über- 
ſehen, und fiel der Länge nach zur Erde nieder. „Das lag im Zu- 
fammendang der Dinge; ſchlugſt du nicht ſchmählich Hin, fo ging 
die Welt unter im nächften Augenblid.” So ſprach Eudar ernithaft 
und gelaffen, hob Stod und Hut des Freundes auf, beides war ihm 
beim Fall entflogen, und reichte ihm die Hand zum Aufſtehen. 
Ludwig fühlte aber dag rechte Knie jo verlegt, daß er zu hinken 
genötigt, und dabei blutete die Nafe heftig genug. Dies bewog ihn 
dem Rate des Freundes zu folgen, und einzufehren in das nächſte 
Wirtshaus, unerachtet er ſonſt dergleichen, vorzüglich an Sonntagen 
forgfältig vermied, da ihm der Jubel der fonntäglichen Bürgermelt 
eine ſeltſame innere Angſtlichkeit einflößte, als befinde er fih an 
einem Orte, der nicht recht geheuer, wenigjtens für Leute feinesgleichen. 
Auf dem mit Bäumen bejegten Raſen vor dem Haufe hatten die 
Säfte einen dichten bunten Kreis geichloffen, aus deſſen Mitte die 
Töne einer Chitarre und eines Tambourins erlangen. Das Schnupftuch 
por dem Geficht, vom Freunde geführt, hinkte Ludwig Hinein in das 
Haus, und bat jo Häglih um Waffer und um ein geringes etwas 
von Weineſſig, daß die erjchrodene Wirtin ihn in den letzten Zügen 
glaubte. Während er mit dem Berlangten bedient wurde, fchlich 
Euchar, auf den Chitarren= und Tambourin-Töne einen mächtigen 
unmwiderftehlichen Zauber übten, man wird erfahren warım, hinaus, 
und fuchte in den gejchloffenen Kreis zu kommen. Euchar gehörte 
zu den wenigen hochbeglüdten Lieblingen der Natur, denen ihr 
äußere3 Anfeben, ihr ganzes Wefen überall freundliches Zuvorkuommen 
verichafft, und jo geſchah es denn auch, daß einige Handwerksburſche, 
ſonſt eben nidjt am Sonntage zu graziöfer Höflichkeit aufgelegt, als 
fragte, was fih in dem Kreiſe begebe, jogleih Pla machten, 
amit er nur auch dag Heine närriihe Ding fchauen könne, das fo 
übih und fo Fünftlich fpiele und tanze. Nun that fich vor Euchar 
in Schaufpiel auf, dag ſeltſam und anmutig zugleich, feinen ganzen 

Sinn gefangen nahm. 
Sn der Mitte des Kreiſes tanzte ein Mädchen mit verbundenen 
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Augen zwiſchen neun Eiern, die zu drei und drei hintereinander auf 
dem Boden lagen, den Fandango, indem fie das Tambourin dazu 
ſchlug. Zur Seite ftand ein Kleiner verwachjener Menfch mit einem | 
häßlichen Bigeunergefiht, und fpielte die Chitarre. Die Tänzerin | 
ihien höchſtens fünfzehn Jahre alt, fie ging fremdartig gekleidet, im | 
roten goldftaffterten Mieder, und kurzem weißen mit bunten Bändern 
bejegten Rod. Ihr Wuchs, jede ihrer Bewegungen war die Zierlich- 
feit, die Anmut jelbjt. Sie wußte dem Tambourin, das fie bald 
hoc) über dem Kopfe, bald mit in malerifcher Stellung ausgeſtreckten 
Armen jeitwärts, bald vor fi Hin, bald Hinter dem Rücken Bielt, 
wunderbar mannigfaltige Töne zu entloden. Zuweilen glaubte man 
den dumpfen Ton einer in weiter Ferne angejchlagenen Paufe, dann | 
das Hagende Girren der Turteltauben, dann wieder das Braufen des | 
nahenden Sturmes zu vernehmen; dazu erflangen die wohlgeitimmten | 
hellen Stöckchen gar lieblich. Der Heine Chitarrift gab dem Mädchen | 
in der. Virtuofität des Spiel$ nicht3 nad), denn auch er wußte jein | 
Snftrument auf ganz eigene Weife zu behandeln, indem er die eigen- 
tümliche Melodie des Tanzes bald klar und fräftig herbortreten, bald, 
indem er nad) ſpaniſcher Weije mit der ganzen Hand über die Saiten 
fuhr, verraufchen ließ, bald volle helle Accorde anſchlug. Immer 
ftärfer und mächtiger faufte und braufte das Tambourin, raujchten 
die Saiten der Chitarre, immer fühner wurden die Wendungen, die | 
Sprünge de Mädchens; haardicht bei den Eiern fehte fie zumeilen | 
feft und bejtimmt den Fuß auf, jo daß die Zufchauer oft ſich eines 
lauten Schreie3 nicht erwehren konnten, meinend, nun fei eines von 
den zerbredjlichen Dingern zerjtoßen. Des Mädchens ſchwarze Locken 
hatten fich Tosgeneftelt, und flogen im wilden Tanz um ihr Haupt, 
jo daß fie beinahe einer Mänade glih. „Endige!“ rief ihr der Kleine 
auf ſpaniſch zu. Da berührte fie tanzend jedes der Eier, jo daß fie 
in einen Haufen zufammenrollten; dann aber mit einem ftarfen 
Schlag auf das Tambourin, mit einem mächtigen Accord der Chitarre, 
blieb fie plößlich ftehen mie fejtgezaubert. Ber Tanz war geendet. 
Der Kleine trat Hinzu und löſte ihr da8 Tuch von den Augen, 
fie neftelte ihr Haar auf, nahm das Tambourin und ging mit nie“ -- 
geichlagenen Augen im Kreife umher, um einzufammeln. Niem 
hatte fich weggejchlichen, jeder legte mit vergnügter Miene ein € 
Geld auf das Tambourin. Bet Euchar ging fie vorüber, und 
er fich Hinzubrängte, um ihr auch etwas zu geben, lehnte fie es 
„Warum willft du von mir nicht? annehmen, Kleine?“ fragte Er- 
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Das Mädchen ſchaute auf, und durch die Nacht ſchwarzer ſeidener 
Wimpern blitzte der glühende Blick der ſchönſten Augen. „Der Alte,“ 
ſprach ſie ernſt, beinahe feierlich, mit tiefer Stimme und fremdem 
Accent, „der Alte hat mir geſagt, daß Sie, mein Herr, erſt dann 
famen, al3 die bejte Hälfte meines Tanzes vorüber, und da darf id). 
nicht3 nehmen.” Damit machte fie dem Euchar eine zierliche Ber: 
beugung, und wandte fich zu dem Kleinen, dem fie die Chitarre 
abrahm, und ihn an einen entfernten Tifch führte. Als Euchar Hin- 
blicte, gewahrte er Ludwig, der nicht weit davon zwiſchen zivei ehr- 
famen Bürgersleuten ſaß, ein großes Glas Bier vor fi) ftehen Hatte, 
und ihm ängſtlich zuwinkte. Euchar ging hinan und rief lachend: 
„Run Ludwig, jeit wann ergiebft du dic) denn dem fchnöden Bier- 


trinten?“ Aber Ludwig winkte ihm zu, und ſprach mit bedeutenden’ 


Ton: „Wie kannt du nur jo etwas reden? das ſchöne Bier gehört 
zu ben edeliten Getränken, und ich liebe e3 über alle Maßen, wenn 
es ſo vortrefflich gebraut wird als eben hier.” 

Die Bürger ftanden auf, Ludwig begrüßte fie mit ungemeiner 
Höflichkeit, und z0g ein ſüßſaures Geſicht, als fie ihm beim Weg- 
gehen, nochmals den gehabten Unfall bedauernd, treuherzig die Hände 
fchüttelten. „Immer,“ begann nun Ludwig, „immer bringft du mid) 
mit deinem unbedachtſamen Weſen in unnütze Gefahr! Ließ ich mir 
nicht ein Glas Bier geben, würgte ich nicht dag ſchnöde Getränf 
binunter, konnten da3 nit die handfeften Meifter übelnehmen, grob 
werden, mich als einen Ungemweihten Hinauswerfen? Und nun bringjt 
du mid), nachdem ich jo geſchickt meine Rolle gejpielt, doch in Ver- 
dat!” „Ei,“ erwiderte Euchar lachend, „märjt du hinausgeworfen, 
oder gar was wenige abgeprügelt worden, hätte dag nicht im Zus 
jammenhang der Dinge gelegen? Doch Höre, welch hübſches Schau- 
fpiel mir dein im Makrokosmus bedingter Sturz über die Baum- 
wurzel verſchafft hat.” 

Euchar erzählte von dem anmutigen Eiertanz des Kleinen jpanifchen 
Mädchen? — „Mignon!“ rief Ludwig begeiftert, „himmliſche, gött⸗ 
life Mignon!“ 

Gar nicht weit von den Freunden jaß der Ehitarrift, und zählte 
fig dag eingenommene Geld, während das Mädchen vor dem Tijche 
md, und eine Apfelfine in ein Glas Wafjer ausdrüdte. Der Alte 
rich endlih da8 Geld zufammen, und nidte der Kleinen zu mit 
r Freude funkelnden Bliden, die aber reichte dem Alten dag bereitete 
etränt bin, indem fie ihm die runzlichten Wangen ftreichelte. Ein 
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widriges meckerndes Gelächter ſchlug der Alte auf, und jehlürfte den 
Trank ein.mit durftigen Zügen. Die Kleine feste fi Hin, und 
Himperte auf der Chitarre. — „DO Mignon!” rief Ludwig von neuem, 
„göttliche, himmlische Mignon! — Sa ich rette fie, ein zweiter Wilhelm 
Meifter, aus den Händen des Heimtüdifchen Böſewichts, dem fie 
dienjtbar!” — „Woher,“ ſprach Euchar ruhig und gelaſſen, „woher 
weißt du, daß jener kleine Buckelmann ein heimtückiſcher Böſewicht 
iſt?“ — „Kalter Menſch,“ erwiderte Ludwig, „kalter Menſch, den 
nichts ergreift, der nichts auffaßt, der keinen Sinn hat für das 
Geniale, Fantaſtiſche. Siehſt du, gewahrſt du denn nicht, wie aller 
Hohn, aller Neid, alle Bosheit, der ſchmutzigſte Geiz aus den Eleinen 
grünen Katzenaugen ber zigeunerifchen Mißgeburt herausblitzt, ſich 
aus den Runzeln des unheimlichen Antlitzes herausfältelt? — Ja 
ich rette es — ich rette es aus den ſataniſchen Fäuſten des braunen 
Unholds, das liebe Kind! — Könnt' ich nur reden mit der kleinen 
Huldin!“ „Nichts iſt leichter ins Werk zu ſtellen als das,“ ſprach 
Euchar, und wintte das Mädchen herbei. 

Sufort legte die Kleine das Inftrument auf den Tiſch, näherte 
und verbeugte ſich dann mit züchtig niedergeſenktem Blick. „Mignon!“ 
rief Ludwig wie außer ſich ſelbſt, „Mignon, holde ſüße Mignon!“ 
„Sie nennen mich Emanuela,“ ſprach das Mädchen. „Und der 
abſcheuliche Kerl dort,” ſprach Ludwig weiter, „wo hat er dic) Armſte 
geraubt, wo hat er dich in feine verfluchten Schlingen verlodt?“ „Sch 
verstehe,” erwiderte die Kleine, indem fie die Augen aufidlug, umd 
Ludwig mit ernjtem Blick durchſtrahlte, „ich verftehe Euch nicht, mein 
Herr, ich weiß nicht, wa Ihr meint,. warum Ihr mich fo fragt.“ 
„Du bift Spanierin mein Kind,“ begann Euchar. „Sa wohl,“ 
erwiderte das Mädchen mit zitternder Stimme, „ja wohl bin id) dag, 
Ihr jeht, Ihr Hört mir’? wohl an, und da mag id) es nicht leugnen.“ 
„Sp,“ ſprach Eucher weiter, „jo pielft du auch Chitarre, und ver: 
magſt ein Lied zu fingen?” Das Mädchen hielt die Hand vor die 
Augen, und lifpelte faum Hörbar: „Ach ich möcht” euch, meine lieben 
Herren, wohl ein? vorjpielen und vorfingen, aber meine Lieder find 
glühend heiß, und hier ift e8 fo kalt — jo kalt!“ „Kennft dr “ 
ſprach nun Euchar auf ſpaniſch mit erhöhter Stimme, „kennſt 
da8 Lied: Laurel immortal?” Das Mädchen fchlug die Hä 
zufammen, hob den Blid gen Himmel, Thränen perlten in ihren Aug 
jtürgte fort, riß die Chitarre vom Tiſch, flog mehr, als fie ging, 
Sen Freunden zurüd, ftellte fi vor Euchar, und begann: 
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Laurel immortal al gran Palafox, 
Gloria de Espanna, de Francia terror! etc. 


In der That, unbejchreiblich zu nennen war der Ausdrud, mit 
dem die Kleine das Lied vortrug. Aus dem tiefiten Tobeöjchmerz 
flammte glühende Begeifterung auf, jeder Ton ſchien ein Blitz, vor 
dem jede Eißdede zerfpringen mußte, die fich über die erfaltete Bruft 
gelegt. Ludwig wollte vor lauter Entzüden, wie man zu jagen 
pflegt, aus der Haut fahren. Er unterbrad) den Gejang ded Mädchens 
durch überlaute Bravas, Braviſſimas, und Hundert ähnliche Aus⸗ 
rufungen des Beifalls. „Habe,“ ſprach Euchar zu ihm, „babe die 
Gnade, mein Gönner, und halt jeßt ein wenig dad Maul!“ „Sch 
weiß es ſchon,“ erwiderte Ludwig mürrifch, „daß Muſik dich unempfinds 
lihen Menfchen ganz und gar nicht zu rühren vermag,“ that aber 
übrigens wie ihm Euchar geheißen. 

Das Mädchen Iehnte ſich, als dag Lied geendet, ermattet an 
einen naheftehenden Baum, und indem fie die Accorde fortjäufeln 
ließ, bis fie im Pianiffimo verhaudten, fielen große Thränen auf 
das Inſtrument! 

„Du biſt,“ ſprach Euchar mit dem Tone, der nur aus tief 
bewegter Bruſt zu kommen pflegt, „du biſt bedürftig, mein armes 
holdes Kind, habe ich nicht deinen Tanz von Anfang an geſehen, ſo 
haſt du das jetzt durch deinen Geſang überreichlich erſetzt, und darfſt 
dich nun nicht mehr weigern, etwas von mir anzunehmen.“ 

Euchar hatte ein kleines Beutelchen hervorgezogen, aus dem 
ſchöne Dukaten herausblinkten, das ſteckte er nun der Kleinen zu, als 
ſie ſich ihm genähert. Das Mädchen heftete den Blick auf Euchars 
Hand, faßte ſie mit beiden Händen, bedeckte ſie, mit dem lauten 
Ausruf: „Oh Dios!“ vor Euchar niederſtürzend, mit tauſend heißen 
Küffen. „3a,“ rief Ludwig begeiftert, „ja nur Gold, nicht? ala 
Gold dürfen bie füßen Händchen empfangen, * fragte aber dann, ob 
Euchar ihm nicht einen Thaler wechjeln könne, da er gerade fein 
Heines Geld bei ich führe. 

Indeſſen war der Budlichte hinangehinkt, hob die Chitarre auf, 
ie Emanuela zu Boden fallen laſſen, und verbeugte ſich nun 
hmunzelnd ein Mal über das andere vor Euchar, der gewiß das 
öchterlein reichlich beſchenkt habe, da ſie ſo gerührt danke. 

„Böſewicht, Spitzbube,“ grollte ihn Ludwig an. Erſchrocken fuhr 
er Kleine zurück und ſprach weinerlich: „Ach Herr, warum ſeid Ihr 
nn ſo böſe? Verdammt doch nicht den armen ehrlichen Biagio 
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Cubas! kehrt Euch ja nicht an meine Farbe, an mein, ich weiß e3 
wohl, häßliches Geficht! Ich bin in Lorca geboren, und ebenſolch 
ein alter Chrift, als Ihr es jelbft nur irgend jein könnt.“ Das 
Mädchen ſprang ſchnell auf, rief dem Alten auf ſpaniſch zu: „DO 
fort — nur ſchnell fort, Bäterchen!” und beide entfernten fich, indem 
Cubas noch allerlei wunderliche Büdlinge verführte, Emanuela aber 
dem Euchar den jeelenvolliten Blick zuwarf, deffen die jchönften 
Augen mädtig. 

Als der Wald ſchon das jeltijame Paar verbayg, begann Euchar: 
„Siehft du wohl Ludwig, daß du dich mit deinem, ſchlimmen Urteil, 
das du über den Heinen Kobold fällteft, übereilt Haft? Es ift wahr, 
der Menſch Hat etwas Zigeunerartigeg, er ift, wie er ſelbſt jagt, aus 
Lorca. Nun mußt du aber wiffen, dab Lorca eine alt mauriſche 
Stadt ift, und daß die Lorcaner, ſonſt ganz hübjche Leute, die Spuren 
ihrer Abkunft nicht verleugnen können. Nicht? nehmen fie jedoch 
übler auf, als wenn man ihnen das zu verjtehen giebt, weshalb fie 


unaufhörlich verfihern, daß fie alte Chriften wären. So ging es 


dem Kleinen, in deffen Geficht fich freilich der maurifhe Stamm in 
der Rarifatur abjpiegelt.” „Nein,“ rief Ludwig, „ich bleibe Dabei, 
der Kerl ift ein verruchter Spitzbube, und ich werde alles daran 
feten, meine bolde ſüße Mignon aus feinen Klauen zu retten.” 
„Hältft du,“ ſprach Euchar, „den Kleinen durchaus für einen Spiß- 
buben, fo traue ich meinesteild, wieder nicht recht der holden ſüßen 
Mignon” — „Was jagft du?” fuhr Ludwig auf, „was fagft du 
Euchar? dem lieben Himmelskinde nicht trauen, aus deren Augen 
die unſchuldsvollſte Holdfeligkeit Hervorleuchtet? Aber daran erfennt 
man den eiskalten Profaifer, der für dergleichen feinen Sinn bat, 
und der mißtrauiſch ift gegen alles, was nicht hineinpaßt, in feinen 


‚gewöhnlichen alltäglichen Kram!” „Nun,“ erwiderte Euchar gelaffen, 


„ereifere dich nur nicht jo jehr, mein enthuftaftiicher Herzensfreund. 
Du wirft freilich jagen, daß dag Mißtrauen gegen die ſüße Mignon 


feinen recht haltbaren Grund hat. Es entitand nur deshalb, meil 


ich eben jegt gewahrte, daß die Kleine in eben dem Augenblid, af? 
fie meine Hand faßte, mir den Heinen Ring mit. dem jeltenen Stei 
den ich, wie du weißt, bejtändig trug, vom Singer gezogen. Unge 
vermifje ich daS teure Andenken aus einer verhängnisvollen Zei‘ 
„Was um des Himmels willen,“ ſprach Ludwig THeinlaut, „es 
wohl gar nicht möglich! Nein,” fuhr er dann heftig fort, „nein, 

ift nicht möglih! Nicht täufchen kann ein jolches Antlig, ein jold 
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Aırge, ein ſolcher Blid! Du Haft den Ring fallen laſſen — verloren.“ 
„Run,“ ſprach Euchar, „wir wollen fehen, ung aber, da e3 ftark zu 
dunkeln beginnt, nach der Stadt zurückbegeben!“ 

Unterweg3 hörte Ludwig nicht auf von Emanuela zu fprechen, 
die er mit den ſüßeſten Namen nannte und verficherte, wie er deutlich 
an einem gewiffen unbeſchreiblichen Blid, den fie fcheidend ihm 
zugeworfen, bemerkt, daß er einen tiefen Eindrud auf fie gemacht 
babe, welches ihm wohl in dergleichen Fällen, wenn nämlich die 
Romantik ins Leben trete, arriviere. Euchar unterbrad) den Freund 
nicht mit einem Wort. Der eraltierte fich jelbjt aber immer mehr 
und mehr, bis er gerade unter dem Thore, als eben der Tambour 
der Wache den abendlichen Trommeljchlag begann, dem Freunde um 
den Hals fiel, und Thränen in den Augen mit Ereifchender Stimme, 
um den dröhnenden Wirbel des militärischen Virtuoſen zu überbieten, 
ins Ohr fchrie, er fei ganz und gar in Liebe zur füßen Mignon, 
und er wolle fein Leben daran ſetzen, fie wieder aufzufinden, und 
der alten Mißgeburt zu entreißen. 

Vor dem Hauſe, in welchem Ludwig wohnte, ſtand ein Diener 
in reicher Livree, der näherte ſich ihm mit einer Karte. Kaum hatte 
Ludwig geleſen und den Diener abgefertigt, als er den Freund ebenſo 
heftig umhalſte, als es ſchon unter dem Thore geſchehen, dann 
aber rief: „Nenne mich, o mein Eucharl aller Sterblichen glüd- 
lichſten, beneidenswerteſten! Erſchließe deine Bruſt — faſſe meine 
Seligkeit, habe Sinn für Himmelswonne, Guter! Miſche deine 
Freudenzähren mit den meinigen!“ „Aber,“ fragte Euchar, „was 
kann dir denn ſo Hochherrliches auf einer Karte verkündet werden?“ 
„Erſchrick nicht,“ fuhr Ludwig murmelnd fort, „erſchrick nicht, wenn 
ich dir das zauberiſch ſtrahlende Paradies von tauſend Wonnen auf- 
thue, das ſich mir aufthun wird, mittelſt dieſer Karte!“ „So möcht' 
ich doch nur wiſſen,“ ſprach Euchar weiter, „welch ein hohes Glück 
dir beſchieden!“ „Wiſſe es,“ rief Ludwig, „erfahr' es, vernimm es! 
Staune — zweifle — rufe — ſchreie — brülle. Ich bin auf morgen 
eingeladen zum Soupee und Ball bei dem Grafen Walther Puck! 
Viktorine — Viktorine, holde ſüße Viktorine!“ — „Und die holde 
ſüße Mignon?” So fragte Euchar, doch Ludwig ächzte gar weinerlich: 
„Viktorine, du mein Leben!“ und ſtürzte hinein in das Haus. 
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Die Freunde Ludivig und Eudar. Böſer Traum von dem Berluft eines ſchönen 
Paars Beine im Pitett. Leiden eines enthuftaftiihen Tänzerd. Troſt, Hoffnung 
und Monfleur Cochenille. 


Es möchte nötig fein, dem geneigten Leſer zuerſt etwas mehr 
über die beiden Freunde zu jagen, damit derfelbe von Haus aus 
wenigſtens einigermaßen wiſſe, mie er mit ihnen daran fit, was er 
bon jedem zu halten. 

Beide hatten einen Stand, der eigentlich chimäriſch zu nennen, 
da er feinem Sterblichen auf diefer Welt befchieden, fie waren Frei- 
herren. Bufammen erzogen, in enger Freundſchaft aufgewachſen, 
konnten fie ſich auch dann nicht trennen, als mit dem Zunehmen der 
Jahre die ausgeſprochenſte Berfchiedenheit der innern Gemütsart 
immer mehr und mehr hervortrat, die fich felbft im äußeren Weſen 
offenbarte. Euchar gehörte als Knabe zu den jogenannten artigen 
Kindern, die aljo genannt werden, weil fie in der Geſellſchaft jtunden= 
lang auf einem Fleck jtillfigen, nicht? fragen, begehren u. f. w. und 
dann fich Herrlich ausbilden zu hölzernen Dummköpfen. Mit Euchar 
hatte e3 eine andere Bewandtnis. Wurde er, wenn er, ein artiges 
Kind mit niedergejchlagenen Augen, gebeugtem Haupt daſaß, ans 
geiprochen, jo fuhr er erjchroden auf, ftotterte, meinte manchmal gar, 
er jchien aus tiefen Träumen zu erwahen. War er allein, fo 
ichien er ein ganz anderes Wejen. Man hatte ihn belaujcht, als er 
heftig ſprach, wie mit mehreren Perfonen, die zugegen, ja als er 
ganze Geſchichten, die er gehört oder geleſen, wie ein Schauspiel auf- 
führte, da mußten Tiſche, Schränfe, Stühle, alles was fich eben im 
Zimmer vorfand, Städte, Wälder, Dörfer, Perjonen vorftellen. Eine 
bejondere Begeifterung ergriff aber den Knaben, wenn e8 ihm ver= 
gönnt wurde, allein im Freien umberzuftreifen. Dann fprang, 
jauchzte er durch den Wald, umarmte die Bäume, warf fich ins 
Graz, füßte die Blumen u. f. w. In irgend ein Spiel mit Knaben 
feines Alters ließ er fich ungern ein, und galt deshalb für furdhtiam 
und träge, weil er irgend ein gefährliches Unternehmen, einen ge- 
waltigen Sprung, eine kühne Kletterei niemals mitmachen wollte. 
Uber auch Hier war es befonders, daß, wenn ed am Ende jedem a. 
Mut gefehlt Hatte, das Unternehmen wirklich zu wagen, Eudar fti 
zurüdblied, und einfam mit Geſchicklichkeit das vollbradjte, was di 
andern nur gewollt. Galt e8 z. B. einen Hohen jchlanfen Baum zı 
erflettern, und batte feiner hinauf gemodt, fo ſaß Euchar gewiß in 
nächſten Augenblid, fowie er fi) allein befand, oben auf der Spipı 
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Außerlich kalt, teilnahmlos erjcheinend, ergriff der Knabe alles mit 
ganzem Gemüt, mit einer Beharrlichkeit, wie fie nur ftarken Seelen 
eigen, und brach in manchen Momenten dag im Inneren Empfundene 
hervor, fo geſchah es mit unwiderſtehlich Hinreißender Gewalt, fo 


daß jeder Kundige über die Tiefe des Gefühle, dag der Knabe in 


der verjehloffenen Bruft trug, erjtaunen mußte. Mehrere grund: 
gejcheute Hofmeifter konnten aus ihrem Böglinge gar nit Klug 
werden, und nur ein einziger (der lebte) verficherte, der Knabe ſei 
eine poetifche Natur, worüber Euchars Papa gar jehr erichraf, indem 
er befürdten zu müfjen glaubte, daß der Knabe am Ende da3 


Naturell der Mutter haben werde, die bei den glänzendften Couren 


Kopfichmerz und Efel empfunden. Des Papas Intimus, ein hübfcher 
glafter Kammerherr, verficherte jedoch, bejagter Hofmeifter ıhäte ein 
Eſel fein, in dem jungen Baron Euchar flöffe echt adeliges Blut, 
mithin fei feine Natur freiherrlich, und nicht poetiſch. Das beruhigte 
den Alten merflih. Man kann denken wie fi aus ſolchen Grund— 
anlagen de3 Knaben der Süngling entwideln mußte. Auf Euchars 
Antlig batte die Narur die bedeutungsvolle Chiffer gedrückt, mit der 
fie ihre Lieblinge bezeichnet. Uber Lieblinge der Natur find die, 


. welche die unendliche Xiebe der guten Mutter, ihr tiefftes Wefen 


ganz zu fallen vermögen, und dieje Lieblinge werden nur von Lieb— 
lingen verjtanden. So kam es denn auch, daß Euchar von der 
Menge nicht verftanden, für gleichgültig, kalt, keiner rechtichaffenen 
Efftaje über ein neues Trauerfpiel fähig, und daher auch für proſaiſch 
verjchrien wurde. Vorzüglich konnten es ganze Zirkel der elegantejten 
ſcharfſinnigſten Damen, denen ſonſt dergleichen Kenntnis wohl zuzu— 
trauen, durchaus nicht begreifen, wie e8 möglich jei, daß diefe Apollo- 


Stirne, diefe fcharf gebogenen gebietenden Brauen, .diefe düftres 


Teuer fprühenden Augen, diefe ſanft aufgerworfenen Lippen, nur einem 
lebloſen Bilde angehören follten. Und doch fchien es fo, denn Euchar 
verſtand durchaus nicht die Kunst, über nichts, nicht3 in nicht3fagenden 
Worten mit fehönen Weibern jo zu reden, und jo fih darzuftellen, 
"13 fei er Rinaldo in Feſſeln. 

Ganz anders verhielt es fich mit Ludwig. Der gehörte zu den 
ilden, außgelajienen Knaben von denen man zu prophezeien pflegt, 
aß ihnen dereinjt die Welt zu enge fein würde. Er war es, der 
nmer den Gejpielen die tolleften Streiche angab, man hätte denken 
en, daß der fühne Zunge doch einmal Schaden leiden würde, er 
ar es aber auch immer, der mit unverbrannter Nafe davonlam, 


r 
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da er bei der Ausführung fich geſchickt Hintenan zu ftellen, oder ganz 
davon zu machen wußte. Er ergriff alles jchnell mit großer Begeifte- 
rung, ließ es aber ebenso jchnell wieder; fo kam es, daß er vieles 
lernte, aber nicht viel. Zum Süngling herangewachſen machte er ganz 
artige Verſe, fpielte pafjabel manches Inftrument, malte ganz hübſch, 
iprach ziemlich fertig mehrere Spradhen, war daher ein wahrer Aus- 
bund von Bildung. Über alles konnte er in die erſtaunlichſte Efftafe 
geraten, und dieſe in den mädtigjten Worten verkünden. Aber es 
war mit ihm, wie mit der Paufe, die angefchlagen defto ftärfer tönt, 
je größer der innere hohle Raum. Der Eindrud, den alles Schöne, 
Herrliche auf ihn machte, glich dem äußern Kißel, der die Haut berührt,” 
ohne die innern Fibern zu erfaffen. Ludwig gehörte zu den Leuten, 
die man jehr oft jagen Hört: „Sch wollte!” und die vor diefem 
wollenden Prinzip nie zum Handeln fommen. Da aber in diefer 
Welt diejenigen Menjchen, welche jehr laut und breit verfündigen, 
was fie thun wollen, viel mehr gelten, al3 die, welche in aller 
Stille hingehen und es wirklich thun, fo geichah es aud), dab man 
Ludwig jeder großen Handlung fähig hielt, und ihn deshalb Höchlich 
bemwunderte, ohne weiter darnach zu fragen, ob er denn wirklich das 
gethan, was er fo laut verkündet. Freilich gab es auch wohl Leute, 
die Ludwig durchſchauten, und ihn feithaltend bei jeinen Worten ſich 
darnach emfig erfundigten, ob er die oder jene ausgeführt. Dies 
verdroß ihn aber um ſo mehr, als er in einjamen Stunden bisweilen 
jelbft fich geftehen mußte, daß das ewige Wollen und Wollen ohne 
That miferabel fei. Da geriet er über ein verſchollenes Bud, worin 
die mechaniftifche Lehre vom BZujammenhang der Dinge vorgetragen 
wurde. Begierig griff er dieje Lehre auf, die fein Treiben, oder viel- 
mehr fein Wollen, bei ſich jelbjt und bei andern entjchuldigte. Denn 
war nicht ausgeführt, was er verjprochen, jo trug nicht er die Schuld, 
iondern e3 Hatte nur allein im Zuſammenhang der Dinge gelegen, 
daß es nicht gejchehen Eonnte. 

Der geneigte Leſer wird fich wenigſtens von der großen Bequem- 
fichkeit jener weifen Lehren überzeugen. 

Da Ludwig übrigens ein ganz hübſcher Jüngling mit ro 
blühenden Wangen war, jo würde er, vermöge feiner Eigenfchaft 
der Abgott jedes eleganten Zirkels geweſen fein, hätte nicht fein kur 
Gefiht ihn manches feltiame Quidproquo begehen laffen, das i 
oft verdrießlihe Folgen zuzog. Er tröftete ſich jedoch mit ' 
unbejchreiblichen Eindrud, den er auf jedes weibliche Herz zu ma 
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glaubte, und überdem galt die Gewohnheit, daß er, eben feines 
furzen Gefihts Halber, um nicht in der Berjon zu trren, mit der 
er jprach, welches ihm manchmal zu großem Ürger gejchehen, felbjt 
den Damen näher trat, als jchidlich für die unbefangene Dreijtig- 
feit de genialen Menjchen. 

Tages darauf, als Ludwig auf dem Ball bei dem Grafen Walther 
Puck geweſen, in aller Frühe erhielt Euchar ein Billet von ihm, 
worin es bieß: 

„Teurer! Geliebtefter! Sch bin elend, gejchlagen, verloren, herab⸗ 
geftürzt von dem blumigten Gipfel der jchönften Hoffnungen in den 
bodenlofen nächtlichen Abgrund der Verzweiflung. Das, mas mein 
namenloje3 Glück bereiten follte, ift mein Unglüd! — Kommel eile, 
tröfte mich, wenn du es vermagft!” 

Eudar fand den Freund mit verbundenem Haupt auf dem Sopha 
außsgejtredt, blaß, übernächtig. „Kommſt du,” rief Ludwig ihm mit 
matter Stinnme entgegen, indem er den Arm nad) ihm auzjtredte, 
„tonmft du mein edler Freund? Ya, du haft doch gewiß einigen 
Sinn für meinen Schmerz, für mein Leiden! Laß dir wenigftend 
erzählen, was mir begegnet, und ſprich das Urteil, wenn du glaubft 
daß ich verloren bin total!” „Gewiß,“ begann Eudjar lächelnd, 
„gewiß ift es auf dem Ball nicht fo gegangen, wie du gedachteſt?“ 
Ludwig feufzte tief auf. „Hat,“ ſprach Euchar weiter, „hat die holde 
Biktorine fcheel gejehen, dich nicht beachtet?” „Sch babe fie,“ erividerte 
Ludwig mit tiefem &rabeston, „ich babe fte ſchwer, ich Habe fie 
unverjöhnlich beleidigt!” „Wein Gott,” rief Euchar, „wie hat fich 
da3 nur begeben können?“ Ludwig holte nochmals einen tiefen Seufzer, 
ächzte was weniges, und begann lerfe, aber mit gehörigem Pathos: 

Wie ih der Sonne Scheinbild in dem Dunſtkreis 
Malt, eh’ fie kommt; fo fchreiten aud) den großen 


Geſchicken ihre Geiſter ſchon voran. 
Und in dem Heute wandelt ſchon das Morgen! 


„Ja,“ fuhr er dann wehmütig fort, „ja, Euchar, wie das geheim⸗ 
niäpolle Schnurren des Räderwerks den Schlag der Uhr verkündet, 
geben warnende Ereignifje dem einbrechenden Malheur vorber. 
yon in der Nacht vor dem Ball hatte ich einen fchredlichen, fürdhter- 
gen Traum! Mir war es, als fei ich fchon bei dem Grafen, und 
nne, eben im Begriff zu tanzen, plößlich feinen Fuß von der Stelle 
bren. Im Spiegel werde ich zu meinem Schreden gewahr, daß 
ftatt des zierlihen Fußgeſtells, dag mir die Natur verliehen, des 
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alten Konfiftortal- Präfidenten did umwickelte podagriftiihe Beine 
unter dem Leibe trage. Und während daß ich an den Boden feft 
gebannt ftehe, ländert der Konfiftorial-Präfident, Viltorinen im Arm, 
leicht wie ein Vogel daher, lächelt mid) hämiſch an, und behauptet 
zulegt, auf freche Weije, daß er mir meine Füße abgeivonnen habe 
im Pikett. Ich erwachte, du kannſt es denken, in Angſtſchweiß 
gebadet! Noch ganz tiefſinnig über das böſe Nachtgeſicht bringe ich 
die Taſſe, in der glühende Chokolade dampft, an den Mund, und 
verbrenne mir dermaßen die Lippen, daß du trotz aller Pomade, die 
ich verbraucht, die Spuren dapon noch ſehen kannſt. Nun ich weiß 
es ja, daß du nicht. viel Anteil nimmſt an fremden Leiden, ich über- 
gehe daher alle die .fatalen Ereigniffe, womit mid) das Schidjal den 
Tag über nedte, und fage dir nur, daß, als es endlich abends zum 
Anziehen fam, eine Mache. des jeidenen Strumpf3 plaßte, mir zwei 
Weſtenknöpfe jprangen, dab ich, im Begriff in den Wagen zu fteigen, 
meinen Wellingtön in die Gofje warf, und endlih im Wagen jelbft, 
als ich die Patentſchnallen feiter auf die Schuhe drüden wollte, zu 
meinem nicht geringen Entfegen an der Façon fühlte, daß der Ejel 
bon Kammerdiener mir ungleiche Schnallen aufgedrüdt. Ich mußte 
umkehren, und verjpätete mich wohl um eine gute halbe Stunde. 
Viktorine fam mir entgegen im volliten Liebreiz — ich bat fie um 
den nächſten Tanz. Wir länderten — ih war im Himmel. Aber 
da fühlte ich plößlich die Tücke des feindlichen Schickſals“ — „Bus 
ſammenhanges der Dinge,“ fiel ihm Euchar in? Wort. „Nenne es,“ 
fuhr Ludwig fort, „nenne es wie du willſt, Beute ift mir alles gleich). 
Genug, es war ein tüdijches Verhängnis, dad mich vorgeftern jiber 
die fatale Baummurzel hinſtürzte. Tanzend fühlte ich meinen Schmerz 
im Knie fih erneuern, und immer. ftärfer und heftiger werden, Aber 
in demjelben Augenblid fpricht Biltorine fo laut, daß es die andern 
Tänzer bören: „Das geht ja zum Einſchlafen!“ Man winkt, man 
Hatjcht den Muſikanten zu, und rajcher und rajcher wirbelt fich der 
Tanz! Mit Gewalt fümpfte ich. die Höllenqual nieder, hüpfe zierlich, 
und made ein freundliches Geficht.. Und doch raunt mir Viktorine 
ein Mal über dag andere zu: „warum fo fchiverfällig heute, Lie 
Baron? Sie find gar nicht mehr derjelbe Tänzer wie fon] 
Glühende Dolchſtiche in mein Herz hinein.” „Armer Freund,“ jpı 
Euchar lächelnd, „ich fafje deine Leiden im ganzen Umfange.” 

„Und doch,“ fuhr Ludwig fort, „war die alles nur Vorſ 
des unſeligſten Ereigniffes! Du weißt, wie lange ih mich mit 
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Touren einer Seize herumgetragen, du weißt, wie ich vieles Glas 
und Porzellan, das ich, Hier in meinem Zimmer mid) in jenen Touren, 
in den kühnſten Wendungen und Sprüngen verfuchend, von den 
Tischen warf, nicht geachtet habe, bloß um die geträumte Bolllommen- 
heit zu erringen. Eine diefer Touren ift dag Herrlichſte, das jemals 
der menjchliche Geift in diefer Art erfonnen. Bier Baar ſtehen in 
malerifcher Stellung, der Tänzer auf der rechten Fußſpitze balancierend, 
umfaßt jeine Tänzerin mit dem rechten Arm, während er den linken 
graziös gekrümmt über das Haupt erhebt, die andern machen Ronde. 
Veſtris und Gardel haben an ſo etwas nicht gedacht. Auf dieſe 
Seize hatte ich den höchſten Moment der Seligkeit gebaut! Zum 
Namenstag des Grafen Walther Puck Hatte ich fie beitimm — 
Biltorinen im Arm bei jener überirdifchen Tour, wollte ich flüftern: 
„Göttliche — himmlische Komteß, ich Tiebe Sie unausſprechlich, ic) 
bete Sie an! fein Ste mein, Engel des Lichts!” Daher, lieber Euchar, 
geriet ih in fol Entzüden, als ih nun wirflih zum Ball ein- 
geladen wurde, woran ich beinahe zweifeln mußte, da Graf Bud kurz 
zuvor auf mich jehr erzürnt jchien, als ich ihm die LXehre vom Zu— 
fammenbang der Dinge, vom Räderwerk des Makrokosmus, vortrug, 
die er ſeltſamerweiſe dahin verjtand, als vergleiche ich ihn mit einem 
Perpendikel. Er nannte da3 eine maliziöfe Anjpielung, die er nur 
meiner Jugend verzeihe, und drehte mir den Rüden. Nun alfo! 
Der unglüdliche Ländler war geendet, ic) tanzte keinen Schritt mehr, 
entfernte mid) in die Nebenzimmer, und wer mir auf dem Fuße 
folgte war der gute Cochenille, der mir ſogleich Champagner Fredenzte. 
Der Wein goß neue Lebenskraft mir in die Adern, ich fühlte feinen 
Schmerz mehr. Die Seize follte beginnen, ich flog in. den Saal 
zurüd, ftürzte hin zu Viktorinen, Füßte ihr feurig die Hand, ftellte 
mid in die Ronde. Jene Tour kommt, ich übertreffe mich ſelbſt — 
ich ſchwebe — balanciere, der Gott des Tanzes ſelbſt — ich um— 
fchlinge meine Tänzerin, ich Tifpele: „Göttliche, himmliſche Komteß,“ 
wie ich’3 mir vorgenommen. Das Geſtändnis der Liebe tft meinen 
Lippen entflohen, ich ſchaue der Tänzerin tief in die Augen — Herr 
des Himmel! es ift nicht Viftorine, mit der ich getanzt, es ift eine 
ganz andere, mir völlig unbefannte Dame, nur gewachſen, gekleidet 
wie Viktorine! Du kannſt denken, daß mir war, als träfe mid) der 
Blig! Alles um mich ber ſchwamm chaotiſch zufammen, ich hörte 
teine Muſik mehr, ſprang wild durch die Reihen, bald bier bald dort 
hört’ ich Schmerzendrufe, bis ich mich mit Starken Armen feftgehalten 
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fühlte und eine drühnende Stimme mir ind Ohr donnerte: „Himmel 
taufend fapperment, ich glaube, Sie haben neun Teufel in den Beinen, 
Baron!” Es war der verhängnispolle Konfiftorial= Präfident, den 
ich ſchon im Traum gefehen, der mid) in einer ganz entfernten Ede 
des Saals fejthielt und alfo fortfuhr: „Kaum bin id) vom Spiel- 
tiſch aufgeftanden und in den Saal getreten, als Sie wie das böſe 
‚Wetter, aus der Mitte herausfahren und wie bejeffen auf meinen 
Füßen herumfpringen, daß ich vor Schmerz brüllen möchte, wie ein 
Stier, wär ich nit ein Mann von feiner Konduite. Sehen Sie 
nur, welche Verwirrung Sie angerichtet haben.“ In der That Hatte 
die Muſik aufgehört, die ganze Seize war auseinander und ich be= 
merkte, wie mehrere Tänzer umberhinkten, Damen ſich zu den Seſſeln 
führen ließen und mit Odeurs bedient wurden. — Ich hatte die 
Tour der Verzweiflung über die Füße der Tanzenden genommen, 
bi3 der baumftarfe Präfident dem tollen Lauf ein Ziel ſetzte. — 
Biktorine nahte fich mir mit zornfunfelnden Augen. „In der That,“ 
ſprach fie, „eine Artigkeit ohnegleihen, Herr Baron! Sie fordern 
mid) zum Tanz auf, tanzen dann mit einer andern Dame und ver- 
wirren den ganzen Ball.” Du kannſt dir meine Beteurungen denten. 
„Diele Myſtifikationen,“ erwiderte Viktorine ganz außer fih, „find 
Shnen eigen, Herr Baron, id) kenne Sie, aber ich bitte, mich nicht 
weiter zum Gegenftande Ihrer tiefen jchneidenden Jronte zu wählen.“ — 
So ließ fie mid) Stehen. Nun kam meine Tänzerin, die Artigfeit, 
ja ich möchte fagen die Zuthulichkeit jelbft! — Das arme Kind Hat 
Feuer gefaßt, ich kann es ihr nicht verdenfen, aber bin ich denn 
ihuld? — O PViltorine, Viktorine! O Unglücks-Seize! — Furien⸗ 
tanz, der mich in den Orkus hinabreißt!“ 

Ludwig ſchloß die Augen, und ſeufzte und ächzte, der Freund 
war aber gutmütig genug, nicht auszubrechen in lautes Gelächter. 
Er wußte überdem wohl, daß Unfälle der Art, wie ſie den armen 
Ludwig bei dem Ball des Grafen Walther Puck betroffen, ſelbſt auf 
Menſchen von geringerer Geckenhaftigkeit die Wirkung ſpaniſcher 
Fliegen äußern in pſychiſchem Sinn. 

Nachdem Ludwig ein paar Taſſen Chokolade eingeſchlürft, oh 
fi), wie tages zuvor, die Lippen zu verbrennen, ſchien er mı 
Faffung zu gewinnen, fein ungeheure Schickſal mit größerem M. 
zu tragen. „Höre,“ begann er zu Euchar, der fich indeflen in e 
Buch vertieft, „höre Freund, du warſt ja auch zum Ball e 
geladen?” — „Allerdings,“ entgegnete Euchar gleichgültig, kaum v 
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den Blättern aufblidend. — „Und kamſt nicht, und Haft mir nicht 
einmal von der Einladung etwas gejagt,” ſprach Ludwig weiter. — 
„Eine Angelegenheit,“ eriwiderte Euchar, „Hielt mic) feit, die mir 
wichtiger war, als jeder Ball in der Welt, und hätt’ ihn der Kaifer 
bon Japan gegeben.” — „Gräfin Biltorine,” fuhr Ludwig fort, 
„ertundigte ſich ſehr angelegentlich, weshalb du wohl außbliebeit. 
Sie war fo unruhig, blidte jo oft nad) der Thüre. In der That, 
ich hätte eiferfüchtig werden, ich hätte glauben können, dir wär's zum 
erften Dal gelungen, ein weibliches Herz zu rühren, wenn fi nicht 
alles aufgeklärt hätte — Kaum mag ich’3 dir wieder erzählen, auf 
welche ſchonungsloſe Art fich die holde Viktorine über dic) äußerte. — 
Nichts Geringeres behauptete fie, als daß du ein kalter, berzlojer 
Sonderling feift, deſſen Gegenwart fie oft mitten in der Luſt ängitige; 
weshalb fie denn gefürchtet Hätte, du würdeſt auch an dem Abend 
ihr Sreudenftörer fein. Nun fei fie aber recht froh, daß du nicht 
gefommen. — Aufrichtig gejprochen, ſeh' ich doch gar nicht ein, warum 
du, Lieber Euchar, dem der Himmel dod) fo viel körperliche und geiftige 
Vorzüge verliehen, folch entjchiedened Unglüd bei den Damen haft, 
warum ich dir überall den Rang ablaufel — Kalter Menſch! Kalter 
Menſch, ich glaube, du haft Feinen Sinn für das hohe Glüd der 
Kiebe, und darum wirft du nicht geliebt. Sch dagegen! — Glaube 
mir, ſelbſt Viktorines aufglühender Zorn, erzeugte er fich nicht aus 
den Riebesflammen, die in ihrem Innern lodern, für mid) den Glüd- 
lichen, den Seligen?” 

Die Thüre öffnete fi, und es trat ein ſeltſames Männlein in 
dag Zimmer, im roten Rod mit großen Stahlfnöpfen, ſchwarzſeidenen 
Unterfleidern, ſtark gepuderter hoher Yrifur mit kleinem runden 
Haarbeutel! „Beiter Cochenille,” rief ihm Ludwig entgegen, „beiter 


Monſieur Cochenille, wie habe ich da feltne Vergnügen” — 


Euchar verficherte, daß wichtige Angelegenheiten ihn fortriefen, 
und ließ den Freund mit dem Kammerdiener des Grafen Walther 
Bud allein. 

Cochenille verficherte ſüß lächelnd mit niedergefchlagenen Augen, 
sie hochgräfliche Gnaden überzeugt wären, daß der verehrtejte Herr 
Baron während der Seize von einer feltfamen Krankheit befallen, 
reren Namen im Lateintjchen beinahe jo Elinge, wie Raptus, und 
vie er, Monſieur Cochenille, gekommen, Nachfrage zu halten nach des 
yerehrteften Herrn Barons gnädigem Wohlbefinden. „Was Raptus, 
Cochenille, was Raptus,“ rief Ludwig, erzählte nun ausführlich, 
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wie fi) alle8 begeben und fchloß damit, daß er den gewandten 
Rammerdiener des Grafen Walther Puck bat, die Sache möglichſt ins 
Geleije zu bringen. 

Ludwig erfuhr, daß feine Tänzerin eine Coufine der Gräfin 
Biltorine geweſen, die vom Lande hineingelommen, zum Namenfejt 
de3 Grafen, daß fie und Gräfin Biltorine ein Herz und eine Seele 
wären, und ſich, wie bei jungen Damen der Einklang der Gemüter 
wohl in Seide und Flor and Licht zu treten pflege, öfters ganz gleich 
Heideten. Cochenille meinte ferner, daß es mit dem Born der Gräfin 
Viktorine doch nicht rechter Ernft fein müffe Er Habe ihr nämlich 
bei dem Schluß des Balld, gerade als fie mit der Couſine zufammen- 
gejtanden, Gefrornes jerbiert, und dabei bemerkt, wie beide herzlich 
gefichert und gelacht, ſowie gehört, wie fie beide mehrmal3 ganz 
deutlich den Namen des hochverehrteſten Herrn Baron genannt hätten. 
Freilich fei, wie er vernommen, die gräfliche Coufine ungemein ver- 
liebter Komplerion, und werde nun verlangen, daß der Herr Baron 
da3 fortſetze, was er begonnen, nämlich daß er der Coufine fortan 
erfledfich den Hof made, und zuleßt Glackhandfchuhe anziehe, und 
fie zum Brautaltare führe, indefjen wolle er das Seinige thun, daß 
fie davon abgebradht werde. Morgenden Tages wollte er hochgräf⸗ 
liche Gnaden, wenn er diejelbe zu frifieren die Ehre habe, gerade beim 
Lockenbau auf der linken Seite, die ganze Sache vortragen, und bitten, 
der Couſine unter eindringenden vheimlihen Ermahnungen vor- 
zuftellen, daß des Herrn Baron? Liebeserklärung nicht? anders 
gewejen ſei, als was dergleichen Erklärungen gewöhnlich wären, 
nämlich ein angenehmer Tanzſchnörkel der geraden Tour beigefügt, 
al3 Tiebenswürdiger Exceß. Das werde helfen. Cochenille gab endlich 
dem Baron den Rat, Biltorinen jobald als nur möglich zu fehen, 
und dazu finde fich noch am heutigen Tage Gelegenheit. Die Kon- 
fiftorial= Präfidentin Veehs gebe nämlich abends äfthetiichen Thee, 
den fie, wie er von dem Kammerdiener des ruffiichen Gejandten 
erfahren, durch die ruſſiſche Geſandtſchaft direft von der chineſiſchen 
Grenze kommen lafje, und der einen ungemein jühen Gerud) verbreite. 
Dort werde er Viktorine finden, und alle retablieren können. 

Ludwig jah ein, daß nur unwürdige Zweifel den Glauben an fe’ 
Liebesglück verftört haben konnten, und befchloß beim äfthetifchen TH 
der Konfiftorial-Präfidentin fo bezaubernd liebenswürdig zu fein, da 
es Viktorinen nicht einfallen werde, aud) nur was wenige zu ſchmolle 
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Der äfthetifhe Three. Stickhuſten eines tragiſchen Dichterd. Die Gefchichte nimmt 
einen erniten Schwung, und ſpricht von blutigen Schlachten, Selbſtmord u. dal. 

Der geneigte Leſer muß es ſich ſchon gefallen laſſen, den beiden 
Freunden, Ludwig und Eudar, zu folgen in den äfthetifchen Thee, der 
nun bei der Frau Konfiftorial-Präfidentin Veehs wirklich angegangen. 
Ungefähr ein Dugend hinlänglich gepußter Damen fiten in einem 
Halbfreid. Eine lächelt gedankenlos, die andere ift vertieft in den 
Anblid ihrer Schuhſpitzen, mit denen fie gejchict die neueften Pas 
irgend einer Françoiſe ganz in der Stille zu probieren weiß, die 
dritte Scheint füß zu fchlafen, noch füßer zu träumen, die vierte läßt 
den Feuerblic ihrer Augen umherſtreifen, damit er nicht einen ſondern 
wo möglich alle jungen Männer treffe, die im Saal verfammelt, die 
fünfte Yifpelt: „Göttlich — herrlich — fublim” — dieje Ausrufungen 
gelten aber dem jungen Dichter, der eben mit allem nur möglichen 
Pathos eine neue Schickſals-Tragödie borlieft, die langweilig und 
abgefhmadt genug iſt, um ſich ganz zu folder Borlefung zu eignen. 
Hübih war es, dab man oft ein Brummen vernahm, fernem Donner 
zu vergleichen. Dies war aber die Stimme des Konjiftorial= Präfi- 
benten, der in einem entfernten Zimmer mit dem Grafen Walther 
Puck Pikett fpielte, und fi) auf jene Weife grollend, mitrrend ver- 
nehmen ließ. Der Dichter lad mit dem füßeften Ton, deffen er mächtig: 


Nur noch einmal, nur noch einmal 
Laß dich Hören, holde Stimme, 

Ja o Stimme, füße Stimme, 
Stimme aus dem tiefen Grunbe, 
Stimme aus den Himmelglüften. 
Horch, o horch — 

Da ſchlug aber der Donner los, der längſt bedrohlich gemurmelt. 
„Himmel tauſend Sapperment!“ dröhnte des Konſiſtorial-Präſidenten 
Stimme durch das Zimmer, ſo daß alles erſchrocken von den Sitzen 
aufſprang. Wieder war es hübſch, daß der Dichter ſich gar nicht 
ftören ließ, jondern fortfuhr: 

Sa es tit jein Liebesatem, 

Iſt fein Ton, den Hontglippen 

Sit der füße Laut entflohen — 
. Ein höheres Schidjal als das, was in ded Dichterd Tragödie 
waltete, litt e8 aber nicht, daß der Dichter feine Vorlefung ende. 
Gerade, als er bei einem gräßlichen Fluch, den der Held des Stücks 
ausſpricht, jeine Stimme erheben wollte zur höchiten tragijchen Kraft 
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fam ihm, der Himmel weiß was, in den Hals, fo daß er in einen 


fürdhterlichen, nicht zu bejchwichtigenden Huften ausbrach, und halb tot 
weggetragen wurde. 

Der Bräfidentin, der man längft Überdruß und Langeweile 
angemerkt, fchien die plögliche Unterbrechung nicht ungelegen. Sobald 
die Ruhe der Gejellichaft wiederhergeftellt, erinnerte fie, wie e8 num 
an ber Zeit fei, daß irgend etwas nicht vorgeleſen jondern recht 
lebendig erzählt werde, und meinte, daß Euchar recht eigentlich der 
Gejellihaft dazu verpflichtet, da er jonft bei feiner bartnädigen 
Schweigſamkeit wenig zur Unterhaltung beitrage. 

Eudar erklärte bejcheiden, daß er ein ſehr fchlechter Erzähler jet, 
und daß das, was er vielleicht zum beiten geben könne, fehr erniten, 
vielleicht gar graulichen Inhalts fein, jo aber der Gejellichaft wenig 
Luſt erregen werde. Da riefen aber vier blutjunge Fräulein mit 
einer Stimme: „O graulich! nur recht graulid, o was ich mich gar 
zu gern graue!“ 

Euchar nahm den Rednerjtuhl ein, und begann: Wir haben 
eine Zeit gejehen, die wie ein wütender Orkan über die Erde dahin 
braufte. Die menschliche Natur, in ihrer tiefiten Tiefe erjchüttert, 
gebar das Ungeheure, wie das fturmbewegte Meer die entjeßlichen 
Wunder de Abgrunds emporjchleudert auf den tofenden Wellen. 
Alles was Löwenmut, unbezwingbare Tapferkeit, Haß, Rache, Wut, 
Verzweiflung im mörderifchen Todestampf vollbringen können, geihah 
im jpanijchen Freiheitskriege. Es fei mir erlaubt von den Abenteuern 
meined Freundes — ich will ihn Edgar nennen — zu erzählen, der 
dort unter Wellington? Bahnen mitfocht. Edgar Hatte im tiefen 
ichneidenden Gram über die Schmad) ſeines deutjchen Vaterlandeg, 
jeine Vaterſtadt verlafien, und war nad) Hamburg gezogen, wo er 
in einem Keinen Stübchen, das er in einer entlegenen Gegend gemietet, 
einfam lebte. Bon dem Nachbar, mit dem er Wand an Wand 
wohnte, wußte er eben nicht weiter, als daß es ein alter Tranfer 
Mann fei, der niemals ausgehe. Er hörte ihm öfters ftöhnen, und 
in fanfte rührende Klagen ausbrechen, ohne die Worte zu verſtehen. 
Später ging der Nachbar fleißig in der Stube auf und ab und e'- 
Beichen mwiedergefehrter Geneſung ſchien es, als er eines Tages eir 
Ehitarre ftimmte, und dann leiſe Lieder begann, die Edgar für ſpaniſe 
Romanzen erfannte. 

Auf näheres Befragen vertraute ihm die Wirtin, daß der Al 
ein Eranfheitshalber von dem Romanaſchen Korps zurüdgeblieben: 


— 
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ſpaniſcher Offizier fei, der freilich nun indgeheim bewacht werde, und 
fih nicht viel hinauswagen dürfe, 

Mitten in der Naht hörte Edgar den Spanier die Chitarre 
ſtärker anjchlagen als ſonſt. Er begann in mächtiger, ſeltſam wechjeln- 
ber Melodie, die Profecia del Pirineo des Don Yuan Baptifta de 
Arriaza. Es kamen die Strophen: 


Y oye que el gran rugido “ 
Es ya trueno en los campos de Castilla 
En las Asturias bölico alarido, 
Voz de venganza en la imperial Sevilla 
Junto a Valencia es rayo, 
Y terremoto horrisono en Monsäyo. 


Mira en hares guerorras, 
La Espanna toda hieriendo hasta sus fines, 
Batir tambores, tremolar banderas, 
Estallar bronges, resonar clarines, 
Y aun las antiguas lanzas, 
Salir del polvo & renovar vonganzas. 


„Möge,“ unterbrach die Präfidentin den Redner, „möge e8 doc) 
unjerm Freunde, bevor er weiter erzählt, gefallen, ung die mächtigen 
Verſe deutjch zu wiederholen, da ich mit mehreren meiner lieben Gäjte 
die äfthetifche Unart teile, fein Spanifch zu verftehen.” „Der mächtige 
Klang,“ ermwiderte Euchar, „den jene Verſe haben, geht in der Über- 
fegung verloren, doch wurden fie gut genug alſo verdeutjcht:”*) 

Horch, wie bed Leuen Töne, 
Bum Donner in Caſtiliens Regionen, 
Bum Heulen werden für Afturtad Söhne, 
Rachſchrei für die, die in Sevilla wohnen. 


Balenzta iſt erfchlittert, 
Indes Moncayod Boden bröhnt und zittert. 


Sieh bis an jeine Grenzen 
Das ganze Land in Kriegesglut fi) röten, 
Die Trommeln wirbeln und die Fahnen alänzen, 
Die Erze krachen, ſchmettern bie Trompeten, 
Selbit die im Staube lagen, 
Die Lanzen braudt man tin ben Rachetagen. — 


Edgars Innerſtes entzündete die Glut der Begeiſtrung, die aus 
dem Geſange des Alten ſtrömte. Eine neue Welt ging ihm auf, er 
wußte nun, wie er ſich aufraffen von ſeiner Siechheit, wie er ermannt 


— 
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zu kühner That, den Kampf, der ſeine Bruſt zerfleiſchte, auskämpfen 
konnte im regen Leben. „Ja, nach Spanien — nach Spanien!“ ſo 
rief er überlaut, aber in demſelben Augenblick verſtummte Geſang 
und Spiel des Alten. Edgar konnte der Begierde nicht widerſtehen, 
den zu kennen, der ihm neues Leben eingehaucht. Die Thüre wich dem 
Druck ſeiner Hand. Doch in dem Moment, als er hineintrat in des 
Alten Zimmer, ſprang dieſer mit dem Schrei: „traidor!* (Verräter) 
vom Bette auf, und ftürzte mit gezogenem Dolch los auf Edgar. 

Diefem gelang e3 indeflen durch eine gejchicte Wendung dem 
gutgezielten Stoß auszuweichen, dann aber den Alten feit zu paden 
und nieder zu drüden auf das Bett. 

Während er nun dein kraftlojen Alten fejthielt, beſchwor er ihn 
in den rührendften Ausdrüden fein ftürmifches Einbrechen ihm zu 
verzeihen. Kein Verräter fei er, vielmehr habe dag Lied des Alten 
allen Sram, allen troftlofen Schmerz, der feine Bruft zerriffe, ent- 
flammt zu glühender Begeifterung, zu unerjehütterlihem Kampfesmut. 
Er wolle hin nad) Spanien, und freudig fechten "für die Freiheit des 
Landes. Der Alte blidte ihn ftarr an, ſprach leiſe: „Wär es 
möglich)?” drückte Edgarn, der nicht nachließ auf dag Eindringendfte 
zu beteuern, daß ihn nicht? abhalten werde, jeinen Entſchluß aus— 
. zuführen, heftig an die Bruft, indem er den Dolch, den er nod) in 
der Fauſt Hielt, weit von fich jchleuderte. 

Edgar erfuhr nun, dab der Alte Baldafjare de Luna geheißen, 
und aus einem der edelften Geichlechter Spaniens entiproffen war. 
Hülflos, ohne Freunde, ohne die geringfte Unterjtüßung bei der 
drückendſten Bedürftigfeit hatte er die troftlofe Ausficht fern von 
ſeinem Vaterlande ein elendes Leben zu verſchmachten. Nicht gelingen 
wollt’ es Edgarn den bedaurenswürdigen Alten zu bejchwichtigen, 
als er aber zulebt auf das Heiligfte verſprach, beider Flucht nach 
England möglich zu machen, da jchien neues belebendes Yeuer durch 
alle Glieder de3 Spanier3 zu ftrömen. Er war nicht mehr der fieche 
Alte, nein, ein begeifterter Jüngling, der Hohn ſprach der Ohnmacht 
feiner Unterdrüder. 

Edgar hielt, was er verjprodhen. Es gelang ihm bie Wachſam⸗ 
keit der argliſtigen Hüter zu täuſchen, und mit Baldaſſare de Luna 
zu entfliehen nach England. Das Schickſal vergönnte aber nicht dem 
wackern, vom Unglück verfolgten Mann, daß er ſein Vaterland wieder⸗ 
ſehe. Aufs neue erkrankt, ſtarb er in London in Edgars Armen. 
Ein prophetiſcher Geiſt ließ ihn die Glorie des geretteten Vaterlandes 
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ſchauen. In den legten Seufzern des Gebets, das fich den zum Tode 
erftarrten Tippen mühjam entrang, vernahm Edgar den Namen: 
Vittoria! und die Verklärung des Himmels leuchtete auf de Lunas 
lächelndem Antlig. 

Gerade in dem Zeitraum, als Suchets fiegreiche Heere allen 
Widerftand niederzujchmettern, das ſchmachvolle fremde Joch auf 
ewige Zeit zu befeftigen drohten, langte Edgar mit der Brigade des 
englifchen Obriften Sterret vor Tarragona an. Es ift befannt, daß 
der Obrift die Lage des Platzes zu bedenklich fand, um die Truppen 
auszuſchiffen. Das vermochte der nach fühnen Waffenthaten dürftende 
Süngling nit zu ertragen. Er verließ die Engländer und begab 
fih zu dem ſpaniſchen General Contrerad, der mit adhjttaufend der 
beften jpanifchen Truppen in der Feſtung lag. Man weiß, daß des 
beftigften Widerſtandes unerachtet, Suchets Truppen Tarragona mit 
Sturm nahmen, daß Contreras jelbjt durch einen Bajonettftich ver- 
wundet den Yeinden in die Hände fiel. 

Alles furchtbare Entjegen der Hölle bieten die greuelvollen Scenen 

dar, die vor Edgar? Augen ſich aufthaten. War es jchändliche Ver— 
räterei, war es unbegreifliche Nachläffigkeit der Befehlshaber — genug, 
den zur Verteidigung de Hauptwalls aufgejtellten Truppen fehlte 
e3 bald an Munition. Lange widerftanden fie mit dem Bajonett 
dem durch das erbrochne Thor einftürmenden Feinde, als fie aber 
endlich) feinen wütenden euer weichen mußten, da ging es fort in 
wilder Verwirrung nad) dem Thore gegenüber, in das, da e3 zu 
Hein für die durchdringenden Maffen, eingefeilt fie Stich halten mußten 
dem fürchterlichen Gemetzel. Doch gelang e3 etiva viertaufend Spaniern, 
das Regiment Almeira war dabei und mit ihm Edgar, Hinauszufommen. 
Mit der Wut der Verzweiflung durchbrachen fie die dort aufgeftellten 
feindlichen Bataillone, und fegten ihre Flucht fort auf dem Wege nad) 
Barcelona. Schon glaubten fie fich gerettet, al3 ein fürchterliches 
Feuer aus Yeldftüden, die der Yeind Hinter einem tiefen Graben, 
der den Weg durchichnitt, aufgejtellt Hatte, unentrinnbaren Tod in 
ihre Reihen brachte. Edgar ftürzte getroffen nieder. 

Ein wütender Kopfſchmerz war da8 Gefühl, indem er zur Be- 
innung erwachte. Es war tiefe Nacht, alle Schauer des Todes durd)- 
yebten ihn, als er daS dumpfe Achzen, den berzzerjchneidenden Sammer 
vernahm. Es gelang ihm fic) aufzuraffen, und fortzujchleichen. Als 
nölich die Morgendämmerung anbrad), befand er fi) in der Nähe 
iner tiefen Schlucht. Eben im Begriff Hinabzufteigen, fam ein Trupp 
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feindlicher Reiter langfam hinauf. Nun der Gefangenjchaft zu ent- 
geben, ſchien unmöglich, doch wie ward ihm, als plößlicd) aus dem 
diefjten Gebüſch Schüffe fielen, die einige der Reiter niederftredten, 
und nun ein Trupp Guerilla auf die übrig gebliebenen losſtürzte. 
Laut rief er feinen Befreiern auf ſpaniſch zu, die ihn freudig auf- 
. nahmen. Nur ein Streifihuß hatte ihn getroffen, von dem er bald 
genas, jo daß er vermochte ſich Don Joachim Blakes Truppen anzu= 
ihließen, und nad vielen Gefechten mit ihm einzuziehen in Valenzia. 

Wer weiß es nicht, daß die vom Guadalaviar durchſtrömte Ebene, 
in der dag ſchöne Balenzia mit feinen ftolzen Tiirmen gelegen, da3 
Paradies der Erde zu nennen iſt. Alle Götterluft eines ewig heitern 
Himmel3 ftrahlt hinein in da8 Gemüt der Bewohner, denen da3 
Leben ein ununterbrochener Fefttag wird. Und dies Valenzia war 
nun der Waffenplag des mörderifchen Krieges! Statt der fühen 
Liebesklänge, die ſonſt in der ftillen Nacht Hinaufgirrten zu den 
Gitterfenftern, hörte man nur das dumpfe Geraffel des Geſchützes, 
der Pulverfarren, die wilden Rufe der Wachen, das unheimliche 
Murmeln der durch die Straßen ziehenden Truppen. Alle Freude 
war verftummt, die Ahnung des Entjeglichen, was fi) begeben werde, 
lag auf den bleihen von Gram und Wut verftörten Gefichtern, der 
fürchterlichſe Ingrimm brach aus in taufend gräßlidhen Ver— 
wünſchungen des Feindes. Die Alameda (ein reizender Spaziergang 
‚in Balenzia), fonft der Tummelplag der ſchönen Welt, diente jegt 
zur Mnjterung eines Teil der Truppen. Hier war es, wo Edgar, 
al3 er eine Tages einſam an einen Baum gelehnt ftand, und nach—⸗ 
ſann über das dunkle feindliche Verhängnis, das über Spanien zu 
walten ſchien, einen hochbejahrten Mann von hohem ftolzen Wuchs 
bemerkte, der langjam auf und ab jchritt, und bei ihm vorübergehend 
jedesmal einen Augenblid jtehen blieb und ihn jcharf ins Auge fahte. 
Edgar trat endlich auf ihn zu, und fragte mit befcheidenem Ton, 
wodurch er des Mannes befondere Aufmerkjamfeit auf fich gezogen. 
„So babe,” ſprach der Mann, indem ein düjtres euer unter den 
buichigten ſchwarzen Brauen bervorbligte, „jo hab’ ich mich doch nicht 
getäuscht, Ihr jeid fein Spanier, und doch muß ich, lügt nicht Er-- 
Nod, Euch für einen unferer Mitkämpfer halten. Das Tommt ı 
aber etwa wunderlich vor.” Edgar zwar ein wenig verlegt du 
des Alten barjche Anrede, erzählte doch gelaffen genug, was 
nad) Spanien gebradit. 

Kaum Hatte er indeilen den Namen Baldafjare de Luna genar 
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als der Alte in voller Begeijterung laut rief: „Was jagt Ihr? — 
Baldafjare de Lund — Baldaffare de Luna? mein würdiger Vetter! 
ah mein innigjter einziger Freund, der mir hienieden noch übrig 
geblieben!” Edgar wiederholte, wie fich alles begeben, und unterließ 
nit zu erwähnen, mit welchen Himmelshoffnungen Baldaffare de 
Zuna geitorben. 

Der Alte faltete die Hände, ſchlug die Augen voller Thränen 
auf zum Himmel, feine Rippen bebten, er jchien mit dem dahin— 
gefchiedenen Freunde zu reden. „Verzeiht,“ wandte er ſich dann zu 
Edgar, „verzeiht, wenn mid) ein düftres Mißtrauen zu einem Be- 
tragen gegen Euch zwang, da3 mir jonft nicht eigen. Man wollte 
vor einiger Zeit ahnen, daß die verruchte Arglift des Feindes fo weit 
gehe, fremde Offiziere fi) in unjere Heere fchleihen zu laffen, um 
verderblihen Verrat zu bereiten. Die Vorfälle in Tarragona haben 
dieſe Ahnung nur zu ſehr beftätigt, und fchon hat die Junta beichloffen 
alle fremde Offiziere zu entjernen. Don Joachim Blake Hat indeffen 
erffärt, daß vorzüglich fremde Ingenieure ihm unentbehrlich wären, 
dagegen aber feierlich verjprochen, jeden Fremden, auf den der leiſeſte 
Verdacht de Verrat3 kommen werde, augenblicklich niederſchießen zu 
laſſen. Seid Ihr wirklich ein Freund meines Baldafjare, fo meint Ihr 
e3 gewiß tapfer und ehrlich — ich Habe Euch indefjen alles gejagt, 
und Ihr möget Euch darnach achten.” Damit ließ ihn der Alte ftehen. 

Alles Waffenglück fchien von den Spaniern gewichen, der Todes- 
mut der Verzweiflung vermochte nicht3 auszurichten gegen den immer 
näher andringenden Feind. Enger und enger wurde Valenzia von 
allen Seiten umzingelt, jo daß Blake, auf das äußerfte gebradjt, 
beſchloß, fich mit zwölftaufend Mann der auserleſenſten Truppen 
durchzufchlagen. Es ift bekannt, dab nur wenige durchkamen, daß 
die übrigen zum Teil getötet, zum Teil zurüdgedrängt wurden in 
die Stadt. Hier war es, wo Edgar an der Spibe des tapfern Jäger- 
regiments Ovihuela noch dem Yeinde einige Momente Troß zu bieten 
vermochte, jo daß die wilde Verwirrung der Flucht weniger verderblich 
wurde. Aber wie bei Tarragona ftredte ihn in dem Moment des 

itendften Kampfes eine Gewehrkugel nieder. — Den Zuftand von 

em Augenblid an bis zum Haren Bemwußtfein beichrieb mir Edgar 

. unerflärlich ſeltſam. Oft war es ihm, als fei er in wilder Schlacht, 

hörte denn Donner des Geſchützes, das wilde Gejchrei der Kämpfen- 

n, die Spanier rüdten fiegreich vor, aber als er von freudiger 

mpfesluft entflammt, jein Bataillon ing Feuer führen wollte, war 
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er plötlich gelähmt, und verfant in bewußtloſe Betäubung; dann 
fühlte er wieder deutlich), daß er auf weichen Lager liege, daß man 
ihm kühles Getränt einflöße, er hörte janfte Stimmen ſprechen, und 
fonnte fi) doc nicht aufraffen aus den Träumen. Einmal, als er 
wieder in dem dickſten Getümmel der Schladht zu fein wähnte, war 
e3 ihn, ald pade man ihn feit bei der Schulter, während ein feind- 
licher Zäger fein Gewehr auf ihn abſchoß, fo daß die Kugel feine 
Bruft traf, und fi) auf unglaubliche Weife langjanı einwühlte in 
das Fleisch unter den unjäglichiten Schmerzen, biß alles Gefühl unter- 
ging im tiefen Todesichlaf. 

Aus diefem Todesichlaf erwachte Edgar plötzlich zu vollem Be— 
wußtjein, doch in folder jeltjamer Umgebung, daß er durchaus nicht 
ahnen konnte, wo er fich befinde. Zu dem weichen und üppigen 
Lager mit jeidenen Deden paßte nämlich gar jchlecht daS niedrige, 
tleine, gefängnisartige Gewölbe von rohen Steinen, in dem es ſtand. 
Eine düftere Lampe verbreitete nur ein ſparſames Licht ringsumher, 
weder Thüre noch Fenſter war bemerkbar. Edgar richtete ih mühjam 
in die Höhe, da gewahrte er einen Franziskaner, der in einer Ede 
des Gewölbes auf einem Lehnſtuhl ſaß, und zu”ichlafen fchien. „Wo 
bin ih?” rief Edgar mit aller Kraftanftrengung, deren er nur fähig. 

Der Mönch fuhr auf aus dem Sclafe, ſchürte den Docht der 
Rampe, nahm fie, Teuchtete Edgarn ins Geficht, fühlte feinen Puls 
und murmelte etwas, da3 Edgar nicht verftand. Edgar war im 
Begriff den Mönd) zu befragen um alles, was ſich mit ihm begeben, 
als geräufchlog fich die Wand zu öffnen ſchien, und ein Dann berein- 
trat, den Edgar augenblidlih für den Alten von der Alameda ber 
erfannte. Der Mönch rief ihm zu, daß die Kriſis vorüber fei, und 
nun alles gut gehen werde. „Gelobt ſei Gott!” ermwiderte der Alte, 
und näherte fih Edgars Lager. 

Edgar wollte ſprechen, der Alte bat ihn aber zu ſchweigen, weil 
die mindefte Anftrengung zur Zeit ihm noch gefährlich fei. Zu 
denken fei es, daß es ihm unerflärlich fein müffe, ſich in folchen Um- 
gebungen wiederzufinden, wenig Worte würden aber Hinreichen, ihn 
nit nur ganz zu beruhigen, jondern ihm auch die Notwendigfe‘ 
zu zeigen, daß man ihn in diefen traurigen Kerker lagern müfjer 

Edgar erfuhr nun alles. Als er von einer Kugel in die Brr 
getroffen niederſank, hatten ihn die unerfchrodenen Kampfesbrüde 
des fürchterlichiten Feuers ungeachtet, aufgerafft, und in die Sta! 
bineingetragen. Es begab ich, daß Hier im dickſten Getümmel D- 
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Nafaele Marchez (jo war der Alte geheißen) den vermundeten Edgar 
gewahrte, und ihn, ftatt nach dem Spital, fogleich in fein Haus 
tragen ließ, um dem Freunde feines Baldaffare alle nur mögliche 
Hülfe und Pflege angedeihen zu lafien. Die Wunde war zivar 
gefährlich genug, was aber Edgars Zuſtand bejonders bedenklich 
machte, war das hitzige Nervenfieber, defjen Spuren fich fchon früher 
gezeigt, und dad nun in voller Wut ausbrad. Man weiß, daß 
Balenzia drei Tage und drei Nächte Hindurch mit dem gräßlichiten 
Erfolg bejchoffen wurde, daß alles Schreden, alles Entjegen der 
furchtbarſten Belagerung, fi in der von Menschen überfüllten Stadt 
verbreitete, daß derjelbe Wöbel, der von der Junta zur Wut auf- 
gereizt, unter den fürchterlichſten Drohungen verlangte, Blake folle 
ſich aufs äußerfte verteidigen, nun bewaffnet den General zur augen= 
blielichen Übergabe zwingen wollte; daß Blake mit der Zafjung eines 
Helden den zufammengerotteten Haufen durch wallonijche Garden au3- 
einander treiben ließ, dann aber mit Suchet ehrenvoll genug Fapitu- 
Vierte. Don Rafaele Marchez wollte nicht, daß der todfranfe Edgar 
dem Feinde in die Hände fallen follte. Sowie die Kapitulation 
geichlofjen, und der Feind einrüdte in Valenzias Mauern, fchaffte 
er Edgarn hinab in das entlegene, jedem Fremden unentdeckbare 
Gewölbe. „Freund meines verflärten Baldafjare (jo ſchloß Don 
Rafaele Marchez feine Erzählung), feid auch der meinige, Euer Blut 
ift gefloffen für mein Vaterland, jeder Tropfen fiel fiedend heiß in 
meine Brujt, und vertilgte jede Spur des Mißtrauens, dag in diefer 
verhängnispollen Zeit fi) nur zu leicht erzeugen muß. Diejelbe 
Glut, die den Spanier entflammt zum wütendften Haß, lodert aud) 
auf in feiner Freundſchaft, und macht ihn jeder That, jedes Opfers 
fähig für den Verbundenen. In meinem Haufe wirtfchaften Die 
Feinde, doch Ihr ſeid in Sicherheit, denn ich ſchwöre Euch), geſchieht 
Entſetzliches, ſo laſſe ich mich eher unter den Trümmern von Valenzia 
begraben, als daß ich Euch verriete. Glaubt mir das!“ 

Zur Tageszeit herrſchte rings um Edgars verborgenes Gemach 
die tiefſte Grabesſtille, nachts dagegen war es Edgar oft, als höre 
er aus der Ferne den Wiederhall leiſer Tritte, das dumpfe Murmeln 
mehrerer Stimmen durcheinander, das Offnen und Schließen von 
Thüren, das Geklirre von Waffen. Ein unterirdiſches Treiben ſchien 
zum Leben erwacht in den Stunden des Schlafes. Edgar befragte 
darum den Franziskaner, der ihn ſehr ſelten nur auf Augenblicke 
verließ, und ihn mit der unermüdlichften Sorgfalt pflegte. Der meinte 
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aber, ſei er nur erſt mehr genejen, fo würde er wohl durch Don 
Rafaele Marchez erfahren, was in feiner Nachbarfchaft fich begebe. 
Das geihah denn auch wirklich. Als nämlid) Edgar jo weit her- 
geftellt, daß er jein Lager verlaffen konnte, kam eines Nachts Don 
Rafaele mit einer angezündeten Fackel, und Iud Edgar ein fi) an- 
zulleiden, und ihm nebſt dem Pater Eufebio, fo hieß der Franzis⸗ 
faner, der fein Arzt und Krankenwärter, zu folgen. 

Don Rafaele führte ihn durch einen ſchmalen ziemlich langen 
Gang, bis fie an eine verjchloffene Thür famen, die auf Don Rafaeles 
Klopfen geöffnet wurde. 


Wie erjtaunte Edgar, al? er in ein geräumiges, hell erleuchtetes 


Gewölbe trat, in dem fich eine zahlreiche Gejellihaft von Leuten 
befand, die größtenteil® ein ſchmutziges, wildes, troßige® Anjehen 
hatten. Mitten ftand ein Mann, der, wie der gemeinjte Bauer 
. gefleidet, mit verwildertem Haar, alle Spuren eines hbeimatlofen 
Nomadenlebens an ſich tragend, doch in jeinem ganzen Weſen etwas 
Kühnes, Ehrfurchtgebietendes Hatte. Die Züge feines Geſichtes waren 
dabei edel, und aus feinen Augen bligte jenes Triegerijche Teuer, 
da3 den Helden verrät. Yu diejem Mann führte Don Rafaele feinen 
Sreund Hin, und Tündigte ihn als den jungen tapferen Deutichen 
an, den er dem Feinde entrifjen, und der bereit jei, den großen 
Kampf für die Freiheit von Spanien mitzulämpfen. Dann ſprach 
Don Rafaele fi) zu Edgar wendend: „Ihr feht bier im Herzen von 
Balenzia von Feinden umlagert den Herd, auf dem ewig das Feuer 
gefhürt wird, deſſen unlöfchbare Flammen immer mit verdoppelter 
Kraft auflodernd, den verruchten Feind vertilgen follen, in der Zeit, 
wenn er, durd) fein trügerifches Waffenglüd fühn und ficher geworden, 
ichwelgen wird in trogigem Übermut. hr befindet Euh in den 
unterirdiſchen Gewölben des Franziskaner-Kloſters. Auf hundert, 
jeder Argliſt verborgenen Schleichwegen kommen hier die Häupter der 
Tapfern zuſammen, und ziehen dann wie aus einem Brennpunkt 
ſchießende Strahlen hinaus nach allen Enden, um den verräteriſchen 
Fremdlingen, ſelbſt nach durch ÜUbermacht erzwungenen Siegen, Tod 
und Verderben zu bereiten. Wir betrachten Euch, Don Edgar, als der 
Unſrigen einen. Nehmt teil an der Glorie unſerer Unternehmungen!“ 

Empecinado — niemand anders als das berühmte Haupt der 
Guerillas war jener Mann in Bauerntracht, Empecinado, deſſen 
unerſchrockene Kühnheit bis zum märchenhaften Wunder ſtieg, der 
wie der unvernichtbare Geiſt der Rache ſelbſt allen Anſtrengunger 
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der Feinde Troß bot, und plöglih, wenn er fpurlos verſchwunden 
ſchien, mit verdoppelter Stärke hervorbrach, der in dem Augenblid, 
als die Feinde die vollkommene Niederlage feiner Haufen verkündeten, 
vor den Thoren von Madrid erjchten, und den Afterkönig in Todes— 
ichreden ſetzte — aljo Empecinado reichte Edgarn die Hand, und 
redete zu ihm mit begeifterten Worten. 

Man führte jegt einen Jüngling gebunden herbei. Auf feinem 
todbleichen Antlig Tagen alle Spuren troftlofer Verzweiflung, er fchien 
zu beben, nur mit Mühe fich aufrecht zu erhalten, als man ihn Hin= 
ftellte vor Empecinado. Der durchbohrte ihn jchweigend mit feinem 
Flammenblid, und begann endlich mit einer fürchterlidhen, herz— 
‚zermalmenden Ruhe: „Antonio! hr fteht in Eintracht mit dem 
Feinde, Ihr wart mehrmals zu ungewöhnlichen Stunden bei Sudjet, 
SHr Habt unfre Waffenpläge in der Provinz Cuenca verraten wollen!“ 
„Es iſt fo,“ erwiderte Antonio mit einem fchmerzlichen Seufzer, ohne 
das gejenkte Haupt emporzuridten. „Sit es möglich?“ rief nun 
Empecinado im wilden Zorn aufbraufend, „it es möglich, daß du 
ein Spanier bijt, daß dag Blut deiner Vorfahren dir in den Adern 
rinnt? War deine Mutter nicht die Tugend felbjt? wäre der Ieifefte 
Gedanke, daß fie die Ehre ihres Haujes hätte beflecken können, nicht 
verruchter Frevel: ich würde glauben, du ſeiſt ein Baftard aus dem 
Samen des verworfenften Volks der Erde entſproſſen! Du Haft den 
Tod verdient. Mache dich gefaßt zu fterben!“ Da ftürzte Antonio 
ganz Sammer und Verzweiflung hin zu Empecinados Füßen, indem 
er laut jchrie: „Oheim — Oheim! glaubt Ihr. denn nicht, daß alle 
Furien der Hölle meine Bruft zerfleiihen? Habt Barmderzigkeit, 
habt Mitleiden! Bedenkt, daß die Arglift des Teufels oft alles ver- 
mag! — Sa, Oheim, id) bin ein Spanier, laßt mic) das beweifen! — 
Seid barmherzig, vergönnt, daß id) die Schande, die Schmach, die 
die verruchteften Künfte der Hölle über mich gebracht, tilge, daß ich 
Euch, daß ich den Brüdern gereinigt erfcheinen möge! — heim, 
Ihr verfteht mich, Ihr wißt, warum ich Euch anflehe!” 

Entpecinado fchien durch des Jünglings Flehen erweicht. Er hob 
ihn auf und ſprach fanft: „Du Haft recht, die Arglift des Teufels 
vermag viel. Deine Reue tft wahr, muß mwahr fein. Ich weiß, 
warum du flehjt, ich verzeihe dir, Sohn der geliebten Schweiter! 
tomm an meine Bruft.” Empecinado löſte felbft die Bande des 
Jünglings, fchloß ihn in feine Arme, und reichte ihm dann den 
Dold, den er am Gürtel trug. „Habe Dank,” ſchrie der Jüngling, 
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füßte Empecinados Hände, benebte fie mit Thränen, hob den Blid 
betend gen Himmel, ftieß fich den Dolch tief in die Bruft, und ſank 
lautlo8 zujammen. Den kranken Edgar erjchütterte der Auftritt der- 
maßen, daß er fich der Ohnmacht nahe fühlte. Pater Eufebiv brachte 
ihn zurüd in fein Gewölbe. 

Als einige Wochen vergangen, glaubte Don Rafaele Marchez 
jeinen Freund ohne Gefahr aus feinem Kerker, in dem er nicht genefen 
fonnte, befreien zu dürfen. Er brachte ihn zur Nachtzeit herauf, in 
ein einfames Zimmer, dejjen Fenſter in eine ziemlich entlegene Straße 
hinausgingen, und warnte ihn, wenigftens den Tag über nicht aus der 
Thüre zu treten, der Franzoſen halber die im Haufe einquartiert feien. 

Celbjt wußte Edgar nicht, woher die Luſt kam, die ihn eines 
Tages anmwandelte, auf den Korridor hinauszugehen. In demfelben 
Augenblid, ald er aus dem Zimmer trat, öffnete ſich aber die Thür 
gegenüber, und ein franzöfifcher Offizier trat ihm entgegen. 

„Freund Edgar, welches Gejchid bringt Euch Hierher? Seid 
taujendinal willflommen!“ fo rief der Yranzoje, ftürzte auf ihn zu, 
umarmte ihn voller Freude. Edgar hatte augenblidlich den Obrift 
La Combe von der faiferlichen Garde erkannt. Der Zufall hatte den 
Obriften gerade in der verhängnisvolliten Zeit der tiefen Erniedrigung 
de3 deutichen Baterlandes in das Haus des Oheims geführt, bei dem 
Edgar, als er die Waffen ablegen müjjen, fih aufhielt. La Combe 
war im ſüdlichen Frankreich geboren. Durch jeine unziweideutige 
Gutmütigfeit, durch die, feiner Nation fonft eben nicht eigerre Zart- 
heit, womit er die tief Verlegten zu behandeln wußte, gelang es 
ihm den Widerwillen, ja den unverjöhnlichen Haß, der in Edgars 
Innerm gegen die übermütigen Feinde feitgewwurzelt, zu überwinden, 
und zulegt durch einige Züge, die La Combes wahrhaft edlen Sinn 
außer Zweifel festen, feine Sreundfchaft zu gewinnen. „Edgar, wie 
tommft du hieher nad) Valenzia?“ rief der Obrift. Man kann 
denken wie jehr Edgar in Verlegenheit geriet; er vermochte nicht zu 
antworten. Der Obrift jah ihn ftarr an, und ſprach dann ernit: 
„Ha! ich weiß, was did) hergebracht. Du Haft deinem Haß Luft 
gemacht, du Haft das Schwert der Rache gezüdt für die vermeint- 
liche Freiheit eines wahnfinnigen Volks — und — id) kann dir das 
nicht verdenten. Ich müßte deine Freundichaft nit für echt Halten, 
wenn du etiwa glauben follteft, ich fünnte dic) verraten. Nein, mein 
Freund! nun ich dich gefunden, bift du erſt in voller Sicherheit. 
Denn wife, du follft von nun an fein anderer fein, als der reifend 
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Geſchäftsführer eines deutjchen Handelshaufes in Marſeille, den ich 
längſt gefannt, und damit gut!” So fehr eg Edgarn peinigte, La 
Combe ruhte nicht, bis er feine laufe verließ, und mit ihm die 
bejjern Zimmer bezog, die Don Rafaele Marchez ihm eingeräumt. 

Edgar eilte ‚den mißtrauifchen Spanier, von dem ganzen Her- 
gang der Sache, von dem Verhältnis mit La Combe, zu unterrichten. 
Don Rafaele begnügte fi) ernjt und troden zu erwidern: „In der 
That, das iſt ein ſonderbarer Zufall!“ 

Der Obriſt fühlte Edgars Lage ganz; indeſſen konnte er doc) 
den feiner Nation eigentümlichen Sinn, dem lebendiges Bewegen in 
Luft und zerjtreuendem Vergnügen als die tiefite Herzenswunde 
beilend erjcheint, nicht verleugnen. Sp kam es, daß der Obrift mit 
denn Marfeiller Kaufmann Arm in Arm täglich in der Alameda 
ſpazierte, ihn fortriß in die Yuftigen Gelage der biß zum tollen Übermut 
leichifinnigen Kameraden. 

Edgar bemerkte wohl, wie ihn manche jeltfame Geftalten mit 
mißtrauifchen Blicken verfolgten, und es fiel ihm nicht wenig aufs 
Herz, als er, mit dem Obriſten in eine Poſada eintretend, ganz 
deutlich hinter fich ziiheln hörte: „aqui esta, el traidor!* (da ift 
der Verräter). 

Don Rafaele wurde, immer kälter und einfilbiger 9 gegen Edgar, 
bis er zuleßt fich gar nicht mehr jehen, und ihm fagen ließ, er könne 
von nun an, ftatt daß er ſonſt mit ihm allein gegefjen, ‚mit dem 
Obriften La Combe ſpeiſen. 

Eines Tages, als der Dienſt den Obriſten abgerufen, und Edgar 
ſich allein in dem Zimmer befand, klopfte es leiſe an der Thür und 
Pater Euſebio trat herein. Euſebio fragte nach Edgars Geſundheit, 
und ſprach dann von allerlei gleichgültigen Dingen, bis er plötzlich 
innehielt, und Edgarn tief ins Auge blickte, dann rief er tief bewegt: 
„Nein Don Edgar! Ihr ſeid kein Verräter! Es iſt des Menſchen 
Natur, daß er im wachen Traum, im bethörenden Wahnſinn des 
Fiebers, wenn der Lebensgeiſt im harten Kampf begriffen mit der 
irdiſchen Hülle, wenn die ſtärker geſpannten Fibern nicht mehr den 
fortbrauſenden Gedanken zu hemmen vermögen — ja — daß er 
dann ſein Innerſtes zu erſchließen gezwungen! Wie oft hab' ich, 
Don Edgar, an Eurem Lager Nächte durchwacht, wie oft habt Ihr 
mich unbewußt in Eure tiefſte Seele blicken laſſen! Nein, Don Edgar, 
Ihr könnt kein Verräter fein. ‚Aber jeht Euch vor — seht Euch vor!” 
Edgar, beſchwor Eufebio ihm zu jagen, welcher Verdacht auf ihm 
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lajte, welche Gefahr ihm drohe. „Nicht verhehlen,“ ſprach Eufebto, 
„nicht verhehlen will ich Eudy, daß Euer Umgang mit dem Obriften 
La Combe und feinen Gefährten Euch verdächtig gemacht hat, daß 
man fürchtet, Ihr Lönntet, wenn auch nicht aus böfem Willen, doch 
im fröhlichen Übermut bei irgend einem Yuftigen Gelage, wenn Ahr 
zu viel de3 ftarfen jpanifchen Wein genoffen, die Geheimnifje dieſes 
Haufes verraten, in die Euch Don Nafaele eingemeiht. Ihr feid 
allerdings in einiger Gefahr! Doc,“ fuhr Eufebio, da Edgar nad 
denklich ſchwieg, nach einer Weile mit niedergejenftem Blicke fort, 
„Doch giebt e3 ein Mittel Euch aller Gefahr zu entreißen, Ihr dürft 
Eud nur dem Franzoſen ganz in die Arne werfen, er wird Euch 
fortichaffen aus Valenzia.“ „Was jagt Ihr?“ fuhr Edgar Heftig auf, 
„Ihr vergeßt, Daß ich ein Deuticher bin! Nein, lieber vorwurfäfrei 
jterben, al3 Rettung fuchen in elender Schmach!“ „Don Edgar!“ 
rief der Mönch begeijtert, „Don Edgar, Ihr feld kein Verräter!” 
Dann drüdte er Edgarn an die Bruft, und verließ mit Thränen in 
den Augen das Zimmer. 

Noch in derjelben Nacht, Edgar war einfam geblieben, der Obrift 
nicht zurüdgefehrt, hörte Edgar Tritte fich nähern, und Don Rafael? 
Stimme rief: „Macht auf, Don Edgar, macht auf!" Als Edgar 
öffnete, ftand Don Rafaele vor ihm, mit einer Fackel in der Hand, 
neben ihm Pater Eujebiv. Don Rafaele Iud Edgarn ein ihm zu 
folgen, da er einer wichtigen Beratung im Gewölbe des Franziskaner: 
Klofter3 beimohnen müſſe. Schon waren fie im unterirdifchen Gange, 
Don Rafaele ſchritt mit der Fadel voraus, als Eufebio Edgarn leiſe 
zuffüfterte: „OD Gott, Don Edgar, Ihr geht zum Tode, Ihr könnet 
nicht mehr entrinnen!“ 

Edgar Hatte in manchem mörderifhen Kampf fi fröhlichen 
Todesmut erhalten, doc) Hier mußte ihn wohl alle Bangigfeit, aller 
Schrecken des Meuchelmordg, der auf ihn wartete, durchbeben, fo daß 
ihn Eufebio mit Mühe aufrecht erhielt. Und doch gelang es ihm, 
da der Gang noch weit, nicht allein Faſſung zu gewinnen, fondern 
auch zum feiten Entſchluß zu fommen, der ihn zum gefährlichen Spief 
bejtimmte. Als die Thüren des Gemölbes ſich öffneten, erbli 
Edgar den furdhtbaren Empecinado, aus deſſen Augen Wut und Rı 
blißten. Hinter ihm jtanden mehrere Guerilla und einige Fran; 
faner-Mönde. Nun ganz ermutigt, trat Edgar keck und feft d 
Haupt der Guerilla entgegen, und ſprach ernft und ruhig: „EB fd 
fich jehr gut, daß ich Euch Heute zu Geſicht bekomme, Don Empecin⸗ 
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ſchon wollt' ich Don Rafaele ein Geſuch vortragen, deſſen Gewährung 
ich nun von Euch ſelbſt einholen kann. Ich bin — Pater Euſebio, 
mein Arzt und treuer Pfleger wird es mir bezeugen — nun ganz 
geneſen, ich fühle mich ganz erkräftigt, und vermag die langweilige 
Ruhe meines Aufenthalts unter verhaßten Feinden nicht länger zu 
ertragen. Ich bitte Euch, Don Empecinado, laßt mich auf den Euch 
bekannten Schleichwegen hinausbringen, damit ich zu Euern Haufen 
ſtoße, und Thaten vollbringe, nach denen meine ganze Seele dürſtet.“ 
„Hm,“ erwiderte Empecinado, mit beinahe hämiſchem Ton, „haltet 
Ihr es denn noch mit dem wahnſinnigen Volke, das lieber in den 
Tod gehen als der großen Nation huldigen will? haben Euch Eure 
Freunde nicht eines Beſſern belehrt?" „Euch iſt,“ ſprach Edgar 
gefaht, „Euch ift der deutidhe Sinn fremd, Don Empecinado, Ahr 
wißt nicht, daß der deutfche Mut, der in Heller reiner Naphtaflamme 
unauslöſchbar fortbrennt, daß die deutiche felienfefte Treue der 
undurchdringliche Harnifch it, von dem alle vergifteten Pfeile der 
Arglift und Bosheit wirkungslos abprallen. Ich bitte Euch noch— 
mals, Don Empecinado, laßt mich hinaus ing Frete, damit ich die 
gute Meinung bemwähre, die ich wohl ſchon verdient zu haben glaube.“ 
Empecinado blidte Edgarn verwundert an, während ein dumpfes 
Murmeln durh die Verfammlung lief. Don Rafaele wollte mit 
Empeecinado fprechen, er wied ihn zurüd, näherte fih Edgarn, faßte 
feine Hand und fprad) bewegt: „Ihr waret wohl heute zu etwas 
anderm berufen — doch — Don Edgar! denkt an Euer Vaterland! 


- die Feinde, die ed in Schmach verjenkten, jtehen auch hier vor Euch; 


denkt daran, daß zu dem Phönix, der mit leuchtendem Gefieder aus 
den Flammen emporjteigen wird, die bier gen Himmel lodern, auch 
Eure deutjchen Brüder aufbliden werden, fo daß dann die Verzweiflung 
glühende Sehnjucht werden muß, Todesmut und Todeskampf gebärend.” 
„Ich Habe,“ erwiderte Edgar fanft, „ich habe das alles bedacht, ehe ich 
mein Vaterland verließ, um mein Blut für Eure Freiheit zu verjprißen, 
mein ganzes Weſen Iöfte ſich auf in Rachedurſt, als Don Baldaffare 
de Luna fterbend in meinen Urmen lag.” „Sit es Euch,” rief nun 
Empecinado wie plöglih im Zorn auflodernd, „it es Euch Ernit, fo 
müßt Ihr noch in diefer Nacht fort — in diefem Augenblid — Ihr 
dürft nicht mehr zurüd in Don Rafaeles Haus.” Edgar erklärte, 
daß dies eben fein Wunſch fei, und fogleih wurde er von einem 
Mann, der Iſidor Mirr geheißen, fpäter fi) zu einem Haupt der 
Guerilla emporſchwang, und dem Pater Eufebio fortgebradit. 
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Nicht Herzlich genug konnte auf dem Wege der gute Eufebio 
Edgarn feine Teilnahme an feiner Rettung verfichern. „Der Himmel,” 
ſprach er, „nahm fi) Eurer Tugend an, und jenkte den Mut in Eure 
Bruft, der mir als ein göttliches Wunder erſchien.“ Viel näher vor 
Balenzia, als geahnt worden, al3 der Feind wohl träumen mochte, 
fand Edgar den erſten Haufen Guerillas, dem er ſich anjchloß. 

Ich ſchweige von Edgars Friegerifchen Abenteuern, die manchmal 


- einem ritterhaften Fabelbuch entlehnt jcheinen möchten, und komme 


gleich zu dem Augenblid, al3 Edgar ganz unverhofft den Don Rafaele 
Marchez unter den Guerillas erblidtee „Man Hat Eud) wirklid) 
unredt getan, Don Edgar,” ſprach Don Rafaele. Edgar drehte 
ihm den Rücken. 

Sowie die Dämmerung einbrach, geriet Don Rafaele in eine 

Unruhe, die immer mehr und mehr ſtieg, bis zur qualvollſten Angſt. 
Er Tief Hin und her, ſtöhnte, ſeufzte, hob die Hände gen Himmel, 
betete. „Was ift dem Alten?“ fragte Edgar. „ES ift ihm gelungen,“ 
erwiderte Iſidor Mirr, „nachdem er felbjt fich fortgefchlichen, feine 
beiten SHabjeligfeiten aus Valenzia zu retten und auf Maultiere 
laden zu laffen, die erivartet er in diefer Nacht und mag wohl Böjes 
fürchten.” Edgar mwunderte fich über Don Rafaeles Geiz, der ihn 
alle übrige vergefjen zu lafjen ſchien. Es war Mitternadht, der 
Mond Teuchtete hell durch das Gebirge, als man aus der Schludht 
herauf ein ſtarkes Schießen vernahm. Bald hinkten ſchwerverwundete 
Guerillas hinan, welche verfündeten, daß der Trupp, der Don Rafaeles 
Maultiere geführt, ganz unerwartet von franzöfiichen Jägern über- 
fallen worden fei. Beinahe alle Kameraden wären niedergemadht, 
die Maultiere jchon in des Feindes Gewalt. „Heiliger Gott, mein 
Kind, mein armes unglüdliches Kind!“ So kreiſchte Don Rafaele 
auf, und fant beſinnungslos zu Boden. 
„Was ift da zu thun?“ rief Edgar laut, „auf — auf — 
Brüder, hinab in die Schludt — hinab, den Tod unferer Tapfern 
zu rächen, den Hunden die gute Beute aus den Zähnen zu reißen.” 
„Der brave Deutihe hat recht!“ rief Iſidor Mirr, „der brave 
Deutiche hat recht!” erjcholl eg ringdumher, und hinab in die Schlucht 
ging es wie braujender Gemitterfturm! 

Nur nod) wenige Guerillas wehrten fih im Todesmut der Ver⸗ 
zweiflung. Mit dem Schrei: „Valenzia!“ ftürzte ſich Edgar in den 
dieften Haufen der Feinde, und mit dem todverfündenden Gebrüff 
biutdürftiger Tiger ftürzten die Guerillas ihm nad, ftießen den vor 
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jähem Todesſchreck gelähmten Feinden ihre Dolche in die Bruſt, 
ſchlugen ſie nieder mit den Büchſenkolben. Die ſchnell Entrinnenden 
trafen wohlgezielte Schüſſe. Das waren die Valenzier, die die Küraſ—⸗ 
ſiere des General Moncey auf dem Marſche einholten, ihnen in die 
Flanke ſprangen, ſie, ehe ihnen die Beſinnung kam, mit Dolchſtößen 
niedermachten, und Meiſter der Waffen und Pferde zurückkehrten in 
ihre Schlupfwinkel. 

Schon war alles entſchieden, als Edgar aus dem tiefſten Dickicht 
heraus ein durchdringendes Geſchrei vernahm; ſchnell eilte er hin, 
und gewahrte, wie ein kleiner Menſch, den Zügel des Maultiers, 
das hinter ihm ſtand, zwiſchen den Zähnen, mit einem Franzoſen 
rang. In demſelben Augenblick, ehe noch Edgar hervorgekommen, 
ſtieß der Franzoſe den Kleinen mit einem Dolch, den er ihm wahr⸗ 
ſcheinlich entwunden, nieder, und wollte nun das Maultier fort- 
zerren, tiefer in den Wald hinein. Edgar jchrie laut auf, der Franzoſe 
ichoß, fehlte, Edgar rannte ihm fein Bajonett durch den Leib. Der 
Kleine winjelte. Edgar Hob ihn auf, machte mit Mühe den Zügel 
103, in den er krampfhaft gebiffen, und wurde nun erſt, als er ihn 
auf das Maultier legen wollte, gewahr, daß eine verhüllte Geftalt 
darauf jaß, die niedergebeugt den Hals des Tieres umflammert hatte 
und leife wimmerte. Hinter dem Mädchen, das war die Geſtalt, 
der Stimme nad zu urteilen, legte nun Edgar den Heinen wunden 
Menſchen, fabte die Zügel des Maultierd, und jo ging’3 hinauf zu 
den Waffenplad, wo Sfidor Mirr, da fidh kein Feind mehr fpüren 
Iaffen, mit den Kameraden jchon angekommen. 

Man bob den Kleinen, der ohnmächtig geworden vom Blut- 
verlust, unerachtet die Wunde nicht tödlich fchien, und dann dag 
Mädchen Hinab von dem Maultiere. Aber in dem Augenblid ftürzte 
Don Rafaele ganz außer fich, laut fchreiend: „mein Kind — mein 


jüßes Kind!“ herbei. Er wollte die Kleine, kaum acht bis zehn 
Jahre ſchien das Mädchen alt zu fein, in feine Arme fchließen, doch 


als nun der belle Fackelglanz Edgarn ind Geficht Teuchtete, fiel er 
plöglich diefem zu Füßen, und rief: „O Don Edgar, Don Edgar, 
or feinem GSterblichen Hat fich diefes Knie gebeugt, aber hr feid 
n Menſch, Ihr feid ein Engel des Lichts, gefandt mich zu retten 
„r tötendent Gram, troftlofer Verzweiflung! O Don Edgar, hämijches 
Rißtrauen wurzelte in diejer unheilbrütenden Bruft! O fluchwürdiges 
nternehmen, Euch, den Edeljten der Menſchen, Ehre und Mut im 
eueiten Herzen, ftürzen zu wollen in ſchmachvollen Tod! Stoßt 
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mich nieder, Don Edgar, nehmt blutige Rache an mir Elendem! 
Niemals könnt Ihr vergeben, was ich that.“ 

Edgar im vollen Bewußtfein, nicht? mehr vollbracht zu haben, 
als was Pliht und Ehre geboten, fühlte fich gepeinigt von Don 
Rafaeles Betragen. Er fuchte ihn auf alle nur mögliche Weiſe zu 
beihwichtigen, welches ihm endlich mit Mühe gelang. 

Don Rafaele erzählte, da der Obrift La Combe ganz außer fi 
gewejen über Edgars Verſchwinden, daß er gejchehenes Unheil ahnend 
im Begriff gejtanden, da3 ganze Haus durchwühlen, und ihn, den 
Don Rafaele, jelbjt zur Haft bringen zu laſſen. Died babe ihn 
genötigt zu fliehen, und nur den Bemühungen der Franziskaner jel 
ed gelungen auch die Tochter, den Diener, und manches defjen er 
bedurfte Herauszufchaffen aus VBalenzia. 

Man Hatte unterdeffen den mwunden Diener ſowie auch Don 
Rafaeles Tochter weiter fortgefchafft; Don Rafaele zu alt, die kühnen 
Züge der Guerilla mitzumadjen, follte ihnen folgen. Beim weh- 
mütigen Scheiden von Edgar händigte er ihm einen Talisman ein, 
der ihn aus mancher dringenden Gefahr rettete. — — So endigte 
Euchar feine Erzählung, die die Teilnahme der ganzen Geſellſchaft 
erregt zu haben fchien. 

Der Dichter, der fih von feinem GStidhuften erholt Hatte und 
iwieder bereingetreten war, meinte, dab in Edgar fpanifchen Aben- 
teuern viel guter Tragödienftoff enthalten, nur wünfche er einen 
geziemlihen Zuſatz von Liebe und einen tüchtigen Schluß, einen 
bonetten Mord, Hinlänglihden Wahnfinn, Schlagfluß oder fonft der- 
gleihen. „Ach ja, Liebe!” ſprach ein Fräulein, indem fie verjchämt 
errötete; „ein hübſches Liebesabenteuer fehlte Ihrer fonft ſehr artigen 
Erzählung, lieber Baron.“ „Habe ih,” ermwiderte Euchar Tächelnd, 
„habe ich denn aber, meine Gnädige, einen Roman auftifchen wollen? 
waren es nicht die Schickſale meines Freundes Edgar, von denen 
ich ſprach, und deſſen Leben in den wilden Gebirgen Spaniens war 
leider ganz arm an Abenteuern der Art. „Ich glaube,“ murmelte 
Viktorine dumpf vor fi) Hin, „ic glaube diefen Edgar zu fennen, 
der arm geblieben, weil er die reichte Babe verjchmähte.“ 

Keiner war aber fo in Enthuſiasmus geraten, als Ludwig. rt 
rief überlaut: „Sa ich kenne fie, die verhängnißvolle Profecia | 
Pirineo des göttlichen Don Juan Baptijta de Arriaza! O — e 
goß Flammen in mein Inneres, id) wollte hin nad) Spanien, n 
in den heißen Kampf treten, hätt’ e8 nur im Zufammendan 1 
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Dinge gelegen. Hal ich kann mich ganz in Edgars Lage verjegen, 
wie Hätte ih in dem fatalen -Augenblid im Franzisfaner- Gewölbe 
zu dem furchtbaren Empecinado geſprochen!“ Ludwig begann nun 
eine Rede, die jo pathetiih war, daß alles in Erftaunen geriet, 
und nit genug Ludwigs Mut, feine heroiſche Entjchloffenheit 
bewundern fonnte. „Aber e3 fag nicht im Bufammenhange der 
Dinge,“ unterbrad ihn die Präfidentin, „doch mag es in diefem 
Zuſammenhange Tiegen, oder vielmehr ſich wohl fchiden, daß ich 
eben heute meinen lieben Gäjten eine Unterhaltung zugedacht, die 
der Erzählung unſers Euchar einen ganz charakterijtifchen erheitern- 
den Schluß giebt.“ 

Die Thüren öffneten fich, herein trat Emanuela, und Hinter ihr 
der Heine verwachjene Biagio Cubas, mit der Chitarre in den Händen, 
fi auf feltiame Weife verbeugend. Doc mit jener unbejchreiblichen 
Anmut, die die Freunde Ludwig und Euchar ſchon im Park bewundert, 
trat Emanuela in den Kreis, verbeugte fi, und ſprach mit Holder 
jüßer Stimme, daß fie gelommen, vor der Gejellichaft ein Talent 
zu zeigen, das vielleicht nur durch feine Fremdartigkeit ergöße. 

Das Mädchen jchien feit den wenigen Tagen, da die Freunde 
fie jahen, größer, reizender, vollendeter im Wuchs geworden zu jein, 
auch war fie jehr fauber, beinahe reich gefleidet. „Nun kannſt du,“ 
zifchelte Rudwig dem Freunde ind Ohr, während Cubas unter Hundert 
ſehr poffierlihen Gebärden die Anftalten zum Fandango zwiſchen 
neun Eiern traf, „nun kannſt du ja deinen Ring wieder fordern!“ 
„Haſenfuß,“ ermwiderte diefer, „du fiehlt ihn ja an meinem Finger, 
ic) Hatte ihn mit dem Handjchuh abgeftreift, und fand ihn eben im 
dem Handichuh noch denjelben Abend wieder.” Emanuelas Tanz riß 
alle Hin, denn niemand hatte Ahnliches jemals gejehen. Während 
Euchar den ernften Blid unabgewandt auf die Tänzerin richtete, 
brach Ludwig los in laute Ausrufe des höchſten Entziidend. Da 
iprach Biltorine, neben der er faß, ihm ins Ohr: „Heuchler, Sie 
wagen ed, mir von Liebe vorzureden, und find verliebt in daß Heine ' 
trotzige Ding, in die fpanifche Seiltänzerin? Wagen Sie es nicht 

hr fie anzufchauen.“ Ludwig wurde nicht wenig verlegen über 
ktorinens ungeheure Liebe zu ihm, die jo ohne alle vernünftige 
sache aufflammen konnte in Eiferfudt. „Sch bin ſehr glücklich,“ 
pelte er vor fich jelbjt Hin, „aber es geniert.“ 

Nachdem der Tanz geendigt, nahm Emanuela die Chitarre und 

ann jpanifche Romanzen beitern Inhalt. Ludwig bat, ob es ihr 
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nicht gefallen wolle, jenes hübfche Lied zu wiederholen, dag fie feinem 
Freunde Euchar vorgejungen; Emanuela begann jogleich: 
Laurel immortal al gran Palafox eto. _ 

Immer glühender wurde ihre Begeijterung, immer mächtiger 
ihrer Stimme lang, immer ftärfer raufchten die Accorde. Endlich 
fam die Strophe, die des Vaterlande3 Befreiung verkündet, da fiel 
ihr ftrahlender Blid auf Eudar, ein Thränenftrom jtürzte ihr aus 
den, Augen, fie ſank nieder auf die Knie. Schnell ſprang die Präfi- 
dentin hinzu, hob das Mädchen auf, ſprach: „Nicht weiter, nicht 
weiter, mein ſüßes Holdes Kind!” führte fie zum Sopha, küßte fie 
auf die Stirne, ftreichelte ihr die Wangen. 

„Sie ift wahnjinnig, fie ift wahnfinnig!” rief Viktorine Ludwigen 
ins Ohr; „du liebſt keine Wahnſinnige — nein! — ſag' es mir, 
ſag' es mir gleich auf der Stelle, daß du keine Wahnſinnige zu 
lieben vermagſt!“ „Ach Gott, nein nein!“ erwiderte Ludwig ganz 
erſchrocken. Er onnte fi .in den Ausbruch der beftigiten Liebe 
Viktorinens gar nicht recht finden. 

Während die Präfidentin Emanuelen füßen Wein und Biskuit 
einnötigte, damit fie fih nur erhole, wurde aud) der wadre Chitarrijt 
Biagio Kubas, der in einer Ede des Zimmers niedergejunfen war, 
und fehr geſchluchzt hatte, mit einem tüchtigen Glaſe echten Xeres 
bedient, dag er mit einem fröhlien: „Donna, viva Usted mil 
annos!* bis auf den lebten Tropfen leerte. 

Dan kann denken, daß die Frauen num herfielen über Emanuele, 
und fie mit Fragen beftiirmten, nad) ihrem Vaterlande, ihren Ver— 
bältniffen u. ſ. w. Die Präfidentin fühlte die peinliche Lage des 
Mädchens zu jehr, um fie nicht gleich daraus zu befreien, dadurch, 
daß fie den feitgefchlofjenen Krei® in manderlei Wirbel aufzulöjen 
wußte, in denen fi) nun alle, felbft die Pifettipieler drehten. Der 
Konfiftorial-Bräfident meinte, die kleine Spanierin ſei ein ſchmuckes 
allerliebſtes Ding, nur ihr verwünfchtes Tanzen fei ihm in die Beine 
gefahren, und ihm manchmal jo ſchwindlig zu Mute geworden, als 
Yändre mit ihm der leidige Satan. Das Singen fet dagegen ganz 
was Apartes gewejen, und babe ihn jehr ergößt. 

Graf Walther Puck war andrer Meinung Er verachte 
Emanuelens Gejang, da ihm dag Trillo gemangelt, und rühm 
dagegen höchlich ihren Tanz, den er, wie er fi ausdrüdte, gar 
deliziös gefunden. Er bezog fid) darauf, daß er fi auf jo etwa 
ſehr gut verftehe, da er jonft e3 dem beſten Ballettmeiſter glei) getha 
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„Kannft du,“ ſprach Graf Walther Pud, „kannſt du es dir vor- 
ftelfen, Bruder Konfiftorial-PBräfident, daß ich, als ein juveniler Aus— 
bund aller Gejchwindigfeit und Stärke, den Fiocco fprang, und 
mit dem zarteften der Beine ein neun Fuß über meiner Nafenfpite 
aufgehängte® Tambourin Hinabjhlug? Und mas den Fandango 
zwijchen Eiern betrifft, jo Hab’ ich tanzend oft mehr Eier zerftampft, 
als fieben Hennen des Tages legen konnten.“ „Alle Teufel, das 
waren Kunſtſtücke!“ jchrie der Konfiftorial- Präftdent. „Und da,” 
fuhr der Graf fort, „der gute Cochenille ſehr amön das Flageolett 
bläft, fo tanze ich noch zumeilen ausgelaſſen nad) feinem Pfeiflein, 
mwiewohl nur in meinem Zimmer ganz indgeheim.” „Das glaub’ 
ich,“ rief der Konfiftorial=- Präfident laut lachend, „das glaub’ ich, 
Bruder Graf!“ Unterdeffen war Gmanuele mit ihrem Cubag 
verjchwunden. 

Als die Gejellichaft fich trennen wollte, ſprach die Präfidentin: 
„Freund Euchar! ich wette, Sie willen nod) mehr Sntereffantes von 
Shrem Freunde Edgar! Ihre Erzählung war ein Brudftüd, das 
uns alle fo gejpannt Hat, daß wir eine fchlaflofe Nacht Haben 
werden. Nicht länger als bis morgen Abend gönne ich Ihnen Frift 
uns zu berubigen. Wir müffen mehr erfahren von Don Rafaele, 
Empecinado, den Guerillas, und ift es möglich, daß Edgar ſich ver- 
lieben kann, jo halten Sie damit nicht zurüd.” „Das wäre herrlich!“ 
rief es von allen Eeiten, und Euchar mußte verfprechen, fih am 
folgenden Abend mit dem zur Ergänzung feines Bruchſtücks nötigen 
Material einzufinden. 

“ Auf dem Heimmege fonnte Ludwig nicht genug von Viktorinens 
bis an Wahnfinn grenzender Liebe zu ihm fprechen. „Aber,“ rief 
er, „ſie hat mir durch ihre Eiferjucht mein eignes Innres auf- 
gejchloffen, ich habe einen tiefen Blick hineingethan, und gefunden, 
dab ich Emanuelen unausfprechlich liebe. Ich werde fie auffuchen, 
ihr meine Liebe gejtehen — fie an mein Herz drüden!” „Thue dag, 
mein Rind,“ erwiderte Euchar gelafien. 

Als am andern Abend die Gejellichaft bei der Präfidentin ver- 
melt, verfündigte fie mit Bedauern, daß Baron Eudar ihr ges 
ieben, wie ihn ein unvorhergejehened Ereignis genötigt plößlich 
ureijen, weshalb er die Ergänzung des Bruchſtücks bis zu feiner 
ckkunft verjchieben müffe. . 


“ 
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Euchars Rückkehr. Scenen einer durchaus glücklichen Ehe. 
Beſchluß der Geſchichte. 

Zwei Jahre mochten vergangen ſein, als vor dem goldnen Engel, 
dem vornehmſten Wirtshauſe in W., ein ſtattlicher, ſchwer bepackter 
Reiſewagen hielt, aus dem ein junger Mann, eine verſchleierte Dame 
und ein alter Herr ſtiegen. Ludwig kam gerade des Weges und 
konnte nicht 'unterlaſſen, ſtehen zu bleiben und die Ankömmlinge mit 
der Lorgnette zu betrachten. In dem Augenblick drehte ſich der junge 
Mann um und ſtürzte mit dem Ausruf: „Ludwig, mein Ludwig, 
ſei mir tauſendmal gegrüßt,“ Ludwigen in die Arme. — 

Der war aber nicht wenig verwundert, ſo ganz unerwartet 
ſeinen Freund Euchar wieder zu ſehen. Denn niemand anders war 
der junge Mann, der aus dem Reiſewagen geſtiegen. „Beſter,“ ſprach 
Ludwig, „wer iſt denn die verſchleierte Dame, wer der alte Herr, 
der mit dir gekommen? — Alles erſcheint mir fo feltſam und — da 


- tommt ja nod) ein Padwagen heran und auf ihm fißt — Hilf 


Himmel! — ſeh' ich recht?" — 

Euchar nahm Ludwigen unter den Arm, führte ihn einige 
Schritte über die Straße fort und ſprach: „Du wirft alles zu feiner 
Beit erfahren, geliebter Freund, aber für jebt fage mir nur, was 
mit dir vorgegangen? — Du jiehjt leichenblag aus, dag Yeuer deiner 
Augen ift erlojchen, du bift, aufrichtig jag’ ich’3 dir, um zehn Jahre 
älter geworden. Hat dich eine ſchwere Krankheit heimgefuht? PDrüdt 
dich fonjt ein böfer Kummer?” „Ach nein,“ erwiderte Ludwig, „id 
bin vielmehr der glücklichſte Menſch unter der Sonne und führe ein 
wahres Schlaraffenleben in lauter Liebe und Luft. Denn wiſſe, jeit 
länger als einem Jahr Hat mir die himmliſche Viktorine ihre zarte 
liebe Hand gereicht. Dort das ſchöne Haus mit den hellen Spiegel: 
fenftern ift meine Refidenz, und du könnteſt nicht? Gejcheutereg thun, 
als gleich mit mir kommen, und mich bejuchen in meinem trötjchen 
Paradiefe. Wie wird ſich mein gutes Weib freuen, dich wieder zu 
jehen. Überrafchen wir fie!” Euchar bat nur um Frift, die Kleider 
zu wedjeln, und verfpradh dann zu fommen, und zu vernehmen, 
wie ſich alles zu Ludwigs Glüd gefügt. 

Ludwig empfing den Yreund unten an der Treppe, und u. ie 
leife als möglid) aufzutreten, da Viktorine häufig, und jet n 
jtärfer, an nervöfen Kopfichmerzen leide, die fie in folch rei n 
Buftand verjegten, daß fie die leijeften Tritte im Haufe verm 
unerachtet ihre Gemächer im entfernteften Teile des Flügels ber ) 


— —— nn — — 


| 











° 


Der Bufammenhang der Dinge. 163 


Beide fchlihen nun fachte über die mit Decken belegten Stufen durch 
den Korridor, und in Ludwigs Zimmer hinein. Nach herzlichen 
Ergießungen der Freude des Wiederfehens zog Ludwig an der Schelle, 
rief aber auch gleih: „Gott! — Gott! was Hab’ ich gethan — ich 
Unglüdlicher!” und hielt beide Hände vors Gefiht. Es dauerte 
aud nicht lange, jo jtürzte ein jchnippijche® Ding von Kammer: 
mädchen hinein, und fchrie Ludwigen mit gemeinem freifchenden Ton 
an: „Herr Baron, was fangen Sie an? wollen Sie die arme Frau 
Baronin töten, die ſchon in Krämpfen liegt?“ „Ach Gott,” Tamen- 
tierte Ludwig, „beites Nettchen, in der Yreude hab’ ich nicht daran 
gedaht! Nun — bier der Herr Baron, mein befter Herzengfreund 
iſt angelommen — jeit Jahren haben wir uns nicht gejehen — ein 
alter intimer Freund deiner Frau — bitte fie, flehe fie an, daß fie 
vergönne ihn ihr vorzuſtellen. Thue das, beites Nettchen!” Ludwig 
drüdte ihr Geld in die Hand, und fie verließ mit einem fchnippifchen: 
„ich will jehen, was zu machen iſt,“ daS Zimmer. 

Eucdar, der hier einen Auftritt ſah, wie er fich nur zu oft im 
Leben begiebt, und daher in Hundert Romanen und Komödien auf: 
getifcht wird, hatte jeine bejonderen Gedanken über de3 Freundes 
häusliches Glück. Er fühlte mit Luͤdwig die Pein des Moments, 
und begann ſich nad gleichgültigen Dingen zu erkundigen. Ludwig 
ließ fich aber gar nicht darauf ein, fondern meinte, e3 fei ihm doch 
gar zu merkwürdig in der Bwilchenzeit ergangen, und das müſſe 
er erzählen. 

„Du erinnerft,” begann er, „du erinnert dich gewiß jenes Abends 
bei der Bräfidentin Vehs, als du die Geichichte aus dem Leben deines 
Freundes Edgar erzählteft. Dur erinnerjt dich auch, wie dann Viktorine 
in Eiferfucht erglühte, und ihr von Liebe zu mir entflammtes Herz 
ganz und gar erſchloß. Und ich Thor, ich gejtand dir's ja, ich Thor 
verliebte mich jehr in die Feine fpanifche Tänzerin, und las wohl in 
ihren Bliden, daß ich nicht hoffnungslos liebe. Du wirft bemerkt 
haben, daß, als fie beim Schluß des Fandango die Eier in eine Pyra— 
mide zufammenfchob, die Spite diefer Pyramide mir, der ich gerade 
“der Mitte des Kreiſes hinter dem Stuhle der Vehs ftand, zugerichtet 

e. Nun, konnte fie beffer ausdrüden, wie fehr ich fie intereffiere ? 
3 wollte den andern Tag da3 liebe Ding aufjuchen, aber e3 lag 
h im Zuſammenhang der Dinge, daß es geſchah. Sch Hatte die 
ine beinahe ganz vergefjen, als der Zufall —” 

„Der Zufammenhang der Dinge,” fiel ihm Eudar ind Wort. 
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„Run ja wohl,“ ſprach Ludwig weiter, „genug, ich ging einige 


Tage darauf durch unfern Park, vor dem Wirtshaufe vorüber, wo 


wir damals unjere Heine Spanterin zum erften Mal fahen. Da jprang 
die Wirtin — du glaubjt gar nit, was die gute Frau, die mir 
damals Eſſig und Waffer für mein wundes Knie reichte, für ein 
Intereſſe für mich gefaßt Hatte — ja die Wirtin fprang auf mid) 
zu, und fragte jehr angelegentlic), wo denn die Tänzerin mit ihrem 
Begleiter geblieben ſei, die ihr fo vielen Beſuch verichafft, fie Tieße 
ih ſchon fett mehreren Wochen gar nicht fehen. Sch wollte mir 
andern Tages alle Mühe geben zu erforichen, ob fie noch im Orte 
oder nicht, e3 lag aber nicht im Zuſammenhang der Dinge, dab es 
geihah. Mein Herz bereute auch jebt gar ſehr die Thorheit, die ich 
begehen wollen, und wandte fich wieder ganz der himmlischen Viktorine 
zu. In ihr nur zu reizbared Gemüt war aber mein Attentat der 
Untreue fo tief eingedrungen, dab fie mich gar nicht fehen, nichts 
von mir hören wollte. Der Tiebe Cochenille verficherte, daß fie in 
tiefe Melancholie verfallen, daß fie oft in Thränen eritiden molle, 
daß fie ganz trojtlos rufe: „Sch Habe ihn verloren, ich habe ihn 
verloren!” Du kannſt denken, ‚welche Wirkung die auf mic) machte, 
wie ih ganz aufgelöft war in Schmerz über das unglüdlide Miß— 
verſtändnis. Cochenille bot mir feine Hülfe an, er wollte die Kom— 
teffe auf fchlaue Weife von meiner wahren Gefinnung unterriähten, 
ihr meine Verzweiflung fchildern, ihr jagen, daß ich nicht mehr der- 
ſelbe jet, daß ich auf den Bällen höchſtens viermal tanze, im Theater 
gedankenlos in die Couliſſen Hineinjtarre, „meinen Anzug vernach— 
läſſige u..f. Ich ließ ihm reichlih Goldſtücke zufließen und er 
brachte mir dafür jeden Morgen eine neue Hoffnung. Endlich ließ 
fi) Viktorine wieder fehen. Ach wie ſchön fie war! O Biltorine, 
mein holdes, liebes, ſüßes Weib, die Anmut felbjt und die Güte!” — 

Nettchen trat herein und kündigte Ludwigen an, daß die Frau 
Baronin ganz erjtaunt wären über die feltfjamen Einfälle, die den 
Herrn Baron heute bethörten. Erjt Hingelten Sie, als fei Feuer 
im Haufe und dann verlangten Sie, daß die todfranfe Frau von 
Befuchen beläftigt werden ſolle. Sie könne heute niemanden feh 
und ließe fich bei dem fremden Herrn entjchuldigen. Nettchen 1 
Eucharn ftarr in die Augen, maß ihn von Kopf bis zu Fuß u 
verließ dann das Zimmer. 

Ludwig jah fehmweigend vor ſich nieder und fuhr dann kleinla 
fort: Du glaubjt gar nicht, mit welcher beinahe verhöhnenden Kä' 
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mir Viktorine begegnete. Hätten nicht die früheren Ausbrüche der 
glühendften Liebe mic) überzeugt, dab die Kälte erheuchelt um mich 
zu ftrafen, in der That, ich wäre in manche Zweifel geraten. Endlich 
wurde ihr die Verftellung zu ſchwer, ihr Betragen freundlicher und 
freundlicher, big fie zuletzt auf einem Ball mir ihren Shawl anver⸗ 
traute. Da war mein Triumph .entjchieden. Ich arrangierte jene 
verhängntspolle Seize zum zweiten Mal, tanzte göttlich mit ihr, mit 


ihr der Himmlifchen, flüfterte ihr auf der rechten Fußſpitze balancierend . 


und die Holde umfangend zu: Göttliche, himmlische Komteß, ich Ttebe 
Sie unausſprechlich, ich bete Ste an — Seien fie mein, Engel des 
Kits! — Viktorine lachte mir ins Geficht, das hielt mich aber nicht 
ab den andern Morgen zu fchicdlicher Zeit, daS heißt un ein Uhr 
hinzugehen, mir durch meinen Freund Cochenille den Zutritt zu ver- 
Ichaffen und fie anzuflehen um ihre Hand. Sie fah mir ſchweigend 
ind Geficht, ich warf mich vor ihr nieder, fahte die Hand, die mein 
werden follte, bededte fie mit glühenden Küffen. Sie ließ das ge- 
fchehen, aber es wurde mir in der That feltiam zu Mute, als ihr 


ernfter, ftarrer Blick mir wie ohne Sehkraft, als fet fie ein Ieblojes 


Bild, ſchien. Doc endlich traten ein paar große Thränen thr in 
die Augen, fie drüdte mir die Hand fo heftig, Daß ich, da ich gerade 
einen wunden Finger, hätte auffchreien mögen, jtand auf, verließ, 
das Schnupftuch vor dem Geficht, da8 Zimmer. — Mein Glüd war 
mir nicht zweibeutig, ich eilte zum Grafen und hielt um die Tochter 
an. Schön, fehr ſchön, alerliebft befter Baron, ſprach der Graf 
mohlgefällig lächelnd, aber haben Sie der Gräfin ſchon etwas merken 
laſſen, ſind Sie geliebt? ich bin, als ein wahrer Thor, ungemein 
portiert für die Liebe! Ich erzählte dem Grafen, wie es ſich mit 
der Seize begeben. Seine Augen funkelten vor Freude. „Das iſt 
deliziös, das iſt ganz deliziös,“ rief er ein Mal über das andere. „Wie 
war die Tour, beſter Baronetto?“ fragte er mich dann. Ich tanzte 
die Tour und blieb ſtehen in der Stellung, wie ich ſie erſt be— 
ſchrieben. Scharmant, engliſcher Freund, in der That ganz ſcharmant, 
rief der Graf voll Entzücken, ſchellte, ſchrie laut zur Thür hinaus: 
ichenille, Cochenille! 
Als Cochenille gekommen, mußte ich ihm die Muſik zu meiner 
eize vorſingen, die ich felbft fomponiert. Nehmen Sie Ihr Flageolett 
r Hand, Cochenille, und blaſen Ste dasjenige, was der Herr Baron 
men vorgefungen. So fprah der Graf. Cochenille führte gut 
md aus, was ihm geboten, id) mußte mit den Grafen tanzen, 


F | 


166 Die Serapions-Brlüder 4. 


jeine Dame vorjtellen und, ich hätt’ e8 dem Alten nicht zugetraut, 
auf der rechten Fußſpitze ſchwebend flüfterte er mir zu: Auserwähl⸗ 
tejter der Barone, meine Tochter Viktorine ijt die Ihrige! 

Die holde Viktorine zierte jih, wie das nun einmal Mädchen 
zu thun pflegen. Sie blieb ſtumm und ftarr, fagte nicht nein, nicht 
ja, und betrug fi überdem gegen mich jo, dab aufs neue meine 
Hoffnungen fanken. Dazu kam, daß ich eben jet erfuhr, wie damals, 
al3 ich in der Seize die Couſine faßte ſtatt Piktorinen, die Mädchen 
den Heillojen Spaß verabredet hatten, um mich auf entjeßliche Weife 
zu myſtifizieren. In der That, ich wurde ganz betrübt und wollte 
beinahe meinen, daß es im Zujammenhang der Dinge läge mid) bei 
der Nafe herumführen zu laſſen. — Unnübe Zweifel — ehe ich mir’ 
verſah — ganz unerwartet, gerade als id) in das tieffte Leid ver— 
iunfen, bebte da3 himmlische Ja! von den füheften Lippen! — Nun 
wurde ich recht gewahr, welchen Zwang ſich Viktorine angethan, 
‚denn fie war nun jo ausgelaſſen luſtig und heiter, wie man fie 
niemal3 gefehen. Daß fie mir die unſchuldigſte Liebkoſung verjagte, 
daß ich kaum ihre Hand zu Füfjen wagen durfte — nun da3 war 
wohl übertriebene Sprödigfeit. Manche von meinen Freunden wollten 
mir zwar allerlei dummes Zeug in den Kopf fegen, der Tag vor 
meiner Vermählung war aber dazu bejtimmt, die legten Ziveifel aus 
meiner Seele zu vertilgen. — Am frühen Morgen eilte ich zu meiner 
Braut. Ich fand fie nicht in ihrem Zimmer. Auf ihrem Arbeitg- 
tiich Liegen Papiere. — Ich werfe einen Blid darauf, es ift Viktorinens 
faubere, niedliche Handſchrift — ich leſe — es ift ein Tagebuch — 
o Himmel — o al’ ihr Götter! jeder Tag giebt mir einen neuen 
Beweis, wie glühend, wie unausfprechlic mich Biktorine von jeher 
liebte — der Heinfte Vorfall ift aufgezeichnet und immer beißt es: 
Du verftehjt dies Herz nicht — Unempfindlicher! ſoll ih, im Wahn- 
finn der Verzweiflung alle Scham verleugnend, dir zu Füßen finten, 
dir fagen, daß ohne deine Liebe mir das frifche Leben Grabesnacht 
dünkt? — Und in diefen Ton ging es weiter fort! — Eben an 
dem Abende, als ich in Liebe entbrannte zur Kleinen Spanierin, 
leſe ih: Alles ift verloren — er liebt fie, nichts ift gewiffer. Wa 
finniger, weißt du nicht, daß der Blid des Tiebenden Weibes 
Innerſte zu durdhichauen vermag? — Ich leſe dag laut; in 
Augenblide tritt Biltorine hinein, nit dem Tagebuch) in der H 
ftürze ich vor ihr nieder, fchreie: „Nein, nein, niemals Tiebte 
jenes jeltiame Kind, du, du allein warſt mein Abgott immerdar!“ 
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Da ftarrt mich Viktorine an, ruft mit einer gellenden Stimme, die 
mir no in die Ohren Flingt: „Unglückſeliger, dic) Habe ich nicht 
gemeint!“ verläßt mich jchnell, in da8 andre Zimmer eilend. — Ber: 
magst du dir es zu denken, daß weibliche Ziererei jo weit gehen kann! — 

Nettchen kam in diefjem Moment und erfundigte fih im Namen 
der Frau Baronin, woran es denn liege, daß der Herr Baron ihr 
nicht den Fremden zuführe, fie warte ſchon eine halbe Stunde ver- 
geben? auf den ihr zugedacdhten Beſuch. „Ein herrliches, treffliches 
Weib,” ſprach der Baron gerührt, „fie opfert fich für meine Wünſche.“ 
Euchar verwunderte ſich nicht wenig, die Baronin völlig angekleidet, 
beinahe gepußt, anzutreffen. Ä 

„Hier bringe id) dir unjern teuern Euchar, mir haben ihn 
wieder!” jo rief Ludwig; als aber Euchar ſich der Baronin näherte, 
ihre Hand faßte, überfiel fie ein heftige Zittern, und mit einem 
leifen: „DO Bott!” ſank fie ohnmächtig in den Lehnſeſſel. 

Euchar, der die Pein des Augenblid3 nicht zu ertragen ver- 
mochte, entfernte fich jchnell. „Unglückſeliger,“ ſprach er zu fich jelbft, 
„nein! du warſt nicht gemeint!” Er überjah nun das grenzenlofe 
Elend, in daS Mißverſtändniſſe der unbegreiflihen Eitelfeit den 
Freund geftürzt hatten, er wußte nun, wem Viktorinens Liebe gegolten, 
und fühlte fich auf feltfame Weife bewegt. Jetzt erſt wurde ihm 
mander Moment Har, den er in feiner unbefangenen Geradheit nicht 
beachtet, jetzt erjt durchichaute er die leidenſchaftliche Viktorine ganz 
und gar, und begriff jelbjt faum, daß er ihre Liebe nicht geahnt. 
Sene Momente, in denen fih Viktorinens Liebe beinahe rückſichtslos 
offenbarte, gingen ihm Hell in der Seele auf, und er empfand leb- 
haft, daß gerade dann ein feltfamer unerflärlicher Widerwille gegen 
das ſchöne holde Mädchen ihn in die unmutigfte Stimmung verjegt 
hatte. Diefen bittern Unmut richtete er nun gegen ſich felbjt, indem 
ihn tiefes Mitleiden für die Arme, über die ein finjtrer Geiſt gewaltet, 
durchdrang. 

Gerade denſelben Abend war die Geſellſchaft bei der Präſidentin 
Vehs verſammelt, der Euchar vor zwei Jahren von Edgars Aben- 

jern in Spanien erzählt hatte. Man empfing ihn mit dem fröh— 
ten Jubel, doch wie ein eleftriicher Schlag traf es ihn, als er 
torinen erblicte, die er durchaus nicht vermutet. Keine Spur von 
ankheit war an ihr zu bemerken, ihre Augen ftrahlten feurig wie 
ft, und ein forgfältig gewählter gejchmadvoller Pub erhöhte ihre 
önheit und Anmut. Euchar, von ihrer Gegenwart gepeinigt, 


ihien, wie feine Art war, gedrückt, = 
Wihorine wußte Pe um au mägern, fh plögtic feine ad 
309 !hm Beifeite, Ipraz ermft und rubig: „Cie fennen meines Yaarmes 
Syftem dom Bufammenpange der Dinge. Den wahren Zufamzmen- 
Hang unſers ganzen Seins bilden, dent’ ich, die Thorheiten, die wir 
begehen, bereuen, und wieder begehen, jo daß unfer Leben ein tolrr 
Sput ſcheint, der uns, unfer eigenes Ich, raſtlos verfolgt, bis er 
uns zu Tode nedt und Hegt! — Euchar! ich weiß alles, id) weiß, 
wen ich od; diefen Abend fehen werde — ih weiß, dab Gie erft 
heute mich verftanden Haben. — Nicht Sie, nein, ein böfer Geift 
nur brachte bittern Hoffnungslojen Schmerz über mih! — Der 
Dämon ift gewichen tn dem Augenblick, als id Sie wieber fühl — 
Frieden und Ruhe über ung, Euchari“ — Ja, erwiderte Euchar 
gerührt, ja Viktorine, Frieden und Ruhe über uns, die ewige Macht 
läßt fein mißverftandenes Leben ofne Hoffnung. — Es ift nun alles 
vorüber und gut, ſprach Biktorine, brüdte eine Thräne aus dem Auge 
und wandte ſich zur Geſellſchaft. 
Die Präfidentin hatte das Paar beobadjtet und flüfterte num 
Eucharn zu: Ich Habe ihr alles gejagt, that ich vet? Muß ich, 
N erwiderte Euchar, muß id) mid) denn nit allem unterwerfen? 
\ Die Gejeligeft nahm num, wie e8 wohl zu geſchehen pflegt, 
n einen neuen Anlauf zur Freude und Verwunderung über Euchars 
! unverfoffte Rückunft, und. beftürmte ift mit $ragen, mo er gemefen,l {4 
N was fi) mit ihm unter der Zeit begeben. 1A 
i „Eigentlich,“ Hob jegt Euchar an, „bin id) nur gelommen, um ı\\ 
h das dor zwei Jahren gegebene Wort zu löfen, nämlich noch manches] r. 
von meines Freundes Cbgar Schidjalen zu erzählen, ja jene Er- 
zählung ordentlich abzurunden und ihr einen Schlußftein zu geben, 
den der Herr Dichter dort damals vermißte. Darf ih num noch 
verfihern, daß feine finftere Gewölbe, feine Mordthaten und der- 
gleichen fürder vorkommen werden, ja daß dagegen nad; dem Wunſche ' 
der Damen von hinlänglich romantiſcher Liebe die Rede fein wird, 
ſo kann ich wohl auf einigen gerechten Beifall Hoffen.“ Alle applau⸗ N 
dierten fehr und rüdten ſchnell in einen engen Kreis zufam N 
Euchar nahm den Rednerſtuhl ein und begann ohne weiteres: 
Die feltjamen, zum Teil märdenhaften Kriegesabenteuer, m ' 
Edgar beitand, während er mit den Guerillas ſocht, übergefe 1 1 ı 
und bemerte nur, daß der Talisman, den ihm Don Rafaele Maı D 
bei dem Abſchiede einhändigte, ein Heiner Ring mit geheimnisr- 
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hiffern war, der ihn als einen, in die geheimften Bündnifje Ein- 


rw eweihten bezeichnete, ebendaher ihm aber überall bei den Kundigen 
ve 008 unbedingtefte Vertrauen erivarb, und ferner eine Gefahr, der 
Yan zihnlich, der er in Valenzia ausgeſetzt geivefen, unmöglich) machte. 
Zr Später begab er fi zu dem englifchen Truppen und focht unter 


Va 


Wellington. Keine feindliche Kugel traf ihn mehr, friſch und gejund 
fehrte er nach dem beendigten Feldzuge in jein Vaterland zurüd. 
Den Don Rafaele Marchez Hatte er weder jelbit wieder gejehen, 
noch von feinen Schidfalen weiter etwas vernommen. Längſt war 
Edgar in feiner Baterftadt, als ihm eines Tages der Fleine Ring 
des Don Nafaele, den er beftändig am Finger trug, auf bejondere 
Weiſe abhanden gelommen war. Den andern Morgen in aller Frühe 
trat ein Kleiner jeltjamer Menſch ind Zimmer, hielt ihm den ver- 
Iornen Ring vor Augen, und fragte, ob es nicht der feinige fei. So— 
wie Edgar dies aber freundlich bejahte, rief der Menſch ganz außer 
fi) auf ſpaniſch: „DO Don Edgar, Ihr feid es — Ihr ſeid es, e8 
ift gar fein Zweifel mehr!" Nun kamen Edgar de? Heinen Menjchen 
Geficht3züge, jeine Geftalt ind Gedächtnis zurüd, e8 war Don Rafaeles 
treuer Diener, der mit dem Löwenmut der Verzweijlung Don Rafaeles 
Kind zu retten trachtete. „Um aller Heiligen willen, Ihr feid der 
Diener des Don Rafaele Marchez! ich kenne Euch wieder — mo ift 
er? ba! eine feltiame Ahnung will fich bewähren!” So rief Edgar, 
doch der Kleine beſchwor ihn nur glei mit ihm zu gehen! | 
Der Kleine führte Edgarn in die entfernteite Borftadt, ftieg mit 
ihm herauf biß zur Bodenkammer eines elenden Hauſes. Welch ein 
Unblid! Sieh, abgezehrt, alle Spuren des tötenden Grams auf 
dem todbleihen Antlib, lag Don Rafaele Marchez auf einem Stroh— 
lager, vor dem ein Mädchen — ein Kind des Himmels Fniete! So— 
wie Edgar eintrat, ftürzte da Mädchen auf ihn zu, riß ihn Hin zu 
dem Alten, rief mit dem Ton de3 inbrünftigften Entzückens: „Vater — 
Bater, er ift es, nicht wahr, er ift es?“ „Sa,“ Sprach der Alte, 
indem feine erlofchenen Augen aufleuchteten, und er mühſam Die 
aefalteten Hände zum Himmel erhob, „ja er ift es, unfer Retter! — 
) Don Edgar, wer hätt’ es gedacht, daß die Zlamme, die in mir 
ufglühte für Vaterland und Freiheit, fich verderblich gegen mich 
Ybft richten ſollte!“ — 
Nach den erjten Ausbrüchen. des höchſten Entzückens, des tiefften 
schmerzes erfuhr Edgar, dab es der ausgedachtejten Bosheit der 
sinde Don Rafaeles gelungen war, ihn nad) hevgejtellter Ruhe der 
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Regierung verdächtig zu machen, die das Berbannungsurteil über ihn 
ausjprah und fein Vermögen konfiszierte. Er geriet in das tieffte 
Elend. Die fromme Tochter, der treue Diener ernährten ihn durch 
Geſang und Spiel. — Das ift Emanuele, das ift Biaggio Cubag, 
rief Ludwig laut und alle riefen ihm durcheinander nad: ja je, 
das ift Emanuele — das ift Cubas! 

Die Präfidentin gebot Ruhe, inden der Redner, wenn fich aud) 
manches nad) und nach aufzuklären fcheine, doch nicht unterbrochen 
werden dürfe, vielmehr zum völligen Schluß der Gejchichte kommen 
müffe. Ubrigens glaube fie zu erraten, daß Edgar, ſowie er die 
holde Emanuele erblidt, in die glühendfte Liebe gefommen. „So ift 
ed, nahm Euchar das Wort, indem eine leichte Röte fein Geficht 
überflog, jo ift es in der That. Schon früher, al er das wunder: 
bare Kind fchaute, Durchbebten ſüße Ahnungen feine Bruft, und da3 
noch nie gefannte Gefühl der inbrünftigjten Liebe entzündete fein 
ganz Wejen! — Edgar mußte, fonnte Helfen. Er brachte ven Don 
Rafaele, Emanuelen, ſowie den treuen Cuba3 (ich ſelbſt Half das 
vermitteln) auf das Gut feine Oheimd. Don Rafaeles Glücksſtern 
ſchien nun wieder aufgehen zu wollen, denn bald darauf erhielt er 
einen Brief von dem frommen Bater Eufebio, in dem e3 hieß, daß 
die Brüder, befannt mit den verborgenen Winkeln feine Hauſes, 
den nicht unbeträchtlichen Schab an Gold und Juwelen, den er vor 
jeiner Flucht eingemauert, in das Klofter geborgen hätten, und da 
ed nur darauf ankäme, ihn durd) eine fichere Perſon abholen zu 
loffen. Edgar entihloß ſich augenblidlic) mit dem treuen Cuba 
Hinzureijen nad) Valenzia. Er fah jeinen frommen Pfleger, den 
Bater Eufebio wieder, Don Rafaeles Schab wurde ihm ausgehändigt. 
Doh er mußte, daß wohl mehr als aller Reichtum, dem Rafaele 
Marche, feine Ehre galt. Es gelang ihm in Madrid der Regierung 
die völlige Unſchuld Don Rafaeles darzuthun, der Bann wurde 
aufgehoben.” 

Die Thüren gingen auf, hinein trat eine prächtig gefleidete Dame, 
hinter ihr ein alter Mann, von hohem ftolzen Anjehen. Die Präſi⸗ 
dentin eilte ihnen entgegen, führte die Dame in den Kreis — vv- 
waren von ihren Pläßen aufgeftanden — und ſprach: „Donna&man 
Marchez, die Gemahlin unfers Euhar — Don Rafaele Mard 

„a,“ ſprach Euchar, indem die Seligfeit de geivonnenen & 
aus feinen Augen leuchtete, auf jeinen Wangen fhimmerte ingli : 
dem Rot: „ja es blieb wirklich nur nod) übrig zu fagen, dr* 
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den ich Edgar nannte, niemand anders tft als ich ſelbſt.“ Viktorine 
ſchloß die in dem mächtigſten Liebreiz ftrahlende Emanuela in die 
Arme, drüdte fie heftig an ihre Bruft, beide jchienen ſich ſchon zu 
fennen, Ludwig ſprach aber, indem er einen etwas trüben Blick auf 
die Gruppe warf: „Das alles lag im BZufammenhang der Dinge!“ 


Die Freunde waren mit Sylveſters Erzählung zufrieden und 
ftimmten vorzüglich darin überein, daß Euchars Schickſale in Spanien 
während des Befreiungstrieges, jo epijodifch fie eingeflochten ſchienen, 
doch der Kern de3 Ganzen wären und deshalb von guter Wirkung, 
weil alles darin auf wahrhaft biftorifcher Baſis beruhe. 

Es ijt, nahnı Lothar das Wort, es tft gar nicht zu bezweifeln, 
dab die Geſchichte Eigentümliches darbietet, das der ohne Halt im 
Leeren jchwebende Geift zu fchaffen fich vergebens bemüht. Ebenfo 
giebt dag gefchidte Benupen der hiftorifch wahren Gebräuche, Sitten, 
herkömmlichen Gewohnheiten irgend eine? Volkes oder einer beſondern 
Klaſſe desjelben der Dichtung eine bejondere Lebensfarbe, die jonft 
ſchwer zu erlangen. Doc fag’ ich ausdrüdlich, dag geſchickte Be— 
nußen, denn in der That, dad Erfafjen des geſchichtlich Wahren, der 
Wirklichkeit in einer Dichtung, deren Begebniſſe ganz der Fantaſie 
“angehören, ift nicht fo leicht als mancher wohl denken möchte und 
erfordert allerdings ein gewifles Geſchick, das nicht jedem eigen und 
ohne welches ftatt einer frifchen Lebendigkeit nur ein mattes ſchielendes 
Sceinleben zu Tage gefördert wird. So kenne ich Dichtungen, vor- 
züglich von fchriftitellerifchen rauen, in denen man jeden Augen- 
bi gewahrt, wie in jenen Farbentopf getunft und doch am Ende 
nicht? herausgebracht wurde, als ein wirres Gemengjel von bunten 
Strichen, da, wo es abgejehen war auf ein recht lebendiges Bild. 

Ich gebe, ſprach Ottmar, dir vollfommen recht und nachdem ich 
flüchtig an einen gewiffen Roman einer fonft genugfanı geiftreichen 
Frau gedacht, dem es troß aller Pinjelei aus jenem Farbentopfe 
durchaus an aller Lebendigkeit, an aller poetiſchen Wahrheit mangelt, 
und ihn jchnell wieder vergefien, will ich div nur fagen, daß gerade 

> Gefchie die Wirklichkeit, dag gefchichtlich Wahre aufzufafien, die 
rke eines Dichterß auszeichnen mag, der feit nicht gar langer Zeit 
er una befannt worden. Ach meine den engländifchen Walther 
ott. Zwar las ich erft feinen Ajtrologen, aber — ex ungue 
nem. — Gleich die Erpofition in diefem Roman ift gegründet 
ſchottiſche Sitten, dem Lande eigentümliche Einrichtungen, aber 








ohne diefe zu kennen wird man bon der friichen Lebendigkeit aller 
Bebilde ergriffen auf wunderbare Weije und um jo mehr ijt dieje 
Erpofition durchaus meijterhaft zu nennen, als man, wie durch einen 
Bauberjchlag, verjeßt wird — ich bediene mi, da feine Frauen 
zugegen, eines zweiten lateinifchen Ausſpruchs — medias in res. 
Dabei beißt Scott eine feltene Kraft mit wenigen ftarfen Strichen 
jeine Figuren jo binzuftellen, daß fie alsbald lebendig herausſchreiten 
aus dem Rahmen des Gemälde? und fich bewegen in dem eigen- 
tümlichſten Charakter. Scott ift eine herrliche Erfcheinung in der 
engliichen Litteratur, er iſt ebenjo lebendig al® Smollet, wiewohl 
viel Hajfifcher und edler, doch fehlt ihm nad meiner Meinung 
dag Brillantfeuer des tiefen Humors, der aus Sterne und Swift? 
Werfen berporbligt. 

Mir, begann Binzenz, mir geht es zur Zeit ebenjo wie dir, 
Dttmar! Nur den Aftrologen allein habe ich von Scott? Werfen 
gelefen, aber auch) nıich Hat der originelle Roman gar ſehr angeſprochen, 
der in feinem methodiichen Fortjchreiten einem Knäuel zu vergleichen, 

— der ruhig abgewidelt wird und deſſen feitgefponnener Faden niemals 
reißt. Was mir zu tadeln, aber recht aus der englifchen Lebensweiſe 
hervorzugehen fcheint iſt, daß, außer der in der That erhaben grauen: 
haften Zigeunerin, die jedoch nicht jowohl ein Weib ald eine ge 
ipenftifche Erfcheinung zu nennen, die Weiber flach und blaß gehalten 
find. Die beiden Mädchen im Ajtrologen gemahnen mid) an bie 
Srauenzimmer auf den englifchen Folorierten Kupferftihen in punf- 
tierter Manier, die ich alle ähnlich, da8 Heißt ebenjo hübſch als ganz 
bedeutung3lo3 find, und denen man es anfieht, dab aus dem Heinen 
zugeipigten Mündchen nicht? weiter berborzufommen wagt, als das 
unihuldigite: Ja Ja und Nein Nein, da alles übrige vom übel. 
Hogarths Milchverläuferin ift der Prototypus aller diefer Gejchöpffein. 
Es fehlt jenen beiden Mädchen der eigentliche Geift, der göttlich 
belebende Atem. 

Möchte man, ſprach Theodor, nicht dagegen den Weibern eines 
unjerer geijtreichjten Dichter, vorzüglich wie fie in ältern Werfen 
vorkommen, etwas mehr Körper wünfchen, da fie oft im Anſchen 
zerfließen zu Nebelgebilden? — Nun wir wollen dennoch beide, di 
heimischen Dichter ſowie jenen fremden, deshalb recht Hoch ren | 
lieben, weil fie Wahres und Herrliches fchaffen. | 

Sehr merkwürdig, nahm Sylvelter dad Wort, ift es doch, 
irre ich nicht, mit Walther Scott beinahe zu gleicher Beit ein 
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ländiſcher Dichter auftrat, der in ganz anderer Tendenz das Große, 
Herrliche leiſtet. Es ift Lord Byron, den ich meine, und der mir 
fräftiger und gediegener jcheint al Thomas Moore, Seine Be- 
lagerung von Korinth ift ein Meifterwerf voll der Tebendigiten Bilder, 
der gentalften Gedanken. Vorherrſchend foll jein Hang zum Düftern, 
ja Grauenhaften und Entfeßlichen jein, und feinen Bampyr hab’ 
ih gar nicht lejen mögen, da mir die bloße dee eines Vampyrs, 
babe ich fie richtig aufgefaßt, ſchon eiskalte Schauer erregt. Soviel 
ih weiß, ift ein Bampyr nämlich nichts anders als ein lebendiger 
Toter, der LXebendigen dag Blut ausfaugt. - 

Hoho, rief Lothar lachend, ein Dichter wie du mein teurer Freund 
Spivefter, muß wohl bewanbert fein in allen möglichen Bauber- und 
Hexengeſchichten und andern Teufeleien, ja fich ſelbſt was weniges 
auf das Zaubern und Hexen verftehen, da jolche® zu mandem 
Dichten und Trachten nützlich. Was nun infonderheit ben Vampyris⸗ 
muß betrifft, jo will ich dir, damit du meine ungemeine Belejendeit 
in derlei Dingen erkennen mögeft, gleich ein anmutige® Werklein 
anführen, aus dem du dich auf das vollftändigfte über dieſe dunkle 
Materie belehren kannſt. Der vollftändige Titel dieſes Werkleing heißt: 
„DM. Michael Ranfts Diaconi zu Nebra, Traktat von dem Kauen 
und Schmaßen der Toten in Gräbern, worin die wahre Beichaffen- 
heit derer Hungariſchen Vampyrs und Blutfauger gezeigt, auch alle 
von diefer Materie bisher zum Vorſchein geflommene Schriften rezenfiert 
werden.” — Schon diefer Titel wird dich von der Gründlichfeit des 
genannten Werks überzeugen, und du wirft daraus entnehmen, daß 
ein Vampyr nicht? anders ift, als ein verfluchter Kerl, der fich als 
Toter einſcharren läßt, und demnächſt aus dem Grabe aufiteigt und 
den Zeuten im Schlafe das Blut ausfaugt, die dann auch zu Vampyrs 
werden, fo daß nad) den Berichten aus Ungarn, die der Magifter 
beibringt, fich die Bewohner ganzer Dörfer umjegten in jchändliche 
Vampyrs. Um einen folchen Vampyr unfchädlih zu machen, muß 
er audgegraben, ihm ein Pfahl durchs Herz geihlagen, und der 
Körper zu Aſche verbrannt werden. Dieſe jcheußlihen Kreaturen 

sicheinen oft nit in eigner Gejtalt, jondern en masque. So 
eißt e8, wie ich mich ſehr lebhaft erinnere, in einen Briefe, den ein 
fizier aus Belgrad an einen berühmten Doktor nad) Leipzig ſchrieb, 
m fich nad) der eigentlichen Natur des Bampyrismus zu erfundigen, 
ngefähr: „In dem Dorfe, Kinklina genannt, hat es jich zugetragen, 
ya zwei Brüder von einem Vampyr geplaget worden, weswegen 
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„einer um den andern gewachet, da es denn wie ein Hund die Thüre 
„geöffnet, auf Anjchreien aber gleich wieder dabongelaufen, bis 
„endlich einmal beide eingejchlafen, da es denn dem einen in einem 
„Augenblick einen roten Fled unter dem rechten Ohr gejauget, worauf 
„er denn in drei Tagen davon geftorben.” Zum Schluß fagt der 
Offizier: „Weil man nun hier ein ungemeine® Wunder daraus 
„machet, al3 unterftehe mic) Dero Bartikular-Meinung mir gehorfamft 
„auszubitten, ob ſolches fympathetifcher, teuflijcher oder aftralifcher 
„Geiſter Wirfung ſei, der ich mit vieler Hochachtung verharre ꝛc.“ 
Nimm dir ein Beilpiel an diefem wißbegierigen Offizier. — Sept 
fällt mir ſogar fein Name ein; es war der Fähndrich des Prinz 
Alerandrinifshen Regiments, Sigismund Mlerander Friedric) von 
Kottwig. Überhaupt beichäftigte ich damald das Militär ganz un- 
gemein mit dem Vampyrismus. Eben in Magijter Ranfts Werk 
befindet ſich nämlich ein in gerichtlicher Yorm von Regimentsärzten 
in Gegenwart zweier Offiziere eben jenes Alerandrinifchen Regiments 
aufgenommener Akt über die Auffindung und Vernichtung eines 
Vampyrs. Unter andern heißt es in diefem Alt: „Weil fie nun 
„daraus erfehen, daß er ein wirklicher Vampyr fei, fo haben fie dem- 
„\elben einen Pfahl durchs Herz gejchlagen, wobei er einen wohlver— 
„nämlichen Gächzer gethan und häufiges Geblüte von fich gelafjen.” — 
Sit das nicht merkwürdig und lehrreich zugleih? Es mag, erwiderte 
Sylvefter, e8 mag ſich das alles im Magifter Ranft nur abenteuerlich 
oder vielmehr aberiwigig ausnehmen, indeffen erfcheint, hält man ſich 
an die Sache felbit, ohne den Vortrag zu beachten, der Bampyrismus 
al3 eine der furchtbar grauenhafteiten Ideen, ja dag furchtbar Grauen— 
hafte diefer Idee artet aus ins Entſetzliche, ſcheußlich Widermärtige. 
Und, fiel Cyprian dem Freunde ind Wort, und deinunerachtet 
kann aus diefer Idee ein Stoff hervorgehen, der von einem fantafie- 
reichen Dichter, dem poetijcher Takt nicht fehlt, behandelt, die tiefen 
Schauer jenes geheimnisvollen Grauens erregt, das in unferer eigenen 
Bruft wohnt, und berührt von den eleftriichen Schlägen einer dunfeln 
Geiſterwelt den Sinn erfchüttert, ohne ihn zu verjtören. Eben der 
richtige poetische Takt des Dichters wird es hindern, daß das Graı 
hafte augarte ins Widerwärtige und Efelhafte; das dann aber meif) 
teils zugleich aberwißig genug erfcheint, um auch die leijefte Wirk 
auf unjer Gemüt zu verfehlen. Warum follte es dem Dichter n 
vergönnt fein, die Hebel der Furcht, des Grauens, des Entfeßen? 
bewegen? Etwa weil hie und da ein ſchwaches Gemüt derglei 
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nicht verträgt? Soll ftarfe Koſt gar nicht aufgetragen werden, weil 
einige am Tiſche figen, die jchiwächlicher Natur find oder ſich den 
Magen verdorben haben? 

E3 bedarf, nahın Theodor das Wort, e8 bedarf deiner Apologie 
des Grauenhaften gar nicht, mein lieber fantajtiicher Cyprianus! 
Wir wiſſen ja alle, wie wunderbar die größten Dichter vermöge jener 
Hebel das menjchlihe Gemüt in feinem tiefften Innern zu beivegen 
wußten. Man darf ja nur an Shakeſpeare denten! — Und wer 
verjtand ſich auch darauf beffer, als unfer herrliche Tied in mancher 
jeiner Erzählungen. Ih will nur des Liebeszaubers erwähnen. Die 
Idee diefes Märchens muB in jeder Brujt eisfalte Todesfchauer, ja 
der Schluß das tieffte Entjegen erregen, und doch find die Farben 
fo glüdlich gemifcht, daß troß alles Grauens und Entjeßens uns 
doch der geheimnisvolle Bauberreiz des Tragiſchen befängt, dem wir 
und willig und gern bingeben. Wie wahr tft das, was Tied feinem 
Manfred in den Mund legt, um die Einwürfe der Frauen gegen dag 
Scauerliche in der Poefie zu widerlegen. Ja wuhl ift dag Entjep- 
liche, was ſich in der alltäglichen Welt begiebt, eigentlich dasjenige, 
was die Bruſt mit unverwindlihen Qualen foltert, zerreißt. Ja 
wohl gebärt die Grauſamkeit der Menjchen da3 Elend, was große und 
Heine Tyrannen ſchonungslos mit dem teuflifchen Hohn der Hölle 
ſchaffen, die echten Gefpenftergejchichten.. Und wie ſchön fagt num 
der Dichter: In dergleichen märchenhaften Erfindungen aber kann 
ja diejes Elend der Welt nur wie von muntern Farben gebrochen 
hineinjpielen, und ich dächte, auch ein nicht ftarfes Auge müßte es 
auf diefe Weife ertragen! — Oft ſchon, fprad Lothar, gedachten wir 
des tiefen genialen Dichters, dejfen Anerkennung in feiner ganzen 
hohen Bortrefflichkeit der Nachwelt vorbehalten bleibt, während fchnell 
aufffadernde Srrlichter, die mit erborgtem Glanz das Auge im Augen- 
blid zu blenden vermochten, ebenjo jchnell wieder verlöfchen. — 
Übrigen meine id), daß die Fantaſie durch jehr einfache Mittel aufs 
geregt werden könne, und dab das Grauenhafte oft mehr im Ge— 
danken, al3 in der Erſcheinung beruhe. Kleiſts Bettelweib von 
” "arng trägt für mid) wenigftend das Entſetzlichſte in fich, was es 

en mag, und doch, wie einfach ift die Erfindung! — Ein Bettel- 
ib da3 man mit Härte Hinter den Ofen weijet, wie einen Hund, 
d das geftorben, nun jeden Tag über den Boden wegtappt, und 

hinter den Ofen in? Stroh legt, ohne dag man irgend etwas 
ickt! — Doch ift es auch freilich die wunderbare Färbung des 
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Ganzen, welche jo kräftig wirkt. Kleiſt wußte in jenen Farbentopf 
nicht allein einzutunfen, jondern aud die Farben mit der Kraft und 
Genialität des vollendeten Meiſters auftragend ein lebendiges Bild 
zu fchaffen wie feiner. Er durfte feinen Bampyr aus dem Grabe 
fteigen lafjen, ihm genügte ein altes Bettelweib. — Es iſt, nahm 
Cyprian das Wort, es iſt mir bei dem Geipräh über den Vam— 
pyrismus eine gräßliche Gefchichte eingefallen, die ich vor langer Zeit 
entweder las oder hörte. Doc glaube ich beinahe das letztere, denn 
wie ich mich erinnere jeßte der Erzähler Hinzu, daß die Gejchichte 
fih wirklich zugetragen, und nannte die gräfliche Familie und das 
Stammhaus, two fi) alles begeben. Sollte die Gefchichte dennoch 
gedrudt und euch befannt jein, jo fallt mir nur gleich in die Rede, 
denn e3 giebt nichts Langweiligeres, als ſich längſt bekannte Dinge 
auftifhen zu laſſen. — Sch merfe, jprad Ottmar, daß du wieder 
etwas jehr Tolle8 und Greuliches zu Markte bringen wirft; denfe 
wenigſtens an den heiligen Serapion, ſei fo kurz als du nur ver- 
magſt, um unſern Vinzenz zu Worte fommen zu laffen, der, wie ich 
. merfe, ſchon ungeduldig darauf harrt, und das längft verfprochene 
Märchen mitzuteilen. 

Still, ftill, rief Vinzenz. Nichts Beſſeres kann ich mir wünjchen, 
als da Cyprian einen rechten jchwarzen Teppich als Hintergrund 
aufhänge, auf dem dann die mimijch=plajtiiche Darftellung meiner 
bunten, und wie ich meine, genugjam bod3fpringenden Yiguren ſich 
ganz hübjch ausnehmen muß. Darum beginne, o mein Cyprianug, 
und fei düjter, ſchrecklich, ja entjeglih, troß dem vampyrifchen Lord 
Byron, den ich nicht geleſen. 

Graf Hyppolit, fo begann Eyprian, war zurüdgelehrt von langen 
weiten Reifen, um das reiche Erbe feines Vaters, der unlängft ge- 
itorben, in Befib zu nehmen. Das Stammſchloß lag in der fchönften 
anmutigften Gegend, und die Einfünfte der Güter reichten Hin zu 
den Eoftjpieligften Verfchönerungen. Alle® was der Art dem Grafen 
auf feinen Reifen, vorzüglid in England, als reizend, geſchmackvoll, 
prädtig aufgefallen, jollte nun vor feinen Augen noch einmal ent- 
ftehen. Handwerker und Künftler, wie fie gerade nötig, fanden fü 
auf feinen Ruf bei ihm ein, und es begann al3bald der Umbau de 
Schloſſes, die Anlage eines weitläuftigen Parks in dem größten St 
jo daß jelbft Kirche, Totenader und Pfarrhaus eingegrenzt wurde 
und als Partie des Fkünftlichen Waldes erfchienen. Alle Arbeite 
leitete der Graf, der die dazu nötigen Kenntnifje bejaß, felbft, 
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‚omete fich diefen Bejchäftigungen mit Leib und Seele, und fo war 


a ein Jahr vergangen, ohne daß es ihm eingefallen, dem Rat eines 


2 


alten Oheims gemäß in der Nefidenz fein Licht leuchten zu laſſen 
vor den Augen der Sungfrauen, damit ihm die fchönjte, befte, edelite 
zufalle als Gattin. Eben ſaß er eined Morgen? am Zeichentijch, 
um den Grundriß eines neuen Gebäudes zu entwerfen, al3 eine alte 
Baroneſſe, mweitläuftige Verwandte feined Vaters, fih anmelden ließ. 
Hyppolit erinnerte fich, ala er den Namen der Baroneffe hörte, 
fogleich, daß fein Vater von diefer Alten immer mit der tiefften In— 
dignation, ja mit Abſcheu geſprochen, und manchmal Perjonen, die . 
fi) ihr nähern wollen, gewarnt, fi von ihr fern zu halten, ohne 
jemals eine Urſache der Gefahr anzugeben. Befragte man den 
Grafen näher, jo pflegte er zu jagen, es gäbe gewiſſe Dinge, über 
die e3 befjer fei zu jehmeigen als zur reden. So viel war gewiß, daß 
in der Refidenz dunkle Gerüchte von einem ganz feltiamen und 
unerhörten Krimtnalprozeß gingen, in dem die Baroneffe befangen, 
der fie von ihrem Gemahl getrennt, aus ihrem entfernten Wohnort 
vertrieben, und deſſen Unterdrüdung fie nur der Gnade des Fürften 
zu verdanken habe. Sehr unangenehm berührt fühlte ſich Hyppolit 
durch die Annäherung einer Berjon, die fein Bater verabicheut, waren 
ihm aud) die Gründe dieſes Abſcheus unbelannt geblieben. Das 
Recht der Saftfreundichaft, das vorzüglich auf dem Lande gelten mag, 
gebot ihm indeffen, den läftigen Bejuch anzunehmen. Niemals Hatte 
eine Berjon, ohne im mindeſten häßlich zu fein, in ihrer äußern 
Erſcheinung fold einen miderwärtigen Eindrud auf den Grafen 
gemacht, als eben die Baroneffe. Bei dem Eintritt durchbohrte fie 
den Grafen mit einem glühenden Blid, dann fchlug fie die Augen 
nieder und entjchuldigte ihren Bejuch in beinahe demütigen Aus— 
drüden. Sie Hagte, daß der Vater des Grafen von den jeltjamen 
Vorurteilen befangen, die ihm, gegen fie feindlich Gefinnte, auf 
hämiſche Weife beizubringen gewußt, fie bis in den Tod gehaßt, und 
ihr, unerachtet fie in der bitterjten Arınut beinahe verjchmachtet, und 
fi) ihres Standes ſchämen müffen, niemals auch nur die mindefte 
Interftügung zufließen laſſen. Endlich, ganz unerwartet in den 
Befiß einer Heinen Geldfumme gelommen, jei es ihr möglich geworden, 
ie Reſidenz zu verlaffen und in ein entfernte Landftädtchen zu 
tiefen. Auf diefer Reife habe fie dem Drange nicht twiderftehen 
Önnen, den Sohn eine Mannes zu ſehen, den fie feines ungerechten 
inverſöhnlichen Hafjes unerachtet ftet3 hochverehrt. — Es war der 
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rührende Ton der Wahrheit, mit dem die Baroneffe ſprach, und der 
Graf fühlte fi) um fo mehr bewegt, als er meggewandt von dem 
widrigen Antlig der Alten, verſunken war in den Anblid des wunderbar 
Yieblihen anmutigen Weſens, das mit der Baronefje gefommen. Die 
Baronefje ſchwieg; der Graf ſchien es nicht zu bemerken, er blieb 
jftumm. Da bat. die Baronefje, es ihrer Befangenheit an diefem Orte 
zu verzeihen, daß fie dein Grafen nicht gleich bei ihrem Eintritt ihre 
Tochter Aurelie vorgeftellt. Nun erſt gewann der Graf Worte, und 
beſchwor, rot geworden bis an die Augen, in der Verwirrung des 
liebeentzücten Jünglings, die Baronefje, fie möge ihm vergönnen, 
da3 gut zu machen, was jein Vater nur aus Mißverſtand verfchulden 
fünnen, und dor der Hand es fich auf feinem Schlofje gefallen Laffen. 
Seinen beiten Willen beteuernd fahte er die Hand der Baroneſſe, 
aber das Wort, der Atem jtodte ihm, eiskalte Schauer durchbebten 
jein Innerſtes. Er fühlte feine Hand von im Tode erftarrten 
Fingern umfrallt, und die große Inochendürre Gejtalt der Baroneffe, 
die ihn anjtarrte mit Augen ohne Sehkraft, ſchien ihm in den häßlich 
bunten Kleidern eine angepußte Leiche. „O mein Gott, welch ein 
Ungemac gerade in diefem Augenblid!” So rief Aurelie und klagte 
dann. mit janfter herzdurchdringender Stimme, daß ihre arme Mutter 
zuweilen plöglih vom Starrframpf ergriffen werde, daß diefer Zu— 
ſtand aber gewöhnlich ohne Anwendung irgend eines Mittel in 
ganz furzer Zeit vorüberzugehen pflege. Mit Mühe machte fich der 
Graf los von der Baronefje, und alles glühende Leben ſüßer Liebes- 
luft fam ihm wieder, al3 er Aureliens Hand faßte und feurig an die 
Kippen drüdte. Beinahe zum Mannesalter gereift, fühlte der Graf 
zum erjten Mal die ganze Gewalt der Leidenjhaft, um jo weniger 
war es ihm möglich, feine Gefühle zu verbergen, und die Art, wie 
Aurelie died aufnahm in hoher Eindlicher Liebenswürdigkeit, entzündete 
in ihm die [hönften Hoffnungen. Wenige Minuten waren vergangen, 
al3 die Baroneffe aus dem Starrkrampf erwachte, und fich des 
borübergegangenen Zuftandes völlig unbewußt, den Grafen verficherte, 
wie fie der Antrag, einige Zeit auf dem Schloffe zu verweilen, hoch 
ehre, und alles Unrecht, dag ihr der Bater angethan, mit einem M 
vergefjen laſſe. So Hatte fich nun plöglich der Haugftand des Grafı 

verändert, und er mußte glauben, daß ihm eine bejondere Gunft di 

Schidjals die Einzige auf dem ganzen Erdenrund zugeführt, die a 

heißgeliebte angebetete Gattin ihm das höchſte Glück des trdifch 

Sein? gewähren fünne. Das Betragen der alten Baronefje blieb f 
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glei, fie war till, ernft, ja in fich verichloffen, und zeigte, wenn 
e3 die Gelegenbeit gab, eine milde Gefinnung, und ein jeder un— 
jchuldigen Luft erſchloſſenes Herz. Der Graf hatte ſich an das in 
der That ſeltſam gefurchte totenbleiche Antlig, an die geſpenſtiſche 
Geſtalt der Alten gewöhnt, er ſchrieb alles ihrer Kränklichkeit zu, 
ſowie dem Hange zu düftrer Schwärmerei, da fie, wie er von feinen 
Leuten erfahren, oft nächtliche Spaziergänge machte durch den Bart 
nad) dem Kirchhofe zu. Er ſchämte fih, daß das Vorurteil des 
Vaters ihn jo habe befangen fünnen, und die eindringlichiten Er- 
mahnungen des alten Obeimd, das Gefühl, das ihn ergriffen, zu 
befiegen, und ein Verhältnis aufzugeben, das ihn über kurz oder 
lang ganz unvermeidlich ins Verderben ftürzen werde, verfehlten 
durchaus ihre Wirfung. Bon Aureliens innigfter Liebe auf da8 Leb- 
baftejte überzeugt, bat er um ihre Hand, und man kann denlen, 
mit welcher Freude die Baronefje, die ſich aus tiefer Dürftigfeit 
geriffen, im Schooße des Glücks ſah, diefen Antrag aufnahm. Die 
Bläffe und jener bejondere Zug, der auf einen ſchweren innern unver- 
windlichen Sram deutet, war verſchwunden aus Aurelieng Antlig, 
und die Seligfeit der Liebe ftrahlte aus ihren Augen, fchimmerte 
tofigt auf ihren Wengen. Am Morgen de Hochzeitstages vereitelte 
ein erjehütternder Zufall die Wünfche des Grafen. Man Hatte die 
Baroneffe im Park unfern des Kirchhofes leblos am Boden auf dem 
Geſicht Tiegend gefunden, und brachte fie nach dem Schloffe, eben als 
der Graf aufgeftanden und im Wonnegefühl des errungenen Glücks 
hinausſchaute. Er glaubte die Baronefje nur von ihrem gewöhn— 
lichen Übel befallen; alle Mittel, fie twieder zurüdzurufen ind Leben 
blieben aber vergeblich, fie war tot. Wurelie überließ fich weniger 
den Ausbrüchen eines heftigen Schmerzes, als dab fie verftummt, 
thränenlo8 durch den Schlag, der fie getroffen, in ihrem innerjten 
Wejen gelähmt ſchien. Dem Grafen bangte für die Geliebte, und 
nur leife und behutiam wagte er eg, ſie an ihr Verhältnis als gänzlich 
verlafienes Kind zu erinnern, welches erfordere, das Schickliche auf: 
zugeben, um das nod; Schidlichere zu thun, nämlich des Todes der 
Rutter unerachtet den Hochzeitstag foviel nur möglich zu befchleunigen. 
Ya fiel aber Aurelie dem Grafen in die Arme und rief, indem ihr 
in Thränenftrom aus den Augen ftürzte, mit fchneidender, dag Herz 
urchbohrender Stimme: Ja — Sa! — um aller Heiligen, um 
einer Seligfeit willen, ja! — Der Graf jchrieb diefen Ausbruch) 
merer Gemütsbewegung dem bittern Gedanken zu, daß fie verlafien, 
12* 
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heimatslos nun nicht wiffe wohin, und auf dem Schloffe zu bleiben 
doc der Anftand verbiete. Er forgte dafür, daß Aurelie eine alte 
würdige Matrone zur Geſellſchafterin erhielt, bi3 nad) wenigen Wochen 
auf? neue der Hochzeitätag heranfam, den weiter kein böfer Zufall 
unterbrach, fondern der HYyppolit3 und Aureliens Glück Trönte, 
Aurelie Hatte ſich indeffen immermwährend in einem gejpannten Bu= 
ftande befunden. Nicht der Schmerz über den Verluft der Mutter, 
nein eine innere, namenloje, tütende Angſt ſchien fie raſtlos zu ver— 
folgen. Mitten im ſüßeſten Liebesgeſpräch fuhr fie plöglich, wie von 
jähem Schreck erfaßt, zum Tode erbleiht auf, ſchloß den Grafen, 
indem ihr Thränen aus den Augen quollen, in ihre Arme, als wolle 
fie fich feithalten, damit eine unfichtbare feindliche Macht fie nicht 
fortreiße ind Verderben, und rief: Nein — nimmer — nimmer! — 
Erft jebt, da fie verheiratet mit dem Grafen, fchien der geſpannte 
Zuftand aufgehört, jene. innere entjegliche Angit fie verlafien zu 
haben. Es fonnte nicht fehlen, daß der Graf irgend ein böſes Ge— 
heimnis vermutete, von dem Aureliend Inneres veritört, doch Hielt 
er es mit Recht für unzart, Aurelien darnach zu fragen, jolange 
ihre Spannung anhielt und fie jelbjt darüber jchwieg. Jetzt wagte 
er es leife darauf hinzudeuten, was wohl die Urjache ihrer ſeltſamen 
Gemütsſtimmung geweſen fein möge. Da verficherte Aurelie, daß 
es ihr eine Wohlthat fei, ihm, dem geliebten Gemahl, jet ihr ganzes 
Herz zu erjchließen. Nicht wenig erftaunte der Graf, als er nun 
erfuhr, daß nur das heilloſe Treiben der Mutter allen finnverftörenden 
Gram über Aurelien gebracht. „Giebt e3, rief Aurelie, etwas Ent 
„ſetzlicheres, al3 die eigne Mutter Haffen, verabjcheuen zu müfjen?“ 
Aljo war der Vater, der Oheim von feinem faljchen Vorurteil befangen, 
und die Baronefje hatte mit durchdachter Heuchelei den Grafen getäufcht. 
Für eine feiner Ruhe günftige Schidung mußte es nun der Graf 
halten, daß die böfe Mutter an feinem Hochzeit3tage geftorben. Er 
hatte deifen fein Hehl; Aurelie erflärte aber, daß gerade bei dem Tode 
der Mutter te ic) von düſtern furchtbaren Ahnungen ergriffen gefühlt, 
daß fie die entjeßliche Angft nicht verwinden können, die Tote werde 
erftehn aus dem Grabe, und fie hinabreißen aus den Armen des 
Geliebten in den Abgrund. Wurelie erinnerte ſich (jo erzählte fie 
ganz dunkel aus ihrer früheren Jugendzeit, daß eines Morgens, dx 
fie eben aus dem Schlafe erwacht, ein furchtbarer TZumult im Hauſ 
entitand. Die Thüren wurden auf und zu geworfen, fremde Stimmen 
riefen durcheinander. Endlih als es ftiller geworden, nahm di 
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Wärterin Aurelien auf den Arm und trug fie in ein großes Zimmer, 
wo viele Menschen verfammelt, in der Mitte auf einem langen Tiſch 
auögeftredt lag aber der Mann, der oft mit Wurelien gejpielt, fie 
mit Zuckerwerk gefüttert, und den fie Bapa genannt. Gie ſtreckte die 
Händchen nah ihm aus und wollte ihn Tüffen. Die ſonſt warmen 
Lippen waren aber eißfalt, und Aurelie brach, jelbjt wußte fie nicht 
warum, aus in heftige Weinen. Die Wärterin bradte fie in ein 
fremdes Haus, wo fie lange Zeit verweilte, biß endlich eine Frau 
erihien, und fie in einer Kutjche mitnafm. Dad war nun ihre 
Mutter, die bald darauf mit Aurelten nach ber Refidenz reifte. Aurelie 
mochte ungefähr jechzehn Jahre alt fein, als ein Mann bei der 
Baronefje erihien, den fie mit Freude und Zutraulichkeit empfing, 
wie einen alten geliebten Belannten. Er fam oft und öfter, und 
bald veränderte fich der Hausſtand der Baroneffe auf fehr merfliche 
Weiſe. Statt daß fie jonjt in einem Dachſtübchen gewohnt, und ſich 
mit armjeligen Kleidern und jchledhter Koſt beholfen, bezug fie jebt 
ein hübſches Quartier in der ſchönſten Gegend der Stadt, Ichaffte ich 
prächtige Kleider an, aß und trank mit dem Fremden, der ihr täg- 
licher Tifchgaft war, vortrefflid, und nahm teil an allen öffentlichen 
Ruitbarfeiten, wie fie die Rejidenz darbot. Nur auf Aurelien Hatte 
dieſe Verbefferung der Lage ihrer Mutter, die dieje offenbar dem 
Fremden verdankte, gar feinen Einfluß. Sie blieb eingefchloffen in 
ihrem Zimmer zurüd, wenn die Baroneffe mit dem Fremden dem 
Vergnügen zueilte, und mußte fo armjelig einhergehen als fonft, 
Der Fremde Hatte, unerachtet er wohl beinahe vierzig Jahre alt fein 
mochte, ein jehr frifches jugendliches Anfehen, war von hoher jchüner 
Geſtalt, und auch fein Antlig mochte männlich ſchön genannt werden. 
Demuneradhtet war er Aurelien widrig, weil oft jein Benehmen, 
ichien er fih auch zu einem vornehmen Anftande zwingen zu wollen, 
Yintifch, gemein, pöbelhaft wurde. Die Blicke, womit er aber Aurelien 
zu betrachten begann, erfüllten fie mit unheimlichem Grauen, ja mit 
einem Abſcheu, deſſen Urjache fie fich felbft nicht zu erklären mußte. 
Nie Hatte bisher die Baronefje es der Mühe wert geachtet, Aurelien 
uh nur ein Wort über den Fremden zu fagen. Jetzt nannte fie 
urelien feinen Namen mit dem Zufaß, daß der Baron fteinreic) 
nd ein entfernter Verwandter jei. Sie rühmte feine Geſtalt, feine 
zorzüge, und jchloß mit der Frage: wie er Aurelien gefalle? Aurelie 
erſchwieg nicht den innern Abfcheu, den fie gegen den Fremden hegte, 
a biigte fie aber die Baronefje an mit einem Blick, der ihr tiefen 
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Schreck einjagte, und ſchalt fie ein dummes einfältige® Ding. Bald 
darauf wurde die Baronefje freundlicher gegen Aurelien, als fie es 
jemal3 gewejen. Cie erhielt jchöne Kleider, reichen modiſchen Putz 
jeder Art, man Tieß fie teilnehmen an den öffentlichen VBergnügungen. 
Der Fremde bemühte fih nun um Aureliens Gunſt auf eine Weife, 
die ihn nur immer widermwärtiger ihr erjcheinen lieh. Tödlich wurde 
aber ihr zarter jungfräulicher Sinn berührt, als ein böfer Zufall fie 
geheime Zeugin fein ließ einer empörenden Abjcheulichfeit des Fremden 
und der verderbten Mutter. Als nun einige Tage darauf der Fremde 
in balbtrunfnem Mut fie auf eine Art in feine Arme ſchloß, dag 
die verruchte Abjicht feinem Zweifel unterworfen, da gab ihr die 
Verzweiflung Mannesfraft, fie ftieß den Fremden zurüd, daß er 
rüdlingd überjtürzte, entfloh und ſchloß fih im ihr Zimmer ein. 
Die Baronejje erflärte Aurelien ganz falt und bejtimmt, daß, da 
der Fremde ihren ganzen Haushalt bejtritte, und fie gar nicht Luſt 
habe, zurüdzufonmen in die alte Dürftigfeit, hier jede alberne Biererei 
verdrießlihh und unnüß fein werde; Aurelie müfje ſich dem Willen 
des Fremden hingeben, der jonft aedroht, fie zu verlaflen. Statt 
auf Aureliens wehmütigſtes Ylehen, ſtatt auf ihre heißen Thränen 
zu achten, begann die Alte in frechem Spott laut auflachend über 
ein Verhältnis, das ihr alle Luft des Lebens erichließen werde, auf 
eine Art zu fprechen, deren zitgellofe Abfcheulichkeit jedem fittlichen 
Gefühl Hohn ſprach, jo daß Aurelie fich davor entjeßte. Sie ſah 
fi) verloren, und das einzige Rettungsmittel jchien ihr jchleunige 
Flucht. Aurelie Hatte ſich den Hausſchlüſſel zu verichaffen gewußt, 
die wenigen Habjeligfeiten, die die dringendfte Notwendigkeit erforderte, 
zufammengepadt, und ſchlich nach Mitternacht, als fie die Mutter in 
tiefem Schlaf glaubte, über den matt erleuchteten VBorjaal. Schon 
wollte fie leiſe, leiſe hinaustreten, al3 die Hausthüre raſſelnd auf- 
fprang und e3 die Treppe hinaufpolterte. Hinein in den Borfaal, 
hin zu Aureliens Füßen ftürzte die Baronefje, in einen fchlechten 
ſchmutzigen Kittel gefleidet, Bruft und Arme entblößt, das greife 
Haar aufgelöft, wild flatternd. Und dicht Hinter ihr her der rende, 
der mit dem gellenden Auf: Warte verruchter Satan, hölliſche He 

ich werd’ dir dein Hochzeitmahl eintränfen! fie bei den Haaren mit: 

ins Zimmer fchleifte, und mit dem dicken Knittel, den er bei | 

trug, auf die graufamjte Weife zu mißhandeln begann. Die Baron: 

jtieß ein fürchterliches Angftgeichrei aus, Aurelie ihrer Sinne fa: 

mächtig, rief laut durd) daS geöffnete Fenfter nad) Hülfe Es 1 
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fi), daß gerade eine Patrouille bewaffneter Polizei vorüberging. 
Diefe drang fogleich ind Haus. „Faßt ihn, rief die Baroneffe, ſich 
vor Wut und Schmerz krümmend, den Polizei- Soldaten entgegen, 
faßt ihn — Haltet ihn feſt! — fchaut feinen bloßen Rüden an! — 
es ift —“ Sowie die Baronefje den Namen nannte, jauchzte der 
Bolizei-Sergeant, der die Batrouille führte, Iaut auf: Hoho — haben 
wir dich endlih, Urian! Und damit padten fie den Fremden feft, 
und jchleppten ihn, jo jehr er fich fträuben mochte, fort. Dem allem 
was fich zugetragen unerachtet, hatte die Baronefje Aurelieng Abſicht 
doch ſehr wohl bemerkt. Sie begnügte ſich damit, Aurelien ziemlich 
unjanft beim Arm zu fallen, fie in ihr Zimmer zu werfen, und 
diejes dann abzujchliegen, ohne weiter etwas zu jagen. Andern 
. Morgen? war die Baronefje ausgegangen, und kam erſt am fpäten 
Abend wieder, während Aurelie in ihr Zimmer wie in ein Gefängnis 
eingeichloffen, niemanden fah und börte, jo daß fie den ganzen Tag 
zubringen mußte ohne Speife und Trank. Mehrere Tage Hinter- 
einander ging dag fo fort. Oft blicdte die Baroneffe fie mit zdrn- 
funkelnden Augen an, fie jchien mit einem Entſchluß zu ringen, bis 
fie an einem Abend Briefe fand, deren Inhalt ihr Freude zu machen 
jchien. „Aberwitzige Kreatur, du bift an allem jchuld, aber es ift 
nun gut, und ich wiinfche felbit, daß die fürchterliche Strafe dich 
nicht treffen mag, die der böſe Geijt über dich verhängt hatte.” Go 
ſprach die Baronefje zu Aurelien, dann wurde fie wieder freund- 
licher, und Aurelie, die, da nun der abjcheuliche Menſch von ihr 
gewichen, nicht mehr an die Flucht dachte, erhielt auch wieder mehr 
Freiheit. — Einige Zeit war vergangen, als eines Tages, da Aurelie 
gerade einfam in ihrem Zimmer jaß, fi auf der Straße ein großes 
Seräufch erhob. Das Kammermädcden jprang hinein und berichtete, 
daß man eben den Sohn des Scharfrichterd? aus — vorbeibringe, 
der wegen Raubmord dort gebrandmarft und nad dem Zuchthauſe 
gebradt, feinen Wächtern auf dem Transport aber entjprungen jet. 
Aurelie wantte, ergriffen von banger Ahnung, an das Fenſter, fie 
Hatte fich nicht betrogen, e3 war der Fremde, der umringt von zahl- 

ihen Wachen, auf dem Xeiterwagen feſt angejchloffen vorüber- 

abhren wurde. _ Man bradte ihn zurüd zur Abbüßung feiner 

rafe. Der Ohnmacht nahe ſank Aurelie zurüd in den Lehnjeffel, 

3 der furchtbar wilde Blick des Kerls fie traf, al3 er mit drohender 

ebärde die geballte Fauſt aufhob gegen das Fenſter. — Immer noch 

rt die Baroneffe viel außer dem Haufe, Wurelien ließ fie aber 
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jedesmal zurüd, und jo führte fie von manchen Betrachtungen über 
ihr Schidfal, über das, was Bedrohliches, ganz unerwartet, plößlich 
fie treffen fünne, ein trübes, trauriges Leben. Bon dem Kammer- 
mädchen, daS übrigens erft nad) jenem nächtlichen Ereigni3 in das 
Haus gefommen, und der man nun erjt wohl erzählt haben mochte, 
wie jener Spißbube mit der Frau Baronefje in vertraulichen Ver⸗ 
hältnis gelebt, erfuhr Aurelie, daß man in der Refidenz die Frau 
Baroneſſe gar fehr bedaure, von einem folchen niederträchtigen Ver— 
brecher auf folche verruchte Weife getäufcht worden zu fein. Aurelie 
wußte nur zu gut, wie ganz anders fich die Sache verhielt, und 
unmöglid) ſchien es, daß wenigſtens die Polizei-Soldaten, welche 
damals den Menſchen im Haufe der Baronefje ergriffen, nicht, al? 
diefe ihn nannte und den gebrandmarkten Rüden angab, als gewiſſes 
Kennzeichen des Verbrecherg, von der guten Bekanntſchaft der Baro— 
neffe mit dem Scharfrichterfohn überzeugt worden fein follten. Daher 
äußerte fih denn auch jene Kammermädchen bisweilen auf zwei— 
deufige Weife darüber, was man fo Hin und her denke, und daß 
man auch wifjen wolle, wie der Gericht3hof jtrenge Nachforſchung 
gehalten, und fogar die gnädige Frau Baronefje mit Arreft bedroht 
haben folle, weil der verruchte Scharfrichterjohn gar Seltſames 
erzählt. — Aufs neue mußte die arme Aurelie der Mutter ver- 
worfene Gefinnung darin erkennen, daß es ihr möglich gemwefen, nach 
jenem entfeglichen Ereigni® auch nur noch einen Augenblick in der 
Refidenz zu verweilen. Endlich jchien fie gezwungen, den Ort, mo 
fie fi von ſchmachvollem, nur zu gegründetem Verdacht verfolgt 
ah, zu verlaffen und in eine entfernte Gegend zu fliehen. Auf 
diejer Reife kam fie nun in das Schloß des Grafen, und e3 gejchah, 
was erzählt worden. Aurelie mußte fih überglüdli, aller böjer 
Sorge entronnen, fühlen; wie tief entjegte fie fi) aber, als, da fie 
in diejem jeligen Gefühl von der gnadenreihen Schidung de Himmels 
zur Mutter jpradh, diefe, Höllenflammen in den Augen, mit gellender 
Stimme rief: „Du bift mein Unglüd, vermworfenes heillofes Gejchöpf, 
aber mitten in deinem geträumten Glüd trifft dich die Rache, wenn 
mich ein fchneller Tod dahingerafft. In dem Starrkrampf, den dein 

Geburt mich Eoftet, Hat die Lift des Satans“ — Hier ſtockte Aurelie 

fie warf fi) an des Grafen Bruft und flehte, ihr es zu erlaffen, da’ 

ganz zu wiederholen, was die Baronefje noch ausgejprochen in wahn 

finniger Wut. Sie fühle fih im Innern zermalmt, gedenfe ſie de 

fürdterlidhen, jede Ahnung des Entſetzlichſten überbietenden Drohun- 
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der von böſen Mächten erfaßten Mutter. Der Graf tröſtete die 
Gattin ſo gut er es vermochte, unerachtet er ſelbſt ſich von kaltem 
Todesſchauer durchbebt fühlte. Geſtehen mußte er es ſich, auch ruhiger 
geworden, daß die tiefe Abſcheulichkeit der Baroneſſe doch, war ſie 
auch geſtorben, einen ſchwarzen Schatten in ſein Leben warf, das 
ihm ſonnenklar gedünkt. 

Kurze Zeit war vergangen, als Aurelie ſich gar merklich zu 
ändern begann. Während die Totenbläſſe des Antlitzes, das ermattete 
Auge auf Erkrankung zu deuten ſchien, ließ wieder Aureliens wirres, 
unſtetes, ja ſcheues Weſen auf irgend ein neues Geheimnis ſchließen, 
das ſie verſtörte. Sie floh ſelbſt den Gemahl, ſchloß ſich bald in ihr 
Zimmer ein, ſuchte bald die einſamſten Plätze des Parks, und ließ 
ſie ſich dann wieder blicken, ſo zeugten die verweinten Augen, die 
verzerrten Züge des Antlitzes von irgend einer entſetzlichen Qual, die 
ſie gelitten. Vergebens mühte ſich der Graf, die Urſache von dem 
Zuſtande der Gattin zu erforſchen, und aus der völligen Troftlofig- 
feit, in die er endlich verfiel, konnte ihn nur die Vermutung eines 
berühmten Arztes retten, daß bei der großen Neizbarfeit der Gräfin 
al’ die bedrohlichen Ericheinungen eined veränderten Zuftandes nur 
auf eine frohe Hoffnung der beglüdten Ehe deuten fünnten. Ders 
ſelbe Arzt erlaubte fich, alg er einjt mit dem Grafen und der Gräfin 
bei Tiihe jaß, allerlei Anfpielungen auf jenen vermuteten Zuftand 
guter Hoffnung. Die Gräfin ſchien alles teilnahmlos zu überhören, 
doch plöglid war fie ganz aufmerkſam, als der Arzt von den felt- 
famen Gelüften zu fprechen begann, die zuweilen rauen in jenem 
BZuftande fühlten, und denen fie ohne Nachteil ihrer Gejundheit, ja 
ohne die Schädlichjte Einwirkung auf das Kind, nicht widerſtehen 
dürften. Die Gräfin überhäufte den Arzt mit ragen, und diejer 
wurde nicht müde, aus feiner praftiichen Erfahrung die ergöglichiten 
drolligften Fälle mitzuteilen. „Doch, ſprach er, hat man auch Bei- 
ipiele von den abnormſten Gelüften, durd) die Frauen verleitet wurden 
zu ber entjeglichiten That. So hatte die Frau eined Schmied3 ein 
ſolch unmiderftehliche3 Gelüſte nach dem Fleijch ihres Mannes, daß 
fie nicht eher ruhte, ala bis fie ihn einjt, da er betrunfen nach Haufe 
fam, unvermutet mit einem großen Meffer überfiel, und jo graufam 
zerfleifchte, daß er nach wenigen Stunden den Geiſt aufgab.” 

Kaum Hatte der Arzt dieje Worte geſprochen, als die Gräfin 
hnmächtig in den Seffel ſank, und aus den Nervenzufällen, die dann 
intraten, nur mit Mühe gerettet werden konnte. Der Arzt jah num, 
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daß er fehr unvorfichtig gehandelt, im Beifein der nervenſchwachen 
Frau jener fürdterlihen That zu erwähnen. 

Wohlthätig fchien indeffen jene Krije auf den Zuftand der Gräfin 
gewirkt zu haben, denn fie wurde ruhiger, wiewohl bald darauf ein 
ganz feltfames ſtarres Weſen, ein düftres Feuer in den Augen, und 
die immer mehr zunehmende Totenfarbe den Grafen in neue gar 
quälende Zweifel über den Zujtand der Gattin ſtürzte. Das Uner- 
klärlichſte dieſes Zuſtandes der Gräfin lag aber darin, daß fie auch 
nit dag mindefte an Speife zu fih nahm, vielmehr gegen alles, 
vorzüglich aber gegen Sleiih, den unüberwindlichiten Abſcheu bewies, 
fo daß fie fich jedesmal mit den lebhafteften Zeichen dieſes Abſcheues 
vom Tijche entfernen mußte. Die Kunſt des Arztes fcheiterte, denn 
nicht das dringendite, Tiebevollite Ylehen des Grafen, nicht? in der 
Welt konnte die Gräfin vermögen, aud) nur einen Tropfen Medizin 
zu nehmen. Da nun Wochen, Monate vergangen, ohne daß Die 
Gräfin auh nur einen Biffen genofien, da es ein unergründliches 
Geheimnis, wie fie ihr Leben zu friften vermochte, fo meinte der 
Arzt, daß hier etwas im Spiele jei, was außer dem Bereich jeder 
getreu menjchlichen Wiſſenſchaft liege. Er verließ da8 Schloß unter 
irgend einem Vorwande, der Graf konnte aber wohl merken, daß der 
Zuſtand der Gattin dem bewährten Arzt zu rätjelhaft, ja zu un— 
heimlich bedünft, um länger zu harren und Zeuge einer unergründ- 
lihen Krankheit zu fein, ohne Macht zu helfen. Man kann es ſich 
denten, in welche Stimmung died alle den Grafen verjegen mußte; 
aber e3 war dem noch nicht genug. — Gerade um diefe Zeit nahm 
ein alter treuer Diener die Gelegenheit wahr, dem Grafen, als er 
ihn gerade allein fand, zu entdeden, daß die Gräfin jede Nacht das 
Schloß verlaffe, und erit beim Anbruch des Tages wiederlehre. Eis— 
falt erfaßte e8 den Grafen. Nun erjt dachte er daran, wie ihn feit 
einiger Zeit jedesmal zur Mitternacht ein ganz unnatürlicher Schlaf 
überfallen, den er jeßt irgend einem narkotifchen Mittel zufchrieb, 
da3 die Gräfin ihm beibringe, um das Schlafzimmer, das fie vor- 
nehmer Gitte entgegen, mit dem Gemahl teilte, unbemerkt verlaffen 
zu fünnen. Die fchwärzeften Ahnungen kamen in jeine Seele; 
dachte an die. teuflifche Mutter, deren Sinn vielleicht erft jet in d 
Tochter erwacht, an irgend ein abjcheuliches ehebrecherijches Br 
hältnis, an den verruchten Scharfrichterfneht. — Die nächſte Na 
follte ihm das entjeßliche Geheimnis erjchließen, dag allein die Urfa: 
des unerflärlichen Zuftandes der Gattin fein konnte. Pie Grä 
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pflegte jeden Abend jelbjt den Thee zu bereiten, den der Graf genoß, 
und fih dann zu entfernen. Heute nahm er feinen Tropfen, und. 
ala er feiner Gewohnheit nad) im Bette las, fühlte er keineswegs 
um Mitternadt die Schlaffucht, die ihn fonft überfallen. Dem: 
unerachtet ſank er zurüd in die Kiffen, und ftellte fich bald, als ſei 
er feft eingefchlafen. Leiſe, leije verließ nun die Gräfin ihr Lager, 
trat an das Bett des Grafen, leuchtete ihm ing Geficht, und fchlüpfte 
hinaus aus dem Schlafzimmer. Das Herz bebte dem Grafen, er 
ftand auf, warf einen Mantel um, und fchlid) der Gattin nad. Es 
war eine ganz mondhelle Nacht, fo daß der Graf Aurelienz, in ein 
weißes Schlafgewand gehüllte Geftalt, unerachtet fie einen beträcht- 
lichen Vorſprung gewonnen, auf dag deutlichite wahrnehmen fonnte. 
Durch den Park nad) dem Kirchhofe zu, nahm die Gräfin ihren Weg, 
dort verſchwand fie an der Mauer. Schnell rannte der Graf hinter 
ihr Her, dur die Pforte der Kirchhofsmauer, die er offen fand. 
Da gemwahrte er im hellſten Mondesſchimmer dicht vor ſich einen 
Kreis furchtbar geipenftijcher Gejtalten. Alte halbnackte Weiber mit 
fliegendem Haar Fatten ſich niedergefauert auf den Boden, und 
mitten in dem reife lag der Leichnam eine! Menſchen, an dem fie 
zehrten mit Wolfesgier. — Aurelie war unter ihnen! — ort ftürzte 
der Graf in wilden Graufen, und rannte befinnungslos, gehebt von 
der Todedangjt, von dem Entjegen der Hölle, durch die Gänge des 
Parks, bis er fi am hellen Morgen im Schweiß gebadet, vor dem 
Thor des Schloſſes wiederfand. Unwillkürlich, ohne einen deutlichen 
Gedanken faffen zu können, fprang er die Treppe herauf, jtürzte durch 
die Zimmer, hinein in das Schlafgemach. Da lag die Gräfin, wie 
es ſchien, in fanftem, ſüßem Schlummer, und der Graf wollte ſich 
überzeugen, daß nur ein abſcheuliches Traumbild, oder, da er fi 
der nächtlichen Wanderung bewußt, für die auch der von dem 
Morgenthau durchnäßte Mantel zeugte, vielmehr eine finnetäufchende 
Erſcheinung ihn zum Tode geängjtigt. Ohne der Gräfin Erwachen 
abzuwarten, verließ er das Zimmer, Heidete fih an, und warf ſich 
aufs Pferd. Der Spazierritt an dem fchönen Morgen durch duften- 

3 Geſträuch, aus dem heraus muntrer Gefang der erwachten Vögel 

‚n begrüßte, verjcheuchte die furchtbaren Bilder der Nacht; getröftet 

nd erheitert fehrte er zurüd nach dem Schloſſe. Als nun aber 

“ide, der Graf und die Gräfin fich allein zu Tijche gejebt, und diefe, 

das gefochte Fleiſch aufgetragen, mit den Zeichen des tiefiten 

bſcheus aus dem Zimmer wollte, da trat die Wahrheit dejjen, was 
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er in der Nacht gejchaut, gräßlic vor die Seele des Grafen. In 
wilden Grimm fprang er auf, und rief mit fürditerlicer Stimme: 
„Verfluchte Ausgeburt der Höffe, ich Tenne deinen Abjchen vor des 
Menschen Speife, au den Gräbern zerrjt du deine Atzung, teuf- 
Yifches Weib!" Doch fomwie der Graf diefe Worte ausſtieß, ſtürzte 
die Gräfin laut heulend auf ihn zu, und. biß ihn mit der Wut der 
Hyäne in die Bruft. Der Graf jchleuderte die Rafende von fi zur 
Erde nieder, und fie gab den Geiſt auf umter grauenhaften Ber- 
zudungen. — Der Graf verfiel in Wahnfinn. 

Et, Sprach Lothar, nachdem es einige Augenblide till geweſen 
unter den Freunden, ei mein bortrefflicher CHprianus, du Haft vor⸗ 
trefflich Wort gehalten. Gegen deine Gejchichte tft der Vampyrismus 
ein wahrer Rinderipaß, ein drolliges Faftnacht3fpiel zum Totlachen. 
Nein, alles darin tft fcheuplich interefjant, und mit Assa foetida 
fo überreichlich gewürzt, daß ein überreizter Gaumen, dem alle gejunde 
natürliche Koft nicht mehr mundet, ſich daran fehr erluftieren mag. 

Und doch, nahm Theodor dad Wort, Hat unfer Freund gar 
manches verfchleiert, und iſt über anderes fo jchnell Hinweggefchlüpft, 
daß es nur eine vorübergehende fchredhaft jchauerliche Ahnung erregt, 
wofür wir ihm dankbar jein wollen. ch erinnere mich nun wirklich, 
die gräßlich gejpenftifche Gefchicdhte in einem alten Buche gelefen zu 
haben. Alles darin war aber mit meitjchweifiger Genauigkeit erzählt, 
und es wurden vorzüglich dte Abfcheulichketten der Alten recht con 
amore außeinandergejeht, jo dab das Ganze einen überaus mwider- 
wärtigen Eindrud zurüdließ, den ich Tange nicht verwinden konnte. — 
Ich war froh, als ich das garftige Zeug vergeſſen, und Cyprian Hätte 
mic) nicht wieder darar erinnern follen, wiewohl ich geſtehen muß, 
daß er fo ziemlich an unjern Schugpatron, den heiligen Serapion, 
gedacht, und uns tüchtige Schauer erregt hat, wenigſtens beim Schluß. 
Wir wurden alle ein wenig blaß, am mehrjten aber der Erzähler jelbft. 

Nicht geſchwind genug, ſprach Ottmar, können wir hinweg— 
fommen über das entjegliche Bild, das, da es felbft nur zu grelle 
Figuren darftellt, nicht mehr, wie Vinzenz meinte, zum ſchwarzen 
Hintergrunde dienen kann. Laßt mih, um gleich einen tüchtt 
Seitenſprung zu thun, hinweg von dem Höllenbreughel, den ı 
Cyprianus vor Augen gebracht, während fid) Vinzenz, wie ihr 5 
recht ausräufpert, damit feine Rede fein glatt dem Munde « 
jtröme, euch zwei Worte über eine äfthetifche Theegejellichaft fac 
an die mid ein Feines Blättchen erinnerte, das ich heute zufä 
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unter meinen Papieren vorfand. — Du erlaubſt das auch, Freund 
Vinzenz? 

Eigentlich, erwiderte Vinzenz, iſt es aller Serapiontiſchen Regel 
entgegen, daß ihr hin und her ſchwatzt — ja nicht allein das, 
ſondern auch daß ohne ſonderlichen Anlaß, ganz Unziemliches vor- 
gebracht wird von graulichen Vampyren und andern hölliſchen Sachen, 
ſo daß ich ſchweigen muß, da ich ſchon den Mund geöffnet. — Doch 
rede, mein Ottmar! Die Stunden fliehen, und ich werde euch zum 
Trotz das letzte Wort behalten, wie eine zänkiſche Frau. Darum 
rede, mein Ottmar, rede. 

Der Zufall, begann Ottmar, oder vielmehr eine gutgemeinte 
Empfehlung, führte mich in jenen äſthetiſchen Thee, und gewiſſe 
Verhältniſſe geboten mir, ſo ſehr mich darin auch Langeweile und 


Uüberdruß quälten, wenigſtens eine Zeitlang nicht davonzubleiben. 


Ich ärgerte mich, daß, als einſt ein wahrhaft geiſtreicher Mann eine 
Kleinigkeit vorlas, die voll echten ergötzlichen Witzes recht zu ſolcher 
Mitteilung ſich eignete, alles gähnte und ſich langweilte, daß dagegen 
die ſaft- und kraftloſen Machwerke eines jungen eitlen Dichters alles 
entzückten. Dieſer Menſch war ſtark im Gemütlichen und Uberſchweng⸗ 
lichen, hielt aber dabei auch gar viel auf ſeine Epigramme. Da dieſen 
nun immer nichts weiter fehlte, als die Spitze, ſo gab er jedesmal 
ſelbſt das Zeichen zum Lachen durch das Gelächter, das er aufſchlug, 
und in das nun alles einſtimmte. — An einem Abend fragte ich 
ganz beſcheiden an, ob es mir vielleicht vergönnt ſein dürfte, ein 
paar kleine Gedichte mitzuteilen, die mir in einer Stunde der Begeiſt⸗ 
rung zu Sinn gekommen. Man that mir die Ehre an, mich für 
genial zu halten, und ſo wurde mir mit Jubel verſtattet, warum ich 
gebeten. Ich nahm mein Blättlein und las mit feierlichem Ton: 


Italiens Wunder. 
Wenn ich mich nach Morgen wende, 
Scheint die liebe Abendſonne 
Mir gerade in den Rücken. 
Dreh' ich mich denn um nach Abend, 
Fallen mir die goldnen Strahlen 
Gradezu ins Angeſicht — 
Heilig Land, wo ſolche Wunder, 
Andacht ganz und Lieb' zu ſchauen 
Die Natur den Menſchen würdigt! 


‚D herrlich, göttlich, mein lieber Ottmar, und fo tief gefühlt, fo 
smpfunden in der bewegten Bruſt!“ So rief die Dame vom Haufe 
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und mehrere weiße Damen und ſchwarze Jünglinge (ic) meine nur 
ſchwarzgekleidete mit vortrefflichen Herzen unterm Jabot) riefen nach: 
Herrlid — Göttlich. — Ein junges Fräulein feufzte aber tief auf 
und drüdte eine Thräne aus dem Auge. Auf Verlangen la ich 
weiter, indent ich meiner Stimme den Ausdrud eines tief beivegten 
Gemüts zu geben mich bemühte: 


Lebenstiefe. 


Der kleine Junker Matz 
Hatt' einen bunten Spatz, 
Den ließ er geſtern fliegen, 
Konnt ihn nicht wieder kriegen. 
Jetzt hat der Junker Matz 
Nicht mehr den bunten Spatz! 


Neuer Tumult des Beifalls, neue Lobeserhebungen! Man wollte 
mehr hören, ich verſicherte dagegen beſcheidnerweiſe, wie ich wohl 
einſehe, daß ſolche Strophen, die mit Allgewalt das ganze Leben in 
allen ſeinen Tendenzen erfaßten, auf die Länge das Gemüt zarter 
Frauen zu ſchmerzhaft ergriffen, ich würde es deshalb vorziehen, noch 
zwei Epigramme mitzuteilen, in denen man die eigentliche Bedeutung 
des Epigramms, die auf dem plötzlichen Hervorſpringen der funkelnden 
Spitze beruhe, wohl nicht verkennen würde. Ich las: 


Schlagender Witz. 


Der dicke Meiſter Schrein 

Trank manches Gläschen Wein, 
Bis ihn erfaßt die Todesnot. 

Da ſprach der Nachbar Grau, 

Ein feiner Kunde, Liftig, ſchlau: 
„Der dide Meiſter Schrein, 

„Der trant manch Gläschen Wein, 
„Der tft nun wirklich tot!" — 


Nachdem der funkelnde Witz dieſes ſchelmiſchen Epigramms gehörig 
bewundert worden, gab ich noch folgendes Epigramm zum beſten: 


Beißende Replik. 


„Bon Hanſens Buch macht man ja großes Weſen, 

„Haft du das Wunderding denn jchon gelefen ?” 

So Humm zu Hamm, — doch Spötter Hamm der ſpricht, 
„Nein, guter Humm, gelefen hab ich's nit!“ — 


Alles lachte ſehr, aber die Dame vom Hauſe rief mir, mit 
Finger drohend, zu: Spötter, ſchalkiſcher Spötter, muß denn 
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Wit jo beißend, jo durchbohrend fein? — Der geljtreihe Mann 
drüdte mir, da fih nun alles erhoben im Vorübergehen die Hand 
und ſprach: „Gut getroffen! — Ich danke Ihnen!“ Der junge 
Dichter drehte mir verächtlicd den Rüden. Dagegen nahte fich das 
junge räulein, das erjt über Italiens Wunder Thränen vergofien, 
und verjicherte, indem fie errötend die Augen niederichlug: „die 
jungfräulide Bruft erjchließe fich mehr dem Gefühl füher Wehmut 
als dem Scherz, fie bäte mich daher um das erite Gedicht, das ich 
gelefen, es wär' ihr dabei jo ſeltſam wohlig, fehaurig zu Mute ge- 
worden!” Ich verſprach das, inden ich dem artigen umd dabei 
genugſam hübſchen Fräulein mit dem höchſten Entzüden des von 
einem Mädchen gepriefenen Dichter die Heine Hand küßte, bloß 
um den Poeten noch mehr zu ärgern, der mir Blide zumarf, wie 
ein ergrimmter Baſilisk. 

Merkvürdig, nahm Vinzenz das Wort, merkwürdig genug jcheint 
ed, daß du, lieber Freund Ottmar, ohne es zu ahnen, joeben einen 
guten Goldihmidt3- Prolog zu meinem Märlein gegeben haft. Du 
merfit, daß ich zierlich auf jenen Ausipruch Hamlet anfpiele: Sit 
dies ein Prolog oder ein Denkſpruch auf einem Ringe? ch meine 
nämlich, daß dein Prolog nur in den paar Worten befteht, die du 
über den ergrimmten Poeten gejagt haft. Denn irren müßte ich mid) 
jehr, wenn ſolch ein überjchwenglicder Poet nicht ein Hauptheld fein 
follte in meinem Märchen, das ich num ohne weiteres beginnen und 
nicht eher nachlaſſen will, bis das lebte Wort, das ebenfo ſchwer 
zu ſchaffen als das erſte, glüdlich heraus ift. — Vinzenz las: 


Die Königsbraut. 


Ein nad der Natur entiworfene® Märchen. 





Erſtes Kapitel, 


ı bem von verfchiedenen Perjonen und ihren Berhältniffen Nachricht gegeben, und 
lles Erſtaunliche und höchſt Wunderbare, das die folgenden Kapitel enthalten 
follen, vorbereitet wird auf angenehme XVeife. 


Es mar ein gejegnete® Jahr. Auf den Yeldern grünte und 
lühte gar herrlih Korn und Weizen und Gerſte und Hafer, die 
Jauerjungen gingen in die Schoten, und das liebe Vieh in den Klee; 
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die Bäume hingen fo voller Kirchen, daß das ganze Heer der Sper: 
linge trog dem bejtem Willen, alles kahl zu piden, die Hälfte übrig 
laſſen mußte zu jonftiger Verfpeifung. Alles fchmaufte ſich jatt tag= 
täglih an der großen offnen Gafttafel der Natur. — Bor allen 
Dingen ftand aber in dem FKüchengarten de3 Herrn Dapfjul von 
Babelthau das Gemüſe jo über die Maßen jhön, daß es fein Wunder 
zu nennen, wern Fräulein Annchen vor Freude darüber ganz außer 
fich geriet. — 

Nötig fcheint es gleich zu jagen, wer beide waren, Herr Dapful 
von Zabelthau und Annchen. 

Es tft möglich, daß du, geliebter Leſer, auf irgend einer Reife 
begriffen, einmal in den ſchönen Grund kamſt, den der freundliche 
Main duchitrömt. Laue Morgentwinde hauchen ihren duftigen Atem 
hin über die Flur, die in dem Goldglanz ſchimmert der empor: 
geftiegenen Sonne. Du vermagſt es nicht außzuharren in dem engen 
Wagen, du fteigft aus und wandelſt durch dad Wäldchen, Hinter dem 
du erft, al3 du Hinabfuhrit in das Thal, ein kleines Dorf erblicteft. 
Plöglih kommt dir aber in diefem Wäldchen ein langer bagerer 
Mann entgegen, deſſen ſeltſamer Aufzug dich feitbannt. Er trägt 
einen kleinen grauen Filzhut, aufgeftülpt auf eine pechſchwarze 
Perücke, eine durchaus graue Kleidung, Rod, Weite und Hofe, graue 
Strümpfe und Schuhe, ja jelbjt der jehr Hohe Stod iſt grau ladiert. 
So kommt der Mann mit weit auögefpreizten Schritten auf dich 
108, und indem er dich mit großen tiefliegenden Augen anftarrt, 
icheint er dich doch gar nicht zu bemerken. „Guten Morgen, mein 
Herr!“ rufſt du ihm entgegen, ala er dich beinahe umrennt. Da 
fährt er zufammen, als würde er plößlic) geweckt aus tiefem Traum, 
rüdt dann fein Mützchen und fpricht mit hohler weinerfider Stimme: 
„Guten Morgen? O mein Herr! wie froh fünnen wir jein, daß 
wir einen guten Morgen haben — die armen Bewohner von Santa 
Cruz — ſoeben zwei Erdftöße, und nun gießt der Regen in Strömen 
herab!” — Du weißt, geliebter Lejer, nicht recht, wa8 du dem jelt- 
ſamen Manne antworten jollft, aber indem du darüber finneft, Hat 
er ſchon mit einem: Mit Verlaub, mein Herr! deine Stirn ja-“ 
berührt und in deinen Handteller gefudt. „Der Himmel fegne € 
mein Herr, Sie haben eine gute Konjtellation,” fpricht er nun ebı 
hohl und weinerlich al3 zuvor, und fchreitet weiter fort. — Di 
abjonderlihe Dann war eben niemand anders als der Herr Dal 
von Babelthau, defjen einziges ererbtes ärmliches Befigtum dag He 
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Dorf Dapfulheim- ift, da3 in der anmutigften lachendjten Gegend 


vor dir liegt und in das du foeben eintrittft. Du willft frühſtücken, 


aber in der Schenke fieht e3 traurig aus. In der Kirchweih ift, 


aller Vorrat aufgezehrt und da du dich nicht "mit bloßer Milch: 
begnügen willft, jo weijet man dich nach dem Herrenhaufe, wo dag. 


gnädige Fräulein Anna dir gaftfreundlich darbieten werde, was eben 
vorrätig. Du nimmſt feinen Anftand, dich dorthin zu begeben. — 


Von dieſem Herrenhauſe iſt nun eben nichts mehr zu ſagen, als 


daß es wirklich Fenſter und Thüren hat, wie weiland das Schloß 
des Herrn Baron von Tundertentronk in Weſtfalen. Doch prangt 


über der Hausthür das mit neujeeländifcher Kunft in Holz geſchnittene 


Wappen der Yamilie von Zabeltfau. Ein feltfames Anfehn gewinnt 


aber diejes Haus dadurd), daB ſeine Nordieite fi) an die Ringmauer 
einer alten verfallenen Burg lehnt, fo daß die Hinterthüre Die ehe⸗ 
malige. Burgpforte tt, durch die. man unmittelbar in den Burghof, 


tritt, in deffen Mitte der Hohe runde Wachturm noch ganz unverjehrt 


— 


dafteht. Aus jener Hausthür mit dem Familienwappen tritt dir ein 
junges totwangigted. Mädchen entgegen, die mit ihren Haren blauen 


Augen und blondem Haar ganz hübfch zu nennen und deren Bau 
vielleicht mir einwenig zu rundlich derb geraten. Die Freundlich 
feit ſelbſt, nötigt fie dich ing Haus, und bald, fowie fie nur dein 


Bedürfnis merkt, bemirtet fie dich mit der trefflichften Milch, einem 


tüchtigen Butterbrot, und dann mit rohem Schinken, der dir in 
Bayonne bereitet icheint und einem Gläschen aus Runkelrüben 


gezogenen Branntmweins. Dabei fpricht dag Mädchen, die nun eben. 


feine andre ift al das Fräulein Anna von Babelthau, ganz munter 
und frei von allem, was die Landwirtſchaft betrifft und zeigt dabei 
gar feine unebene Renntniffe, Doch plötzlich erfhallt wie aus den 


Lüften eine ftarfe,. fürchterliche Stimme: Anna — Arina! Anna! —, 
Du erſchrickſt, aber Fräulein Unna ſpricht ganz freundlich: Papa ift 


zurüdgelommen von feinen Spaziergange und ruft aug feiner Studier- 
ſtube nach dem Frühſtück! „Ruft — aus ſeiner Studierftube, 4 frägft. 


dur ‚erftaumt. Ja, erwidert Fräulein: Anna oder Fräulein Annchen, 
>. fie die. Leute nennen, ja Papas Studierftube ift dort oben auf- 


n Zurm, und er ruft durd) da3 Rohr! — Und, dur fiehft, geliehter. 
er! wie nun. Ännchen des Turmes enge Pforte öffnet und mit 


iſelben Gabelfrühſtück, wie du es ſoeben genoſſen, nämlich mit 
er tüchtigen Portion Schinken. und Brot nebſt dem Runkelrüben⸗ 


it hinaufſpringt. Ebenſo ſchnell iſt ſie aber wieder bei dir, und Dich 
Aoffmann, Werte. IX. 13° 


Zabelthau ftrebte zu fehr nad) dem fonnegebornen Golde einer höhern 
Welt, als daß er fic hätte aus irdiſchem viel machen jollen, er danfte 
vielmehr dem Vetter mit gerührtem Herzen dafür, daß er ihm das 
freundliche Dapfulheim erhalten mit dem ſchönen Hohen Wartturm, 
der zu aſtrologiſchen Operationen erbaut ſchien und in deſſen höchſter 
Höhe Herr Dapful von Zabelthau auch jofort fein Stubierzimmer 
einrichten Meß. Der forgjame Vetter bewies nun auch, dab Herr 
Dapful von Babelthau Heiraten müffe. Dapful ſah die Notwendig: 
feit ein und heiratete fofort das Fräulein, das der Vetter für ihn. 
erwählt. Die Frau kam ebenjo jchnell ind Haus als fie ks wieder, 
verließ. Sie ftarb, nachdem fie ifm eine Tochter geboren. Ore 
Vetter beforgte Hochzeit, Taufe und Begräbnis, fo daß Dapjul 
feinem Turm von allem dem nicht ſonderlich viel merkte, zumal 
Zeit über gerade ein ſehr merkwürdiger Schwanzſtern am Him 
ond in deſſen Konftellation ſich der melan—olifdie, immer Ur 
uhmende Dapful verflohten glaubte. Das Töchierlein entwic 
ımter der Zucht einer alten Großtante, zu deren großen Freude 
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ntichiedenen Hang zur Landwirtſchaft. Fräulein Annchen mußte, 
piel os vie man zu jagen pflegt, von der Bile an dienen. Erſt als Gänfe- 
oh Annädchen, dann als Magd, Großmagd, Haushälterin, bis zur Haus- 
dad wirtin herauf, fo daß die Theorie erläutert und feftgeftellt wurde 
5 mit uch eine wohltbätige Praxis. Sie Tiebte Gänje und Enten, und 
Sal ‚Hühner und Tauben, Rindvieh und Schafe ganz ungemein, ja jelbit 
fen, pie zarte Zucht tmohlgeftalteter Schweinlein war ihr keinesweges 
m gleichgültig, wiewohl fie nicht wie einmal ein Sräulein in irgend 
einem Lande ein Heines weißes Ferkelhen mit Band und Schelle 
verjehen und erfiejet hatte zum Schoo$tierchen. Über alles und aud) 
weit über den Obftbau ging ihr aber der Gemüfegarten. Durch der 
Großtante Tandwirtichaftliche Gelehrſamkeit Hatte Fräulein Annchen, 
wie der geneigte Leſer in dem Gefpräd mit ihr bemerkt haben wird, 
in der That ganz Hübfche theoretiiche Kenntniffe vom Gemüjebau 
erhalten, beim Umgraben des Ackers, beim Einftreuen des Samens, 
Einlegung der Pflanzen ftand Fräulein Annchen nicht allein der 
ganzen Arbeit vor, jondern leiftete auch ſelbſt thätige Hülfe. Fräulein 
Ännden führte einen tüchtigen Spaten, das mußte ihr der hämtifche 
Neid laffen. Während nun Herr Dapjul von BZabelthau ſich in jeine 
aftrologijhen Beobadhtungen und in andere myſtiſche Dinge vertiefte, 
führte Fräulein Annchen, da die alte Großtante geftorben, Die 
Wirtihaft auf das beite, jo dab wenn Dapful dem Himmlifchen nad): 
trachtete, Annchen mit Fleiß und Geſchick das Srdijche bejorgte. 

Wie gejagt, kein Wunder war es zu nennen, wenn Aunchen 
vor Freude über den diesjährigen ganz vorzüglichen Flor des Kuͤchen⸗ 
gartens beinahe außer ſich geriet. An üppiger Fülle des Wachs— 
tums übertraf aber alles andere ein Mohrrübenfeld, das eine ganz 
ungewöhnliche Ausbeute veriprad). 

Ei, meine ſchönen lieben Mohrrüben! io rief Fräulein Annchen 
ein Mal über da3 andere, Hatjchte in die Hände, fprang, tanzte umber, 
gebärdete ſich wie ein zum heiligen Chrift reich bejchenktes Kind. 
Es war auch wirklid, ald wenn die Möhrenfinder ſich in der Erde 
über Annchens Luft mit freuten, denn das feine Gelächter, das ſich 

ernehmen ließ, jtieg offenbar aus dem Ader empor. Annchen 
chtete nicht jonderlich darauf, fondern fprang dem Knecht entgegen, 
r, einen Brief Hoch emporhaltend, ihr zurief: „An Sie, Fräulein 
nnden, Gottlieb Hat ihn mitgebracht aus der Stadt.” Annchen 
fannte gleih an der Aufichrift, daß der Brief von niemanden 
iders war als von dem jungen Herrn Amandus von Nebelitern, 
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dem einzigen Sohn eines benachbarten Gutsbeſiztzers, der ſich auf der 
Univerfität befand.. Amandus Hatte fi, als er noch auf dem. Dorfe 
- des Vaters hauſte und täglich Hinüberlief nach Dapſulheim, überzeugt, . 
daß er in feinem ganzen Leben feine andere lieben könne als 
Fräulein Annchen. Ebenfo wußte Fräulein Annchen ganz genau, 
daß es ihr ganz unmöglich fein werde, jemals einem andern, als nur 
dem braunlodigten Amandus auch nur was wenige gut zu fein.. 
Beide, Annchen und Amandus, waren daher übereingelommen, ſich 
je jeher, deſto lieber zu Heiraten und das glüdlichite Ehepaar zu 
werden auf der ganzen weiten Erde. — Amandus war fonft ein. 
heiterer unbefangner Jüngling, auf der Univerfität geriet ‘er aber,: 
Gott weiß wem in die Hände, der ihm nicht nur einbildete,- er fei 
ein ungeheures poetijched Genie, jondern ihn ‚auch verleitete, fich auf 
die Überjchwenglichkeit zu legen. Bas gelang ihm. aud) jo gut, daB! 
er fih in kurzer Zeit hinweggeſchwungen hatte über alles, was ſchnöde 
Profaiter Verftand und Bernunft nennen, und noch dazu irrigerweije 
behaupten, .daß beides .mit der regſten Fantaſie ſehr wohl .beftehen 
fünne. — Mio von dem jungen Herrn Amandus von Nebeljtern war 
der. Brief, den Fräulein Annchen voller Freude öffnete und alſo la8:. 
Himmliſche Maid! ° 
Sieheſt Du — empfindeit Du — ahneſt Du Deinen Amandus, 
wie er ſelbſt Blum' und Blüte vom Orangenblüthauch des duftigen 
Abends umfloſſen, im Graſe auf dem Rücken liegt und binaufichaut. 
: mit Augen. voll frommer Liebe und ſehnender Andacht! — Thymian 
und Lavendel, Rojen und Nelfen, wie auch gelbäugigte Rarziffen: 
und ſchamhafte Veilhen flicht er zum Kranz. Und die Blumen 
- find Liebesgedanken, Gedanken an Did), o Anna! — Doch geziemt 
begeijterten Lippen die nücjterne Proſe? — Hör, o höre, wie ic, 
nur ſonettiſch zu lieben, von meiner Liebe zu ſprechen vermag. 


Flammt Liebe auf. in taufend burft’gen: Sonnen, 
Buhlt Luſt um Luſt im Herzen ach ſo gerne. 
Hinab aus dunklem Himmel ſtrahlen Sterne 
Und ſpiegeln ſich im Liebes-Thränen-Bronnen. 


Entzücken, ach} zermalmen ſtarke Wonnen 
Die ſüße Frucht entſproſſen bittrem Kerne, 
Und Sehnſucht winkt aus violetter Ferne, 
In Liebesſchmerz meim Weſen iſt zerronnen. 


In Feuerwellen toſ't die ſtürm'ſche Brandung 
Dem kühnen Schwimmer will es keck gemuten 
Im jähen mächt'gen Sturz hinabzupurzeln. 
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Es blüht die Hyazinth’ der nahen Landung; 
Das treue Herz feimt auf, will es verbluten, 
Und. Herzensblut tft ſelbſt die ſchönſt' der Wurzeln! 


Möchte o Anna, Dich, wenn Du dieſes Sonett aller Sonette 
liefeft, al’ das himmliſche Entzüden durchftrömen, in dag mein 
. ganzes Wejen ſich auflöfte, als ich es niederſchrieb und nachher 
mit göttlicher Begeiſterung vorlas, gleichgeſtimmten des Lebens 
Höchſtes ahnenden Gemütern. Dente o denke, ſüßeſte Maid, an 
Deinen getreuen, höchſt entzückten Amandus von Nebelitern. 
- N. ©. Vergiß nicht, o Hohe Jungfrau, wenn Du mir ant- 
worteft, einige Pfund von dem Virginiſchen Tabak beizupaden, 
den Du ſelbſt zieheft. Er brennt gut: und ſchmeckt beffer als der 
Portorifo, den hier die Burfche dampfen, wen fie kneipen gehn. 

Fräulein Annchen drüdte den Brief an die Lippen und fprad) 
dann: Ach wie lieb, wie ſchön! — Und die allerliebſten Verschen, 
alles ſo hübſch gereimt. Ach wenn ich nur ſo klug wäre, alles zu 
verſtehen aber das kann wohl nur ein Student: — Was dag nur 
zu bedeuten haben mag mit den Wurzeln. Ach gewiß meint er die 
langen .roten englijhen Karotten, oder am Ende gar die: Rapuntika, 
der liebe Menſch! 

Noch denſelben Tag ließ es ſich Fraulein Kunden angelegen 
fein, den. Tabak einzupaden und dem Schulmeifter zwölf der ſchönſten 
Gänſefedern einzuhändigen, damit er fie ſorglich ſchneide. Fräulein 
Annchen wollte fi noch heute Hinjegen, um die Antivort auf den 
föftlichen Brief zu beginnen. — UÜbrigens lachte es dem Fräulein 
Annchen, als fie aus dem Küchengarten lief, wieder jehr vernehmlich 
nad, und wäre Annchen nur was mweniges achtſam geweſen, ſie 
hätte durchaus dag feine Stimmchen hören müffen, welches rief: 
„Zieh mid) heraus, zieh mid) heraus — ic) bin reif — reif — vafı“ 
Aber wie gejagt, fie achtete nicht darauf. — | 


Zweites Kapitel. 
es das erfte wunderbare Ereignis und andere leſenswerte Dinge enthält, 
ohne die da8 verſprochene Märchen nicht beftehen kann. 
Der Herr Dapful von Zabelthau ftieg gewöhnlich mittags hinab 
feinem aftronomijhen Turm, um mit der Tochter ein frugales 
HL einzunehmen, das ſehr kurz zu dauern und wobei es fehr ſtill 
“aehen..pflegte, da Dapjul das Sprechen gar nicht liebte Annchen 
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fiel ihm auch gar nicht mit vielem Reden beſchwerlich, und das um 
jo weniger, da fie wohl wußte, dab, kam der Bapa wirklich zum 
Sprechen, er allerlei ſeltſames unverjtändliches Zeug vorbradjte, wovon 
ihr der Kopf ſchwindelte. Heute war ihr ganzer Sinn aber fo auf: 
geregt durch den Flor des Küchengarten® und durch den Brief des 
geliebten Amandus, daß fie von beiden durcheinander fprach ohne 
Aufhören. Meffer und Gabel Tieß endlih Herr Dapful von Zabel: 
thau fallen, hielt fich beide Ohren zu und rief: „o des leeren, wüſten, 
verwirrten Geſchwätzes!“ Als nun aber Fräulein Annchen ganz er⸗ 
ichroden ſchwieg, ſprach er mit dem gedehnten mweinerlichen Tone, der 
ihm eigen: Was das Gemiülfe betrifft, meine liebe Tochter, jo weiß 
ich längſt, daß die diesjährige Zufammenmirkung der Geſtirne folchen 
Früchten beſonders günftig ift und der irdiſche Menſch wird Kohl 
und Nadiefe und Kopfjalat genießen, damit der Erdftoff fich mehre 
und er das Teuer des Weltgeifte8 aushalte wie ein gut gelfneteter 
Topf. Das gnomijche Prinzip wird wiberftehen dem anlämpfenden 
Salamander, und ic) freue mich darauf Paſtinak zu effen, den du 
vorzüglich bereiteft. Anlangend den jungen Herrn Amandus von 
Nebelitern, jo habe ich nicht das mindeſte dagegen, daß du ihn heirateft, 
fobald er von der Univerfität zurücdgelehret. Laß es mir nur durch 
Gottlieb Hinaufjagen, wenn du zur Trauung geheft mit deinem 
Bräutigam, damit ich euch geleite nach der Kirche. — Herr Dapſul 
ſchwieg einige Augenblide und fuhr dann ohne Annchen, deren Ge— 
ficht vor Freude glühte über und über, anzubliden, lächelnd und mit 
der Gabel an fein Glas fchlagend — beides pflegte er ſtets zu ver— 
binden, es kam aber gar felten vor — alſo fort: Dein Amandus 
ift einer, der da fol und muß, ich meine ein Gerundium, und ic 
will e3 dir nur geftehen, mein liebes Annchen! daß ich diefem 
Gerundio ſchon jehr früh das Horoſkop geftellt Habe. Die Konſtel⸗ 
lationen ſind ſonſt alle ziemlich günſtig. Er hat den Jupiter im 
aufſteigenden Knoten, den die Venus im Geſechſtſchein anſiehet. Nur 
ſchneidet die Bahn des Sirius durch und gerade auf dem Durch⸗ 
ſchneidungspunkt ſteht eine große Gefahr, aus der er feine B 

rettet. Die Gefahr ſelbſt iſt unergründlich, da ein fremdartiges W 

dazwiſchen tritt, das jeder aſtrologiſchen Wiſſenſchaft Trotz zu bi 

ſcheint. Gewiß iſt es übrigens, daß nur der abſonderliche piych 

Buftand, den die Menichen Narrheit oder VBerrüdtheit zu nen 

pflegen, dem Amandus jene Rettung möglich madjen wird. DO m. 

Tochter, (hier fiel Herr Dapful wieder in feinen gewöhnlichen m’ 
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lien Ton), o meine Tochter, daß doc) feine unheimliche Macht, die, | 
fih hämiſch verbirgt, vor meinen Seberaugen, dir plößlich in den 
Meg treten, daß der junge Herr Amandus von Nebelitern doch nicht 
nötig haben möge, dich aus einer andern Gefahr zu retten als aus 
der, eine alte Jungfer zu werden! — Herr Dapful feufzte einigemal 
hintereinander tief auf, dann fuhr er fort: Plötzlich bricht aber 
nad) diefer Gefahr die Bahn des Sirus ab und Venus und Supiter, 
fonft getrennt, treten verjöhnt wieder zufammen. — 

So viel als heute, jprah Herr Dapful von Zabelthau ſchon 
ſeit Jahren nicht. Ganz erſchöpft ſtand er auf und beſtieg wieder 
ſeinen Turm. 

Annchen wurde andern Tages ganz frühe mit der Antwort an 
den Herrn von Nebelſtern fertig. Sie lautete alſo: 

Mein herzlieber Amandus! 

Du glaubſt gar nicht, was Dein Brief mir wieder Freude 

gemacht hat. Ich habe dem Papa davon geſagt und der hat mir 
verſprochen, uns in die Kirche zur Trauung zu geleiten. Mache 
nur, daß Du bald zurückkehrſt von der Univerſität. Ach, wenn 
ich nur Deine allerliebſten Verschen, die ſich ſo hübſch reimen, ganz 
verſtünde! — Wenn ich ſie ſo mir ſelbſt laut vorleſe, dann klingt 
mir alles ſo wunderbar und ich glaube dabei, daß ich alles ver— - 
ftehe und dann tft alles wieder aus und verjtoben und verflogen 
und mic dünkt's, als hätt’ ich bloß Worte gelefen, die gar nicht 
zufammen gehörten. Der Schulmeijter meint, dag müſſe jo fein, 
das ſei eben die neue vornehme Sprache, aber ih — ad! — id) 
bin ein dummes einfältiges3 Ding! — Schreibe mir doch, ob id) 
nicht vielleicht Student werden kann auf einige Zeit, ohne meine- 
Wirtichaft zu vernadjläffigen? Das wird mohl nicht gehen? Nun, 
find wir nur erft Mann und Frau, da kriege ich wohl was ab 
von deiner Gelehrſamkeit und von der neuen vornehmen Sprache. 
Den virginiichen Tabak jchide ich dir, mein herziges Amandchen. 
Sch habe meine Hutſchachtel ganz vollgeftopft, foviel hineingehen 
wollte und den neuen Strohhut dermweile Karl dem Großen auf: 
gejest, der in unſerer Gaſtſtube ſteht, wiewohl ohne Füße, denn 
e3 ijt, wie du weißt, nur ein Bruftbild. — Lache mic) nicht aus, 
Amandchen, ich Habe auch Verschen gemacht und fie reimen fich 
gut. Schreib’ mir doc, wie da fommt, daß man jo gut wei, 
was ſich reimt, ohne gelehrt zu fein. Nun höre einmal: 


Mn 
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Ich lieb' Dich, bift Du mir aud) ferne 

Und wäre gern recht bald Deine gran. 

Der heitre Himmel tft ganz blau, 

Und abends find golden alle Sterne. 

Drum mußt Du mid) ftet3 Tieben 

Und mid) auch niemals betrüben. 

Ich Ihid’ Dir den Virginiſchen Tabak 
Und wünfcde, daß er Dir recht wohl ſchmecken mag! 


Nimm vorlieb mit dem guien Willen, wenn id) die vornehme 
Sprache verftehen mwerde, will ich’3 Schon beſſer machen. — Ber 
‚gelbe Steinkopf ift dieſes Jahr über alle Maßen ſchön geraten 
und die Kruppbohnen laſſen fich Herrlih an, aber mein Dachs⸗ 
hündchen, den Heinen Feldmann, hat gejtern der große Gänfericht 
garftig ins Bein’ gebiffen. Nun — es kann nicht alles volllommen 
fein auf diefer Welt — Hundert Küffe in Gedanken, mein liebfter 
Amandus, Deine treuefte Braut, Anna von Babelthau. 

N. ©. Ich Habe in gar großer Eil’ gejchrieben, deswegen 
find die Buchſtaben Hin und wieder etwas krumm geraten. 

N. ©. Du mußt mir dag gber beileibe nicht übelnehmen, 
ich bin dennoch), jchreibe ich auch etwas krumm, "geraden Sinnes 
und ſtets Deine getreue Anna. — 

N. S. Der taujfend, das hätte ich doch bald vergefien, ich 
vergeßliche® Ding. Der Papa läßt Did ſchönſtens grüßen und 
Dir jagen, Du jeift einer, der da jol und muß, und würdeſt mic 
einst aus einer großen Gefahr retten. Nun. darauf freue ich mic) 
recht. und bin nochmals Deine Dich Tiebendite, allergetreuefte Anna 
von Babelthau. 

Dem Fräulein Unnchen war eine ſchwere Lajt entnommen, als 
fie diefen Brief fertig Hatte, der ihr nicht wenig fauer geworden. 
Ganz leicht und froh wurde ihr aber zu Mute, ald fie auch das 
Couvert zuftande gebracht, es gefiegelt ohne dad Papter oder die 
Singer zu verbrennen und den Brief nebſt der Tabaksſchachtel, auf 
die fie ein ziemlich. deutliche M. v. N. gepinjelt, dem Gottlieb ein- 
gehändigt, um beides nach der Stadt auf die Poſt zu tragen. — 
Nachdem das Federvieh auf dem Hofe gehörig beforgt, Tief Frän 
Annden geſchwind nad) ‚ihrem Lieblingsplag, dem Küchenga 
Als fie nach dem’ Mohrrübenader fam, dachte fie daran, daß 
nun offenbar an der Zeit fei, für die Ledermäuler in der Stabi 
forgen und die erjten Mohrrüben auszuziehen. Die Magd wı 
herbeigerufen,, um bei der Arbeit zu helfen. Fräulein Annchen je 
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behutſam bis in die Mitte des Aders, faßte einen ftattlichen Kraut- 
buſch. Doc) ſowie ſie zog, ließ ſich ein ſeltſamer Ton vernehmen. — 
Man denke ja nicht an die Alraunwurzel und an das entſetzliche 
Gewinſel und Geheul, das, wenn man ſie herauszieht aus der Erde, 
das menſchliche Herz durchſchneidei. Nein, der Ton, der aus der 
Erde zu kommen ſchien, glich einem feinen, ſreudigen Lachen. Doch 
aber ließ Fräulein Annchen den Krautbuſch wieder fahren und rief 
etwas erſchreckt: I! — mer lacht denn da mich aus? Als ſich aber 
weiter nichts vernehmen ließ, faßte ſie noch einmal den Krautbuſch, 
der höher und ſtattlicher emporgeſchoſſen ſchien als alle andere, und 
zog beherzt, das Gelächter, das ſich wieder hören ließ, gar nicht 
achtend die ſchönſte, die zarteſte der Mohrrüben aus der Erde. Doch 
fowie Fräulein Anuchen die Mohrrübe betrachtete, ſchrie fie laut 
auf vor freudigem Schreck, ſo daß die Magd herbeiſprang und ebenſo 
wie Fräulein Annchen laut aufſchrie über das hübſche Wunder, das 
ſie gewahrte. Feſt der Mohrrübe aufgeſtreift ſaß nämlich ein herr— 
licher goldner Ring mit einem feuerfunkelnden Topas. „Ei, rief 
die Magd, der iſt für Ste beſtimmt. Fräulein Annchen, das iſt Ihr 
Hochzeitsring, den müſſen Sie nur gleich anſtecken!“ Was ſprichſt 
du für dummes Zeug, erwiderte Fräulein Annchen, den Trauring, 
den muß ich ja von dem Herrn Amandus von Nebelſtern empfangen, 
aber nicht von einer Mohrrübe! — Se länger Fräulein Annchen den 
Ring betrachtete, defto mehr gefiel er ihr. Der Ring war aber aud) 
wirklich von fo feiner zierlicher Arbeit, daß er alles zur übertreffen 
ichien, was jemals menfchlide Kunjt zuftande gebracht. Den Reif 
bildeten hundert und hundert winzig Kleine Yigürchen in den mannig- 
faltigjten Gruppen verjchlungen, die man auf den erjten Blick kaum 
mit dem bloßen Auge zu unterjcheiden vermochte, die aber, fahe 
man den Ring länger und fchärfer an, ordentlich zu wachſen, lebendig 
zu werden, in anmutigen Reihen zu tanzen jchienen. Dann aber 
war das Teuer des Edelſteins von ſolch gunz beſonderer Art, daß 
felbjt unter den Topafen im grünen Gewölbe zu Dresden ſchwerlich 
ein ſolcher aufgefunden werden möchte. Wer weiß, ſprach die Magd, 

lange der ſchöne Ring tief in der Erde gelegen haben mag, und 

tft er denn heraufgejpatelt worden und die Mohrrübe ift durd)- 

achſen. Yräulein Annden zog nun den Ring von. der Mohrrübe 

und jeltfam genug war e8, daß diefe ihr zwiſchen den Yingern 

chglitſchte und in dem Erdboden verichwand. Beide, die Magd 

Fräulein Äünnchen gchteten aber nicht jonderlich darauf, fie waren 
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zu ſehr verjunfen in den Anblid des prächtigen Ringes, den Fräulein 
Annchen nun ohne weitere® anftedte an den Heinen Finger der 
rechten Hand. Sowie fie dies that, empfand fie. von der Grund: 
wurzel des Fingers bis in die Spibe hinein einen jtechenden Schmerz, 
der aber in demfelben Augenblid wieder nachließ als fie ihn fühlte. 
Natürlicherweiſe erzählte fie mittagd dem Herrn Dapful von 
Babelthau, was ihr Seltſames auf dem Mohrrübenfelde begegnet, und 
zeigte ihm den ſchönen Ring, den die Mohrrübe aufgejtedt gehabt. 
Sie mwollte den Ring, damit ihn der Papa beffer betrachten könne, 
vom Finger herabziehn. Aber einen ftechenden Schmerz empfand fie, 
wie damals, al3 fie den Ring aufftedte, und diefer Schmerz hielt an, 
iolange fie am Ringe 309, bis er zuleßt fo unerträglich wurde, daB 
fie davon abjtehen mußte. Herr Dapjul betrachtete den Ring an 
Annchens Finger mit der geipannteften Aufmerkſamkeit, ließ Annchen 
mit dem ausgejftredten Finger allerlei Kreije nach allen Weltgegenden 
bejchreiben, verſank dann in tiefes Nachdenken und beftieg, ohne nur 
ein einzige® Wort weiter zu fprechen, den Turm. Fräulein Annchen 
vernahm wie der Papa im Hinauffteigen beträchtlich feufzte und ſtöhnte. 
Undern Morgens, ald Fräulein Annchen ſich gerade auf dem 
Hofe mit dem großen Hahn berumjagte, der allerlei Unfug trieb, und 
hauptſächlich mit den Täubern Frafelte, weinte der Herr Dapjul von 
Babelthau fo erjchredlich dur dag Sprachrohr herab, daß Annchen 
ganz bewegt wurde und duch die hohle Hand Hinauf rief: Warum 
heulen Sie denn jo unbarmberzig, bejter Papa, das Federvieh wird 
ja ganz wild! — Da jchrie der Herr Dapful durch das Sprachrohr 
herab: Anna, meine Tochter Anna, jteige ſogleich zu mir herauf. 
Fräulein Annchen verwunderte jich höchlic über dieſes Gebot, denn 
noch nie Hatte fie der Papa auf den Turm beſchieden, vielmehr 
defien Pforte forgfältig verjchloffen gehalten. Es überfiel ſie ordentlich 
eine gewiſſe Bangigfeit, als fie die ſchmale Wendeltreppe hinaufſtieg 
und die ſchwere Thür öffnete, die in das einzige Gemad) des Turmes 
führte. Herr Dapful von Zabelthau ſaß von allerlei wunderlichen 
Snftrumenten und beftaubten Büchern umgeben, auf einem großen 
Lehnſtuhl von ſeltſamer Form. Bor ihm ftand ein Gejtell, daS ei 
in einen Rahmen gejpannte® Papier trug, auf dem verjchiede 
Linien gezeichnet. Er hatte eine Hohe, pie, graue Mütze auf dei 
Kopfe, trug einen weiten Mantel von :grauem Kalmank und Hat 
einen langen weißen Bart am Kinn, jo daß er wirklich ausſah w 
ein Zauberer. Eben wegen des falichen Bartes kannte Fräule 
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Annchen den Papa anfangs gar nicht und blickte ängſtlich umher, 
ob er etwa in einer Ecke des Gemachs vorhanden; nachher, als ſie 
aber gewahrte, daß der Mann mit dem Barte wirklich Papachen ſei, 
lachte Fräulein Annchen recht herzlich und fragte: ob's denn ſchon 
Weihnachten ſei und ob Papachen den Knecht Ruprecht ſpielen wolle? 
Ohne auf Annchens Rede zu achten, nahm Herr Dapſul von 
Zabelthau ein kleines Eiſen zur Hand, berührte damit Annchens 
Stirne und beſtrich dann einige Mal ihren rechten Arm von der 
Achſel bis in die Spitze des kleinen Ringefingers herab. Hierauf 
mußte ſie ſich auf den Lehnſtuhl ſetzen, den Herr Dapſul verlaſſen 
und den kleinen beringten Finger auf das in den Rahmen geſpannte 
Papier in der Art ſtellen, daß der Topas den Centralpunkt, in den 
alle Linien zuſammenliefen, berührte. Alsbald ſchoſſen aus dem 
Edelſtein gelbe Strahlen ringsumher, bis das ganze Papier dunfel- 
gelb gefärbt war. Nun fnifterten die Linien auf und nieder, und 
es war, als fprängen die Heinen Männlein aus des Ringes Reif 
Iuftig umber auf dem ganzen Blatt. -Der Herr Dapjul, den Blid 
von. dem Papier nicht wegiwendend, hatte indefjen eine dünne Metall- 
platte ergriffen, bielt fie mit beiden Händen hoch in die Höhe und 
wollte fie niederdrüden auf das Papier, doch in demfelben Augen- 
blick glitjchte er auf dem glatten Steinboden aus, und fiel fehr unjanft 
anf den Hintern, während die Metallplatte, die er inftinttmäßig los⸗ 
gelafjen, um womöglich den Fall zu brechen und das Steißbein zu 
fonjervieren, Eirrend zur Erde fiel. Fräulein Annchen erwachte mit 
einem leiſen Ach! aus dem feltiamen träumerifchen Zuftande, in 
den fie verjunfen. Herr Dapful richtete fi) mühlam in die Höhe, 
jegte den grauen Zuderhut wieder auf, der ihm entfallen, brachte den 
falfhen Bart in Ordnung und fehte fich dem Fräulein Annchen 
gegenüber auf einige Folianten, die übereinander getürmt. „Meine 
Tochter, jpradh er dann, meine Tochter Anna, wie war dir foeben 
zu Mute? was dachteft, was empfandeft du? welche Gejtaltungen 
erblicteft du mit den Augen des Geistes in deinem Innern?” — 
Ah, erwiderte Fräulein Annchen, mir war fo wohl zu Mute, 
fo wohl, wie mir noch niemals gewejen. Dann dachte ich an den 
Derrn Amandus von Nebelftern. Ich jah ihn ordentlich vor Augen, 
ıber er war noch viel hübſcher als fonft und tauchte eine Pfeife von 
den virginijchen Blättern, die ich ihm gefchickt, welches ihm ungemein 
wohl ftand. Dann befam ich plöglich einen ungemeinen Appetit nad) 
ungen Mohrrüben und Brativürftlein und war ganz entzüdt, als 
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da8 Gericht vor mir. ftand. Eben wollte id) zulangen, al3 ich wie 
mit einem jähen jchmerzhaften Rud aus dem Traum erwadite. 
Amandus von Nebelitern — Virginifcher Kanaſter — Mohr: 
rüben — Bratwürfte! — So fpradh Herr Dapful von Babelthau fehr 
nachdenklich, und winkte der Tochter, die ſich entfernen wollte, zu bleiben. 
„Slücliches unbefangenes Kind, begann er dann mit einem Ton, 
der noch viel weinerlidher war, al3 ſonſt jemals, das du nicht ein 
geweiht bift in die tiefen Myſterien des Weltalls, die bedrohlichen 
Gefahren nicht kennſt, die dich umgeben. Du weißt nicht? von jener 
überirdiihen Wiffenfchaft der heiligen Kabbala. Zwar wirſt du auch 
deshalb niemals der himmliſchen Luſt der Weiſen teilhaftig werden 
die, zur höchſten Stufe gelangt, weder effen noch trinken dürfen als 
nur zur Ruft, und denen niemals Menjchliches begegnet, du ſtehſt aber 
auch dafür nicht die Angjt des Erfteigend jener Stufe aus, wie dein 
unglüdlicher Vater, den noch viel zu fehr menſchlicher Schwindel 
anmwandelt, und dem. das, was er mühjanı erforjcht, nur Grauen und 
Entjegen erregt und der noch immer aus purem irdiſchen Bedürfnis 
ejien und trinten und — überhaupt Menjchliches thun muß. — 
Erfahre, mein holdes mit Unmifjenheit beglüdtes Kind, daß die tiefe 
Erde, die Yuft, das Waffer, das Feuer erfüllt ift mit geijtigen Wejen 
höherer und doch wieder bejchränkterer Natur al3 die Menfchen. 
E3 jcheint unnötig, dir, mein Dümmchen, die befondere Natur der 
Gnomen, Salamander, Sylphen und Undinen zu erflären, du 
würdeſt e3 nicht faffen können. Um dir die Gefahr anzudeuten, in 
der du vielleicht ſchwebſt, ift e8 genug, dir zu jagen, daß diefe Geijter 
nad) der Verbindung mit den Menfchen traten, und da fie wohl 
willen, daß die Menfchen in der Regel ſolch eine Verbindung fehr 
icheuen, fo bedienen fich die erwähnten Geijter allerlei liſtiger Mittel, 
um den Menfchen, dem fie ihre Gunft gefchenkt, zu verloden. Bald 
ift e8 ein Zweig, eine Blume, ein Glas Waffer, ein Feuerſtrahl 
oder ſonſt etwas ganz geringfügig Scheinendes, was fie zum Mittel 
brauchen, um ihren Zweck zu erreichen. Richtig iſt es, daß eine ſolche 
Verbindung oft jehr erjpießlich ausjchlägt, wie denn einjt zwei Priefter, 
von denen der Fürft von Mirandola erzählt, vierzig Jahre hindurch 
mit einem ſolchen Geift in der glüdlichiten Ehe Iebten. Richtie 
e3 ferner, daß die größten Weiſen einer jolchen Verbindung: e 
Menſchen mit einem Elementargeift entjprofien. So war der:gı 
Borovafter ein Sohn des Salamander Dromafis, fo waren der gr 
Apollonius, der weije Merlin, der tapfre Graf von Cleve, der gr 
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Kabbalift Benſyra Herrliche Früchte jolher Ehen, und auch die ſchöne 
Meluſme war, nach dem Ausſpruch des Parazelfus, nichts anders, 
als eine Sylphide. Doch demuneradhtet tft die Gefahr einer folchen 
Berbindung nur zu groß, denn abgejehen davon, daß die Elementar- 
geifter von dem, dem fie ihre Gunft gejchenkt, verlangen, daß ihm 
das Hellfte Licht der profundeiten Weisheit aufgehe, fo find .fie aud) 
» äußerjt empfindlich, und rächen jede Beleidigung ſehr ſchwer. So 
geihah es einmal, dak eine Sylphide, die mit einem Philofophen 
verbunden, als er mit feinen Freunden von einem fchönen Frauen- 
zimmer fpradh, und fi) vielleicht dabei zu ſehr erhißte, fofort in der 
Luft ihr ſchneeweißes jchön geformtes Bein jehen ließ, gleihjam um 
die Freunde von ihrer Schönheit zu überzeugen, und dann den armen 
Philoſophen auf der Stelle tötete. Doc ach — was ſpreche ich von 
anderen? warum fprecdhe ich nicht von mir jelbjt? — Ich weiß, daß 
Schon feit zwölf Jahren mich eine Sylphide Liebt, aber ift fie jcheu 
and fchüchtern, jo quält mich der Gedanke an die Gefahr, durch 
kabbaliſtiſche Mittel fie zu feſſeln, da ich noch immer viel zu fehr an 
irdiſchen Bedürfnifien Hänge, und. daher der gehörigen. Weißheit 
ermangle. Jeden Morgen nehme id mir vor zu falten, laſſe auch 
das Frühſtück glüdlich vorübergehen, aber. wenn dann der Mittag 
tommt — O Unna, meine Tochter Anna — du weißt es ja — id) 
frefje erſchrecklich!“ — Diefe legten Worte ſprach der Herr Dapful 
von Babeltgau mit beinahe heulendem Ton, indem ihm die bitterften 
Thränen über die hagern eingefallenen Baden liefen; dann fuhr er 
berubigter fort: „doch bemühe id) mich gegen den mir gemogenen 
Elementargeift des feinften Betragens, der ausgeſuchteſten Galanterie. 
Niemals wage ich es eine Pfeife Tabak ohne die gehörigen kabba— 
liſtiſchen Vorſichtsmaßregeln zu rauchen, denn ich weiß ja nicht, ob 
mein zarter Luftgeiſt die Sorte ‚Tiebet und nicht empfindlich werden 
fönnte über die Verunreinigung feines Elements, weshalb denn auch 
alle diejenigen, die Jagdknaſter rauchen, oder: Es blühe Sadjen, 
niemals weife und der Liebe einer Sylphide teilhaftig werden können 
Ebenſo verfahre ich, wenn ich mir einen Haſelſtock ſchneide, eine 

me pflücke, eine Frucht eſſe oder Feuer anſchlage, da all’ mein 

ichten dahin geht, e3 durchaus mit feinem Elementargeift zu ber- 

jen. Und doch — ſiehſt du wohl jene Nußſchale, über die ich 

sglitfchte und rücklings umftülpend dag ganze Experiment verdarb, 

) mir das Geheimnis des Ringes ganz erichlofjen Haben würde? 

‘ erinnere mid nicht, jemals in diefem nur der Wiſſenſchaft 
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geweihten Gemach (du weißt nun, weshalb ich auf der Treppe früh— 
jtüde) Nüfje genojjen zu haben, und um jo Harer ift e8, daß in 
diefen Schalen ein. Heiner Gnome verſteckt war, vielleicht um bei 
mir zu hoſpitieren und meinen Erperimenten zuzulaufchen. Denn die 
Elementargeijter lieben die menſchlichen Wiſſenſchaften, vorzüglich 
ſolche, die das uneingemweihte Volt wo nicht albern und aberwigig, 
jo dody die Kraft des menfchlichen Geiftes überfteigend, und eben 
deshalb gefährlich nennt. Deshalb finden fie fih auch häufig ein 
bet den göttliden magnetijchen Operationen. Vorzüglich find es 
aber die Gnomen, die ihre Fopperei nicht laffen fünnen, und dem 
Magnetijeur, der noch nicht zu der Stufe der Weisheit gelangt iſt, 
die ich erſt befchrieben, und zu jehr hängt an irdiſchem Bebürfnis, 
ein verliebtes Erdenfind unterfchieben in dem Wugenblid, da er 
glaubte in völlig reiner abgeflärter Luft eine Sylphide zu umarmen. — 
Als ich nun dem kleinen Studenten auf den Kopf trat, wurde er 
böfe und warf mid um. Aber einen tiefern Grund hatte wohl der 
Gnome, mir die Entzifferung des Geheimnifjes mit dem Ringe zu 
verderben. — Anna! — meine Tochter Anna! — vernimm es — 
herausgebracht hatte ih, dab ein Gnome dir feine Gunſt zugewandt, 
der, nad) der Beichaffenheit des Ringes zu urteilen, ein reicher, vor⸗ 
nehmer, und dabei vorzüglich feingebildeter Mann fein muß. ber, 
meine teure Anna, mein vielgeliebtes herziges Dümmchen, wie willft 
du es anfangen, dich ohne die entjeßlichite Gefahr mit einem folchen 
Elementargeiſt in irgend eine Berbindung einzulafien? Hättejt du 
den Saffiodorus Remus gelefen, jo könnteſt du mir zwar entgegnen, 
daß nad) deſſen wahrhaftigem Bericht die berühmte Magdalena de 
la Croix, Abtiſſin eines Klojterd zu Cordua in Spanien, dreißig 
Jahre mit einem Kleinen Gnomen in vergnügter Ehe lebte, daß ein 
gleiches fich mit einem Sylphen und der jungen Gertrud, die Nonne 
war im Klofter Nazareth bei Köln, zutrug, aber denfe an die gelehrten 
Beichäftigungen jener geiftlihen Damen und an die deinigen.. Welch 
ein Unterfchied! Statt in weiſen Büchern zu leſen, fütterjt du ſehr 
oft Hühner, Gänfe, Enten und andere jeden Kabbaliften molejtierende 
Tiere; ftatt den Himmel, den Lauf der Geftirne zu beobadhten, gräf 

du in der Erde; ftatt in Fünftlichen horoſkopiſchen Entwürfen i 

Spur der Zukunft zu verfolgen, ſtampfeſt du Milch zu Butter u 

macheſt Sauerkraut ein, zu fehnödem winterlichem Bedürfnis, n 

wohl ich ſelbſt dergleichen Speijung ungern vermiſſe. Sage! far 

dag alles einem feinfühlenden philofophifchen Elementargeift auf ı 
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Länge gefallen? — Denn, o Anna! durd) dich blüht Dapfulhein, 
und diefem irdifchen Beruf mag und kann dein Geift ſich nimmer 
entziehen. Und doch empfandejt du über den Ring, felbft da er dir 
jähen böjen Schmerz erregte, eine ausgelaffene unbejonnene Freude! — 
Bu deinem Heil wollt’ ich durch jene Operation die Kraft des Ringes 
brechen, dich ganz von dem Gnomen befreien, der dir nadjitellt. Sie 
mißlang dur die Tüde des Heinen Studenten in der Nußſchale. 
Und doch! — mir kommt ein Mut, den Elementargeift zu befänupfen, 
wie ich ihn noch nie gejpürt! — Du biſt mein Kind — das ich 
zwar nicht mit einer Sylphide, Salamandrin oder fonjt einem Ele> 
mentargeift erzeugt, jondern mit jenem armen Randfräulein aus der 
beiten Yamilie, die die gottvergejjenen Nachbarn mit dem Spott⸗ 
namen: Ziegenfräulein, verhöhnten, ihrer idylliſchen Natur Halber, 
die fie vermochte, jeden Tages eine Feine Herde weißer fchmuder 
Ziegen felbjt zu weiden auf grünen Hügeln, wozu ich, damals ein 
verliebter Narr, auf meinem Turm die Schallmey blies. — Doch 
du bift und bleibjt mein Kind, mein Blut! — Ach rette dich, hier 
diefe myſtiſche Teile jo dich befreien von dem verderblichen Ringe!“ 

Damit nahm Herr Dapful von Zabelthau eine Heine Feile zur 
Hand, und begann an dem Ringe zu feilen. Kaum Hatte er aber 
einige Mal Hin und ber geftrichen, als Fräulein Annchen vor Schmerz 
laut aufſchrie: „Papa — Papa, Sie feilen mir ja den Finger ab!” 
So rief fie, und wirklich quoll dunkles dickes Blut unter dem Ringe 
hervor. Da ließ Herr Dapjul die Teile aus der Hand fallen, ſank 
halb ohnmächtig in den Lehnſtuhl und rief in aller Verzweiflung; 
„O! — o! — 0! — 8 iſt um mid gefhehn! Vielleicht noch in 
diefer Stunde kommt der erzürnte Gnome und beißt mir die Kehle 
ab, wenn mid) die Sylphide nicht rettet! — O Anna — Anna — 
geh — fliehl" — | 

Fräulein Annchen, die ſich bei de Papas wunderlichen Reden 
ichon längft mweit weg gewünſcht hatte, jprang hinab mit der Schnelle 
des Windes. — 


Drittes Kapitel. 


Es wird don der Ankunft eines merkwürdigen Mannes In Dapfulheim Herichtet 
und erzäßlt, was fi dann ferner begeben. — 

Der Herr Dapful von Zabelthau hatte eben feine Tochter unter 

vielen Thränen umarmt und wollte den Turm befteigen, wo er jeden 

'ugenblid den bedrohlichen Beſuch des erzürnten Gnomen befürchtete, 
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Da ließ ſich Helfer Iuftiger Hörnerflang-vernehmen, und hinein in ben 
Hof ſprengte ein Heiner Reiter von ziemlich fonderbarem pojfierlichen 
Anjehen. Das gelbe Pferd war gar nicht groß umd von feinen zier: 
lichen Bau, deshalb nahm fi) auch der Kleine troß feines unförmlich 
dicken Kopfs gar nicht. jo ziwergartig aus, fondern ragte hoch genug 
über den Kopf des Pferdes empor. Das war aber bloß dem langen 
Leibe zuzufchreiben, denn was an Beinen und Füßen über den Sattel 
hing, war jo wenig, daß es kaum zu rechnen. Übrigens ‚trug der 
Kleine einen ſehr angenehmen Habit von goldgelbem Atlas, eine eben- 
ſolche Hohe Mütze mit einem tüchtigen graßgrünen: Federbuſch und 
Reitſtiefel von ſchön poliertem Mahagoniholz. Mit einem durch— 
dringenden Prrrrrr! hielt der Reiter dicht vor dem Herrn von 
Zabelthau. Er ſchien abſteigen zu wollen, plötzlich fuhr er aber 
mit der Schnelligkeit des Blitzes unter dem Vauch des Pferdes hinweg, 
ſchleuderte ſich auf der andern Seite zwei, dreimal hintereinander 
zwölf Ellen hoch in die Lüfte, ſo daß er ſich auf jeder Elle ſechsmal 
überſchlug, bis er mit dem Kopf auf dem Sattelknopf zu ſtehen kam. 
So galoppierte er, indem die Füßchen in den Lüften Trochäen, 
Pyrrhichien, Daltylen u. ſ. w. ſpielten, vorwärts, rückwärts, ſeitwärts 
in allerlei wunderlichen Wendungen und Krümmungen. Als der 
zierliche Gymnaſtiker und Neitfünftler endlich ſtillſtand und höflich 
grüßte, erblidte man auf dem Boden des Hofe die:Worte: Gein 
Sie mir jchönftens gegrüßt famt Ihrem Fräulein Tochter, mein 
hochverehrtefter Herr Dapful von Babelthau! Er hatte diefe -Worte 
mit ſchönen römiſchen Unzial-Buchſtaben in das Erdreich geritten. 
Hierauf ſprang der Kleine vom Pferde, ſchlug dreimal Rad und 
ſagte dann, daß er ein ſchönes Kompliment auszurichten habe an 
den Herrn Dapful von Babelthau, von feinem gnädigen Herrn, -dem 
Herrn Baron Porphyrio von Dderodaftes, genannt Corduanſpitz, 
und wenn es dem Herrn Dapful von Zabelthau nicht unangenehm 
wäre, fo. wolle der Herr Baron auf einige Tage freundlicd) bei ihm 
einſprechen, da er fünftig fein nächfter Nachbar zu werden hoffe. — 
Herr Dapful von Zabelthau glid) mehr einem Toten als einem 
Lebendigen, jo bleih und ftarr ftand er da an feine Tochter gefel 
Kaum war ein: Wird — mir — ſehr — erfreulich jein, müh' 
feinen bebenden Lippen entflohen, als der Heine Reiter fi mit i 
felben Ceremonien ivie er gekommen, blißfchnell entfernte. 
„Ach meine Tochter, rief nun Herr Dapful von Babelti 
heulend und jchluchzend, ad) meine-Tochter, meine arme unglüdie 
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Tochter, es iſt nur zu gewiß, es iſt der Gnome, welcher kommt dich 
zu entführen und mir den Hals umzudrehen! — Doch wir wollen 
den letzten Mut. aufbieten, den wir etiva- noch beſitzen möchten! 
Vielleicht ift es möglich, den. erzürnten Elementargeift zu verföhnen, 
wir müffen ung nur fo fchielich gegen ihn benehmen als es irgend 
in unferer Macht fteht. — Sogleich werde ic) dir, mein teures Kind, 
einige Kapitel aus dem Laktanz oder aus dem Thomas Aquinas vor⸗ 
leſen über den Umgang mit Elementargeiſtern, damit du keinen 
garſtigen Schnitzer mqchſt.“ — Noch ehe aber der Herr Dapful von 
Babelthau den Laftanz, den Thomas Aquinad oder einen andern- 
elementariichen Knigge Herbeiichaffen konnte, hörte man ſchon ganz 
in der Nähe eine Muſik erſchallen, die beinahe der zu vergleichen, 
die. hinlänglich mufifalifche Kinder zum: Lieben Weihnachten auf- 
zuführen pflegen. Ein fchöner langer Zug kam die Straße herauf. 
Boran titten wohl an, jechzig, fiebzig Meine Reiter auf Heinen gelben 
Pferden, ſämtlich gekleidet wie der Abgeſandte in gelben Habiten, 
ſpitzen Mützen und Stiefeln von poliertem Mahagoni. Ihnen folgte 
eine mit acht ‚gelben ‚Pferden beipannte Kutjche von dem reinften 
Kryſtall, der noch ungefähr vierzig andere minder prächtige, teils 
mit ſechs, teils mit bier Pferden befpannte Kutfchen folgten. Noch 
eine Menge Pagen, Käufer und andere Diener ſchwärmten nebenher 
auf- und nieder in glänzenden Kleidern. angethan, ſo daß das Ganze 
einen ebenfo Iuftigen als jeltiamen Anblicd gewährte. Herr Däpful von 
-Babelthau blieb. verjunfen in trübes Staunen, Fräulein Annchen, 
die bisher nicht geahnt, daß es auf der ganzen Erde ſolch niedliche 
ſchmucke Dinger geben könne, als dieje Pferdchen und Leutchen, geriet 
ganz außer fid) und vergaß alles, jogar den Mund, den fie zum. 
freudigen Ausruf weit ‚genug geöffnet, wieder zugumachen. — —— 
Die achtſpännige Kutſche hielt dicht vor dem Herrn Dapſul boib 
Zabelthau. Reiter jprangen von den Pferden, Pagen,. Diener. eilten‘ 
herbei, ‚der Kutſchenſchlag wurde geöffnet, und wer nun aus. den Armen 
der Dienerfchaft herausſchwebte aus der Kutjche, war niemand anders, 
als der Herr Baron Borphyrio von DOderodaftes, genannt Corduan- 
zz. — Was feinen Wuchs betraf,. fo war der Herr Baron bei 
tem nicht dem Apollo von Belvedere, ja nicht einmal dem fterben- 
ı Fechter zu vergleichen. Denn außerdem, daß: er’ feine volle drei 
iß maß, jo bejtand auch der dritte. Teil dieſes Meinen. Körpers 
18 dem offenbar zu großen diden Kopfe, dem übrigens eine tlichtige 
»g gebogene Naſe, ſowie ein Paar große kugelrund herporguellende 
Hoffmann, Werke. IX. 14 
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Augen keine üble Zierde waren. "Da der Leib auch etwas Yang, fo 
blieben für die Füßchen nur etwa vier Zoll übrig. Diefer Heine 
Spielraum war aber gut genupt, denn an und vor ſich ſelbſt waren 
die freiherrlichen Füßchen die zierlichiten, die man nur fehen konnte, 
Freilich ſchienen fie aber zu ſchwach, das würdige Haupt zu tragen; 
der Baron hatte einen ſchwankenden Gang, ftülpte auch wohl manchmal 
um, jtand aber gleich wieder wie ein Stehfaufmännden auf den Füßen, 
fo daß jenes Umftülpen mehr der angenehme Schnörfel eines Tanzes 
ſchien. Der Baron trug einen enge anſchließenden Habit von gleigen- 
dem Goldftoff und ein Mützchen, das beinahe einer Krone zu ver⸗ 
gleichen mit einem ungeheuren Bufch von vielen Frautgrünen Federn. 
Sowie der Baron nun auf der Erde ftand, ftürzte er auf den Herrn 
Dapful von Zabelthbau los, fahte ihn bei beiden Händen, ſchwang 
fi) empor bis an feinen Hals, Hing fih an diejen, und rief mit 
einer Stimme, die viel ftärfer dröhnte al3 man e3 hätte der Tleinen 
Statur zutrauen jollen: O mein Dapfjul von Zabelthau — mein 
teurer, innigjtgeliebter Vater! Darauf ſchwang der Baron ſich ebenjo 
behende und gejchielt wieder herab von des Herrn von Dapjuls 
Halfe, jprang oder jchleuderte jich vielmehr auf Fräulein Annchen 
108, faßte die Hand mit dem beringten Finger, bededte fie mit laut 
ſchmatzenden Küſſen und rief ebenjo dröhnend als zuvor: „O mein 
allerjchönftes Fräulein Anna von Zabelthau, meine geliebtejte Braut!“ 
Darauf KHatjchte der Baron in die Händchen und al3bald ging die 


gellende Tärmende Kindermufif 108, und über hundert Heine Herrlein, . 


die den Kutſchen und den Pferden entjtiegen, tanzten wie erjt der 
Kurier zum Teil auf den Köpfen, dann wieder auf den Füßen, in 
den zierlichften Trochäen, Spondäen, Jamben, Pyrrhichten, Anapäften, 
Tribrachen, Bachien, Antibachien, Choriamben und Daltylen, daß es 
eine Luft war. Während diefer Luſt erholte fich aber Fräulein Annchen 
bon dem großen Schred, den ihr des Heinen Baron Anrede verur- 
ſacht und geriet in allerlei wohlgegründete ökonomiſche Bedenken, 
„Wie, dachte fie, iſt e8 möglich, dab das Heine Volk Pla Hat in 
diefem Leinen Haufe? — Wäre ed auch mit der Not entjchuldigt, 
wenn ich wenigſtens bie Dienerjchaft in die große Scheune bettet 
hätten fie auch da wohl Plab? Und was fange ich mit den Edel 
leuten an, die in den Kutichen gefommen und gewiß gewohnt fin! 
in ſchönen Zimmern fanft und weich gebettet zu fchlafen? — Sollte 
auch die beiden Aderpferde heraus aus dem Stall, ja wäre ich unbarn 
herzig genug, auch den alten lahmen Fuchs herauszujagen ins Gra 
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tft. dennoch wohl Plab genug für alle diefe Meinen Beltien von 
Pferden, die der häßliche Baron mitgebracht? Und ebenjo geht es 
ja mit den einundvierzig Kutſchen! — Uber nun nod) das Argſte! — 
Ah du lieber Gott, reicht denn der ganze Jahresvorrat wohl Hin, 
all’ diefe Kleinen Kreaturen auch nur zwei Tage hindurd) zu ſättigen?“ 
Dies letzte Bedenken war num wohl das allerihlimmfte. Fräulein 
Annchen ſah ſchon alles aufgezehrt, alles neue Gemüſe, die Hammel- 
herde, das Federvieh, das eingeſalzene Fleiſch, ja ſelbſt den Runfel- 
rüben-Spiritus und das trieb ihr die hellen Thränen in die Augen. 
Es kam ihr vor, als ſchnitte ihr eben der Baron Corduanſpitz ein 
rechtes freches, ſchadenfrohes Geſicht und das gab ihr den Mut, ihm, 
als ſeine Leute noch im beſten Tanzen begriffen waren, in dürren 
Worten zu erklären, daß, ſo lieb dem Vater auch ſein Beſuch ſein 
möge, an einen längern als zweiſtündigen Aufenthalt in Dapſulheim 
doch gar nicht zu denken, da es an Raum und an allen übrigen 
Dingen, die zur Aufnahme und zur ſtandesmäßigen Bewirtung eines 
ſolchen vornehmen reichen Herrn nebſt feiner zahlreichen Dienerſchaft 
nötig, gänzlich mangle. Da ſah aber der Heine Corduanſpitz plötzlich 
fo ungemein ſüß und zart aus wie ein Marzipanbrötchen und ver— 
fiherte, indem er mit zugedrücdten Augen Fräulein Annchens etwas 
rauhe und nicht zu weiße Hand an die Lippen drüdte, daß er meit 
entfernt fei, dem lieben Papa und der ſchönſten Tochter auch nur 
die mindeite Ungelegenheit zu verurſachen. Er führe alles mit fich, 
was Küche und Keller zu leiften Habe, was aber die Wohnung be= 
treffe, jo verlange er nichts als ein Stüdchen Erde und den freien 
Himmel darüber, damit feine Leute den gewöhnlichen Reiſepalaſt 
bauen könnten, in dem er mitjamt feiner ganzen Dienerjchaft und 

was derjelben noch an Vieh anhängig, haufen werde. 
über diefe Worte des Baron Porphyrio von Oderodaftes wurde 
Fräulein Annchen ſo vergnügt, daß ſie, um zu zeigen, es käme ihr 
auch eben nicht darauf an, ihre Leckerbiſſen preiszugeben, im Begriff 
ſtand, dem Kleinen Krapfkuchen, den ſie von der letzten Kirchweih 
aufgehoben und ein Gläschen Runkelrübengeiſt anzubieten, wenn er 
icht doppelten Bitter vorziehe, den die Großmagd aus der Stadt 
nitgebracht und als magenſtärkend empfohlen. Doch in dem Augen— 
blick ſetzte Corduanſpitz hinzu, daß er zum Aufbau des Palaſtes 
den Gemüſegarten erkoren, und hin war Annchens Freude! — 
Während aber die Dienerichaft um de3 Herrn Ankunft auf Dapſul⸗ 
heim zu feiern, ihre olympifchen Spiele fortfeßte, indem Tre bald mit 
14* 
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den diden Köpfen ſich in die fpigen Bäuche rannten und rüdwärts 
überjchlugen, bald fih in die Lüfte ſchleuderten, bald unter fid) 
fegelten, jelbft Kegel, Kugel und Kegler vorftellend u. ſ. w., vertiefte 
fi) der Heine Baron Porphyrio bon Ockerodaſtes mit dem Herrn 
Dapſul von Zabelthau in ein Geſpräch, das immer wichtiger zu werden 
ſchien, bis beide Hand in Hand ſich fortbegaben und den aſt ro⸗ 
nomiſchen Turm beſtiegen. 

Voller Angſt und Schreck lief nun Fräulein Annchen eiligſt nach 
dem Gemüſegarten, um zu retten, was noch zu retten möglich. Die 
Großmagd ſtand ſchon auf dem Felde und ſtarrte mit offnem Munde 
vor ſich Her, regungslos, als ſei fie verwandelt in eine Salzjäule 
wie Loths Weib. Fräulein Annchen neben ihr erſtarrte gleicher- 
maßen. Endlich ſchrien aber beide, daß e3 weit in den Lüften umber- 
ichallte: Ach mein Herr Jemine, was ift denn das für ein- Unglüd! — 
Den ganzen fchönen Gemüfegarten fanden fie verwandelt in eine 
Wüftenei. Da grünte fein Kraut, blühte feine Staude; es ſchien ein 
ödes verwüſtetes Feld. „Nein, schrie die Magd ganz erbojt, es ijt 
nicht anders möglich, das haben die verfluchten Heinen Kreaturen 
gethan, die foeben angekommen find — in Kutſchen find fie gefahren? 
wollen wohl vornehme Leute vorftellen? — Ha hal — Kobolde 
jind es, glauben Sie mir, Fräulein Annchen, nichts als unchriſtliche 
Hexenkerls, und hätt' ic) nur ein Stückchen Kreuzwurzel bei der 
Hand, jo jollten Sie ihre Wunder jeden. — Doch fie jollen nur 
kommen, die Heinen Beftien, mit diefem Spaten fchlage id} fie tot!“ 
Damit ſchwang die Großmagd ihre bedrohliche Waffe in den Lüften, 
indem Fräulein Annchen laut weinte. 

Es nahten ſich indeſſen jetzt vier Herren aus Corduanſpitzes 
Gefolge mit ſolchen angenehmen zierlichen Mienen und höflichen 
Verbeugungen, ſahen auch dabei ſo höchſt wunderbar aus, daß die 
Großmagd ſtatt wie ſie gewollt, gleich zuzuſchlagen, den Spaten 
langſam ſinken ließ, und Fräulein Annchen einhielt mit Weinen. 

Die Herren kündigten ſich als die den Herrn Baron Porphyrio 
‚bon. Ockerodaſtes, genannt Corduanſpitz, zunächſt umgebende Freunde 
an, waren, wie es auch ihre Kleidung wenigſtens ſymboliſch andeutete, 
von vier verſchiedenen Nationen und nannten ſich: Pan Kapuftor 
aus Polen, Herr von Schmwarzrettig aus Pommern, Signor 
Broccoli aus Stalien, Monſieur de Roccambolle aus Franfreid). 
verficherten in fehr wohlklingenden Redensarten, daß ſogleich die B 
leute fommen und dem allevihönften Fräulein das hohe Vergn“ 
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bereiten würden, in möglichſter Schnelle einen hübſchen Palaft aus 
lauter Seide aufbauen zu jehen., 

„Was Tann mir der Palaft aus Seide belfen, rief Fräulein 
Annchen Yaut .weinend im tiefſten Schmerz, was geht mich überhaupt 
euer Baron Corduanſpitz an, da ihr mich um alles ſchöne Gemüſe 
gebracht habt, ihr ſchlechten Leute, und alle meine Freude dahin iſt.“ 
Die höflichen Leute tröſteten aber Fräulein Annchen und verſicherten, 
daß ſie durchaus gar nicht ſchuld wären an der Verwüſtung des 
Gemüſegartens, daß derſelbe im Gegenteil bald wieder in einem 
jolhen Flor grünen und blühen werde, wie ihn Fräulein Annchen 


noch niemals und überhaupt noch feinen in der Welt gejehen. 


Die Heinen Bauleute famen auch wirklich und nun ging ein 
ſolches tolles wirres Durcheinandertreiben auf dem Ader los, daß 
Fräulein Annchen ſowohl als die Großmagd ganz erſchrocken davon⸗— 
rannten bis an die Ecke eines Buſches, wo ſie ſtehen blieben und 
zuſchauen wollten, wie ſich dann alles begeben würde. 

Ohne daß fie aber auch nur im mindeſten begriffen, wie das 
mit rechten Dingen zugehen konnte, formte ſich vor ihren Augen in 
wenigen Minuten ein hohes prächtiges Gezelt aus goldgelbem Stoff 
mit bunten Kränzen und Federn geſchmückt, das den ganzen Raum 
des großen Gemüſegartens einnahm, ſo daß die Zeltſchnüre über das 
Dorf weg bis in den nahgelegenen Wald gingen und dort an ſtarken 
Bäumen befeſtigt waren. 

Kaum war das Gezelt fertig, als der Baron Porphyrio von 
Ockerodaſtes mit dem Herrn Dapſul von Zabelthau hinabkam von 
dem aſtronomiſchen Turm, nach mehreren Umarmungen in die acht⸗ 
ſpännige Kutſche ſtieg, und nebſt ſeinem Gefolge in derſelben Ord— 
nung wie er nach Dapſulheim gekommen, hineinzog in den ſeidenen 
Palaſt, der ſich hinter dem letzten Mann zuſchloß. 

Nie hatte Fräulein Annchen den Papa ſo geſehen. Auch die 
leiſeſte Spur der Betrübnis, von der er ſonſt ſtets heimgeſucht, war 
weggetilgt von ſeinem Antlitz, es war beinahe als wenn er lächelte 
und dabei hatte ſein Blick in der That etwas Verklärtes, das denn 
wohl auf ein großes Glück zu deuten pflegt, das jemandem ganz 

wermutet über den Hals gekommen. — Schweigend nahm Herr 
apſul von Zabelthau Fräulein Annchens Hand, führte ſie hinein 
das Haus, umarmte fie dreimal hintereinander und brach dann 
idlich los: Glückliche Anna — überglüdliches Kind! — glüdlicher 
atert — O Tochter, alle Beſorgnis, aller Sram, alles Herzeleid iſt 
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nun vorüber! — Di trifft ein. Los, wie es nicht fo leicht einer 
Sterblichen vergönnt iſt! Wiſſe, diefer Baron Porphyrio von 
Ockerodaſtes, genannt Corduanſpitz, iſt keinesweges ein feindfeliger 
Gnome, wiewohl er von einem dieſer Elementargeiſter abſtammt, 
dem es aber gelang, ſeine höhere Natur durch den Unterricht des 
Salamanders Oromaſis zu reinigen. Aus dem geläuterten Feuer 
ging aber die Liebe zu einer Sterblichen hervor, mit der er ſich ver⸗ 
band und Ahnherr der illüſterſten Familie wurde, durch deren Namen 
jemals ein Pergament geziert wurde. — Ich glaube dir, geliebte 
Tochter Anna, ſchon geſagt zu haben, daß der Schüler des großen 
Salamanders Oromaſis, der edle Gnome Tſilmenech — ein chal⸗ 
däiſcher Name, der in echtem reinen Deutſch fo viel heißt, als Grütz— 
fopf — ſich in die berühmte Magdalena de la Croix, Abtijfin eines 
Klofter8 zu Cordua in Spanien, verliebte, und wohl an die dreißig 
Jahre mit ihr in einer glüdlichen vergnügten Ehe lebte. Ein Spröf- 
ling der ſublimen Familie höherer Naturen, die aus diefer Ber- 
bindung fi fortpflanzte, .ift nun der liebe Baron Porphyrio von 
Oderodaftes, der den Zunamen Corduanſpitz angenommen, zur Be 
zeichnung feiner Abſtammung aus Cordua in Spanien, und um fid 
bon einer, mehr ftolzen, im Grunde aber weniger würdigen Geiten- 
linie zu unterfcheiden, die den Beinamen Safftan trägt. Daß dem 
Corduan ein Spib zugejeßt worden, muß feine bejonderen elemen- 
tarifch aftrologifchen Urſachen Haben; ich dachte noch nicht darüber 
nad. Dem Beiſpiel feines großen Ahnherrn folgend, des Gnomen 
Tſilmenech, der die Magdalena de la Croix auch fchon jeit ihrem 
zwölften Jahre liebte, Hat dir auch der vortreffliche Oderodaftes feine 
Liebe zugewandt, al3 du erjt zmölf Jahre zählte. Er war jo 
glüdlich von dir einen Keinen goldnen Fingerreif zu erhalten, und 
nun Haft du auch feinen Ring angeftedt, fo daß du unwiderruflid 
feine Braut geworden! „Wie, rief Fräulein Annchen voll Schred 
und Bejtürzung, wie? — feine Braut? — ben abfcheulichen kleinen 
Kobold ſoll ich Heiraten? Bin ich denn nicht längft die Braut des 
Herrn Amandus von Nebelftern? — Nein! — nimmermehr nehme 
ich den häßlichen Herenmeifter zum Mann, und mag er taufendmal 
aus Corduan fein oder aus Gaffian!“ „Da, erwiderte Herr Da 

von Babelthau ernfter mwerdend, da fehe ich denn zu meinem 

wejen, wie wenig die himmlifche Weisheit deinen verftodten irdif 

Sinn zu durchdringen vermag! Häßlich, abſchenlich nennft du 

edlen elementarifchen Porphyrio von Oderodaftes, vielleicht wei 
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nur drei Fuß Hoch ift, und außer dem Kopf an Leib, Arm und 
Bein und anderen Nebenjachen nicht? Erkleckliches niit fich trägt, ftatt 
daß ein jolcher irdiſcher Geck wie du ihn dir wohl denken magjt, die 
Beine nicht lang genug haben kann, der Rodichöße wegen? O meine 
Tochter, in welchem heilloſen Irrtum bift du befangen! — Alle 
Schönheit liegt in der Weisheit, alle Weisheit in dem Gedanken, und 
das phyſiſche Symbol des Gedankens tft der Kopf! — Je mehr Kopf, 
deito mehr Schönheit und Weisheit, und könnte der Menich alle 
übrigen Glieder als jchädliche Lurußartifel, die vom Übel, wegwerfen, 
er ftände da als höchſtes deal! Woraus 'entſteht alle Beſchwerde, 
alles Ungemach, alle Zwietracht, aller Hader, kurz alles Verderben 
des Irdiſchen, als aus der verdammten Üppigfeit der Glieder? — 
O welcher Friede, welche Ruhe, welche Seligfeit auf Erden, wenn 
die Menichheit eriftierte ohne Leib, Steiß, Arm und Bein! — wenn 
fie aus lauter Büften beftünde! — Glüdlich ift daher der Gedanke 
der Künjftler, wenn fie große Staatsmänner oder große Gelehrte als 
Bülte darftellen, um jymbolifch die höhere Natur anzubdeuten, die 
ihnen inwohnen muß vermöge ihrer Charge oder ihrer Bücher! — 
Alfo! meine Tochter Anna, nichts von Häßlichkeit, Abjcheulichkeit 
oder fonjtigem Tadel des edelften der Geijter, des herrlichen Borphyrio 
von Ockerodaſtes, deſſen Braut du bift und bleibſt! — Wiffe, daß 
durch ihn auch dein Vater in kurzem die höchſte Stufe des Glücks, 
dem er fo lange vergebens nachgetraxhtet, erjteigen wird. Porphyrio 
von Dderodafte® iſt davon unterrichtet, daß mich die Sylphide 
Nehahilah (ſyriſch, ſoviel als Spitznaſe) Tiebt, und will mir mit 
allen Kräften beiftehen, daß ich der Verbindung mit diefer höheren 
getftigen Natur ganz würdig werde. — Du wirft, mein liebes Kind, 
mit deiner künftigen Stiefmutter wohl zufrieden fein. — Möge ein 
günstiges Verhängnis es fo fügen, daß unjere beiden Hochzeiten zu 
einer und derjelben glüclichen Stunde gefeiert werden könnten!” — 
Damit verließ der Herr Dapful von Zabelthau, indem er der Tochter 
noch einen bedeutenden Blick zugeworfen, pathetiich dag Zimmer. — 
Dem Fräulein Annchen fiel es fchwer aufs Herz, als fie ſich 
innerte, daß ihr wirklich vor langer Zeit, da fie noch ein Kind, ein 
einer Goldreif vom Finger weg abhanden gefommen auf unbegreif- 
he Weile. Nun war e3 ihr gewiß, dab der Fleine abjcheuliche 
erenmeifter fie wirklich in fein Garn verlodt, fo daß fie kaum mehr 
ıtrinnen könne, und darüber geriet fie in die alleräußerfte Betrübnis. 


"e mußte ihrem gepreßten Herzen Luft machen und das Se — 
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mittelft eine3 Gänſekiels, den te ergriff und flugs an den Herrn 
Amandus von Nebeljtern jchrieb in folgender Weiſe. 
Mein herzliebjter Amandus! 

Es ift alles rein aus, ich bin die unglüdlichite Perſon auf 
der ganzen Erde und ſchluchze und heule vor lauter Betrübnis ſo 
ſehr, daß das liebe Vieh ſogar Mitleid und Erbarmen mit mir 
hat, viel mehr wirſt Du davon gerührt werden; eigentlich geht das 
Unglück auch Dich ebenſogut an als mich, und Du wirſt Dich 

. ebenfo betrüben müſſen! Du weißt doch, daß wir uns fo herzlich 
.. lieben al3 nur irgend ein Liebespaar fich lieben fan, und daß 
ih Deine Braut bin und daß uns der Papa zur Kirche geleiten 
wollte? — Run! da kommt plößlich ein Heiner garftiger gelber 
Menſch in’ einer achtſpännigen Kutjche, von vielen Herren und 
. Dienern: begleitet, angezogen und behauptet, ich hätte mit ihm 
Ringe gewechjelt und toir wären Braut und Bräutigam! — Und 
denfe einmal wie fchredlih! der Papa fagt auch, daß ich -den 
Heinen Unhold heiraten müſſe, weil er aus einer ſehr vornehmen 
Tamilie fei. Das mag jein, nach dem Gefolge zu urteilen und 
“den glänzenden Kleidern die fie fragen, aber einen folthen greu- 
. Tihen Namen hat der Menich, daß ich ſchon deshalb niemals jeine 
Frau werden mag. Ich Faniı die undhrijtlichen Wörter, aus denen 
‚ der Namen befteht, gar nicht einmal nachſprechen. AbrigenZ heißt er 
. "aber auch Corduanſpitz und das iſt eben der Familienname. Schreib 
: mir doch, ob die Corduanspige wirklich jo erlaucht und vornehm 
. find, man wird das wohl in der Stadt wiſſen. Ich kann gar nicht 
. begreifen, was dem Papa einfällt in feinen alten Tagen, er will 
auch noch heiraten und der häßliche Corduanſpitz ſoll ihn verkuppeln 
‘an eine Frau, die in den Lüften ſchwebt. — Gott ſchütze uns! — 
. Die Großmagd zudt die Achſeln und meint, von ſolchen gnädigen 
- Frauen, die in der Luft flögen und auf dem Waſſer ſchwämmen, 
- halte fie nicht viel, fie würde gleich aus dem Dienjt gehen und 
- wünfche' meinetivegen, daß die Stiefmama wo möglid) den Hal 
brechen möge bei dem erjten Ruftritt zu St. Walpurgis. — Das find 
ſchöne Dinge! — Aber auf Dich fteht meine ganze Hoffnung‘ 
Ich weiß. ja, daß Du derjenige bift, der da foll und muß, und 
retten wirit ans großer Gefahr. Die Gefahr iſt da, komm, eile, 
Deine bis in den Tod betrübte aber 
getreueite Braut 
Anna von Babeltb 


| 
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N. S. Könnteſt Du den Heinen gelben Corduanſpitz nicht heraus- 
fordern? Du wirft gewiß gemwiniten, - denn er iſt etwas ſchwach 
auf den Beinen. 

N. S. Ich bitte Dich nochmals, ziehe Dich nur gleich an und eile 
zu Deiner unglückſeligſten, ſo wie oben aber getreueſten Braut, 
Anna von Zabelthau. 


Viertes Kapitel. 


In welchem die Hofhaltung eines mächtigen Königs beſchrieben, nächſtdem aber 
von einem blutigen Zweikampf und andern ſeltſamen Vorfällen Nachricht 
gegeben wird. 

Fräulein Annchen fühlte ſich vor lauter Betrübnis wie gelähmt⸗ 
an allen Gliedern. Am Fenſter ſaß ſie mit übereinander geſchlagenen 
Armen und ſtarrte hinaus ohne des Gackerns, Krähens, Mauzens 
und Piepens des Federviehs zu achten, das, da es zu dämmern 
begann, wie gewöhnlich von ihr zur Ruhe gebracht werden wollte. 
Ja, ſie ließ es mit der größten Gleichgültigkeit geſchehen, daß die 
Magd dies Geſchäft beſorgte und dem Haushahn, der ſich in die 
Ordnung der Dinge nicht fügen, ja ſich gegen die Stellvertreterin 
auflehnen wollte, mit der Peitſche einen ziemlich derben Schlag ver- 
ſetzte. Der eigne Liebesſchmerz, der ihre Bruft zerriß, raubte ihr 
alles Gefühl für das Leid des liebſten Zöglings ihrer füheften 
Stunden, die fie der Erziehung gewidmet ohne den Chefterfield‘ oder 
den Knigge zu leſen, ja ohne die Frau von Genlis oder andere 
feelentennerifche Damen zu Rate zu ziehen, die auf ein Haar wiſſen, 
wie junge Gemüter in die rechte Form’ zu kneten. — Man hätte 
ihr das ala Leichtſinn anrechnen können. — | 

- Den ganzen Tag hatte ſich Corduanfpig nicht: jehen laſſen, 
fondern war bei dem Herrn Dapful von Zabelthau auf dem Turm 
geblieben, wo ſehr wahrjcheinlich wichtige Operationen vorgenommen 
fein: mußten. Seht aber bemerkte Fräulein Annchen den Sleinen, 
wie er im glühenden Schein der Abendfonne über den Hof wankte. 

kam ihr in feinem hochgelben Habit garjtiger vor als jemals und 
poſſierliche Art, wie er hin und ber hüpfte, jedem Augenblick 
zuſtülpen ſchien, ſich wieder emporſchleuderte, worüber ein anderer 
trank gelacht haben würde, verurſachte ihr nur noch mehr Gram. 
ſie hielt endlich beide Hünde vors Geſicht, um den widerwärtigen 
nanz nur nicht ferner zu ſchauen. Da fühlte fie plötzlich, daß 
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jemand fie an der Schürze zupfe. „Kuſch, Feldmann!“ rief fie, 
meinend es ſei der Hund, der fie zupfe. Es war aber nicht der 
Hund, vielmehr erblidte Fräulein Annchen, als fie die Hände nom 
Gefiht nahm, den Heren Baron Porphyrio von Oderodaftes, der ſich 
mit einer beijpiellofen Behendigfeit auf ihren Schooß ſchwang und 
fie mit beiden Armen umflammerte. Por Schred und Abſcheu jchrie 
Fräulein Annchen laut auf und fuhr von dem Stuhl in die Höhe. 
Eorduanjpig blieb aber an ihren Halfe Hängen und wurde in dem 
Augenblid fo fürchterlich fchiver, daß er mit einem Gewicht von 
wenigftend zwanzig Centnern das arme Annchen pfeilſchnell wieder 
herabzog auf den Stuhl, wo fie geſeſſen. Jetzt rutſchte Corduanſpitz 
aber auch fogleich herab von Annchens Schooß, ließ ſich fo zierlid) 
und manierlich, al3 es bei einigem Mangel an Gleichgewicht nur in 
feinen Kräften ſtand, nieder auf fein rechtes Heine Knie und jprad) 
dann mit einem klaren etwas beſonders aber nicht eben widerlich 
klingenden Ton: „Angebetetes Sräulein Anna von Babelthau, vor- 
trefflichfte Dame, auserwähltefte Braut, nur feinen Born, ich bitte, 
ih flehe! — nur feinen Zorn, feinen Zorn! — Ich weiß, Sie 
glauben, meine Leute hätten Ihren jchönen Gemüjegarten verwüſtet, 
um meinen Palaft zu bauen? O Mächte des Allg! — Könnten Sie 
doch nur Hineinjchauen in meinen geringen Leib und mein in lauter 
Liebe und Edelmut hüpfendes Herz erbliden! — Könnten Sie doc) 
nur alle Kardinaltugenden entdeden, die unter diefem gelben Atlas ; 
in meiner Brust verfammelt find! — O wie weit bin ic) von jener \ 
ſchmachvollen Grauſamkeit entfernt, die Sie mir zutrauen! — Wie 
wär’ es möglich, daß ein milder Fürſt feine eignen Untertha — doch 
halt! — Halt! — Was find Worte, Redensarten! — Schauen: 
müffen Sie felbft o Braut! ja fchauen felbjt die Herrlichkeiten, die 
Ihrer warten! Sie müſſen mit mir gehen, ja mit mir gehen auf 
der Stelle, ic} führe Sie in meinen Balaft, wo ein freudiges Bolt 


. 
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lauert auf die angebetete Geliebte des Herrn!“ 

Man kann denken, wie Fräulein Annchen ſich vor Corduan⸗ 
ſpitzes Zumutung entſetzte, wie ſie ſich ſträubte dem bedrohlichen 
Popanz auch nur einen Schritt zu folgen. Corduanſpitz ließ abe 
nicht nach, ihr die außerordentliche Schönheit, den grenzenloſe 
Reichtum des Gemüſegartens, der eigentlch ſein Palaſt ſei, mit ſolche 
eindringlichen Worten zu beſchreiben, daß ſie endlich ſich entjchlof 
wenigſtens etwas hineinzukucken in das Gezelt, welches ihr denn do⸗ 
ganz und gar nicht ſchaden könne. — Der Kleine ſchlug vor laut 
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Freude und Entzüden wenigſtens zwölfmal hintereinander Rad, faßte 
dann aber jehr zierlich Fräulein AUnnchens Hand und führte fie durch 
den Garten nad) dem feidnen Palaſt. 

Mit einem lauten: Ach! blieb Yräulein Annchen wie in den 
Boden gewurzelt jtehen, als die Vorhänge des Einganges aufroliten 
und fi ihr die Ausficht eines unabjehbaren Gemüfegarteng erſchloß 
von folcher Herrlichkeit, wie jie auch in den ſchönſten Träumen von 
blübendem Kohl und Kraut, Leinen jemals erblidt. Da grünte und 
blühte alles, was nur Kraut und Kohl und NRübe und Salat und 
Erbfe und Bohne heißen mag, in funfelndem Schimmer und folcher 
Pracht, daB es gar nicht zu fagen. — Die Muſik und Pfeifen und 
Trommeln und Cymbeln ertönte ftärfer und die vier artigen Herrn, 
die Fräulein Annchen ſchon Tennen gelernt, nämlich der Herr von 
Schwarzrettig, der Monfieur de Roccambolle, der Signor di Broccoli 
und der Ban Kapuftowicz, nahten fih unter vielen ceremoniöfen 
Büdlingen. 

„Meine Kammerherrn,“ ſprach Borphyrio von Ockerodaſtes 
Yächelnd, und führte, indem die genannten Kammerherrn voran- 
Ichritten, Fräulein Annchen durch die Doppeltreihe, welche die vote 
englifche Karottengarde bildete, bis in die Mitte des Feldes, wo fich 
ein hoher prächtiger Thron erhob. Um diefen Thron waren die 
Großen des Reichs verjammelt, die Salatprinzen mit den Bohnen 
prinzejfinnen, die Gurkenherzoge mit dem Melvnenfürften an ihrer 
Spitze, die Kopffohlminifter, die Zwiebel- und Rübengeneralität, die 
Federkohldamen ꝛc. alle in den glänzenditen Kleidern ihres Ranges 
und Standes. Und dazwiſchen liefen wohl an Hundert allerliebite 
Zavendel- und Fencdelpagen umber und verbreiteten ſüße Gerüche. 
Als Ockerodaſtes mit Fräulein Annchen den Thron beftiegen, winkte 
der Oberhofmarfchall Turneps mit feinem langen Stabe und ſogleich 
ſchwieg die Muſik und alles horchte in ftiller Ehrfurdt. Da erhob 
Ockerodaſtes feine Stimme und ſprach fehr feierlich: „Meine getreuen 
und fehr lieben Unterthanen! Geht hier an meiner Seite da3 edle 
Sräulein Anna von Zabelthau, das ich zu meiner Gemahlin erforen. 

teich. an Schönheit und Tugend, hat fie euch ſchon lange mit mütterlich- 
‚ebenden Augen betrachtet, ja euch weiche, fette Lager bereitet und 
ebegt und gepflegt. Sie wird euch ftet3 eine treue würdige Landes— 
autter fein und bleiben. Bezeigt jebt den ehrerbietigen Beifall, ſowie 
rönungsmäßigen Jubel über die Wohlthat, die ich im Begriff ftche 
ch Huldvoll zufließen zu laffen!” Auf ein zweites Zeichen 
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Dberhofmarfhall3 Turneps ging nun ein taufendflimmiger Jubel 
108, die Bollenartillerie feuerte ihr Gefhüg ab und die Muſiker der 
Ktarottengarde fpielten das bekannte Feitlied: Salat-Salat und grüne 
Peterfiliel — Es war ein großer erhabener Moment, der den Großen 
des Reichs, vorzliglich aber den Federfohldamen Thränen der Wonne 
entlodte. Fräulein Annchen hätte beinahe auch alle Faſſung ver: 
Ioren, als fie gewahrte, daß der Kleine eine von Diamanten funfelnde 
Krone auf dem Haupte, in der Hand aber ein goldnes Gcepter trug. 
„Et, ſprach fie, indem fie voll Erftaunen die Hände zujammenjchlug, 
et du mein Herr Seminel Sie find, ja wohl viel mehr als Sie 
Icheinen, mein lieber Herr von Corduanfpig?” — „Angebetete Anna, 
erwiderte Ockerddaſtes fehr fanft,. die Geftirne zwangen mid), bei 
Ihrem Herrn Vater unter einem erborgten Namen zu erjcheinen. 
Erfahren Sie, beſtes Kind, daß ich einer der mächtigſten Könige bin 
und ein Neich beherriche, deffen Grenzen gar nicht zu entdeden find, 
da fie auf: der Karte zu illuminieren vergeffen worden. Es ift der 
Gemüſekönig Daucus Carota der Erfte, der Ihnen, o ſüßeſte Anna, 
feine Hand und feine Krone darreiht. Alle Genrüjefürften find ıneine 
Vajallen und nur einen einzigen Tag im Jahre regiert, nad) einem 
uralten Herlommen, der Bohnenkönig.“ „Alfo,. rief Fräulein Annchen 
freudig, aljo eine Königin fol ich werden und diefen herrlichen 
prächtigen Gemüſegarten beſitzen?“ König Daucus Carota verficherte 
nochmals, daß dies allerdings der Fall ſei und fügte Hinzu, daß 
jener und ihrer Herrſchaft alles Gemüfe ‚unteriworfen fein werde, das 
nur emporfeime aus der Erde. So was hatte nun Fräulein Annchen 
wohl gar nicht erwartet und fie fand, daß der Meine Korduanjpik 
jeit dem Augenblid, als er fich in den König Daucus Carota den 
Erſten umgefeßt, gar nicht mehr jo häßlich war als vorher und daf 
ibm Krone und Scepter jowie der Königsmantel ganz ungemein 
artig ftanden. Rechnete noch Fräulein Annchen fein artiges Benehmen 
und die Neichtiimer Dinzu, die ihr durch dieje Verbindung zu teil 
wurden, jo mußte fie wohl überzeugt jein, daß fein Landfräulein 
bienieden eine beſſere Partie zu machen imftande als eben jie, *“ 
im Umſehen eine Künigsbraut geworden. Fräulein Annchen 

deshalb auch über alle Maßen vergnügt und fragte den Tönigli 

Bräutigam, ob fie nicht gleich in dem Schönen Balaft bleiben, un 

nicht morgenden Tages die Hochzeit gefeiert werden könne. & 

Daueus erwiderte indejien, daß, jo ſedr ihn die Sehnjucht der 

gebeteten Braut entzüde, er doch gewiner Konftellationen be'f 
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Süd noch verfchieben müſſe. Der Herr Dapjul von Babelthau dürfe 
nämlich für. jegt den königlichen Stand feines Eidams durchaus nit 
erfahren, da fonjt die Operationen, die die gewünfchte Verbindung 
mit der Sylphide Nehahilah bewirken follten, gejtört werden Fünnten. 
Uberdem habe er auch dem Herrn, Dapjul von Zabelthau verſprochen, 
Daß beide Bermählungen an einem Tage gefeiert werden follten. 
Fräulein Annchen mußte feierlich geloben, dem Herrn Dapjul von 
Zabelthau auch nicht eine Silbe davon zu verraten, was ſich mit ihr 
begeben, fie verließ dann den feinen Palaft unter dem lauten lärmen- 
den Jubel des durch ihre Schönheit, durch ihr leutſeliges herablafjendes 
Betragen ganz in Wonne 'beraufchten Volks. 

Im Traume jah fie das Reich des allerliebften Königs Daucus 
Carota noch einmal und ſchwamm in lauter Geligfeit. — 

- Der Brief, den fie dem Herrn Amandus von Nebeljtern gefendet, 
hatte auf. den armen Süngling eine fürchterliche Wirkung gemacht. 
Nicht lange dauerte es, fo erhielt Fräulein Annchen folgende Antwort: 

Abgott meines’ Herzens, ‚himmlische Anna! 
Dolche, ſpitze, glühende, giftige, tötende Dolche waren mir die 
Worte Deines Briefes, die meine Bruſt durchbohrten. O Anna! 
Du ſollſt mir entriſſen werden? Welch ein Gedanke! Ich kann 
es noch gar nicht begreifen, daß ich nicht auf der Stelle unſinnig 
geworden bin und irgend einen fürchterlichen grauſamen Spek— 
takel gemacht habe! — Doch floh ich ergrimmt über mein tod— 
bringendes Verhängnis die Menſchen, und lief gleich nach Tiſche 
ohne wie ſonſt Billard zu ſpielen, hinaus in den Wald, wo ich 
die Hände rang und tauſendmal Deinen Namen rief! — Es fing 
gewaltig an zu regnen und ich hatte gerade eine ganz neue Mütze 
von rotem Sammet mit einer prächtigen goldnen Troddel aufgeſetzt. 
Die Leute ſagen, daß noch keine Mütze ſo mir zu Geſicht geſtanden, 
als dieſe. — Der Regen konnte das Prachtſtück des Geſchmacks ver- 
derben, doch. was frägt die Verzweiflung der Liebe nah Mützen, 
- nad Sammet- und Gold! — So lange Fief.i umher, bis ich 
aanz durchnäßt und durchkältet war und ein entſetzliches Bauch— 
mmen fühlte. Das trieb mid) in das nahgelegene Wirtshaus, 
id) mir ercellenten Glühwein machen ließ und dazu eine Pfeife 
eine himmliſchen Virginiers tauchte. — Bald fühlte ich mic 
»n einer. göttlichen Begeifterung erhoben, id) riß meine Brief- 
ſche hervor, warf in aller Schnelle ein Dutzend herrliche Gedichte 
n und, o wunderbare Gabe der Dichtkunſt! — beides war ver— 





N 


ſchwunden, Liebesverzweiflung und Bauchgrimmen. — Nur da3 
lete diefer Gedichte will ich Dir mitteilen und auch Dich, o Zierde 
der Yungfrauen, wird, wie mich, freudige Hoffnung erfüllen! 


Winde mid in Schmerzen, 

Ausgelöfht im Herzen 

Sind die Liebeskerzen, 

Mag nie wieder ſcherzen! | 
Doch der Geiſt, er neigt fich, | 
Wort und Reim erzeugt fi, 

Schreibe Verslein nieder. 
Froh bin ich gleich wieder, | 
Tröftend in dem Herzen, | 
Flammen Liebeskerzen, 

Weg ſind alle Schmerzen, 

Mag auch freundlich ſcherzen. 


Ja, meine ſüße Anna! — bald eile ih, ein ſchützender Ritter 
herbei, -und entreiße Dich dem Böſewicht, der Di mir rauben 
will! — Damit Du indefjen bis dahin nicht verzweifelit, fchreibe 
ih Dir einige göttliche troftreiche Kernſprüche aus meines herr: 
lihen Meiſters Schagfäftlein Her; Du magſt Did) daran erlaben. 


Die Bruft wird weit, bem Gelfte wachſen Flügel? 
Set Herz, Gemüt, doch Luft’ger Eulenfpiegell 
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Liebe kann die Liebe Hafen, 
Zeit auch wohl die Zeit verpaffen. 


Die Lieb’ iſt Blumenbduft, ein Sein ohn’ Unterlaß, 
D Süngling, wai ben Pelz, doch mad’ Ihn ja nicht naf! 


Sagſt du, im Winter weht frojtiger Wind? 
Warm find doch Mäntel, wie Mäntel nun find! 

Welche göttliche, erhabere, überjchivenglide Marimen. — 
Und wie einfach, wie anſpruchslos, wie körnigt ausgedrüdt! — 
Nochmals aljo, meine jüßefte Maid! Sei getroft, trage mid im 
Herzen wie ſonſt. Es kommt, es rettet Di), es drüdt Did an 
jeine im Liebesſturm wogende Bruft 

Dein getreuefter 
Amandus von Nebeljter 

N. ©. Herausfordern kann ic) den Herm von Cordua | 
auf feinen Fall. Denn, o Anna! jeder Tropfen Bluts, der Dei | 
Amandus entquillen könnte bei dem feindlichen Angriff eine : | 
wogenen Gegners, ift herrliches Dichterblut, der Ichor dert 
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ber nicht verfprißt. werden darf. Pie Welt Hat den gerechten 
Anſpruch, daß ein Geift wie ich fich für fie fchone, auf alle müg- 
liche Weije konſerviere. — Des Dichter Schwert ift das Wort, der 
Gejang. IH will meinem Nebenbuhler auf den Leib fahren mit 
tyrtätfchen Schlachtliedern, ihn niederjtoßen mit jpißen Epigrammen, 
ihn niederhauen mit Dithyramben voll Liebeswut — das find die 
Waffen des echten wahren Dichters, die immerdar ſiegreich ihn 
ficherftellen gegen jeden Angriff, und fo gewaffnet und’ getvappnet 
werde ich erjcheinen und mir Deine Hand erfämpfen o Anna! 
Lebe wohl, nochmals drüde ich Did an meine Bruft! — 
Hoffe alleg von meiner Liebe und vorzüglich von meinem Heldenmut, 
der feine Gefahr jcheuen wird, Dich zu befreien aus den fchänd- 
lichen Netzen, in die Dich allem Anſchein nad ein dämonijcher 
Unhold verlodt Hat! — 

Fräulein Annchen erhielt diefen Brief, als fie gerade mit bem 
bräutigamlien König Daucud Carota dem Erften auf der Wiefe 
hinter dem Garten Hafchemänndhen fpielte und große Freude hatte, 
wenn fie ſich in vollem Lauf ſchnell niederdudte und der Kleine 
König über fie wegſchoß. Aber nicht wie fonft, ftedte fie das Schreiben 
des Geliebten ohne es zu leſen in die Tafche und wir werden gleich 
fehen, daß es zu ſpät gelommen. 

Gar nicht begreifen fonnte Herr Dapful von Zabelthau, wie 
Fräulein Annden ihren Sinn fo plößlic) geändert und den Herrn 
Porphyrio von Dderodaftes, den fie erit fo abjcheulich gefunden, 
liebgewonnen batte. Er befragte darüber die Geftirne, da diefe ihm 
aber auch feine befriedigende Antwort gaben, jo mußte er dafür- 
halten, daß des Menſchen Sinn nnerforichlicher ſei als alle Geheim- 
nifje des Weltall3 und fich durch Feine Konftellation erfafjen laſſe. — 
Daß nämlich bloß die höhere Natur des Bräutigam auf UAnnchen 
zur Liebe gewirkt haben jolle, konnte er, da es dem Kleinen an 
Leibesſchönheit gänzlich mangelte, nicht annehmen. War, wie der 


geneigte Leſer ſchon vernommen, der Begriff von Schönheit, wie ihn: 


Herr Dapjul von Zabelthau ftatuierte, auch himmelweit von dem 
griff verjchieden, wie ihn junge Mädchen in fich tragen, fo Hatte 
doch wenigſtens jo viel irdiihe Erfahrung, um zu wifjen, daß 
agte Mädchen meinen, Verſtand, Wi, Geift, Gemüt, jeien gute 
iet3leute in einem fchönen Haufe, und daß ein Mann, dem ein 
diſcher rad nicht zum beiten fteht, und jollte er ſonſt ein 
akeſpeare, ein Goethe, ein Tief, ein Friedrich Richter fein, Gefahr 
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läuft, von jedem hinlänglich angenehm gebauten: Hufarenlieutenant 
in der Staatöuniform gänzlich) aus dem Felde gejchlagen zu werden, 
jobald es ihm einfällt, einem jungen Mädchen entgegenzurüden. — 
Bei Fräulein Annchen Hatte ich nun zwar das ganz anders zugetragen 
und es handelte ſich weder um Schönheit noch um Verſtand, indeſſen 
trifft es ſich wohl felten, daß ein armes Landfräulein plötzlich Königin 
werden foll und konnte: daher von dem Herrn Dapjul von Babelthau 
nicht wohl vermutet werden, zumal ihn auch hier die Geftirne im 
Stich ließen. 

Man kann denken, daß die drei Leute, Herr Porphyrio von 
Oderodaftes, Herr Dapful von Babelthau und Fräulein Annchen ein 
Herz und eine Seele waren. Es ging ſo weit, daß Herr Dapful von 
Zabelthau öfter als ſonſt jemals geſchehn, den Turm verließ, um 
mit dem geſchätzten Eidam über allerlei vergnügliche Dinge zu 
plaudern und vorzüglich pflegte er nun ſein Frühſtück jedesmal unten 
im Haufe einzunehmen. Um dieſe Zeit fam denn auch Herr Porphyrio 
von Oderodafte® aus feinem jeidenen Palaſt hervor, und ließ fid 
von Fräufein Annchen mit Butterbrot füttern: „Ach ach, kicherte 
Fräulein Annchen ihm oft ins Ohr, ad ad, wenn Papa müßte, 
daß Sie eigentlich ein König find, beiter Corduanſpitz.“ — „Halt 
dic) Herz, eriwiderte Daucus Carota der Erjte, Halt dich, Herz, und 
vergey’ nicht in Wonne. — Nah’, nah’ ift dein Freudentag!“ — 

Es begab fich, daß der Schulmeijter dem Fräulein Annchen 
einige Bund der herrlichſten Radiefe aus feinem Garten verehrt hatte. 
Dem Fräulein Annchen war das über alle Maßen lieb, da Herr 
Dapſul von Zabelthou jehr gern Radiefe aß, Annchen aber aus dem 
Gemüfegarten, über den der Palaft erbaut war, nicht? entnehmen 
fonnte. Überdem fiel ihr aber aud) jebt erjt ein, daß fie unter den 
mannigfaltigften Kräutern und Wurzeln im Palaſt, nur allein 
Radieſe nicht gewahrt hatte. 


Fräulein Annchen putzte die geſchenkten Radieſe ſchnell ab, und 


trug ſie dem Vater auf zum Fruͤhſtück. Schon hatte Herr Dapiul 
von Babelthau mehreren unbarmherzig die Blätterfrone weggeſchnitten, 
fie ind Salzfaß gejtippt und vergnüglich verzehrt, als Corduar” " 
hereintrat. „OD mein Ockerodaſtes, genießen Sie Radieje!”. fo 
ihm Herr Dapful von Zabelthau entgegen. Es lag noch ein grı 
vorzüglich ſchöner Radies auf dem Teller. Kaum erblidte Cord 
\pig aber diejen, al feine Augen grimmig zu funleln begannen 
er mit, fürchterlich dröfnender Stimme rief: „Was, unwit 
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Herzog, Ihr wagt es noch, vor meinen Augen zu erfcheinen, ja Eud) mit 
verruchter Unverfchämtheit einzudrängen in ein Haus, das beichirmt 
ift von meiner Macht? Habe ih Euch, der mir den rechtmäßigen 
Thron jtreitig machen wollte, nicht verbannt auf ewige Zeiten? — 
Fort, fort mit Euch, verräterifcher Vaſall!“ Dem Radies mwaren 
plößlich zwei Beinchen unter dem diden Kopf gewachſen, mit denen 
er jchnell aus dem Teller hinabiprang, dann ftellte er fich dicht Hin 
vor Corduanfpig und ließ fich alfo vernehmen: „Graufamer Daucus 
Carota der Erfte, der du vergebens trachtejt, meinen Stamm zu 
vernichten! Hat je einer deines Geſchlechts einen foldhen großen Kopf 
gehabt ala ih und meine Verwandten? — Berftand, Weiäheit, 
Scharffinn, Courtoifie, mit allem dem find wir begabt, und während 
ihr euch berumtreibt in Küchen und in Ställen und nur in hoher 
Jugend etwas geltet, jo daß recht eigentlich der diable de la jeunesse 
nur euer fchnell vorüberfliehendes Glück macht, jo genießen wir des 
Umgangs hoher Berjonen und mit Jubel werben wir begrüßt, ſowie 
wir nur umfere grünen Häupter erheben! — MWber ich troße dir, 
o Daucus Carota, bift du auch gleich ein ungefchladhter Schlingel 
wie alle deinesgleihen! — Laß fehen, wer hier der Stärffte iſt!“ — 
Damit ſchwang der NRadiesherzog eine lange Peitſche und ging ohne 
weitere dem König Daucus Larota dem Erften zu Leibe. Diefer 
zog aber jchnell jeinen einen Degen und verteidigte fi) auf Die 
tapferjte Weife. In den ſeltſamſten tolliten Sprüngen balgten ſich 
nun die beiden Kleinen im Zimmer umher, bis Daucus Carota den 
Radiesherzog jo in die Enge trieb, daß er genötigt wurde, mit einem 
fühnen Sprung durchs offne Yenfter das Weite zu juchen. König 
Daucus Carota, deffen ganz ungemeine Behendigfeit dem geneigten 
Leſer Schon bekannt tft, ſchwang fich aber nad) und verfolgte den Radies⸗ 
berzog über den Ader. — Herr Dapful von Zabelthau Hatte dent jchred- 
lichen Zweilampf zugefhaut in dumpfer lautlofer Erftarrung. Nun 
brach er aber heulend und jchreiend 108: „DO Tochter Anna! — o meine 
arme unglüdjelige Tochter Unna! — verloren — ich — du — beide 
find wir verloren, verloren.” — Und damit lief er aus der Stube und 
ieg jo fehnell als er e8 nur vermochte den aftronomifchen Turm. — 
Fräulein Annchen Tonnte gar nicht begreifen, gar nicht vermuten, 

; in aller Welt den Vater auf einmal in ſolch grenzenlofe Be- 
>niß verjeßt. Ihr Hatte der ganze Auftritt ungemeines Ver— 
‚gen verurjacht und fie war noch in ihrem Herzen froh, bemerkt 
haben, dab der Bräutigam nicht allein Stand und Reichtum 

offmann, Werke. IX. 15 
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ſondern auch Tapferkeit beſaß, wie es denn mohl nicht leicht ein 
Mädchen auf Erden geben mag, die einen Feigling zu lieben imftande. 
Nun fie eben von der Tapferkeit des Königs Daucus Carota des 
Erjten überzeugt worden, fiel es ihr erſt recht empfindlich auf, dab 
Herr Amandus von Nebelftern ſich nicht mit ihm fchlagen wollen. 
Hätte fie noch geſchwankt den Herrn Amandus dem Könige 
Daucus dem Erften aufzuopfern, fie würde fich jebt dazu entjchloffen 
haben, da ihr die ganze Herrlichkeit ihres neuen Brautſtandes ein- 
leuchtete. Sie ſetzte ſich flugs Hin und fchrieb folgenden Brief: 
Mein lieber Amandus! 

Alles in der Welt kann ſich ändern, alles ift vergänglich, jagt 
der Herr Schulmeifter und er hat vollkommen recht. Auch Du, 
mein lieber Amandus, bift ein viel zu weifer und gelehrter Student, 
al3 daß Du dem Herrn Schulmeifter nicht beipflichten und Did) 
nur im mindeften verwundern jollteft, wenn ich Dir fage, daß 
auch in meinem Sinn und Herzen fid) eine Eleine Veränderung 
zugetragen hat — Du kannſt e8 mir glauben, ich bin Dir nod) 
recht jehr gut und kann es mir recht. vorjtellen, wie hübſch Du 
ausfehn mußt in der roten Sammetmüße mit Gold, aber was das 
Heiraten betrifft — fieh lieber Amandus, fo gejcheut Du aud) bilt 
und jo hübſche Verslein Du auch zu machen verftehlt, König wirft 
Du doch nun und nimmermehr werden, und — erichrid nicht, 
Liebfter — der Kleine Kerr don Corduanſpitz ift nicht der Herr 
von Corduanſpitz, fondern ein mächtiger König, Namen? Daucus 
Carota der Erſte, der da herrſcht über das ganze große Gemüß- 
reih und mich erforen hat zu jeiner Königin! — Seit der Zeit, 
daß mein lieber Eleiner König das Inkognito abgeworfen, ift er 
auch viel hübjcher geworden und ich jehe jeßt erjt recht ein, daß 
der Papa recht Hatte, wenn er behauptete, daß der Kopf die Zierde 
des Mannes fer und daher nicht groß genug fein könne. Dabei hat 
aber Daueus Carota der Erfte — Du ſiehſt, wie gut id) den ſchönen 

Namen behalten und nachſchreiben kann, da er mir ganz befannt 
vorfommt — ja, ich wollte jagen, dabei hat mein Feiner Tönig- 
licher Bräutigam ein fo angenehmes allerliebftes Betragen, daf 
gar nicht auszusprechen. Und welch einen Mut, weldye Tapfeı 
befigt der Mann! Vor meinen Augen bat er den Nadiesher 
der ein unartiger, aufjäffiger Menjc zu fein feheint, in die Fl 
gejchlagen und hei! wie er ihm nachſprang durchs enter! 
hättejt das nur jehen follen! — Sch glaube aud) nicht, daß 
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Daucus Carota ſich aus Deinen Waffen etwas machen wird, er 
Scheint ein feiter Mann, dem Verſe, find fie aud) noch fo fein 
und ſpitzig, nicht viel anhaben können. — Nun aljo. lieber Amandus, 
füge Di in Dein Schickſal wie ein frommer Menſch und nimm 
e3 nicht übel, daß ich nicht Deine Frau, jondern vielmehr Königin 
werde. Set aber getroft, ich werde immer Deine wohlaffektionierte 
Zreundin bleiben und willft Du fünftig bei der Karottengarde, 
oder da Du nicht ſowohl die Waffen ala die Wiſſenſchaften Tiebit, 
bei der Paſtinakakademie oder bei dem Kürbisminifterium angeftelft 


fein, jo koſtet Dich’3 nur ein Wort und Dein Glüd ift gemadjt. ' 


Lebe wohl: und jet nicht böfe auf Deine 
ſonſtige Braut, jebt aber wohlmeinende 
Freundin und Fünftige Königin 
Anna von Babelthau 

(bald aber nicht mehr von Zabelthau, fondern bloß Anna). 

N. S. Auch mit den jehönften virginifchen Blättern ſollſt Du 
gehörig verforgt werden, Du kannſt Dich darauf feftiglich verlaſſen. 
Co wie ich beinahe vermuten muß, wird zwar an meinem Hofe gar 
nicht geraucht werden, deshalb follen aber doch fogleich nicht meit 
vom Thron unter meiner bejondern Aufjicht einige Beete mit 
virginiſchem Tabaf angepflanzt werden. Das erfordert die Kultur 
und die Moral und mein Daucuschen joll darüber ein beſonderes 
Geſetz jchreiben laſſen. 


Fünftes Kapitel. 


In welchem von einer fürchterlichen Kataſtrophe Nachricht gegeben und mit dem 
weitern Verlauf der Dinge fortgefahren wird. 


Fräulein Annchen hatte gerade ihr Schreiben an den Herrn 


Amandus von Nebelftern fortgefendet, al3 Herr Dapful von Zabelthau 
bereintrat und mit dem weinerlichſten Ton des tiefjten Schmerzes 
begann: „O meine Tochter Anna! auf welche fchändliche Weije find 
wir beide betrogen! Diefer Verruchte, der dich in feine Schlingen 

riodte, der mir weißmachte, er jet der Baron Porphyrio Ockerodaſtes, 


nannt Corduanſpitz, Sprößling jenes illüftren Stammes, den der: 


erherrlihe Gnome Tſilmenech im Bündnis ſchuf mit der edlen 

rduaniſchen Abtijfin, diefer Verruchte — erfahr es und finfe ohn— 

ichtig nieder! — er iſt felbjt ein Gnome, aber jene niedrigften 

ichlecht3, da8 die Gemüſe bereitet! — Sener Gnome Tfilmenech 
15* 
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war don dem edelften Gejchlecht, nämlich von dem, dem die Pilege 
der Diamanten anvertraut ift. Dann kommt das Geſchlecht derer, die im 
Neid) des Metallkönigs die Metalle bereiten, dann folgen die Blumiſten, 
die deshalb nicht ſo vornehm find, weil fie von den Sylphen abhängen. 
Die fchlechteften und unedelften find aber die Gemüfegnomen, und 
nicht allein daß der betrügerifche Corduanfpig ein folder Gnome ift, 
nein er ift König dieſes GefchlechtS und heißt Daucus Carota!“ — 

Fräulein Annchen ſank feinesweges in Ohnmacht, erjchraf auch 
nicht im allermindejten, fondern Tächelte den lamentierenden Bapa ganz 
freundlih an; der geneigte Lefer weiß ſchon warum! — US nun 
aber der Herr Dapful von Zabelthau fich darüber höchlich verivunderte 
und immer mehr in Fräulein Annchen drang, doch nur um des 
Himmel3 willen ihr fürchterliches Geſchick einzufehen und fi zu grämen, 
da glaubte Fräulein Annchen nicht länger das ihr anvertraute Ge— 
heimni3 bewahren zu dürfen. Sie erzählte dem Herrn Dapjul von 
Zabelthau, wie der jogenannte Herr Baron von Corduanjpig ihr 
längſt ſelbſt feinen eigentlichen Stand entdedt und feit der Zeit ihr 
fo liebenswürdig vorgefommen jei, daß fie durchaus gar keinen andern 
Gemahl wünſche. Sie bejchrieb dann ferner al’ die wunderbaren 
Schönheiten des Gemüsreichs, in das fie König Daucus Carota der 
Erſte eingeführt, und vergaß nicht die feltfame Anmut der mannig- 
fachen Bewohner dieſes Reichs gehörig zu rühmen. 

Herr Dapful von Zabelthau flug ein Mal über das andere die 
Hände zufammen und meinte jehr über die tüdijche Bosheit des 
Gnomenkönigs, der die künſtlichſten, ja für ihn ſelbſt gefährlichiten 
Mittel angewandt, die unglüdjelige Anna Hinabzuziehen in fein 
finſtres dämonifches Reid. — 

„So berrlich, erklärte jegt Herr Dapful von Zabelthau der auf- 
horchenden Tochter, jo herrlich, jo erjprießlich die Verbindung irgend 
eines Elementargeiftes mit einem menſchlichen Prinzip jein könne, fo 
ſehr die Ehe des Gnomen Tſilmenech mit der Magdalena de la Croir 
davon ein Beifpiel gebe, weshalb denn auch der verräteriiche Daucus 
Carota ein Sprößling dieſes Stammes zu fein behauptet, fo ganz 
ander8 verhalte es fi doch mit den Königen und Yürften die” 
Geiftervölferichaften. Wären die Salamanderlönige bloß zornig, 
Syiphenfünige bloß Hoffärtig, die Undinenköniginnen bloß fehr ı 
liebt und eiferfüchtig, fo wären dagegen die Gnomenkönige tüdı 
boshaft und graufam; bloß um ſich an den Erdenkindern zu räd 
die ihnen Vaſallen entführt, trachteten fie darnach irgend eine? 
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verloden, da8 dann die menfchliche Natur ganz ablege und ebenfo 
mißgejtaltet wie die Gnomen jelbft, hinunter müfje in die Erde und 
nie wieder zum Vorſchein komme.“ 

Fräulein Annchen ſchien al’ das Nachteilige, deſſen Herr Dapful 
von Zabelthau ihren Lieben Daueus befchuldigte, gar nicht recht glauben 
zu tollen, vielmehr begann fie noch einmal von den Wundern des ſchönen 
Gemüsreichs zu fprechen, über da3 fie nun bald zu herrſchen gedenke. 

„Berblendetes, rief aber nun Herr Dapful von Zabelthau voller 
Born, verblendetes thörichtes Kind! — Traueſt dur deinem Vater nicht fo 
viel kabbaliſtiſche Weisheit zu, daß er nicht willen follte, wie alles, was 
ber verruchte Daucus Carota dir vorgegaufelt Hat, nichts ift, als Lug 
und Trug? — Doch du glaubft mir nit, um dich mein einziges 
Kind zu retten, muß ich dich überzeugen, dieje Überzeugung verichaffe 
ich dir aber durch die verzmweifeltften Mittel. — Komm mit mir!” — 

Zum zweiten Mal mußte nun Fräulein Annchen mit dem Papa 
den aftronomijchen Turm befteigen. Aus einer großen Schadhtek holte 
Herr Dapful von Zabelthau eine Menge gelbes, rotes, weißes und 
grünes Band hervor, und ummwidelte damit unter feltfjamen Cere— 
monien Fräulein Annchen von Kopf bis zu Zub. Mit fich ſelbſt that 
er ein gleiche® und nun nahten beide, Fräulein Annchen und der 
Herr Dapful von Zabelthau fi behutſam dem feidnen Balaft des 
Königs Daucus Carota des Erften. Yräulein Annchen mußte auf 
Geheiß des Papas mit der mitgebracdhten feinen Schere eine Naht 
auftrennen und duch die Öffnung hineinkuden. 

Hilf Himmel! was erblidte fie ftatt des ſchönen Gemitjegartens, 
ftatt der Karottengarde, der Plümagedamen, der Lavendelpagen, der 
Salatprinzen und alles defjen, was ihr jo wunderbar herrlich erjchienen 
war? — Sn einen tiefen Pfuhl ſah fie hinab, der mit einem farblofen 
etelhaften Schlamm gefüllt ſchien. Und in diefem Schlamm regte und 
bewegte ſich allerlei häßliches Volk aus dem Schooß der Erde. Dicke 
Negenwürmer ringelten fi langjam durcheinander, während Täfer- 
artige Tiere ihre kurzen Beine ausſtreckend ſchwerfällig fortkrochen. 
Auf ihrem Rüden trugen fie große Zwiebeln, die hatten aber häßliche 

iſchliche Gefichter und grinften und fchielten fih an mit trüben 
Jen Augen umd fuchten fich mit den Heinen Krallen, die ihnen dicht 
die Ohren gewachſen waren, bei den langen krummen Nafen zu 
fen und hinunterzuziehen in den Schlamm, während lange nadte 
neden in efelhafter Trägheit fich durcheinander mwälzten und ihre 
ven Hörner emporjtredten aus der Tiefe. — Fräulein Annchen we 
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bei dem jcheußlichen Anblid vor Grauen bald in Ohnmacht geſunken. 
Sie hielt beide Hände vors Geficht und rannte fchnell davon. — L 
„Siehft du nun wohl, ſprach darauf der Herr Dapful von Zabel: 
thau zu ihr, fiehlt du nun wohl, wie jchändlich dich der abjcheulide | 
Daucus Barota betrogen bat, da er dir eine Herrlichkeit zeigte, die 
nur ganz kurze Beit dauert? — DO! Feſtkleider ließ er feine Vaſallen 
anziehen und Staat3uniformen feine Garden, um dich zu verloden mit 
blendender Pracht! Aber nun Haft du das Reich iin Neglige gefchaut, 
das du beherrichen wirft und bift du nun einmal die Gemahlin des 
entjeglichen Daucus Carota, jo mußt du in dem unterirdifchen Reiche 
bleiben und fommft nie mehr auf die Oberfläche der Erde! — Und wenn 
— ad) — ad)! was muß id) erbliden, ich unglüdjeligfter der Väter!“ — 
Der Herr Dapjul von Zabelthau geriet nun plößlich fo außer ſich, 
daß Fräulein Annchen wohl erraten konnte, es müfje noch ein neues 
Unglüd im Augenblick hereingebrochen fein. Sie fragte ängftlic, 
worüber denn der Bapa fo entjeglich lamentiere; der konnte aber vor 
lauter Schlucdhgen nichts als ftammeln:! — O — o — To—ch—ter — 
wie — fi-ehft — du — a—u—3! Fräulein Annchen rannte 
ind Bimmer, ſah in den Spiegel und fuhr zurüd von jähem Todes: 
ichred erfaßt. — | 
Sie hatte Urfache dazu, die Sache war diefe: eben als Herr Dapful 
von Zabelthau der Braut des Königs Daucus Carota die Augen 
öffnen wollte über die Gefahr, in der fie jchwebe nad) und nad ihr | 
Anfehen, ihre Geftalt zu verlieren und fich allmählich umzuwandeln in 
das wahrhafte Bild einer Gnomenkönigin, da gewahrte er, was jchon 
Entſetzliches geſchehen. Biel dider war Annchens Kopf geworden und 
jafrangelb ihre Haut, fo daß fie jegt ſchon hinlänglich garftig erfchien. 
War nun aud Fräulein Annchen nicht gar befonders eitel, jo fühlte 
fie fi) doch Mädchen genug, um einzujehen, daß Häßlichiwerden das 
alfergrößefte entfeglichfte Unglüd fei, da einen bienieden treffen 
fünne. Wie oft hatte fie an die Herrlichkeit gedacht, wenn fie künftig 
als Königin mit der Krone auf dem Haupte in atlafjenen Kleidern, 
mit diamantnen und goldnen Ketten und Ringen gejhmüdt in der 
achtfpännigen Karoffe an der Seite des Gemahls Sonntags nad 
Kirche fahren und alle Weiber, des Schulmeijterd Frau nicht 
genommen, in Erftaunen feßen, ja auch wohl der ftolzen Gutsherr | 
des Doris, zu deifen Kirchiprengel Dapfulhein gehörte, Reſpekt | 
flößen werde; ja! — wie oft hatte fie fich in ſolchen und andern e | 


trijhen Träumen gewiegt! — Fräulein Annchen zerfloß in Thräne 
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„Anna — meine Tochter Anna, komme fogleich zur mir herauf!“ 
So rief Herr Dapſul von Zabelthau durd) dag Sprachrohr herab. — 

Fräulein Unnden fand den Papa angethan in einer Art von 
Bergmannstracht. Er ſprach mit Faſſung: „Gerade wenn die Not 
anı größten, ift die Hülfe oft am nächſten. Daucus Carota wird, 
iwie ich foeben ermittelt, heute, ja wohl biß morgen Mittag nicht 
feinen Palaſt verlafien. Er bat die Prinzen des Haufes, die Minifter 
und andere Große des Reichs verfammelt, um Rat zu halten über 
den künftigen Winterfohl. Die Sigung iſt wichtig und wird viel- 
Teicht jo lange dauern, daß wir diejes Jahr gar feinen Winterkohl 
bekommen werden. Dieje Zeit, wenn Dauecus Carota in jeine 
Negierungsarbeit vertieft auf mich und meine Arbeit nicht zu merken 
vermag, will ih benugen, um eine Waffe zu bereiten, mit der ich 
vielleicht den ſchändlichen Gnomen befämpfe und befiege, fo daß er 
entweichen und dir die Freiheit laſſen muß. Blide, während ich hier 
arbeite, unverwandt durch jenen Tubus nad) dem Gezelt und meld’ 
e3 mir ungejäumt, wenn du bemerfit, dab jemand hinausfchaut oder 
gar hinaugichreitet.” — Yräulein Annchen that wie ihr geboten, das 
Gezelt blieb aber verjchloffen; nur vernahm fie, unerachtet Herr Dapſul 
von Zabelthau wenige Schritte Hinter ihr ſtark auf Metallplatten 
hämmerte, oft ein wildes verwirrteg Gejchrei, das aus dem Gezelt 
zu kommen fchien und dann helle klatſchende Töne, gerade als würden 
Ohrfeigen ausgeteilt. Sie fagte das dem Herrn Dapful von Babel- 
thau, der war damit fehr zufrieden und meinte, je toller fie fich dort 
drinnen untereinander zankten, dejto weniger fünnten fie bemerken, 
was draußen gejchmiedet würde zu ihrem Verderben. — 

Nidyt wenig verwunderte ſich Fräulein Annchen, als fie gewahrte, 
daß der Herr Dapful von Babelthau ein paar ganz allerliebite Koch— 
töpfe und ebenjoldhe Schmorpfannen aus Kupfer gehämmert hatte. 
. Als Kennerin überzeugte fie fich, daß die Verzinnung außerorbentlid) 
gut geraten, daß der Papa daher die den Kupferjchmieden durd) die 
Gefege auferlegte Pflicht gehörig beobachtet Habe und fragte, ob fie 
das feine Geſchirr nicht mitnehmen könne zum Gebraud) in der Küche? 
Da lächelte aber Herr Dapjul von Zabelthau geheimnisvoll und 
srividerte weiter nichts, als: zur Zeit, zur Zeit, meine Tochter Anna, 
jehe jet herab, mein geliebtes Kind! und erwarte ruhig, was fic) 
morgen weiteres in unjerm Haufe begeben wird. — 

Herr Dapjul von Zabelthau hatte gelächelt und das mar eg, 
vas dem unglüdjeligen Unnchen Hoffnung einflöhte und Vertrauen. 
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Andern Tages, als die Mittagzzeit nahte, Fam Herr Dapjul von 
Babelthau herab mit feinen Kochtöpfen und Schmorpfannen, begab 
fi in die Küche und gebot dem Fräulein Annchen nebft der Magd 
binauszugehen, da er allein heute das Mittagsmahl bereiten wolle. 
Dem Fräulein Annchen legte er es beſonders and Herz, gegen den 
Corduanfpig, der ſich wohl bald einjtellen werde, jo artig und liebe | 
voll zu fein al3 nur möglid). | 
Corduanſpitz oder vielmehr König Daucus Carota der Erſte fam 
auch wirklich bald und Hatte er fonft ſchon verliebt genug getban, fo 
ihien er heute ganz Entzüden und Wonne. Zu ihrem Entjeßen 
bemerkte Fräulein Unnden, wie fie ſchon fo Hein geworden, daß 
Daueus fih ohne große Mühe auf ihren Schooß ſchwingen und fie 
herzen und küſſen Tonnte, welches die Unglüdliche dulden mußte troß | 
ihres tiefen Abſcheus gegen den fleinen abfcheulihen Unold. | 
Endlich trat Herr Dapful von Zabelthau ins Zimmer und fprad: | 
O mein bortrefflichiter Porphyrio von Oderodaftes, möchten Sie ſich | 
nit mit mir und meiner Tochter in die Küche begeben, um zu 
beobachten, wie ſchön und wirtlich Ihre künftige Gemahlin alles darin | 
eingerichtet hat? | I 
Noch niemals Hatte Fräulein Annchen in des Papas Antlitz den 
hämiſchen ſchadenfrohen Blick bemerkt, mit dem er den kleinen Daucus 
beim Arm faßte und beinahe mit Gewalt hinauszog aus der Stube 
in die Küche. Fräulein Annchen folgte auf den Wink des Vaters. 
Das Herz kochte dem Fräulein Annchen im Leibe, als ſie das 
herrlich kniſternde Feuer, die glühenden Kohlen, die ſchmucken kupfernen 
Kochtöpfe und Schmorpfannen auf dem Herde bemerkte. Sowie der 
Herr Dapful von Zabelthau den Corduanſpitz dicht Heranführte an 
den Herd, da begann es ftärfer und ftärfer in den ZTöpfen und | 
Pfannen zu ziſchen und zu brodeln und das Zifchen und Brodeln | 
wurde zu ängftlihem Winjeln und Stöhnen. Und aus einem Kod- 
topfe heulte e8 heraus: O Daucus Carota! o mein König, rette deine 
getreuen Vaſallen, rette und arme Mohrrüben! — Zerſchnitten, in 
ſchnödes Wafler geworfen, mit Butter und Salz gefüttert zu unferer 
Dual ſchmachten wir in unnennbarem Leid, dag edle Peterfiltenjü”-- 
linge mit uns teilen! Und aus der Schmorpfanne Elagte es: | 
Daucus Carota! o mein Künig! rette deine getreuen Bafallen, ı Ä 
und arme Mohrrüben! — in der Hölle braten wir und fo we | 
Waſſer gab man uns, daß der fürdhterliche Durft uns zwingt u: | 
eignes Herzblut zu trinken. Und aus einen andern Kodtopf wimr- | 
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e3 wieder: D Daucus Sarota! o mein König! rette deine getreuen 
Bafallen, vette und arme Mohrrüben! — Ausgehöhlt Hat uns ein 
graufamer Koch, unfer Innerſtes zerhadt und es mit allerlei fremd- 
artigem Zeug von Eiern, Sahne und Butter wieder hineingejtopft, 
fo daß alle unfere Gefinnungen und fonftige Verſtandeskräfte in Kon- 
fufion geraten und wir felbft nicht mehr wiſſen, was wir denfen! 
Und nun heulte und jchrie es aus allen Kochtöpfen und Schmorpfannen 
durcheinander: O Daueus Carota, mächtiger König, rette o rette deine 
getreue Bafallen, rette und arme Mohrrüben! Da Ereifchte Corduanſpitz 
laut auf: „Berfluchtes dummes Rarrenjpiel!” ſchwang fich mit feiner 
gewöhnlichen Behendigfeit auf den Herd, jchaute in einen der Koch— 
töpfe und plumpte plößlich hinein. Raſch fprang Herr Dapſul von 
Babelthau Hinzu und wollte den Dedel des Topfs fchliegen, indem 
er aufjauchzte: „Gefangen!“ Doch mit der Schnellfraft einer Spiral- 
feder fuhr Corduanſpitz aus dem Topfe in die Höhe und gab dem 
Herrn Dapful von Zabelthau ein padr Maulfchellen, daß es krachte, 
indem er rief: „Einfältiger nafeweifer Kabbalift, dafür ſollſt du 
büßen! — Heraus, heraus ihr Jungen allzumal!“ 

Und da braufte e8 aus allen Töpfen, Tiegeln und Pfannen 
heraus wie das wilde Heer und hundert und Hundert kleine finger- 
lange garftige Kerichen haften fich fejt an dem ganzen Leibe des Herrn 
Dapful von Zabelthau und warfen ihn rücklings nieder in eine große 
Schüſſel und richteten ihn an, indem fie aus allen Gejchirren die 
Brühen über ihn ausgoffen und ihn mit gehadten Eiern, Mugfaten- 
blüten und geriebener Semmel betreuten. Dann ſchwang ſich Daucus 
Earota zum Fenfter hinaus und feine Vaſallen thaten ein gleiches. 

Entſetzt ſank Fräulein Annchen bei der Schüffel nieder, auf der 
der arme Papa angerichtet lag; fie hielt ihn für tot, da er durchaus 
nicht das mindefte Lebenszeichen von fich gab. Sie begann zu Hagen: 


„Ach mein armer Papa — ad nun bift du tot, und nichtS rettet 


mi mehr vom Höllifchen Daucus!“ Da ſchlug aber Herr Dapſul 
von Zabelthau die Augen auf, fprang mit verjüngter Kraft aus der 
Schüffel und ſchrie mit einer entſetzlichen Stimme, wie fie Fräulein 
Innchen noch niemal3 von ihm vernommen: „Ha, verrudhter Daucus 
Sarota, noch find meine Kräfte nicht erſchöpft! — Bald follft du 
ühlen, was der einfältige nafeweife Kabbalift vermag!” — Schnell 
iußte Fräulein Annchen ihm mit dem Küchenbefen die gehadten Eier, 
ie Musfatenblüten, die geriebene Semmel abfehren, dann ergriff er 
inen fupfernen Kochtopf, ftülpte ihn wie einen Helm auf den Kopf, 
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nahın eine Schmorpfanne in die linke, in die rechte Hand aber eine: 
großen eijernen Küchenlöffel und fprang fo gewaffnet und gemappzt 
hinaus ins Freie. Fräulein Annchen gemwahrte, wie Herr Dapſul on 
Zabelthau im geftredteften Lauf nad; Corduanſpitzes Gezelt rannte 
und doch nicht von der Stelle fam. Darüber vergingen ihr die Sinne. 

Als fie jich erholte, war Herr Dapful von Zabelthau verſchwunden 
und fie geriet in entjegliche Angft als er den Abend, die Nacht, ja 
den andern Morgen nicht wiederfehrte. Sie mußte den nod) fchlimmern 
Ausgang eined neuen Unternehmens vermuten. 


Sechſtes Kapitel. 
Welches das letzte und zugleich das erbaulichſte tft von allen. 

In tiefes Leid verjenkt ſaß Yräulein Unnchen einfam in ‚ihrem 
Binmer als die Thüre aufging und niemand anders Hineintrat, al? 
der Herr Amandus von Nebetitern. Ganz Reue und Scham vergoß 
Fräulein Annchen einen Thränenftrom und bat in den Fläglichiten 
Tönen: „O mein herzlieber Amandus, verzeihe doch nur, was ich dir 
in meiner Verblendung gejchrieben! Aber ich war ja verhert und bin 
es wohl noch. Nette mich, rette mich mein Amandus! — Gelb jeh’ 
ih aus und garjtig, das ift Gott zu Hagen, aber mein treue Herz 
habe ich bewahrt und will feine Königsbraut fein!" — 

„Ich weiß nicht, ermwiderte Amandus von Nebelftern, ich weiß 
nidyt, worüber Sie fo Hagen, mein beſtes Yräulein, da Ihnen das 
ichönfte, herrlichfte 2o8 befchieden.” — „O fpotte nicht, rief Fräulein 
Annchen, ich bin für meinen einfältigen Stolz, eine Königin werden 
zu tollen, hart genug bejtraft!” — 

„Sn der That, ſprach Herr Amandus von Nebelftern weiter, ich 
verstehe Sie nicht, mein teures Fräulein? — Sol id) aufrichtig fein, 
fo muß ich befennen, daß ich über Ihren legten Brief in Wut geriet 
und Verzweiflung. Ich prügelte den Burjchen, dann den Pudel, zer- 
ſchmiß einige Gläſer — und Sie wiffen, mit einem rachefchnaubenden 
Studenten treibt man feinen Spaß! Nachdem ich mich aber ausgetobt, 
bejchloß ich hierher zu eilen, um mit eigen Augen zu jehen, r- 
warum und an wen ich die geliebte Braut verloren. — Die Li 
fennt nicht Stand nicht Rang, id) wollte felbjt den König Dauc 
Carota zur Rede ftellen und ihn fragen, ob das Tufch fein jolle oi 
nicht, wenn er meine Braut heirate. — Alles geftaltete ſich 5 
indeffen anders. Als ich nämlich bei dem fchönen Gezelt vorüf 
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ging, das draußen aufgejchlagen, trat König Daucus Carota aus 
demfelben heraus und bald gewahrte ich, daß ich den liebenswürdigſten 
Fürſten vor mir hatte, den es geben mag, wiewohl mir biß jekt 
noch eben feiner vorgefommen: denn denken Sie fi, mein Fräulein, 
er fpürte gleich in mir den fublimen Poeten, rühnte meine Gedichte, 
die er noch nicht gelefen, über alle Maßen und machte mir den 
Antrag, al3 Hofpoet in jeine Dienfte zu gehen. Ein ſolches Unter- 
fommen war feit langer geit meiner feurigften Wünfche ſchönſtes Ziel, 
mit taujend Freuden nahm ich daher den Borjchlag an. O mein 
teures Fräulein! mit welcher Begeifterung werde ich Sie beſingen! 
Ein Dichter kann verliebt jein in Königinnen und Fürjtinnen, oder 
pielmehr es gehört zu feinen Pflichten, eine Solche Hohe Perſon zur 
Dame feined Herzens zu erkieſen und verfällt er darüber in einigen 
Aberwitz, jo ergiebt fich eben daraus das göttliche Delirium, ohne 
da3 feine Poefie beitehen mag und niemand darf fich über die viel- 
leicht etwas ſeltſamen Gebärden des Dichter wundern, ſondern viel- 
mehr an den großen Tafjo denken, der auch etwas am gemeinen 
Menſchenverſtande gelitten haben fol, da er ſich verliebt hatte in die 
Prinzeifin Leonore d'Eſte. — Sa, mein teures Fräulein, find Sie 
auch bald eine Königin, da follen Sie doch die Dame meines Herzens 
bleiben, die ich bis zu den hoben Sternen erheben werde in den 
fubtimften göttlichſten Verſen!“ — 

„Wie, du haſt ihn geſehen, den hämiſchen Kobold und er hat“ — 
fo brach Fräulein Annchen log im tiefjten Erjtaunen, doch in dem 
Augenblid trat er ſelbſt, der Heine gnomijche König hinein, und ſprach 
mit dem zärtlichften Tor: „O meine ſüße liebe Braut, Abgott meines 
Herzens, fürchten Sie ja nicht, daß ich der Heinen Unfchiclichfeit halber, 
die Herr Dapful von Zabelthau begangen, zürne. Nein! — jchon 
deshalb nicht, weil eben dadurd) mein Glück befördert worden, fo daß, 
wie ich gar nicht gehofft, ſchon morgen meine feierliche Vermählung 
mit Ihnen, Holdefte! erfolgen wird. Gern werden Sie es jehen, daß 
ich den Herrn Amandus von Nebelftern zu unſerm Hofpoeten erforen 
und ich wünſche, daß er gleich eine Probe feines Talentes ablegen 
und ung ein? vorfingen möge. Wir wollen aber in die Laube gehen, 
denn ich liebe die freie Natur, ich werde mich auf Ihren Schooß 
jegen und Sie fünnen mid), geliebtefte Braut, während des Gejanges 
etwas im Kopfe frauen, welches ich gern habe hei folcher Gelegenheit!" — 

Fräulein Annchen ließ erftarrt vor Angſt und Entjegen alles 
gefchehen. Daueus Carota fegte fi) draußen in der Laube auf ihren 
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Schooß, fie fragte ihn im Kopfe und Herr Amandus von Nebelftern 
begann, fi) auf der Guitarre begleitend, da3 erſte der zwölf Dutzend 
Lieder, die er ſämtlich felbft gedichtet und komponiert und in ein 
dides Buch zufammengefchrieben Hatte. 

Schade ift e8, daß in der Chronik von Dapfulfeim, aus der 
diefe ganze Geſchichte geichöpft, diefe Lieder nicht aufgejchrieben, 
fondern nur bemerkt worden, daß vorübergehende Bauern ftehen 
geblieben und neugierig gefragt, was für ein Menfch denn in der 
Laube de3 Herrn Dapful von Zabelthau ſolche Dualen litte, daß er 
ſolch entjeglicde Schmerzeslaute von ſich geben müfle. 

Daucus Carota wand und frümmte fih auf Fräulein Annchens 
Schooß und ftöhnte und mwinfelte immer jämmerlicher, als Iitte er 
an fürditerlihem Bauchgrimmen. Auch glaubte Fräulein Annchen 
zu ihrem nicht geringen Erftaunen zu bemerken, daß Corduanipik 
während des Geſanges immer Heiner und Heiner wurde. Endlich 
fang Herr. Amandus von Nebelftern (da3 einzige Lied fteht wirklich 
in der Chronik) folgende ſublime Verſe: 


Ha! wie fingt ber Sänger froh! 

Blütendüfte, blanke Träume, 

Ziehn durch roſ'ge Himmelsräume, 
Selig, himmliſch Irgendwo! 

Ja du goldnes Irgendwo, 

Schwebſt im holden Regenbogen, 

Hauſeſt dort auf Blumenwogen, 

Biſt ein kindliches ſo ſo! 

Hell Gemüt, ein Herz ſo ſo, 

Mag nur lieben, mag nur glauben, 

Tändeln, girren mit den Tauben, 

Und das fingt ber Sänger froh. 

Sel’gem fernem Irgendwo 

Zieht er nad durch goldne Räume, 

Ihn umſchweben füße Träume 

Und er wird ein ew’ges Sol 

Geht ihm auf.der Sehnſucht Wo, 

Lodern bald die Liebesflammen, 

Gruß und Kuß, ein traut Bufammen 

Und die Blüten, Düfte, Träume, 

Lebens, Liebens, Hoffen? Keime 

Und — 


Zaut kreiſchte Daucus Carota auf, fhlüpfte zum Heinen, kl 
Mohrrübchen geworden, herab von Annchens Schooß und it 
Erde hinein, fo daß er in einem Moment ſpurlos verſchwunden 
ftieg auch der graue Pilz, der dicht neben der Raſenbank in der 
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gewachſen ſchien, in die Höhe, der Pilz mar aber nicht? anders ala 
die graue Filzmütze des Herrn Dapjul von Zabeltfau und er felbft 
fteckte darunter und fiel dem Herrn Amandus von Nebelitern jtürmifch 
an die Bruft und rief in der höchſten Ekſtaſe: „O mein teuerfter, 
befter, ygeliebtefter Herr Amandus von Nebelitern! Sie haben mit 
Ihrem Träftigen Beſchwörungsgedicht meine ganze fabbaliftische Weis- 
beit zu Boden geſchlagen. Was die tiefite magiſche Kunft, was der. 
fübnfte Mut des verzweifelnden Bhilvfophen nicht vermochte, das 
gelang Ihren Berjen, die wie das ftärkite Gift dem verräterifchen 
Daucus Carota in den Leib fuhren, jo daß er troß feiner gnomifchen 
Natur vor Bauhgrimmen elendiglid umlommen müffen, wenn er 
fi) nicht ſchnell gerettet hätte in fein Reich! Befreit ift meine Tochter 
Anna, befreit bin ich von dem fchredlidden Zauber der mich hier 
gebannt hielt, jo daß ich ein jchnöder Pilz jcheinen und Gefahr laufen 
mußte, von den Händen meiner eignen Tochter gefchlachtet zu werden! — 
Denn die Gute vertilgt ſchonungslos mit ſcharfem Spaten alle Pilze 
in Garten und Yeld, wenn fie nicht gleich ihren edlen Charakter an 
ben Tag legen mie die Champignons. Dank, meinen innigften 
beißejten Danf und — nicht wahr mein verehrtefter Herr von Nebel- 
ftern, e3 bleibt alles beim alten rüdfichts meiner Tochter? — Zwar 
iſt fie, dem Himmel fei es geklagt, um ihr hübſches Anfehn durch 
die Schelmerei des feindjeligen Gnomen betrogen worden, Sie find 
indefjen viel zu fehr Philofoph um —“ „O Bapa, mein bejter Bapa, 
jauchzte Fräulein Annchen, ſchauen Sie doch nur Bin, jchauen Sie 
doch nur Hin, der jeidne Palaſt ift ja verfchwunden. Er ift fort, 
der häßliche Unhold mitjamt feinem Gefolge von Salatprinzen und 
Kirbigminiftern und was weiß ich ſonſt alles!” — Und damit fprang 
Fräulein Annchen fort nach dem Gemüjegarten. Herr Dapful von 
BZabelthau lief der Tochter nad) jo fchnell es gehen wollte und Herr 
Amandus von Nebelitern folgte, indem er für fi in den Bart 
hineinbrummte: Ich weiß gar nicht, was ich von dem allem denfen 
ſoll, aber fo. viel will ich fejt behaupten, daß der Eleine garftige 
Mohrrübenferl ein unverjhämter profaifcher Schlingel iſt, aber fein 
yteriſcher König, denn font würde er bei meinem fublimften Xiede 
ht Bauchgrimmen befommen und ich in die Erde verkrochen haben. 
— Fräulein Annchen fühlte, als fie in dem Gemüſegarten ftand, 
feine Spur eines grünenden Hälmchen? zu finden, einen entjeß- 

en Schmerz in dem Yinger, der den verhängnigvollen Ring trug. 
gleicher Zeit ließ fich ein berzzerichneidender Klagelaut aus der 
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Tiefe vernehmen und es kuckte die Spitze eiher Mohrrübe hervar. 
Schnell ftreifte Fräulein Annchen, von ihrer Ahnung richtig geleitet, 
den Ring, den fie ſonſt nicht vom Finger bringen können, mit 
Leichtigkeit ab, ftedte ihn der Mohrrübe an, diefe verſchwand und der 
Klagelaut jchwieg. Aber o Wunder! ſogleich war auch Fräulein 
Annchen hübſch wie vorher, wohlproportioniert und fo weiß, ala man 
e3 nur von einem wirtlichen Zandfräufein verlangen kann. Beide, 
Fräulein Ännchen und Herr Dapjul von Zabelthau jauchzten fehr, 
während Herr Amandus von Nebeljtern ganz verdußt daftand, und 
immer noch nicht wußte, was er von allem denken jollte. — 

Fräulein Annchen nahm der herbeigelaufenen Großmagd den 
Spaten aus der Hand und ſchwang ihn mit dem jauchzenden Ausruf: 
„Run laß uns arbeiten!“ in den Lüften, aber fo unglüdlih, daß 
fie den Herrn Amandus von Nebeljtern hart vor den Kopf (gerade 
da, wo dag Sensorium commune fißen fol) traf, fo daß er wie tot 
niederfiel. Fräulein Annchen fchleuderte das Mordinftrument weit 
weg, warf fich neben dem Geliebten nieder und brad) aus in ver- 
zweifelnden Schnierzeslauten, während die Großmagd eine ganze Gieß— 
fanne voll Wafjer über ihn ausgoß und Herr Dapful von Zabelthau 
ichnell den aftronomijchen Turm beftieg, um in aller Eil’ die Gejtirne 
zu befragen, ob Herr Amandus von Nebelftern wirklich tot jei. Nicht 
lange dauerte es indefjen, al3 Herr Amandus von Nebeljtern die Augen 
wieder aufichlug, aufiprang, jo durchnäßt wie er war, Fräulein Annchen 
in feine Arme ſchloß und mit allem Entzüden der Xiebe rief: „o mein 
beſtes teuerfte3 Annchen! nun haben wir uns ja wieder!" — 

Die jehr merkwürdige, faum glaubliche Wirkung dieſes Vorfalls 
auf das Liebespaar zeigte ich fehr bald. Beider Sinn war auf 
eine ſeltſame Weije geändert. 

Fräulein Annchen hatte einen Abſcheu gegen das Handhaben 
des Spatens bekommen und herrſchte wirklich wie eine echte Königin 
über das Gemüsreich, da fie dafür mit Liebe ſorgte, daß ihre Vaſallen 
gehörig gehegt und gepflegt wurden, ohne dabei ſelbſt Hand anzulegen, 
welches ſie treuen Mägden überließ. Dem Herrn Amandus von 
Nebelſtern kam dagegen alles, was er gedichtet, ſein ganzes poetiſch 
Streben, höchſt albern und aberwitzig vor, und vertiefte er ſich 
die Werke der großen, wahren Dichter der ältern und neuern 3 
jo erfüllte wohlthuende Begeifterung fo jein inneres ganz und c 
dab fein Pla übrig blieb für einen Gedanten an fein eignes | 
Er gelangte zu der Überzeugung, daß ein Gedicht etwas and 


— 
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fein müffe, al3 der verwirrte Wortkram, den ein nüchternes Delirium 
zu Tage fördert, und wurde, nachdem er alle Dichtereien, mit denen 
er font ſich felbft belächelnd und verehrend, vornehm gethan, in 
Teuer geworfen, wieder ein befonnener, in Herz und Gemüt klarer 
Süngling, wie er e8 vorher geivejen. — 

Eines Morgens ftieg Herr Dapjul von Babelthau wirklich won 
feinem aſtronomiſchen Turm herab, um Fräulein Annchen und Herrn 
Amandus von Nebeljtern nach der Kirche zur Trauung zu geleiten. 

Sie führten nächſtdem eine glüdliche vergnügte Ehe, ob aber 
fpäter aus Herrn Dapſuls ehelicher Verbindung mit der Sylphide 
Nehahilah noch wirklich etwas geworden, darüber fchweigt die Chronik 
bon Dapjulheim. 


Die Freunde hatten, während Vinzenz las, mehrntal3 hell auf- 
gelaht und waren nun darin einig, daß, wenn die Erfindung de 
Märchens auch nicht eben. beſonders zu rühmen, doc das Ganze ſich 
nicht ſowohl im wahrhaft Humoriſtiſchen als im Drolligen rein erhalte 
ohne fremdartige Beimijchung und ebendaher ergöglich zu nennen fei. 

Was die Erfindung betrifft, ſprach Vinzenz, fo hat es damit eine- 
befondere Bewandtnis. Eigentlich ift der Stoff mir gegeben, und ich 
darf euch nicht verfchweigen, wie ſich das begab. Nicht gar zu lange 
iſt e3 her, als ich mich an der Tafel einer geiftreichen fürftlichen Frau 
befand. Es war eine Dame zugegen, die einen goldnen Ring mit 
einem jchönen Topas am Finger trug, deſſen ganz jeltjame alt= 
päterifche Form und Arbeit Aufmerkfamfeit erregte. Man glaubte, 
e3 Sei ein altes ihr wertes Erbftüd und erjtaunte nicht wenig, als 
die Dame verjicherte, daß man vor ein paar Jahren auf ihrem Gute 
eine Mohrrübe ausgegraben, an der jener Ring geſeſſen. Tief in der 
Erde hatte alſo wahrjcheinlich der Ring gelegen, war bei dem Um— 
graben des Ackers heraufgelommen ohne gefunden zu werden und jo 
die Mohrrübe durchgewachſen. Die Fürftin meinte, das müfje ja 
einen herrlichen Stoff geben zu einem Märchen und ich möge nur 
gleich eins erjinnen, daS eben auf den Mohrrübenring bafiert jet. 
Ihr feht, daB mir nun der Gemüskönig mit feinen Vaſallen, dejjen 
Erfindung ich mir zujchreibe, da ihr im ganzen Gabalis oder fonft 
in einem andern Buche der Art, feine Spur von ihm finden iwerdet, 
ganz nahe lag. — 

Nun, nahm Lothar dad Wort: an feinem Serapions-Abend ift 
wohl unjre Unterhaltung krauſer und bunter gewejen, als eben heute. 
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Gut ift e8 aber, dak wir aus dem graulichen Dunkel, in das wir, 
jelbjt weiß ich nicht wie Hineingerieten, ung wieder hinaus gerettet 
haben in den Karen heitern Tag, wiewohl ung ein etwas zu ernfter, 
zu vorſichtiger Mann mit Recht den Vorwurf machen würde, daB all 
das von ung hintereinander fortgearbeitete fantaftifche Zeug den Sinn 
verwirren, ja wohl gar Kopfichmerz und Fieberanfälle erregen könne. 

Mag, fprad Ottmar, mag jeder tragen was er kann, jedoch nur 
nit das Maß feiner Kraft für die Norm defien Halten, was dem 
menſchlichen Geift überhaupt geboten werden darf. Es giebt aber 
jonft ganz mwadre Leute, die fo ſchwerfälliger Natur find, daß fie den 
raſchen Zlug der erregten Einbildungsfraft irgend einem krankhaften 
Geelenzuftande zuſchreiben zu müffen glauben und daher kommt es, 
daß man don diejem, von jenem Dichter bald jagt, er fhriebe nie 
anders, als beraujchende Getränke genießend, bald feine fantaftifchen 
Werke auf Rechnung überreizter Nerven und daher entitandenen 
Fiebers jeßt. Wer weiß e3 denn aber nicht, dab jeder auf diefe 
jene Weije erregten Seelenzuftand zwar einen glüdlichen genialen 
Gedanken, nie aber ein in fich gehaltenes, geründetes Werk erzeugen 
fann, dag eben die größte Bejonnenheit erfordert. 

Theodor Hatte die Freunde mit einem fehr edlen Wein beivirtet, 
den ihm ein Freund vom Rhein ber gejendet. Er jchenkte den Reit 
ein in die Öläfer und ſprach dann: Ich weiß in der That nicht, wie 
mir die wehmütige Ahnung kommt, daß wir und auf lange Zeit 
trennen, vielleicht niemal3 wiederjehen werden, doc) wird wohl da3 
Andenken an diefe Serapion3=-Abende in unferer Seele fortleben. Frei 
überließen wir und dem Spiel unsrer Laune, den Eingebungen unfrer 
Tantafie. Jeder fprach wie es ihm im Innerſten recht aufgegangen 
war, ohne feine Gedanken für etwas ganz Beſonderes und Außerordent⸗ 
liches zu halten oder dafiir ausgeben zu wollen, wohl wiffend, daB 
das erite Bedingnis alleg Dichten und Trachtens eben jene gemüt: 
lihe Anſpruchsloſigkeit ift, die allein dag. Herz zu erwärmen, den Geiſt 
wohlthuend anzuregen vermag. Sollte das Geſchick ung nun wirklich 
trennen, fo laßt un? aud) gefchieden die Regel des heiligen Serapion 
treu beivahren und dies einander gelobend, da3 legte Glas leer" 

Es gejchah wie Theodor geboten. — 
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Borwort des Herausgebers. 





Keinem Buche ift ein Vorwort nötiger, als gegenmärtigent, 
da es, wird nicht erflärt, auf welche wunderliche Weije es fich zu— 
fammengefügt bat, ala ein zuſammengewürfeltes Durcheinander er- 
ſcheinen dürfte. 

Daher bittet der Herausgeber den günſtigen Leſer, wirklich zu 

leſen, nämlich dies Vorwort. 
Beſagter Herausgeber Hat einen Freund, mit dem er ein Herz 
und eine Seele ijt, den er ebenjo gut Tennt, al3 fich ſelbſt. Diefer 
Freund ſprach eines Tages zu ihm ungefähr alfo: „Da du, mein 
Guter, ſchon manches Buch Haft druden laſſen, und dich auf Ver- 
leger verjtehft, wird e3 dir ein leichtes fein, irgend einen bon diejen 
wadern Herren aufzufinden, der auf deine Empfehlung etwas druckt, 
was ein junger Autor von dem glänzenditen Talent, von den vor- 
trefflichften Gaben vorher aufihrieb. Nimm dich des Mannes an, 
er verdient es.“ 

Der Herausgeber verſprach, ſein Beſtes zu thun für den ſchrift— 
ſtelleriſchen Kollegen. Etwas wunderlich wollt’. es ihm nun wohl 
bedünken, al3 fein Freund ihm geftand, daß dad Manuffript von 
einem Kater, Murr geheißen, herrühre, und deſſen Lebensanfichten 
enthalte; das Wort war jedoch gegeben, und da der Eingang der 
Hiftorie ihm ziemlich gut ftiliftert jchien, jo Tief er -fofort, mit dem 
Manuſkript in der Tafche, zu dem Herrn Dümmler unter den Linden, 
und proponierte ihm den Verlag de Katerbuch2. 


‚Herr Dümmler meinte, bis jet habe er zwar nicht unter feinen 


Autoren einen Kater gehabt, wifje auch nicht, daß irgend einer feiner 
werten Kollegen mit einem Mann des Schlages bis jetzt fich ein- 
gelaffen, indefjen wolle er den Verſuch wohl machen. 

Der Drud begann, und dem Herausgeber kamen die erjten Aus— 
hängebogen zu Gefiht, Wie erſchrak er aber, als er gewahrte, daß 
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Murrs Geichichte Hin und wieder abbridt, und dann fremde Ein- 
ichiebjel vorkommen, die einem andern Buch, die Biographie des 
Kapellmeiſters Johannes Kreisler enthaltend, angehören. 

Nach forgfältiger Nachforſchung und Erkundigung erfuhr der 
Herausgeber endlich folgendes. ALS der Kater Murr feine Lebens- 
anſichten ſchrieb, zerriß er ohne Umftände ein gedrudtes Buch, das 
er bei feinem Herrn torfand, und verbraudite die Blätter harmlos 
teil3 zur Unterlage, teil3 zum Löſchen. Dieſe Blätter blieben im 
Manufkript und — wurden, als zu demjelben gehörig, aus Verſehen 
mit abgedrudt! 

De: und wehmütig muß nun der Herausgeber geftehen, daß 
da3 verworrene Gemiſch fremdartiger Stoffe durdeinander lediglich 
durch feinen Leichtjinn veranlaßt, da er dad Manuſkript des Katers 

- hätte genau durchgehen jollen, ehe er es zum Druck beförderte, in- 
deſſen tft noch einiger Troſt für ihn vorhanden. 

Fürs erjte wird der geneigte Leſer fich leicht aus der Sache 
finden können, wenn er die eingeflammerten Bemerkungen, Mal. Bl. 
(Makulatur Blatt) und M. f. f. (Murr fährt fort) gütigjt beachten 
will, dann ift aber das zerriffene Buch höchſt wahrſcheinlich gar nicht 
in den Buchhandel gefommen, da niemand auch nur da mindefte 
davon weiß. Den Freunden des Kapellmetjterd mwenigftend wird e8 
daher angenehm fein, daß fie durch den litterarifchen Vandalismus 
de3 Kater zu einigen Nachrichten über die jehr ſeltſamen Lebens⸗ 
umftände jenes in feiner Art nicht unmerfwürdigen Mannes kommen. 

Der Herausgeber hofft auf gütige Verzeihung. 

Wahr ift es endlich, daß Autoren ihre kühnſten Gedanken, bie 
außerordentlichjten Wendungen, oft ihren gütigen Setzern verdanlen, 
die dem Aufſchwunge der Zdeen nachhelfen durch fogenannte Drud- 
fehler. So ſprach z. B. der Herausgeber im zweiten Teile feiner 
Nachtſtücke Pag. 326 von geräumigen Bosketts, die in einem 
Garten befindlih. Das war dem Seßer nicht genial genug, er ſetzte 
daher das Wörtlein Bosketts um in das Wörtlein Casketts. 
So läßt in der Erzählung, das Fräulein Scudery*) der Setzer 
pfiffigermeije bejagtes Fräulein jtatt in einer fehwarzen Rob 
einer ſchwarzen Farbe von ſchwerem Ceidenzeug erjcheinen u. 

Jedem jedoch das Seine! Weder der Kater Murr, nod 
unbekannte Biograph des Kapellmeiſters Kreigler ſoll jich mit fr 








*) Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen bei Gleditſch, 1820. 
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Federn ſchmücken, und der Herausgeber bittet daher den günftigen 
Lejer dringend, bevor er das Werklein lieft, nachfolgende Anderungen 
zu veranftalten, damit er von beiden Autoren nicht beffer oder 
ichlechter denke, als fie es verdienen. 

Übrigens werden nur die Haupterrata bemerkt, geringere dagegen 
der Diskretion des gütigen Leſers überlafjen. 


Sette Beile lies ſtatt 
21 17 luftige luſtige 
28 4 raſende rührende 
23 21 mir wie 
29 6 ſchritt ſchalt 
80 20 nur um 
— 24 dein ſein 
81 6 neun neue 
— 8 enharmoniſchen unharmoniſchen 
92 b v. u. Dero Pero 
107 18 veritört zerſtört 
132 3 Ey €3 
180 18 ausgeprägt aufgeprägt 
— 19 eingepuppt eingeputzt 
166 6 Proſector Proſpekt 


Schließlich darf der Herausgeber verſichern, daß er den Kater 
Murr perſönlich kennen gelernt, und in ihm einen Mann von an— 


genehmen milden Sitten gefunden hat. Er iſt auf dem Umſchlage 


dieſes Buchs frappant getroffen. 
Berlin, im November 1819. 


E. T. A. Hoffmann. 
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Worrede des Autors. 


— — 


Schüchtern — mit bebender Bruſt, übergebe ich der Welt einige 
Blätter des Lebens, des Leidens, der Hoffnung, der Sehnſucht, die 
in ſüßen Stunden der Muße, der dichterifchen Vegeifterung, meinem 
innerften Wejen entjtrömten. 

Werde, kann ich bejtehen vor dem ftrengen Nichterftuhl der 
Kritit? Doch ihr ſeid es, ihr fühlenden Seelen, ihr rein kindlichen 
Gemüter, ihr mir verwandten treuen Herzen, ja ihr ſeid es, für die 
ich ſchrieb, und eine einzige ſchöne Thräne in eurem Auge wird mid 
tröften, wird die Wunde heilen, die der falte Tadel unempfindlicher 
Rezenjenten mir jchlug!- 


Berlin, im Mai (18—) 


Murr. 
(Etudiant en belles lettres) 





Borwort 
Unterdrüdtes des Autors, 





Mit der Sicherheit und Ruhe, die dem wahren Genie a 
übergebe ich der Welt meine Biographie, damit fie lerne, 
ſich zum großen Kater bildet, meine Vortrefflichteit im gan 
fange erfenne, mic) Tiebe, jchäße, ehre, beivundere, und e 
anbete. 

Sollte jemand verwegen genug fein, gegen den gediegeı 
des auferordentlien Buchs einige Zweifel erheben zu m 
mag er bedenken, daß er e8 mit einem Nater zu thun 
Geiſt, Verftand befigt, und ſcharfe Krallen. 


Berlin, im Mai (18—) 


Murr. 


(homme de lettres trös reı 


N. S. Das ift zu arg! — Auch das Vorwort des Autors, welches 
unterdrüct werden follte, ift abgedrudt! — Es bleibt nichts übrig, 
al3 den günftigen Leſer zu bitten, daß er dem fchriftjtellerifchen 
Kater den etwas ftolzen Ton dieſes Vorworts nicht zu hoch an⸗ 

‚rechnen, und bedenken möge, daß, wenn mande wehmütige Bor: 
rede irgend eine andern empfindjamen Autor in die wahre 
Sprade der innigen Herzengmeinung überfeßt werben follte, es 
nicht viel ander herauskommen würde. 

d. H. 





Erfter Abſchnitt. 


Gefühle des BDafeins, die Monate 
der Bugend. 


Es ift doc) etwas Schönes, Herrliches, Erhabenes um das Leben! — 
„D du fühe Gewohnheit de Daſeins!“ ruft jener nieberländifche 
Held in der Tragödie aus. So auch ich, aber nicht wie der Held in 
dem jchmerzlichen Augenblid, als er jich davon trennen ſoll — nein! — 
in dem Moment, da mich eben die volle Luft des Gedankens durch: 
dringt, daß ich in jene füße Gewohnheit nun ganz und gar hinein- 
gefommen und durchaus nicht Willens bin, jemals wieder Hinaus- 
zufommen. — Sch meine nämlich, die geiftige Kraft, die unbelannte 
Macht, oder wie man fonft dag über uns waltende Prinzip nennen 
mag, welche8 mir bejagte Gewohnheit ohne meine Buftimmung ge= 
wiſſermaßen aufgedrungen hat, kann unmöglich ſchlechtere Geſinnungen 
haben, als der freundliche Mann bei dem ich in Kondition gegangen 
und der mir das Gericht Fiſche, das er mir vorgeſetzt, niemals vor 
der Naſe wegzieht, wenn es mir eben recht wohlſchmeckt. 

O Natur, heilige hehre Natur! wie durchſtrömt all' deine Wonne, 
al’ dein Entzücken, meine bewegte Bruſt, wie umweht mich dein ge— 
beimnisvoll fäufelnder Atem! — Die Nacht ift etwas frifch und ich 
wollte — doch jeder der dies lieſet oder nicht Liefet, begreift nicht 
meine hohe Begeijterung, denn er kennt nicht den hohen Stand- 
punkt, zu dem ich mich hinaufgeſchwungen! — Hinatifgeflettert wäre 
richtiger, aber fein Dichter jpricht von feinen Füßen, hätte er auch 
deren viere jo wie ih, jondern nur von feinen Schwingen, find fie 
"im aud) nit angewachſen, jondern nur Vorrichtung eines gejhicdten 

techaniferd. Über mir wölbt fich der weite Sternenhimmel, der 
ollmond wirft feine funkelnden Strahlen herab und in feurigem 
5ilberglanz ftehen Dächer und Türme um mid) Her! Mehr und mehr 
erbrauft da8 lärmende Gewühl unter mir in den Straßen, jtiller 
nd ftiler wird die Naht — die Wolfen ziehen — eine einfame 
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Taube flattert in bangen Liebesflagen girrend um den Kirchturm! — 
Wie! — wenn die liebe Kleine ſich mir nähern wollte? — Ich fühle 
wunderbar e3 ſich in mir regen, ein gewiffer ſchwärmeriſcher Appetit 
reißt mich hin mit unmwiderjtehlicher Gewalt! — O käme fie die ſüße 
Huldin, an mein liebekrankes Herz wollt’ ich fie drüden, fie nimmer 
von mir laſſen — ha dort flattert fie hinein in den Taubenfchlag, 
die Falſche, und läßt mich hoffnungslos fiten auf dem Dache! — 
Wie felten ift doch in dieſer dürftigen, verjtodten, liebeleeren Beit 
wahre Sympathie der Seelen. — 

Iſt denn das auf zwei Füßen aufrecht einhergehen etwas fo 
"Großes, daß das Geſchlecht, welches fi Menſch nennt, fich die Herr- 
ihaft über ung. alle, die wir mit fichererem Gleichgewicht auf Vieren 
daherwandeln, anmaßen darf?. Aber ich weiß es, fie bilden ſich mag 
Großes ein auf etwas, mas in ihrem Kopfe fiben foll und das fie 
die Vernunft nennen. Ich weiß mir feine rechte Vorjtellung zu 
maden, wa3 fie darunter verftehen, aber jo viel ift gewiß, daß wenn, 
wie ich es aud gewiſſen Reden meines Herrn und Gönners fchließen 
darf, Vernunft nicht? anders heißt, als die Fähigkeit mit Bewußtjein 
zu handeln und feine dumme Streiche zu machen, ich mit feinem 
Menſchen taufhe. — Ich glaube überhaupt, daß man fi) daS Be— 
wußtjein nur angewöhnt; durch das Leben und zum Leben kommt 
man doch, man weiß jelbjt nicht wie. Wenigſtens ift e8 mir fo ge- 
gangen und wie id) vernehme, weiß aud) fein einziger- Menich auf 
Erden das Wie und Wo feiner Geburt aus eigner Erfahrung, fondern 
nur durd) Tradition, die noch dazu öfter ſehr unficher iſt. Städte 
ftreiten fi) um die Geburt eine berühmten Mannes und jo wird 
e3, da ich ſelbſt nichts Entfcheidendes darüber weiß, tmmerdar un⸗ 
gewiß bleiben, ob ich in dem Keller, auf dem Boden, oder in dem 
Holzjtall das Licht der Welt erblidte, oder vielmehr nicht erblicte, 
fondern nur in der Welt erblidt wurde von der teuren Mama. Denn 
. wie e8 unferm Gefchlecht eigen, waren meine Augen verjchleiert. Ganz 
dunfel erinnere ich mich gewifjer knurrender pruftender Töne die 
um mich ber erflangen und die ich beinahe wider meinen Willen 
hervorbringe, wenn mid) der Zorn überwältigt. Deutlicher und beis 
nahe. mit vollem Bewußtſein finde ich mich in einem fehr engen Bes 
hältni3 mit weichen Wänden eingefchloffen, kaum fähig Atem zu ſchöpfen 
und in Not und Angjt ein Hägliches Jammergeſchrei erhebend. Ich 
fühlte, daß etwas in das Behältnis hinabgriff und mich jehr un 
janft beim Leibe padte und die gab mir Gelegenheit, die erjt- 
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wunderbare Kraft, womit mich die Natur begabt, zu fühlen und zu 
üben. Aus meinen reichen überpelzten Worderpfoten jchnellte ic) 
ſpitze gelenkige Krallen hervor und grub fie ein in da Ding das 
mic) gepadt und das, wie ich jpäter gelernt, nichts ander fein 
fonnte, als eine menschliche Hand. Diefe Hand z0g mich aber 
heraus aus dem Behältnis, und warf mich hin und gleich darauf 
fühlte ich zwei heftige Schläge auf den beiden Seiten des Geficht?, 
über die jegt ein, wie ich wohl jagen mag, ftattlicher Bart herüber- 
tagt. Die Hand teilte mir, wie ic) jeßt beurteilen kann, von jenem 
Musteliptel der Pfoten verlegt, ein paar Ohrfeigen zu, ich machte die 
erjte Erfahrung von moralifher Urfade und Wirkung und eben 
ein moralifcher Inſtinkt trieb mid) an, die Krallen ebenjo ſchnell 
wieder einzuziehen, als ich fie hervorgefchleudert. Später hat man 
dieſes Einziehen der Krallen mit Recht als einen Akt der höchften 
Bonhommie und Liebenswürdigfeit anerfannt und mit dem Namen 
„Sammetpfötchen“, bezeichnet, 

Wie gejagt, die Hand warf mich wieder zur Erde. Bald darauf 
erfaßte fie mic) aber aufs neue beim Kopf und drüdte ihn nieder, 
fo daß ich mit dem Mäulchen in eine Flüſſigkeit geriet, die ich, jelbjt 
weiß ich nicht, wie ich darauf verfiel, e8 mußte daher phyſiſcher Inſtinkt 
fein, aufzuleden begann, welches mir eine jeltfame innere Behaglich- 
feit erregte. Es war wie ich jet weiß, ſüße Milch die ich genoß, 
mich hatte gehungert und ich wurde fatt indem ich trank. So trat, 
nachdem ich die moralifche begonnen, die phyfiihe Ausbildung ein. 

Aufs neue, aber fanfter als vorher, faßten mid) zwei Hände 
und legten mich auf ein warmes weiches Lager. Immer befjer und 
beffer wurde mir zu Mute und ich begann mein innere Wohl- 
behagen zu äußern, indem ich jene ſeltſame, meinem Geſchlecht allein 
eigene, Töne von mir gab, die die Menjchen durch den nicht unebenen 
Ausdrud, fpinnen, bezeichnen. So ging ich mit Riefenfchritten vor- 
wärts in der Bildung für die Welt. Welch ein Vorzug, weld) ein 
köſtliches Geſchenk des Himmels, inneres phyfiiches Wohlbehagen auz- 
drüden zu können durh Ton und Gebärde! — Erſt Inurrte id, 
dann kam mir jene unnadhahmlihe Talent den Schweif in den 
zierlichiten reifen zu jchlängeln, dann die wunderbare Gabe durd) 
das einzige Wörtlein „Miau”, Yreude, Schmerz, Wonne und Ent- 
züden, Angit und Verzweiflung, Turz alle Empfindungen und Leiden- 
ihaften, in ihren mannigfaltigften Abjtufungen auszudrüden. Was 
tft. die Sprache der Menjchen gegen dieſes einfachite auer einfachen 
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Mittel ſich verſtändlich zu machen! — Doch weiter in der denk— 
würdigen, lehrreichen Geſchichte meiner ereignisreichen Jugend! — 
Ich erwachte aus tiefem Schlaf, ein blendender Glanz umfloß 


mich, vor dem ich erſchrak, fort waren die Schleier von meinen Augen, 


ich ſah! — 

Ehe ich mich an das Licht, vorzüglich aber an das buntſcheckige 
Allerlei das ſich meinen Augen darbot, gewöhnen konnte, mußte ich 
mehrmals hintereinander entſetzlich nieſen, bald ging es indeſſen mit 
dem Sehen ganz vortrefflich, als habe ich es ſchon mehrere Zeit 
hintereinander getrieben. 

O das Sehen! es iſt eine wunderbare herrliche Gewohnheit, eine 
Gewohnheit, ohne die es ſehr ſchwer werden würde, überhaupt in der 
Welt zu beſtehen! — Glücklich diejenigen Hochbegabten, denen es ſo 


leicht wird als mir, ſich das Sehen anzueignen. 


Leugnen kann ich nicht, daß ich doch in einige Angſt geriet 
und dasſelbe Jammergeſchrei erhob, wie damals in dem engen Be— 
hältnis. Sogleich erſchien ein kleiner hagerer alter Mann, der mir 
unvergeßlich bleiben wird, da ich meiner ausgebreiteten Bekanntſchaft 
unerachtet keine Geſtalt, die ihm gleich oder auch nur ähnlich zu 
nennen, jemals wieder erblickt habe. Es trifft ſich häufig bei meinem 
Geſchlecht, daß dieſer, jener Mann einen weiß und ſchwarz gefleckten 
Pelz trägt, ſelten findet man aber wohl einen Menſchen der ſchnee— 
weiße? Haupthaar haben follte und dazu rabenjchtvarze Augenbrauen, 
dies war aber der Fall bei meinem Erzieher. Der Mann trug im 
Haufe einen kurzen hochgelben Schlafrod, vor dem ich mich entjeßte 
und daher, fo gut es bei meiner damaligen Unbehüfflichfeit gehen 
wollte, von dem weichen Kiffen herab, zur Geite frod. Der Mann 
bücdte ſich herab zu mir mit einer Gebärde, die mir freundlich ſchien 
und mir Zutrauen einflößte. Er faßte mich, ich Hütete mich wohl 
vor dem Muskelſpiel der Krallen, die Ideen Kragen und Schläge ver- 
banden ſich von jelbjt und in der That, der Mann meinte es gut mit 
mir, denn er feßte mich nieder vor einer Schüffel füßer Mil), Die 
ich begierig auflutfchte, worüber er fich nicht wenig zu freuten ſchien. 
Er ſprach vieles mit mir, welches ich aber nicht verjtand, da ı 
damal3 als einem jungen unerfahrnen Kiek in die Welt von Käterd 
das Berjtehen der menjchlichen Sprache nod) nicht eigen. Überhaı 
weiß ich von meinem Gönner nur wenig zu jagen. Go viel ift al 
gewiß, daß er in bielen Dingen geſchickt — in Wiſſenſchaften u 
Künften hocerfahren fein mußte, denn alle die zu ihm kamen 
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bemerkte Leute darımter, die gerade da, two mir die Natur einen 
gelblichen led im Pelze beichert Hat, d. h. auf der Bruft, einen Stern 
oder ein Kreuz trugen) behandelten ihn ausnehmend artig, ja zu⸗ 
weilen mit einer gemwiffen ſcheuen Ehrfurcht, wie ich fpäterhin den 
Pudel Skaramuz, und nannten ihn nicht anders, al3 mein hoch— 
verehrtefter, mein teurer, mein geſchätzteſter Meiſter Abraham! — 
Nur zwei Perfonen nannten ihn ſchlechtweg „Mein Lieber!” Ein 
großer dürrer Mann in papageigrünen Hojen und weißjeidenen 
Strümpfen und eine Heine fehr die Frau mit ſchwarzem Haar und 
einer Menge Ringe an allen Fingern. Jener Herr foll aber ein 
Fürſt, die Frau Hingegen eine jüdiſche Dame gemejen jein. 

Diefer vornehmen Befucher uneradhtet wohnte Meifter Abraham 
doch in einem Heinen hochgelegenen Stübchen, fo daß ich meine erjten 
Promenaden jehr bequem durchs Fenfter auf? Dach und auf den 
Hausboden machen konnte. — 

Sal es ift nicht anders, auf einem Boden muß ich geboren 
fein! — Was Keller, was Holzftall — ich enticheide mich für den 
Boden! — Klima, Vaterland, Sitten, Gebräuche, wie unauslöſchlich 
tft ihr Eindrud, ja wie find fie e8 nur, die des Weltbürgerd äußere 
und innere Geftaltung bewirken! — Woher fommt in mein Inneres 
diefer Höhefinn, diejer. unwiderftehlide Trieb zum Erhabenen? Woher 
dieſe wunderbar feltene Fertigkeit im Alettern, diefe beneidenswerte 
Kunſt der gemagteften. genialften Sprünge? — Hal es erfüllt eine 
ſüße Wehmut meine Bruft! — Die Sehnſucht nach dem heimatlichen 
Boden regt fih mächtig! — Dir mweihe ich diefe Zähren o! ſchönes 
Baterland, dir dies wehmütig jauchzende Miau! — Dich ehren 
diefe Sprünge, dieje Süße, es iſt Tugend darin und batriotifcher 
Mut! — Du, o! Boden, ſpendeſt mir in freigebiger Fülle mand) 
Mäußlein und nebenher tan man manche Wurjt, manche Spedjeite, 
aus dem Schornitein erwiichen, ja wohl manchen Sperling haſchen, 
und fogar hin und wieder ein Täublein erlauren. „Gewaltig iſt die 
Liebe zu dir o Vaterland!” — 

Doch ih muß Rüdfihts meiner — 

(Mak. BL) — — und erinnern Sie Sich gnädigfter Herr! 
denn nicht de großen Sturms, der dem Advokaten, als .er zur 
Nachtzeit über den Pontneuf wandelte, den Hut vom Kopfe herunter 
in die Seine warf? — Ühnliches ſteht im Rabelais, doc war es 
eigentlich nicht der Sturm, der dem Advokaten den Hut raubte, den 
er, indem er den Mantel dem Spiel ber Lüfte preißgab, mit der 
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Hand feit auf den Kopf gedrüdt hielt, ſondern ein Grenadier riß, 
mit dem lauten Ausruf: es weht ein großer Wind mein Herr, 
vorüberlaufend, fjchnell den feinen Kaſtor dem Advokaten unter der 
Hand von der Perüde und nicht diefer Kaftor war es, der in die 
Wellen der Setne Hinabgejchleudert wurde, fondern des Soldaten 
eignen. jchnöden Filz führte wirklich der Sturmmind in den feuchten 
‚Tod. Sie wiffen nun, gnädigjter Herr, daß in dem Augenblick als 
der Advokat ganz verblüfft daftand, ein zweiter Soldat mit demijelben 
Ausruf: Es weht ein großer Wind mein Herr! vorüberrennend, den 
Mantel des Advokaten beim Kragen padte und ihn ihm herabrif 
von den Schultern und dab gleich darauf ein dritter Soldat mit 
demjelben Ausruf: Es weht ein großer Wind mein Herr! vorbei- 
laufend, ihm da3 jpanifche Rohr mit dem goldnen Knopf au3 den 
Händen wand. Der Advokat ſchrie aus allen Kräften, warf dem 
legten Spigbuben die Perüde nach und ging dann barhäuptig ohne 
Mantel und Stod Hin, um das merkwürdigfte aller Teftamente auf- 
zunehmen, um das ſeltſamſte aller Abenteuer zu erfahren. Sie wiſſen 
das alles gnädigjter Herr! 

Sch weiß, erwiderte der Fürft, als ich dies gefprochen, ich weiß 
gar nichts, und begreife überhaupt nicht, wie Ihr, Meifter Abraham, 
mir ſolches wirres Zeug vorihwaßen könnt. Den Pontneuf kenne 
ic) allerdings, er befindet fi) zu Paris und bin ich ziwar niemals 
darüber zu Fuße gegangen, wohl aber ‚oft darüber gefahren, mie es 
meinem Stande geziemt. Den Advokaten Rabelais habe ich niemals 
gefehen und um Soldatenftreiche in meinem ganzen Leben mid) nicht 
befümmert. Als ich in jüngern Jahren nod) meine Armee fomman- 
dierte, Tieß ich wöchentlich ein Mal ſämtliche Junkers durchfuchteln 
für die Dummbeiten die fie begangen oder künftig noch begehen 
möchten, das Prügeln der gemeinen Leute war aber die Sache der 
Lientenants, die damit meinem Beijpiel gemäß aud) allmöchentlich 
verfuhren, und zwar Sonnabends, fo daß Sonntags es feinen Junker, 
feinen gemeinen Kerl in der ganzen Armee gab, der nicht jeine ge- 
börige Tracht Schläge erhalten, wodurch die Truppen, nächſt der 
eingeprügelten Moralität, aud) and Gefchlagenwerden überhaupt € 
mwöhnt wurden, ohne jemald vor dem Yeinde gemwejen zu fein u: 
in diejem Fall nicht3 anders thun konnten als Schlagen. — D 
leuchtet Euch ein, Meifter Abraham, und nun jagt mir um taufe 
Gottes willen, was wollt Ihr mit Eurem Sturm, mit Eurem a 
dem Pontneuf beraubten Advokaten Rabelais, wo bleibt Eure Er 
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Thuldigung, daß das Feſt ſich auflöfte in wilder Verwirrung, daß 
mir eine 2euchtfugel ins Toupet fuhr, daß mein teurer Sohn in dag 
Baffin geriet und von verräterifchen Delphinen beſpritzt wurde über 
und über, daß die Prinzeijin entjchleiert mit aufgefhürztem Rod 
wie Atalanta dur) den Park fliehen mußte, daß — daß — mer 
zählt die Unglüdsfälle der verhängnispollen Naht! — Nun Meifter 
Abraham, was jagt hr? 

Gnädigfter Herr, ermwiderte ih, mich demutsvoll verbeugend, 
was war an. allem Unheil ſchuld, als der Sturm — das gräßliche 
Unmetter welches einbrach, als alles im jchönjten Gange. Kann 
id den Elementen gebieten? — Hab’ ich denn nicht ſelbſt dabei 
ſchlimmes Malheur erlitten, habe ich nicht wie jener Advokat, den 
ich unterthänigft bitte, nicht mit dem berühmten franzöfiichen Schrift- 
jteller RabelaiS zu verwechſeln, Hut, Rod und Mantel verloren? 
Habe ih nidt — 

Göre, unterbrad) hier den Meifter Abraham Johannes Kreidler, 
höre Freund, noch jet, unerachtet es ſchon ziemlich lange her ift, 
Tpriht man von dem Geburtstage der Fürftin, deffen Feier du an⸗ 
geordnet haft, wie von einem dunklen Geheimnis, und gewiß haft 
du nad deiner gewöhnlichen Art und Weiſe viel Abenteuerliches 
begonnen. Hielt da8 Volk dich ſchon immer für eine Art von 
Herenmeifter, fo jcheint diefer Glaube durd jenes Felt noch um 
vieles ftärfer geworden zu fein. Sage mir nur geradezu wie fich 
alles begeben. Du weißt, id) war damals nicht hier — 

Eben das, fiel Meifter Abraham dem Freunde ind Wort, eben 
das, daß du nicht bier, daß. du, der Himmel weiß, von welchen Furien 
der Hölle getrieben, fortgerannt warſt wie ein Wahnfinniger, eben 
das machte mich toll und wild, eben deshalb befchwor ich die Elemente 
herauf, ein Feſt zu jtören, das meine Bruft zerfchnitt, da du, der 
eigentliche Held des Stüds, fehlteft, ein Feſt das nur erjt dürftig und 
mühſam daher ſchlich, daun aber über geliebte Perſonen nicht? brachte 
al3 die Dual beängftigender Träume — Schmerz — Entfegen! — 
Erfahre es jebt Johannes, ich Habe tief in dein inneres gefchaut 
und das gefährlicde — bedrohliche Geheimnis erkannt, das darin 
ruht, ein gärender Vulkan, in jedem Augenblid vermögend loszu— 
brechen in verderblihen Flammen, rückſichtslos alles um fich her ver— 
zehrend! — E3 giebt Dinge in unſerm Innern, die fich jo geftalten, 
daß die vertrauteften Freunde darüber nicht reden dürfen. Darum 
verhehlte ich dir. forglich was ich in dir erfchaut, aber mit jenem 
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Felt, deſſen tieferer Sinn nicht die Fürftin, fondern eine andere ge 
liebte Perſon und dich felbft traf, wollte ich dein ganzes Ich gemalt- 
ſam erfafjen. Die verborgenften Qualen jollten lebendig werden in 
dir, und wie aus dem Schlaf erwachte Furien mit verdoppelter Kraft 
deine Bruft zerfleifchen. Wie einem zum Tode Siechen follte Arzenei, 
dem Orkus felbjt entnommen, die im ftärkiten Paroxysmus fein 
weijer Arzt jcheuen darf, dir den Tod bereiten oder Genejung! — 
Wiſſe Johannes, daß der Fürftin Namenstag zufammentrifft mit dem 
Namenstage Julias, die auch, wie fie, Maria geheißen. 

Ha! rief Kreigler, indem er, zehrendes euer im Blick, aufiprang, 
Ha! — Meifter! ift dir die Macht gegeben, mit mir freches höhnendes 
Spiel zu treiben? — Bilt du das Verhängnis felbft, daß du mein 
Inneres erfaffen magit? 

Wilder unbefonnener Menfch, erwiderte Meifter Abraham ruhig, 
wann wird endlich der verwüſtende Brand in deiner Bruft zur reinen 
Naphthaflamme werden, genährt von dem tiefjten Sinn für die Kunft, 
für alles Herrliche und Schöne, der in dir wohnt! — Du verlangteit 
von mir die Bejchreibung jenes verhängnisvollen Feites; jo Höre mic 
denn ruhig an,. oder ift deine Kraft gebrochen ganz und gar, daß 
du das nicht vermagjt, jo will ich dich verlaſſen. — 

Erzähle, ſprach Kreißler mit halb erftidter Stimme, indem er, 
beide Hände vors Geſicht, fich wieder hinſetzte. Sch will, fprach Meiſter 
Abraham, plöglich einen Heitern Ton annehmend, ich will dich, lieber 
Johannes, gar nicht ermüden mit der Befchreibung aller der finn- 
reichen Anordnungen, die größtenteild dem erfindunggreichen Geiſte 
des Fürften felbft ihren Urfprung verdankten. Da das Feſt am fpäten 
Abend begann, jo verfteht es fich von felbft, daß der ganze ſchöne 
Park, der dad Luftihloß umgiebt, erleuchtet war. Sch Hatte mid) 
bemüht, in diefer Erleuchtung ungewöhnliche Effekte hervorzubringen, 


das gelang aber nur zum Teil, da auf des Fürſten ausdrüdlichen 


Befehl in allen Gängen, mittelft auf großen ſchwarzen Tafeln an= 
gebrachter buntfarbiger Lampen, der Namenszug der Fürftin brennen 


mußte, nebjt der fürftlichen Krone darüber. Da die Tafeln an hohen 


Pfählen angenagelt, fo glichen fie beinahe illuminierten Warnur 
anzeigen, daß man nicht Tabaf rauen oder die Mauth nicht : 
fahren ſolle. Der Hauptpunktt des Feſtes war das durch Gebi 
und künſtliche Ruinen gebildete Theater in der Mitte des Par 
welches du kennſt. Auf dieſem Theater ſollten die Schaufpieler c 
der Stadt etwas Allegoriſches agieren, welches läppiſch genugen 
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um ganz außerordentlich zu gefallen, hätte es auch nicht der Fürft 
jelbft verfaßt und wäre es daher auch nicht, um mich des geijtreichen 
Ausdruds jenes Schaufpieldireftord, der ein fürftliches Stüd auf- 
führte, zu bedienen, aus einer durchlauchtigen Feder gefluffen. Der 
Weg vom Schloß bis zum Theater war ziemlich weit. Nach der 
poetichen Idee des Fürften jollte der wandelnden Familie ein in 
den Lüften jchwebender Genius. mit zwei Fackeln vorleuchten, fonft 
aber fein Licht: brennen, fondern erjt nachdem die Familie und das 
Gefolge Pla genommen, da8 Theater plötzlich erleuchtet werden. 
Deshalb blieb bejagter Weg finfter. Vergeben? ftellte ic} die Schwierig- 
keit diefer Mafchinerie vor, weldje die Länge des Wegs herbeiführte, 
der Fürſt hatte in den Fêtes de Versailles etwas Ahnliches ge- 
lefen, und da er hinterher den poetifchen Gedanken ſelbſt gefunden, 
beitand er auf deffen Ausführung. Um jedem unverdienten Vorwurf 
zu entgehen, überließ ich den Genius famt den Fackeln dem Theater- 
Maſchiniſten aus der Stadt. — Sowie nun das fürftliche Baar, 
hinter ihm das Gefolge, auß der Thüre des Salons trat, wurde ein 
kleines pausbadige® Männlein, in die Hausfarben des Fürſten ge- 
fleibet, mit zwei brennenden Fadeln in den Händchen, vom Dache des 


. Ruftfchloffes Herabgezogen. Die Puppe war aber zu ſchwer, und es 


begab fid, daß kaum zwanzig Schritt davon die Mafchine ftocte, 
fo daß der leuchtende Schußgeift de3 fürftlichen Haufes hängen blieb, 
und da die Arbeiter ftärfer anzogen, fich überfugelte. Nun fchleuderten 
die brennenden abwärts gefehrten Wachskerzen ‚glühende Tropfen 
zur Erde. Der erjte diejer Tropfen traf.den Fürſten felbft, der in- 
defjen mit ſtoiſchem Gleichmut den Schmerz verbiß, wiewohl er in 
ber Gravität des Schritte nachließ und fchneller vorwärts eilte. Der 
Genius ſchwebte jeßt fort über der Gruppe, die der Hofmarſchall mit 
den Kammerjunfern nebjt andern Hofchargen bildete, Füße oben, _ 
Kopf unten, fo daß der Glutregen aus den Fadeln bald diejen, 
bald jenen auf den Kopf und auf die Nafe traf. Den Schmerz zu 
äußern und jo das frohe Feſt zu ftören, hätte den Reſpekt verlegt, 
es war daher hübſch anzujehen, mie die Unglüdlichen, eine ganze 
ohorte ftotfcher Scävolas, mit gräßlich verzerrten Gefichtern und 
och mit Gewalt die Dual niederfämpfend, ja wohl gar ein Lächeln 
tzwingend dad dem Orkus anzugehören jchien, daherſchritten, laut— 
03, kaum bangen Seufzern Raum gebend. Dazu wirbelten die 
saufen, jchmetterten die Trompeten, riefen Hundert Stimmen: Vivat, 
ivat die gnädigfte rau Fürſtin! Vivat der gnädigſte Herr Fürſt! 
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fo daß der durch den wunderlichen Kontvaft jener ! 
ſichter mit dem iuſtigen Jubel erzeugte tragifhe F 
Scene eine Mojeftät gab, wie faum zu denen. 

Der alte die Hofmarſchall konnte es endlich ni 
als ihn ein.glühender Tropfen gerade auf die Bar 
in grimmer Wut der Verzweiflung feitwärtß, ve 
in die Stride die zur Flugmaſchine gehörend ger 
Bart über dem Boden fortliefen und ftürzte mit de 
Alle Teufel! nieder zur Erde. In demfelben M 
der Iuftige Page jeine Rolle außgeipielt. Der gemic 
309. ihn mit Centnerfäiiere nieder, er ftürgte heraf 
Befolge, das laut aufſchreiend auseinander pralfte. 
Löfchten, man befand ji in der didften Finfternis 
ſchah dicht vor dem Theater. Ich hütete mich woh 
zuſteclen, der alle Lampen, alle Feuerbecen des 9 
in Brand feen mußte, fondern wartete damit ei 
um der Geſellſchaft Zeit zu laſſen, fi in Baum ur 
zu verwirren. „Licht — Licht” — rief der Zürft ı 
Hamlet, „Licht — Licht“ eine Menge heijere Stimm 
Als der Plag erleuchtet, glich der auseinander 
einem gejchlagenen Heer, da3 fih mühſam zufaı 
Oberkammerherr bewies fih als ein Mann voı 
Geiftes, als der geihidtefte Tattifer feiner Zeit; 
Minuten war vermöge feiner Yemühungen die 
Hergeftellt. Der Fürft trat mit der nachſten Um 
Art von erhöhtem Blumenthron, der in der. Mit 
Blages errichtet. Sowie das fürftliche Paar fid) 
vermöge einer ſehr pfilfigen Vorrichtung jenes 
Menge Blumen auf dasjelbe Herab. Nun wollte e 
Verhängnis, dah eine große Seuerlifie dem Fürft 
Nafe fiel und fein ganzes Geficht glutrot überftä 
ein ungemein majeftätifhe, der Seierlidjteit des 
Anfehen gewann. . 

Das ift zu arg — das ift zu arg, rief Kreisl 
raſende Lache aufihlug, daß die Wände dröhnten. 

Sache nicht fo Tonvulfibifeh, ſprach Meifter A 
lachte in jener Nacht unmäßiger als jemals, id) fi 
allerlei tollem Mutwillen aufgelegt, unb Hätte d 
Droll jeldft gern alles noch mehr durcheinander 


— — 
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verwirren mögen, aber deſto tiefer drangen dann die Pfeile, die ich 
gegen andere gerichtet, ein‘ in meine eigene Bruft. — Nun! — id 
will e8 nur fagen! Den Moment des läppiſchen Blumenbewerfens 
hatte ich gewählt, um den unfichtbaren Faden feftzufnüpfen, der fich 
nun durch das ganze Feit ziehen und, wie ein eleftrifcher Leiter, das 


Innerſte der Perſonen durchbeben follte, die ich mit meinem geheim- 


nisvollen geijtigen Apparat, in dem fich der Faden verlor, mir in 
Rapport gejebt denfen mußte. — Unterbrid) mich nicht Johannes — 
höre mich. ruhig an. — Julia faß mit der Prinzeffin Hinter der 
Fürſtin jeitwärt3, ich Hatte beide im Auge. Sowie Pauken und 
Trompeten jchiwiegen, fiel Julien eine unter duftenden Nachtviolen 
verſteckte aufbrechende Roſenknoſpe in den Schooß, und wie ftrömender 


Hauch des Nachtwindes ſchwammen die Töne deines tief. ins Herz 


dringenden Liedes herüber: mi lagnerd tacendo della mia sorte 
amara. — Yulie war erjchrnden, als aber das Lied, das ich, ic) jag’ 
e3 damit du über die Art des Vortrags etwa nicht in bange Zweifel 
gerätjt, von unfern vier vortrefflihen Baffetthorniften ganz in der 
Ferne fpielen ließ — begann, entfloh ein leichtes Ach ihren Lippen, 
fie drüdte den Strauß an die Bruft, und ich hörte deutlich, daß fie - 
zur Prinzeifin ſprach: er ift gewiß wieder da! — Die Prinzeifin 
umarmte Julien mit Heftigfeit und rief jo laut: Nein nein — ad 
niemal3, dab der Fürſt fein feuriged Antlig umdrehte und ihr ein 
zorniges Silence! zumwarf. Der Herr mochte auch wohl eben nicht 
gerade auf das liebe Kind ſehr böje fein, aber ich will es hier be- 
merken, daß die wunderbare Schminke, ein Tiranno ingrato in der 
Oper hätte fich nicht zweckmäßiger anmalen können, ihm wirklich dag 
Anjehen eines fortwährenden unvertilgbaren Zorn gab, jo daß die 
rührendften Reden, die zartejten Situationen, welche häugliches Glüd 
auf dert Throne allegorifc darftellten, rein verloren Schienen; Schau: 
fpieler und Zufchauer gerieten darüber in nicht geringe Berlegenheit. 
Sa felbit, wenn der Fürſt bei den Stellen, die. er fich zu dem Behuf 


‚in dem Eremplar das er in der Hand hielt, rot angeftrichen, der 


Fürftin die Hand küßte und mit dem Tuch eine Thräne von dem’ 
Auge wegdrüdte, ſchien e8 in verbijfenem Ingrimm zu gejchehen; fo 
daB die Kammerherrn, die dienjtthuend ihm zur Seite ftanden, fich 
zuflüfterten: O Jeſus, was ift unferm gnädigften Herrn! — Sch will 
dir nur fagen Johannes, daß während die Schaufpieler das alberne 
Zeug vorne auf den Theater hertragierten, ich mittelſt magijcher 
Spiegel und. anderer. Vorrichtungen hinterwärts in den Lüften ein 


—_ 
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Seifterfchaufptel darftellte, zur Verberrlihung de Himmelskindes, 
der Holden Julia, daß eine Melodie nach der andern, die du in 
hoher Begeifterung gejchaffen, ertönte, ja daß oft ferner, oft näher, 
wie banger ahnungsvoller Geifterruf, der Name: Julia, erflang. — 
Aber du fehlteft — du fehlteft, mein Johannes! Und wenn ic) auch, 
nachdem das Schauspiel geendet, meinen Ariel rühmen, wie Shafe 
ſpeares Prospero den jeinigen, wenn ich auch jagen müßte, daß er 
alles trefflich vollführt, fo fand ich doch das, was ich mit tiefem 
Sinn angeordnet zu haben glaubte, ſchal und matt, — Die Julia 
hatte alles mit feinem Takt verjtanden. Doc) ſchien fie nur angeregt 
wie von einem lieblihen Traum, dem man übrigens feine fonder- 
ihe Einwirkung ind wache Leben .verjtattet. Die Prinzeifin war 
dagegen tief in fich gekehrt. Arm in Arm luftwandelte fie mit 
Sulien in den erleuchteten Gängen des Parks, während der Hof in 
einem Pavillon Erfrifhungen zu fi) nam. — Ich Hatte den Haupt- 
ſchlag in diefem Moment vorbereitet, aber du fehlteft — du fehlteft, 
mein Johannes. — Voller Unmut und Zorn rannte id umber, ich 
ſah zu, ob alle Anftalten zu dem großen Feuerwerk, womit das Feſt 
ſchließen follte, gehörig geordnet. Da gewahrte ich, aufjhauend zum 
Himmel, über dem fernen Geierjtein, im Schimmer der Nacht, die 
Heine rötlihe Wolke, die jedesmal ein Wetter bedeutet, das ſtill 
heraufzieht und dann hier über und mit einer fürdhterlihen Ezplofion 
losbricht. Zu welcher Zeit diefe Erplofion gejchehen muß, berechne 
ich, wie du weißt, nad) dem Stand der Wolfe, auf die Sekunde. 
Keine Stunde konnte e8 mehr dauern, ich beſchloß daher, mit dem 
Feuerwerk zu eilen. In dem Augenblid vernahm ich, dab mein 
Ariel mit jener Fantasmagorie begonnen, die alles, alles entjcheiden 
follte, denn ich hörte am Ende des Part in der Heinen Marien- 
fapelle den Chor dein Ave maris stella fingen. Ich eilte jchnell 
hin. Julia und die Brinzefjin Inieten in dem Betjtuhl, der vor der 
Kapelle im Freien angebradt. Kaum war id an Ort und Stelle 
als — aber du fehlteft — du fehlteft, mein Johannes! — Laß 
mich darüber ſchweigen, was fich jebt begab — Ad! — wirkungs⸗ 
108 blieb das, was ich für ein Meifterjtüd meiner Kunft gehe 
und ich erfuhr, was id) blöder Thor nicht geahnt. — 

Heraus mit der Sprache, rief Kreizler, alles, alles jage Me. 
wie es ſich begeben. 

Mit nichten, eriwiderte Meiſter Abraham, eg nügt dir n 
Sohannes, und mir zerjchneidet es die Bruft, wenn ich nnd ° 
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fol, wie meine eignen Geiſter mir Graus einjagten, und Entjegen! — 
Die Wolfe! — glüdlicher Gedanfte! So fol, rief ih wild auß, 
denn alles in toller Verwirrung enden, und rannte fort nad) den 
Platz des Feuerwerks. Der Fürſt ließ mir jagen, wenn alles fertig 
fei, jollte ich daS Zeichen geben. Das Auge nicht abwendend von 
der Wolle, die vom Geierftein weg höher und höher heraufzog, ließ 
ich, als fie mir hoch genug ſchien, die Böller löſen. Bald war der 
Hof, die ganze Gejellfchaft, an Ort und Stelle. Nah dem gewöhn- 
lien Spiel mit Feuerrädern, Raketen, Leuchtkugeln und anderm 
gemeinem Zeuge, ging endlich der Namenszug der Yürftin in 
Chineſiſchem Brillantfeuer auf, doch Hoc) über ihm in Lüften ſchwamm 
und verihwamm in milchweißem Licht der Name Julia. — Nun 
war es Zeit — Sch zlindete die Girandola an, und wie zifchend und 
praffelnd die Raketen in die Höhe fuhren, brach das Wetter los mit 
glutroten Bliten, mit krachenden Donnern, von denen Wald und 
Gebirge erdrößnten. Und der Orkan braujte hinein in den Park 
und ftörte auf den taufjendjtimmig Heulenden Sammer im tiefjten 
Gebüſch. Ich rik einem fliehenden Trompeter das Inſtrument aus 
der Hand und blies luſtig jauchzend darein, während die Artillerie 
ſalven der euertöpfe, der Kanonenjchläge, der Böller, wader dem 
rollenden Donner entgegenfnallten. 

Während Meifter Abraham alfo erzählte, ſprang Kreißler auf, 
ichritt Heftig im Zimmer auf und ab, focht mit den Armen um id, 
und rief endlich ganz begeijtert: das ift ſchön, das ift Herrlich, daran 
erkenne ich meinen Meijter Abraham, mit dem ich ein Herz bin und 
eine Geele! 

O, ſprach Meifter Abraham, ich weiß e3 ja, das Wildefte, Schauer- 
Kichfte, ift dir eben recht, und doch Habe ich daS vergeflen, was dich 
ganz und gar den unheimlichen Mächten der Geiſterwelt preig- 
gegeben hütte. Sch Hatte Die Wetterharfe, die, wie du weißt, fich über 
das große Baſſin Hinzieht, anfpannen laffen, auf der der Sturm als 
ein tüchtiger Harmonifer gar mader jpielte. In dem Geheul, in 
dem Gebraus des Orkans, in dem Krachen des Donners, erflangen 

ırchtbar die Accorde der Riefenorgel. Schneller und fchneller fchlugen 
te gewaltigen Zöne los, und man mochte wohl ein Furieuballett 
ernehmen, deſſen Stil ungemein groß zu nennen, wie man es bei- 
‚abe zwiichen den leinewandnen Wänden des Theaters nicht zu hören 
ekommt! — Nun! — tn einer halben Stunde war alle vorüber. 
)er Mond trat hinter den Wolken hervor. Der Nachtwind fäufelte 
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tröftend durch den erichrodenen Wald, und trodnete-die Thränen 
meg von den dunklen Büjchen. Dazwiichen. ertönte noch dann und 
wann die Wetterharfe, wie dumpfes, fernes Glodengeläute. — Kir 
war munderbarlich zu Mute. Du, mein Johannes, erfüllteft mein 
Inneres jo ganz und gar, daß ich glaubte, du würdeſt gleich vor 
mir aufſteigen aus dem Grabhügel verlorner Hoffnungen, unerfüllter 
Träume, und an meine Bruſt ſinken. Nun in der Stille der Nacht 
kam der Gedanke, was für ein Spiel ich unternommen, wie ich ge= 
waltiam den Knoten, den das dunfle Verhängnis gejchlungen, zer⸗ 
reißen wollen, aus meinem Innern herausgetreten, fremdartig, in 
anderer Geftaltung, auf mich los, und indem mid Falte Schauer 
durchbebten, war ich es ſelbſt, vor dem ich mich entjegen mußte. — 
Eine Menge Irrlichter tanzten und hüpften im ganzen Bart umber, 
aber e3 waren die Bedienten mit Laternen, welche die auf der jchnellen 
Flucht verlornen Hüte, Perücden, Haarbeutel, Degen, Schuhe, Shawls, 
zufammenfuchten. Ich machte mid) davon. Mitten auf der großen 
Brüde vor unferer Stadt blieb ich jtehen, und fchaute noch einmal 
zurüd nad) dem Park, der vom magijhen Schimmer des Mondes 
umfloſſen daftand, wie ein Zaubergarten, in dem das luftige Spiel 
flinfer Elfen begonnen. Da fiel mir ein feines Piepen in die Ohren, 
ein Quäken, das beinahe dem eine? neugebornen Kindes glih. Ich 
vermutete eine Unthat, bücte mich tief über da3 Geländer, und ent- 
deckte im hellen Mondfchein ein Kätzchen, das fi) mühſam an den 
Pfoften angellammert um dem Tod zu entgehen. Wahrſcheinlich 
hatte man eine Katenbrut erjäufen wollen, und da Tierchen war 
wieder hinaufgekrochen. Nun, dacht’ ich, iſt's auch fein Kind, fo ift 
es doch ein arme Tier, das dich um Rettung anquäft und das 
du retten mußt. 

O du empfindfamer Juſt, rief Kreißler lachend, ſage, wo iſt 
dein Tellheim? 

Erlaube, fuhr Meiſter Abraham fort, erlaube mein Johannes, 
mit dem Juft magſt du mich kaum vergleichen. Ich habe den Juſt 
überjuſtet. Er rettete einen Pudel, ein Tier das jeder gern um ſich 
duldet, von dem ſogar angenehme Dienſtleiſtungen zu erwarten, mittel 
Apportieren, Handſchuhe, Tabaksbeutel und Pfeife nachtragen u. ſ.n 
aber ich rettete einen Kater, ein Tier vor dem ſich viele entjeße.. 
das allgemein als perfid, feiner offenherzigen Sreundichaft fähig, aus 
gefchrieen wird, das niemals ganz und gar die feindliche. Stellun 
gegen den Menjchen aufgiebt, ja, einen Kater rettete ich aus pure 
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uneigennüßiger Menſchenliebe. — ch Fletterte über das Geländer, 
griff nicht ohne Gefahr herab, fahte dad wimmernde Kätzchen, zog es 
hinauf und ftedte e3 in die Taſche. Nach Haufe gelommen, zog id) 
mich ſchnell aus, und warf mich ermüdet und erjchöpft wie ich war, 
aufs Bett. Kaum war ich aber eingejchlafen, als mid) ein klägliches 
Biepen und Winfeln wedte, dad aus meinem Kleiderjchrant herzu⸗ 
kommen jchien. — Ih Hatte da3 Kätzchen vergeflen und es in der 
Rocktaſche gelaffen. Ich befreite das Tier aus dem Gefängnis, wofür 
e3 mich dermaßen fragte, daß mir alle fünf Singer bluteten. Schon 
war id) im Begriff den Kater durchs Tenfter zu werfen, ich beſann 
mich aber und fchämte mich meiner Heinlichen Thorheit, meiner Rad)- 
ſucht, die nicht einmal bei Menſchen angebracht ift, viel weniger bei 
der unvernünftigen Kreatur. — Genug, ich zog mit aller Mühe und 
Sorgfalt den Kater groß. Es iſt das gejcheutejte, artigfte, ja witzigſte 
Zier der Art, da3 man jehen kann, dem es nur noch an der höheren 
Bildung fehlt, die du mein Lieber Johannes, ihm mit leichter Mühe 
beibringen wirjt, weshalb ich denn gejonnen bin, dir den Kater Murr, 
jo habe ich ihn benannt, fernerhin zu überlaffen. Obſchon Murr zur 
Zeit, wie die Juriften ſich ausdrüden, noch fein homo sui juris ift, 
fo babe ich ihn doch um feine Einwilligung gefragt, ob er in deine 
Dienfte treten wolle. Er iſt durchaus damit zufrieden. 

Du fafelft, ſprach Kreigler, du fajelit Meifter Abraham! du weißt, 
daß ih Katzen nicht fonderlich leiden mag, dab ich dem Geichlecht 
der Hunde bei weitem den Vorzug gebe. — 

Ich Bitte, erwiderte Meiſter Abraham, ich bitte dich Lieber 
Johannes, recht von Herzen, nimm meinen hoffnungsvollen Kater 
Murr wenigitend fo lange zu dir, biß ich heimkehre von meiner 
Neife. Ich Habe ihn ſchon deshalb mitgebracht, er ift draußen und 
wartet auf gütigen Beicheid. Steh ihn wenigſtens an. 

Damit öffnete Meifter Abraham die Thüre und auf der Stroh⸗ 
matte zufammengefrünmt, fchlafend, lag ein Kater, der wirklich in 
feiner Art ein Wunder von Schönheit zu nennen. Die grauen und 
fchwarzen Streifen des Rüden? liefen zujammen auf dem Scheitel 
zwifchen den Ohren und bildeten auf der Stirne die zierlichite Hiero- 
glyphenſchrift. Ebenſo geftreift und von ganz ungewöhnlicher Länge 
und Stärke war der ftattliche Schweif. Dabei glänzte des Katers 
buntes Kleid und ſchimmerte von der Sonne beleuchtet, jo daß man 
zwiichen dem Schwarz und Grau noch ſchmale goldgelbe Streifen 
wahrnahm. Murr! Murr! rief Meifter Abraham, Krrr — krrr, 
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erwiderte der Kater fehr vernehmlich, dehnte — erhob fich, machte 
den außerordentlichiten Kabenbudel und öffnete ein paar gradgrüne 
Augen, aus denen Geift und Verftand in funfelndem euer hervor- 
blitten. Das. behauptete wenigſtens Meifter Abraham, und aud) 
Kreisler mußte jo viel einräumen, daß der Kater etwas Bejondereg, 
Ungewöhnliche3 im Antlitz trage, daß fein Kopf hinlänglich dick um 
die Wiſſenſchaften zu faſſen, ſein Bart aber ſchon jetzt in der Jugend 

weiß und lang genug ſei, um dem Kater gelegentlich die Autorität 
eines griechiſchen Weltweiſen zu verſchaffen. 

Wie kann man aber auch überall gleich fchlafen, ſprach Meiſter 
Abraham zum Kater, du verlierft alle Heiterkeit darüber, und wirft 
vor ber Zeit ein grämliches Tier. Bug did) fein Murr! 

Sogleich jegte fich der Kater auf die Hinterfüße, fuhr mit den 
Sammetpfötchen ſich zierlich über Stirn und Wangen, und jtieß dann 
ein Hares freudiges Miau aus. 

Dies ift, fuhr Meifter Abraham fort, dies tft der Herr Kapell- 
meifter Johannes Kreidler, bei dem du in Dienfte treten wirft. Der 
Kater glogte den Kapellmeifter mit feinen großen funkelnden Augen 
an, begann zu Inurren, ſprang auf den Tiſch, der neben Kreiglern 
ftand, und von da ohne weitere auf feine Schulter, als wolle er 
ihm etwas ind Ohr jagen. Dann febte er wieder herab zur Erde 
und. umkreiſte ſchwänzelnd und Inurrend den neuen Herrn, als wolle 
er recht Belanntichaft mit ihm machen. 

Gott verzeih mir, rief Kreigler, ich glaube gar, der Eleine graue 
Kerl hat Berftand und ftammt aus der illuftren Familie des ges 
jtiefelten Katers ber! 

Go viel ift gewiß, erwiderte Meiiter Abraham, dab der Kater 
Murr das pojfterlichfte Tier von der Welt ift, ein wahrer Bulcinell 
und dabei artig und fittjam, nicht zudringlich und unbeicheiden, wie 
zumweilen Hunde, die und mit ungejchidten Liebkoſungen beſchwerlich 
fallen. — 

Indem ich, ſprach Kreigler, biejen Hugen Kater betrachte, fällt 
e3 mir wieder ſchwer aufs Herz, in melden engen Kreis unfere 
Erfenntnid gebannt ift. — Wer kann es fagen, wer nur ahnen, 
weit das Geiftesvermögen der Tiere geht! — Wenn und et 
oder vielmehr alles, in der Natur unerforjchlich bleibt, jo find 
gleih mit Namen bei der Hand, und .brüften ung mit unf 
albernen Schulmweisheit, die eben nicht viel weiter reicht als uꝛ 
Nafe. So Haben wir denn auch das ganze gelftige Vermögen 
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Tiere, das ſich oft auf die wunderbarſte Art äußert, mit der Be- 
zeichnung Inſtinkt abgefertigt. ch müchte aber nur die einzige Frage 
beantwortet haben, ob mit der Idee des Inſtinkts, des blinden will- 
kürloſen Triebes, die Fähigkeit zu träumen vereinbar fei. Daß aber 
3. B. Hunde mit der größten Lebhaftigfeit träumen, weiß jeder, der 
einen jchlafenden Jagdhund beobachtet hat, dem im Traum die ganze 
Jagd aufgegangen. Er jucht, er ſchnuppert, er bewegt die Füße, als 
fet er im vollen Rennen, er feucht, er jchwigt. — Bon träumenden 
Katern weiß ich zur Zeit nichts — 

Der Kater Murr, unterbrach Metfter Abraham den Freund, 
träumt nicht allein jehr Yebendig, fondern er gerät aud), mie deut- 
Lich zu bemerken, häufig in jene fanften Reverien, in das träumerijche 
Hinbrüten, in das fomnambule Delirieren, kurz in jenen jeltjamen 
Buftand zwiſchen Schlafen und Wachen, der poetiichen Gemütern 
für die Zeit des eigentlichen Empfanges genialer Gedanken gilt. In 
diefem Zustande ftöhnt und ächzt er fett furzer Zeit ganz ungemein, 
fo, daß ich glauben muß, daß er entweder in Liebe ift, oder an einer 
Tragödie arbeitet. 

Kreisler lachte Hell auf, indem er rief: Nun fo komm denn du 
Huger, artiger, wißiger, poetifcher Kater Murr, laß und — 

(M. f. f.) erften Erziehung, meiner Jugendmonate überhaupt 
noch vieles anführen. 

Es ift nämlich wohl höchſt merfwürdig und lehrreich, wenn ein 
großer Geiſt in einer Autobiographie über alles, was ſich mit ihm 
in feiner Jugend begab, jollte e8 auch noch fo unbedeutend fcheinen, 
recht umſtändlich [ji] ausläßt. Kann aber aud) wohl einem hohen 
Genius jemals Unbedeutended begegnen? Alles, mas er in feiner 
Knabenzeit unternahm oder nicht unternahm, ift von der höchften 
Wichtigkeit, und verbreitet helles Licht über den tiefern Sinn, über 
die eigentliche Tendenz feiner unjterblichen Werfe. Herrlicher Mut 
geht auf in der Bruft des ftrebenden Jünglings, den bange Zweifel 
quälen, ob die innere Kraft auch wohl genüge, wenn er liefet, daß 
der große Mann als Knabe auch Soldat fpielte, fih in Naſchwerk 

yernahm und zumeilen was weniges Schläge erhielt, weil er faul 
ar, ungezogen und tölpiſch. „Gerade wie ich, gerade wie ich,“ 
ıft der Jüngling begeiftert aus und zweifelt nicht länger, daß auch) 
: ein hoher Genius iſt troß feinem angebeteten Idol. 

Mancher las den Plutarch oder auch wohl nur den Cornelius 

epos und wurde ein großer Held, mancher die Tragddien-Dichter 
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der Alten in der Überfebung, und ‚nebenher den Calderon und 
Shafejpeare, den Goethe und Schiller und wurde, wo nicht ein großer 
Dichter, doch ein Heiner allerliebſter Versmacher, wie ihn die Leute 
eben jo gern Haben. So werden meine Werke auch gewiß in der Brujt 
mandjes jungen, geift- und gemütreichen Katers das höhere Reben 
der Poefie entzünden, und nimmt denn der edle Katerjüngling meine 
biographiichen Beluftigungen auf dem Dache vor, geht er ganz ein 
in die hohen Ideen des Buchs das ich foeben unter den Klauen habe, 
dann wird er im Entzüden der Begeijterung ausrufen: Murr, gött- 
liher Murr, größter deines Geſchlechts, dir, dir allein verdanfe ich 
alles, nur dein Beijpiel macht mid groß. — 5 

Es ift zu rühmen, daß Meifter Abraham bei meiner Erziehung 
fi) weder an den vergefjenen Bafedomw hielt, noch die Peſtalozziſche 
Methode befolgte, jondern mir unbeſchränkte Freiheit ließ, mic) jelbit 
zu erziehen, injofern ich mich nur in gewiſſe Normalprinzipien fügte, 
die Meifter Abraham fich als unbedingt notwendig für die Gefell- 
ichaft, die die herrichende Macht auf diefer Erde verſammelt, dachte, 
da fonft alles blind und toll durcheinander rennen und es überall 
vertrafte Rippenftöße und garjtige Beulen ſetzen, eine Gejellichaft 
überhaupt nicht denkbar fein würde. Den Inbegriff diefer Prinzipien 
nannte der Meifter die natürliche Artigfeit im Gegenjaß der fon- 
ventionellen, der gemäß man jprechen muß: ich bitte ganz gehorſamſt 
um gütige Verzeihfung, wenn man von einem Lümmel angerannt, 
oder auf den Fuß getreten worden. Mag es fein, daß jene Artig- 
feit den Menjchen nötig ift, jo. kann ich doch nicht begreifen, wie 
fi ihr auch mein freigebornes Gejchlecht fügen joll, und war num 
das Hauptregens, mittelft defien der Metjter mir jene Normalprinzipien 
beibrachte, ein gewiſſes fehr fatales Birkenreis, fo kann id) mich wohl 
mit Recht über Härte meines Erzieherd beflagen. Davon gelaufen 
wäre ih, hätte mich nicht der mir angeborne Hang zur höhern 
Kultur an den Meifter feftgebunden. — Je mehr Kultur, defto 
weniger Freiheit, dag ijt ein wahres Wort. Mit der Kultur fteigen 
die Bedürfniffe, mit den Bedürfniffen — Nun, eben die augenblid- 
liche Befriedigung mancher natürlichen Bedürfniſſe ohne Rüdficht 
Drt und Zeit, dad war das erjte, was mir der Meijter mitteljt 
verhängnispollen Birkenreiſes total abgewöhnte. Dann kam es an 
Gelüfte, die, wie ich mich jpäter überzeugt habe, lediglich aus ei 
gewifjen abnormen Stimmung des Gemüts entjtcehen. Eben d 
‚jeltjame Stimmung, die vielleicht von meinem piychifchen Organisn 
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felbft erzeugt wurde, trieb mid) an, die Milch, ja felbft den Braten, 
den der Meifter für mid) Hingeftellt, ftehen zu laſſen, auf den Tiſch 
zu jpringen, und da8 weg zu nafchen, was er ſelbſt genießen wollte. 
„Ich empfand die Kraft des Birkenreiſes, und ließ es bleiben. — 
Sch fehe es ein, daß der Meifter recht hatte, meinen Sinn von der⸗ 
gleichen abzulenten, da ich weiß, daß mehrere meiner guten Mit- 
brüder, weniger tultiviert, weniger gut erzogen als ich, dadurch in 
die abſcheulichſten Verdrießlichkeiten, ja in die traurigfte Tage, auf 
ihre Lebenzzeit geraten find. Iſt es mir doch befannt worden, daß 
ein hoffnungspoller Raterjüngling den Mangel an innerer geijtiger 
Kraft feinem Gelüft zu mwiderjtehen, einen Topf Milch auszunafchen, 
mit dem Berluft ſeines Schweifs büßen, und verhöhnt, verfpottet, 
fih in die Einfamfeit zurüdziehen mußte. Alſo der Meifter Hatte 
recht, mir dergleichen abzugewöhnen; daß er aber meinem Drange 
nad den Wiflenfchaften und Künſten Wideritand leijtete, das kann 
ih ihm nicht verzeihen. — 

Nichts zog mid in des Meiſters Zimmer mehr an, als der mit 
Büchern, Schriften und allerlei feltfjamen Inſtrumenten bepadte 
Schreibtiſch. Ich kann jagen, daß diefer Tiih ein Zauberkreis war, 
in den ih mich gebannt fühlte, und doch empfand ich eine gewiſſe 
Heilige Scheu, die mic) abhielt, meinem Triebe ganz mid) hinzugeben. 
Endlich eines Tages, als eben der Meifter abmwejend war, überwand 
ich meine Furcht und ſprang herauf auf den Tiſch. Welche Wolluft, 
als ich nun mitten unter den Schriften und Büchern ſaß, und darin 
wühlte. Nicht Mutwille, nein nur Begier, wifjenjchaftlicher Heiß- 
hunger war e3, daß ich mit den Pfoten ein Manujfript erfaßte, und 
fo lange Hin und her zaufte, bis es in Eleine Stüde zerriffen vor 
mir lag. Der Meifter trat herein, fah was gejchehen, ftürzte, mit 
dem kränkenden Ausruf: Beftie, vermaledeite! auf mic) 108, und 
prügelte mich mit dem Birkenreiß fo derb ab, daß ich mich winfelnd 
vor Schmerz unter den Ofen verkroch, und den ganzen Tag über 
dur Fein freundliches Wort wieder hervorzuloden war. Wen hätte 
dies Ereignis nicht abgefchredt auf immer, ſelbſt die Bahn zu ver- 

gen, die ihm die Natur vorgezeichnet! Aber kaum hatte ich mid 
nz erholt von meinen Schmerzen, als ich, meinem unmiderftehlichen 
:ange folgend, wieder auf den Schreibtifch jprang. Freilich war 
; einziger Ruf meines Meiſters, ein abgebrochner Satz wie z. B. 
dill erl“ — hinlänglich, mich wieder herab zu jagen, jo daß es 
ht zum Studieren kam; indeſſen wartete ich ruhig auf einen 
Soffmann, Werke. X. 3° 
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günftigen Moment, meine Studien anzufangen, und biefer trat denn 
auch bald ein. Der Meifter rüftete fich eines Tages zum Ausgehen, 
alsbald verftedte ich mich fo gut im Zimmer, daß er mid) nicht 
fand, als er, eingedent des zerriffenen Manuſkripts, mich heraus⸗ 
jagen wollte. Kaum war der Meiſter fort, fo fprang ich) mit einem 
Sat auf den Schreibtifch und Iegte mich mitten hinein in die Schriften, 
welches mir ein unbejchreibliches Wohlgefallen verurfachte. Geſchickt 
ihlug ich mit der Pfote ein ziemlich dickes Buch auf, welches vor 
mir lag, und verfuchte, ob es mir nicht möglich jein würde, die Schrift- 
zeichen darin zu verjtehen. Das gelang mir zwar anfangs ganz und 
gar nicht, ich ließ aber gar nicht ab, fondern ftarrte Hinein in das 
Buch, erwartend, dab ein ganz bejonderer Geiſt über mich kommen, 
‘und mir das Leſen lehren werde. So vertieft überrafchte mich der 
Meifter. Mit einem lauten: Seht die verfluchte Bejtie, fprang er 
auf mid) zu. Es mar zu fpät mich zu retten, ich Eniff die Ohren an, 
ich ducte mich nieder, jo gut es gehen wollte, ich fühlte fchon die 
Nute auf meinem Rüden. Aber die Hand fhon aufgehoben hielt der 
Meifter plöglich inne, fchlug eine helle Lache auf und rief! Kater — 
Kater du lieſeſt? ja das kann, das will ich dir nicht vertvehren. Nun 
ſieh — fieh! — was für ein Bildungstrieb dir inwohnt. — Er zog 
mir das Bud) unter den Pfoten weg, fchaute hinein, und lachte noch 
unmäßiger als vorher. Das muß ich fagen, ſprach er dann, id) 
glaube gar, du haft dir eine kleine Handbibliothef angeſchafft, denn ich 
wüßte fonft gar nicht, wie das Buch auf meinen Schreibtiich kommen 
follte? — Nun lieg nur — ftudiere fleißig mein Kater, allenfalls 
magſt du aud) die wichtigen Stellen im Buche durch fanfte Einriffe 
bezeichnen, ich jtelle dir das frei! — Damit ſchob er mir dad Buch 
aufgeihlagen wieder Hin. Es war, wie ich fpäter erfuhr, Knigge 
über den Umgang mit Menfchen, und ic) habe aus diefem herrlichen 
Buch viel Lebensweisheit geſchöpft. Es ift jo recht aus meiner Seele 
geichrieben, und paßt überhaupt für Kater, die in der menjchlichen 
Gejellichaft etwas gelten wollen, ganz ungemein. Diefe Tendenz des 
Buchs ift, ſoviel ich weiß, bisher überfjehen, und daher zumeilen das 
falfche Urteil gefällt worden, daß der Menſch, der ſich ganz ger 
an die im Buch aufgeftellten Regeln halten wollte, notwendig übe 
als ein fteifer Herzlojer Pedant auftreten müſſe. 

Seit diefer Zeit litt mich der Meifter nicht allein auf t 
Schreibtiich, fondern er ſah es fogar gern, wenn id), arbeitete 
jelbft, Heraufiprang, und mich vor ihm unter die Schriften Hinlage 
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Meifter Abraham Hatte die Gewohnheit oftmal3 viel binter- 
_ einander laut zu lefen. Ich unterließ dann nicht, mic) fo zu poftieren, 
dab ich ihm ind Buch fehen Tonnte, welches bei den fcharfblidenden 
Hugen, die mir die Natur verliehen, möglich war, ohne ihm bes 
Ichwerlih zu fallen. Dadurch, daß ich die Schriftzeichen mit den 
Worten verglich die er ausſprach, Yernte ich in kurzer Zeit fefen, 
und wem dies etwa unglaublich vorkommen möchte, hat feinen Be- 
griff von dem ganz befonderen Ingenium womit mid) die Natur 
auögeftattet. Genie die mich verjtehen und mid) würdigen, werden 
feinen Zweifel hegen Rückſichts einer Art Ausbildung, die vielleicht 
der ihrigen gleich iſt. Dabei darf ih auch nicht unterlaffen, die 
merfwürbige Beobachtung mitzuteilen, die id) Rückſichts des voll- 
kommenen Berftehend der menjchlichen Sprache gemadt. Ach habe 
nämlih mit vollem Bewußtjein beobachtet, daß ich gar nicht weiß 
wie ich zu diefem Verſtehen gelommen bin. Bei den Menfchen ſoll 
dies auch der Fall fein, das nimmt mich aber gar nicht Wunder, dar 
Died Geſchlecht in den Jahren der Kindheit beträchtlich dümmer und 
unbeholfener ift, al3 wir. Als ein ganz Kleines Käterchen iſt es 
mir niemals gejchehen, daß ich mir felbft in die Mugen gegriffen, 
ins Feuer oder ind Licht gefaßt, oder Stiefelwichfe ftatt Kirſchmus 
gefrefien, wie das wohl bei Heinen Kindern zu gejchehen pflegt. 
Wie ich num fertig las, und ich mich täglich mehr mit fremden 
Gedanken vollſtopfte, fühlte ich den unwiderſtehlichſten Drang, aud 
meine eignen Gedanken, wie fie der mir inwohnende Genius gebar, 
der Vergeffenheit zu entreißen, und dazu gehörte nun allerdings die 
freilich ſehr ſchwere Kunft des Schreibend. So aufmerfjam ich aud) 
meines Meifter8 Hand, wenn er fchrieb, beobachten mochte, durchaus 
wollte e8 mir doch nicht gelingen, ihm die eigentliche Mechanik ab- 
zulauren. ch ftudierte den alten Hilmar Curas, das einzige Schreibe- 
vorschriftsbuch, welches mein Meifter befaß, und wäre beinahe auf 
den Gedanken geraten, daß die rätfelhafte Schwierigkeit des Schreibens 
nur durd die große Manjchette gehoben werden könne, welche die 
darin abgebildete jchreibende Hand trägt, und daß es nur bejonderg 
‘angte Yertigkeit fei, wenn mein Meifter ohne Manfchette fchriebe, 
vie der geübte Seiltänzer zuletzt nicht mehr der Balancierftange 
darf. Ich trachtete begierig nach Manfchetten, und war im Be- 
ciff die Dormeufe der alten Haushälterin für meine rechte Pfote 
1zureißen und zu aptieren, al3 mir plößlich in einem Moment der 
geifterung, wie es bei Genies zu gejchehen pflegt, der geniale Ge— 
3* 
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danfe einfam der alles löſte. Ach vermutete nämlich, daß die Un- 
möglichfeit die Feder, den Stift, jo zu Halten, wie mein Meifter, 
wohl in dem verjchiedenen Bau unjerer Hände liegen könne, und 
diefe Vermutung traf ein. Sch mußte eine andere dem Bau meines 
rechten Pfötchens angemefjene Schreibart erfinden, und erfand fie 
wirklich, wie man wohl denken mag. — So entſtehen aus der be 
fonderen Organifatton des Individuums neue Syfteme. — 

Eine zweite böfe Schwierigkeit fand ich in dem Eintunfen der 
Feder in das Tintenfaß. Nicht glüden wollt’ es mir nämlid), bei 
dem Eintunfen das Pfötchen zu fchonen, immer kam e3 mit hinein 
in bie Tinte, und jo konnte es nicht fehlen, daß die erſten Schrift- 


züge mehr mit der Pfote, al3 mit der Feder gezeichnet, ettva® groß 


und breit gerieten. Unverftändige mochten daher meine erften 
Manuffripte beinahe nur für mit Tinte befledtes Papier anfehen. 
Genied werden den genialen Kater in feinen erjten Werfen leicht 
erraten, und über die Tiefe, über die Fülle des Geiftes, wie er 
zuerſt aus unverfiegbarer Duelle auziprudelte, erjtaunen, ja ganz 
außer fi) geraten. Damit die Welt fi) dereinft nicht zanfe über 
die Zeitfolge meiner unſterblichen Werke, will ich bier fagen, daß 
ich zuerft den philoſophiſch fentimental didaktiihen Roman fchrieb: 
„Sedante und Ahnung oder Kater und Hund.” Schon diejes 
Werk hätte ungeheure Aufjehen machen können. Dann, in allen 
Sätteln gerecht, ſchrieb ich ein politiiches Wert unter dem Titel: 
„Aber Maufefallen und deren Einfluß auf Gefinnung und That- 
fraft der Katzheit“; hierauf fühlt' ich mich begeiftert zu der Tragödie: 
„Rattenkönig Kawdallor.“ Auch diefe Tragödie hätte auf allen nur 
erdenklichen Theatern unzählige Mal mit dem lärmenditen Beifall 
gegeben werden können. Den Reihen meiner ſämtlichen Werte 
jollen dieſe Erzeugniffe meines hoch emporftrebenden Geiſtes eröffnen, 
über den Anlaß fie zu jchreiben werde ich mich gehörigen Orts 
auzlafjen können. 

AS ich die Feder beffer zu Halten gelernt, als das Pfötchen 
rein blieb von Tinte, wurde auch freilich mein Stil anmutiger, Tieb- 
licher, heller, ich legte mic) ganz vorzüglich auf Mufenalmanc 
ſchrieb verjchtedene freundliche Schriften, und wurde übrigens 
bald der liebenswürdige gemütliche Mann, der ich noch heute 
Beinahe Hätte ich jchon damals ein Heldengedicht gemadt, in ı 
undzwanzig Gefängen, doch als ich fertig, war es etwas and 
worden, wofür Tafjo und Arioft noch im Grabe dem Himmel de 
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können. Sprang wirklich ein Heldengedicht unter meinen Klauen 
hervor, beide hätte kein Menſch mehr geleſen. 

Ich komme jetzt auf die — 

(Mak. Bl.) — zum beſſern Verſtändnis doch nötig ſein, dir, 
geneigter Leſer, das ganze Verhältnis der Dinge klar und deutlich 
auseinander zu ſetzen. 

Jeder, der nur ein einziges Mal im Gaſthofe des anmutigen 
Landſtädtchens Sieghartsweiler abgeſtiegen iſt, Hat ſogleich von dem 
Fürſten Irenäus reden gehört. Beſtellte er nämlich bei dem Wirt 
nur ein Gericht Forellen, die in der Gegend vorzüglich, ſo erwiderte 
derſelbe gewiß: Sie haben recht mein Herr! unſer gnädigſter Fürſt 
eſſen auch dergleichen ungemein gern, und ich vermag die angenehmen 
Fiſche gerade ſo zu bereiten, wie es bei Hofe üblich. Aus den neueſten 
Geographien, Landkarten, ſtatiſtiſchen Nachrichten, wußte der unter- 
richtete Reiſende aber nichts anders, als daß das Städtchen Siegharts⸗ 
weiler ſamt dem Geierſtein und der ganzen Umgebung längſt dem 
Großherzogtum, das er ſoeben durchreiſet, einverleibt worden; nicht 
wenig mußte es ihn daher verwundern, hier einen gnädigſten Herrn 
Fürſten, und einen Hof zu finden. Die Sache hatte aber folgenden 
Zufammenhang. Fürſt Irenäus regierte fonjt wirklich ein artiges 
Ländchen nit fern von Sieghartweiler, und da er mittelft eines 
guten Dollonds von dem Belvedere feines Schloffes im Refidenz- 
marktfleden feine ſämtlichen Staaten zu überjehen vermochte, fo 
konnt' es nicht fehlen, daß er daS Wohl und Wehe jeined Landes, 
das Glück der geliebten Unterthanen, ſtets im Auge behielt. Er 
fonnte in jeder Minute mwilfen, wie Peterd Weizen in dem ent- 
fernteften Bereich des Landes ftand, und ebenfogut beobachten, ob 
Hana und Kunz ihre Weinberge gut und fleißig beforgten. Man 
jagt, Fürſt Irenäus habe fein Ländchen, auf einem Spaziergange 
über die Grenze, aus der Tajche verloren, fo viel ift aber gewiß, 
dab in einer neuen mit mehreren Zufäben verjehenen Ausgabe jenes 
Großherzogtums, da Ländchen des Fürſten Irenäus einfolitert und 
einregijtriert war. Man überhob ihn der Mühe des Negiereng, 

wem man ihm aus den Nevenüen des Landes, da8 er befeflen, 
ne ziemlich reichliche Apanage ausſetzte, die er eben in dem an- 
tigen Sieghartsweiler verzehren ſollte. 

Außer jenem Ländchen beſaß Fürft Srenäus noch ein anfehn- 
ihes bares Vermögen, das ihm unverlürzt blieb, und fo jah er 
7 aus dem Stande eines Kleinen Negenten plößlich verjegt in den 
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Stand eined anſehnlichen Privatmannes, der zwanglos nad) freier 
Willkür fi) da Leben geftalten Tonnte, wie er wollte. 

Fürft Srenäus Hatte den Ruf eines feingebildeten Herrn, der 
empfänglih für Wifienihaft und Kunft. Kam nun noch Hinzu, 
daß er oft die läftige Bürde der Regentſchaſt fchmerzlich gefühlt, ja 
ging auch ſchon einmal von ihm die Nede, dab er den roman- 
haften Wunjch, in einem Fleinen Haufe, an einem murmelnden Bad, 
mit einigem Hausvieh ein einfames idyllifches Leben procul negotiis 
zu führen, in anmutige Verſe gebracht, fo hätte man denken follen, 
daß er nun, den regierenden Herrn vergeffend, fich einrichten werde 
mit dem gemütlichen Hausbedarf, wie es in der Macht fteht des 
reichen unabhängigen Privatmanned. Dem mar aber ganz und 
gar nicht jo! 

Es mag wohl fein, daß die Liebe der großen Herren zur Kunſt 
und Wiffenfhaft nur als ein integrierender Teil des eigentlichen 
Hoflebens anzujehen ift. Der Anftand erfordert e8, Gemälde zu be- 
figen und Muſik zu hören, und übel würde es fein, wenn ber Hof- 
buchbinder felern und nicht die neuefte Litteratur fortwährend in 
Gold und Leder Heiden follte. Iſt aber jene Liebe ein integrierender 
Zeil des Hoflebens ſelbſt, jo muß fle mit diefem zugleich untergehen, 
und kann nicht als etwas für fich Fortbeſtehendes Troft gewähren, 
für den verlornen Thron oder das Feine Regentenſtühlchen, auf dem 
man zu fiten gewohnt. 

Fürft Irenäus erhielt ſich beides, das Hofleben, und die Liebe 
für die Künfte und Wiffenfchaften, indem er einen füßen Traum ing 
Leben treten ließ, in dem er felbft mit feiner Umgebung, jowie ganz 
Sieghartsweiler figurierte. 

Er that nämlich fo, als fet er regterender Herr, behielt die 
ganze Hofhaltung, feinen Kanzler des Reichs, fein Finanzkollegium zc.2c. 
bei, erteilte feinen Hausorden, gab Cour, Hofbälle, die meiſtenteils 
aus zwölf bis funfzehn Perjonen beftanden, da auf die eigentliche 
Courfähigfeit ftrenger geachtet wurde, als an den größten Höfen, 
und die Stadt war gutmütig genug, den faljchen Glanz dieſes 
träumerifchen Hofes für etwas zu halten, das ihr Ehre und Anſeben 
bringe. So nannten die guten Steghartöweiler den Fürjten Iren? 
ihren gnädigften Herrn, illuminierten die Stadt an feinem Name 
fefte, und an den Namendtagen feines Haufes, und opferten ſich üb 
haupt gern auf für das Vergnügen des Hofes, wie die athenienfijd 
BürgerSleute in Shakeſpeares Sommernadtstraum. 


N 
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Es war nicht zu leugnen, daß der Fürſt ſeine Rolle mit dem 
wirkungsvollſten Pathos durchführte, und dieſen Pathos ſeiner ganzen 
Umgebung mitzuteilen wußte. — So erſcheint ein fürſtlicher Finanz⸗ 
rath in dem Klub zu Sieghartsweiler finſter, in ſich gekehrt, wort⸗ 
karg! — Wolken ruhen auf ſeiner Stirne, er verſinkt oft in ein tiefes 
Nachdenken, fährt dann auf, wie plötzlich erwachend! — Kaum wagt 
man es laut zu ſprechen, hart aufzutreten in ſeiner Nähe. Es 
ſchlägt neun Uhr, da ſpringt er auf, nimmt ſeinen Hut, vergebens 
ſind alle Bemühungen, ihn feſtzuhalten, er verſichert mit ſtolzem 
tiefbedeutendem Lächeln, daß ihn Aktenſtöße erwarteten, daß er die 
Nacht würde opfern müſſen, um ſich zu der morgenden, höchſt 
wichtigen, letzten Quartalſitzung des Kollegiums vorzubereiten; eilt 
hinweg, und hinterläßt die Geſellſchaft in ehrfurchtsvoller Erſtarrung 
über die enorme Wichtigkeit und Schwierigkeit ſeines Amts. — Und 
der wichtige Vortrag, auf den ſich der geplagte Mann die Nacht 
über vorbereiten muß? — Je nun, die Waſchzettel aus ſämtlichen 
Departements, der Küche, der Tafel, der Garderobe ꝛc. fürs ver- 
flofjene Vierteljahr find eingegangen, und er tft es, der in allen 
Bafchangelegenheiten den Bortrag hat. — So. bemitleidet die Stadt 
den armen fürjtlichen Wagenmeifter, fpricht jedoch, von dem fublimen 
Pathos des fürftlihen Kollegiums ergriffen: ftrenge aber gerecht! 
Der Mann hat nämlich erhaltener Inftruftion gemäß einen Halb- 
wagen, der unbrauchbar geworden, verfauft, das Finanz-Kollegium 
ihm aber bet Strafe augenbliclicher Kaffation aufgegeben, binnen 
drei Tagen nachzumeifen, two er die andere Hälfte gelaffen, die vielleicht 
noch brauchbar geweſen. — 

Ein bejonderer Stern, der am Hofe des Fürften JIrenäus 
leuchtete, war die Räthin Benzon, Witwe in der Mitte der dreißiger 
Sabre, ſonſt eine gebietende Schönheit, noch jebt nicht ohne Liebreiz, 
die einzige, deren Adel zweifelhaft und die der Fürſt dennoch ein 
für allemal als courfähig angenommen. Der Räthin heller durch— 
dringender Berjtand, ihr lebhafter Geift, ihre Weltklugheit, vorzüg- 
ih aber eine gewiſſe Kälte des Charakters, die dem Talent zu 

errſchen unerläßlich, übten ihre Macht in voller Stärke, fo daß fie 
3 eigentlich war, die die Faden des Buppenfpiels an diefem Miniatur- 
ofe 309. Ihre Tochter, Julia geheißen, mar mit der Prinzeffin 
yedtwiga aufgewachſen, und auch auf die Geiftesbiltung diefer hatte 
'e Räthin fo gewirkt, daß fie in dem Kreife der fürftlichen Familie 
ie eine Fremde erjchien und jonderbar abſtach gegen den Bruder. 
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Prinz Ignaz war nämlid zu ewiger Kindheit verdammt, beinahe 
blödfinnig zu nennen. 

Der Benzon gegenüber, ebenso einflußreih, ebenfo eingreifend 
in die engften Berhältniffe des fürftlichen Haufes, wiewohl auf ganz 
andere Weife als fie, jtand der jeltfame Mann, den du, geneigter 
Leſer, bereits kennſt als Maitre de Plaiſir des renäusfchen vofes 
und ironiſchen Schwarzkünſtler. 

Merkwürdig genug iſt es, wie Meiſter Abraham in die fürſtliche 
Familie geriet. 

Des Fürſten Irenäus hochſeliger Herr Papa war ein Mann von 
einfachen milden Sitten. Er ſah es ein, daß irgend eine Kraft 
äußerung das Heine ſchwache Räderwerk der Staatsmaſchine zerbrechen 
müffe, ftatt ihm einen beffern Schwung zu geben. Er ließ es daher 
in feinem Ländlein fortgehen, wie e3 zuvor gegangen, und fehlt‘ es 
ihm dabei an Gelegenheit, einen glänzenden Berjtand oder andere 
bejondere Gaben des Himmels zu zeigen, jo begnügte er ſich damit, 
dab in feinem Yürftentum jedermann fich wohl befand, und daß, 
Rückſichts des Auslandes, eg ihm fo ging wie den Weibern, die dann 
am tadelfreiften find, wenn man gar nit von ihnen fpridt. War 
des Fürſten Heiner Hof fteif, ceremoniös, altfränkiſch, konnte der 
Fürft gar nicht eingehen in manche loyale Ideen wie fie die neuere 
Zeit erzeugt, fo lag da8 an der Unmwandelbarfeit des hölzernen Ge- 
ftelles, da8 Oberhofmeifter, Hofmarfchälle, Kammerherren, in feinem 
Innern mühſam zujammengerichtet. In diejem Gejtelle arbeitete 
aber ein Triebrad, dag fein Hofmeifter, fein Marjchall, jemals Hätte 
zum Stillftehen bringen künnen. Dies war nämlid) ein, dem Fürſten 
angeborner, Hang zum Abenteuerlichen, Seltſamen, Geheimnis- 
vollen. — Er pflegte zumeilen, nad) dem Beijpiel des würdigen 
Kalifen Harun A Raſchid, verkleidet Stadt und Land zu durd- 
ftreichen, um jenen Hang der mit feiner übrigen Lebenstendenz in 
dent ſonderbarſten Widerfpiel ftand, zu befriedigen, oder wenigſtens 
Nahrung dafür zu fuchen. Dann jeßte er einen runden Hut auf, 
und zog einen grauen Oberrod an, fo daß jedermann auf den eriten 
Blick wußte, daß der Fürft nun nicht zu erkennen. 

Es begab fi, daß der Fürſt aljo verkleidet und unerken. 
die Allee durchichritt, die von dem Schloß aus nad) einer entfer 
Gegend führte, in der einzeln ein kleines Häuschen ſtand, von 
Witwe eines fürftlichen Mundkochs bewohnt. Gerade vor diı 
Häuschen angelommen, gewahrte der Fürft zwei in Mäntel geb‘ 
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Männer, die zur Hausthüre hinausſchlichen. Er trat zur Seite, und 
der Hiftoriograph des Irenäusſchen Haufes, dem ich dies nachſchreibe, 
behauptet, der Fürſt fei jelbit dann nicht bemerkt und erkannt worden, 
wenn er, Statt des grauen Oberrocks, das glänzendfte Staatskleid an= 
gehabt mit dem funfelnden Ordensſtern darauf, aus dem Grunde, 
weil e3 jtodfinfterer Abend gewejen. Als die beiden verhüllten Männer 
dit dor dem Fürften langjam vorübergingen, vernahm diejer ganz 
deutlich folgendes Geſpräch. Der eine: Bruder Excellenz, ich bitte 
did, nimm dich zufammen, fei nur dieſes Mal kein Ejel! — Ver 
Menih muß fort, ehe der Fürft etwas von ihm erfährt, denn fonft 
behalten wir den verfluchten Herenmeifter auf dem Halfe, der und 
mit feinen Satangkünften alle in? Verderben ftürzt. Der andere: 
mon cher Frere, ereifere dich doch nur nicht fo, du kennſt meine 
Sagaeität, mein savoir faire. Morgen werf' ich dem gefährlichen 
Menſchen ein paar Karolin an den Hals, und da mag er feine 
Kunſtſtückchen den Leuten vormachen wo er will. Hier darf er nicht 
bleiben. Der Fürft ift überdieg ein — 

Die Stimmen verhallten, der Fürſt erfuhr daher nicht, wofür 
ihn fein Hofmarſchall hielt, denn fein anderer als diefer, und fein 
Bruder der Oberjägermeifter, waren die Berfonen, welche aus dem 
Haufe ſchlichen, und daS verfängliche Geſpräch führten. Der Fürſt 
hatte beide jehr genau an der Sprade erkannt. 

Man kann denken, daß der Fürft nicht? Angelegentlicheres zu 
thun hatte, als jenen Menjchen, jenen gefährlichen Herenmeifter auf- 
zuſuchen, deffen Bekanntſchaft ihm entzogen werden follte. Er Hopfte 
an das Häuschen, die Witwe trat mit einem Licht in der Hand heraus, 
und fragte, da fie den runden Hut und den grauen Oberrod des 
Sürften gewahrte, mit kalter Höflichkeit: Was fteht zu Ihren Dienjten 
Monfieur! Monſieur wurde nämlich der Fürft angeredet, wenn er 
verkleidet war und unkenntlich. Der Fürſt erkundigte ſich nach dem 
Fremden der bei der Witwe eingefehrt fein follte, und erfuhr, daß 
der Fremde fein anderer fei, als ein ſehr gejchicter, beriihmter, mit. 
vielen Atteftaten, Konzefjionen und Privilegien verjehener Tajchen- 

fer, ber hier feine Künfte zu produzieren gedenfe. Soeben, er- 
Ite die Witwe, wären zwei Herren vom Hofe bei ihm gewefen, die 
bermöge der ganz unerflärlichen Sachen, welche er ihnen vorgemacht, 
maßen in Erjtaunen gejebt, daß fie ganz blaß, verftört, ja ganz 
zer fi), dad Haus verlaffen hätten. 

Ohne weiteres ließ ſich der Fürſt hinauf führen. Meifter Abraham 
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(niemand ander& war der berühmte Taſchenſpieler) empfing ihn wie 
einen den er längft erivartet, und verichloß die Thüre. 

Niemand weiß, was nun Meifter Abraham begonnen, gewiß tft 
e3 aber, daß der Fürft die ganze Nacht über bei ihm blieb, und daß 
am andern Morgen Zimmer eingerichtet wurden auf dem Schlofie, 
die Meifter Abraham bezog, und zu denen der Fürſt aus feinem 
Studierzimmer mittelft eine geheimen Ganges unbemerkt gelangen 
fonnte. Gewiß iſt es ferner, daß der Fürft den Hofmarſchall nicht 
mehr: mon cher ami nannte, und fid) von dem Oberjägermeifter 
niemals mehr die wunderbare Jagdgeſchichte von dem weißen gehörnten 
Hafen, den er (der Oberjägermeifter) ‘bei feinem erften jägerifchen 
Ausflug in den Wald, nicht ſchießen können, erzählen ließ, welches 
die Gebrüder in Gram und Berzweiflung ftürzte, fo, daß beide fehr 
bald den Hof verließen. Gewiß endlich, dab Meijter Abraham nicht 
allein durch feine Fantadmagorien, jondern auch durch das Anjehen, 
das er fich immer mehr und mehr bei dem Fürſten zu erwerben wußte, 
Hof, Stadt und Land in Erftaunen jebte. 

Bon den Kunſtſtücken, die Meifter Abraham vollführte, erzählt 
oben bemeldeter Hiftoriograph des Irenäusſchen Haufes jo viel ganz 
Unglaubliches, daß man es nicht nachjchreiben kann, ohne alles Zu- 
trauen de3 geneigten Leſers auf3 Spiel zu jeben. Dasjenige Kunit- 
ftüd, welches aber der Hijtorivgraph für das wunderbarſte von allen 
hält, ja von dem er behauptet, daß es hinlänglich beweiſe, wie Meifter 
Abraham offenbar mit fremden unheimlichen Mächten in bedrohlichen 
Bunde ftehe, ift indes nicht? anders, als jenes akuſtiſche Zauberipiel, 
da3 Später unter der Benennung des unfihtbaren Mädchens fo viel 
Auffehen gemacht, und das Meifter Abraham fchon damals firnnreicher, 
fantaftiicher, da8 Gemüt ergreifender, aufzuftellen wußte, als es 
nachher jemals gejchehen. 

Nebenher wollte man auch wiſſen, daß der Fürft felbit mit dem 
Meifter Abraham gewiſſe magijche Operationen unternehme, über deren 
Zwed unter den Hofdamen, Kammerherrn, und andern Leuten von 
Hofe, ein angenehmer Wettjtreit alberner, finnlojer, Vermutungen 
entftand. Darin waren alle einig, daß Meifter Abraham dem Yürfi 
das Goldmachen beibringe, wie aus dem Rauch, der aus dem & 
boratorto bisweilen dringe, zu fchließen, und daß er ihn eingefül 
in allerlei nütliche Geilter-Stonferenzen. Alle waren ferner davı 
überzeugt, daß der Fürft das Patent für den neuen Bürgermeiſi 
im Marktflecken nicht vollziehe, ja dem fürftlichen Ofenheizer fe’ 
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Zulage bewillige, ohne den Agathodänon, den Spiritum familiarem, 
oder die Geftirne zu befragen. 

Als der alte Fürft ftarb, und Irenäus ihm in der Regierung 
folgte, verließ Meifter Abraham das Land. Ver junge Fürft, der 
von des Baterd Neigung zum Mbenteuerlihen, Wunderbaren durch: 
aus nichts ererbt, ließ ihn zwar ziehen, fand aber bald, daß Meifter 
Abraham magische Kraft vorzüglic) fich darin bewähre, einen gewiſſen 
böfen Geiſt zu beſchwören, der fih an Heinen Höfen nur gar zu gern 
einnijtet, nämlich den Höllengeift der Langenweile. Dann hatte auch 
das Anſehen, in dem Meiſter Abraham bei dem Vater ſtand, tiefe 
Wurzel gefaßt in dem Gemüt des jungen Fürſten. Es gab Augen 
hlide in denen dem Fürften Irenäus zu Mute wurde, als jet Meifter 
Abraham ein überirdifches Wefen, über alles was menjchlich erhaben, 
ftehe es auch noch fo hoch. Man jagt, daß dieje ganz befondere 
Empfindung von einem Fritifchen unvergeßlichen Moment in der 
Jugendgeſchichte des Fürften herrühre. Als Knabe war er einft mit 
kindiſcher überläftiger Neugier in Meifter Abrahams Zimmer ein- 
gedrungen, und hatte läppiſch eine Fleine Maſchine, die der Meifter 
eben mit vieler Mühe und Kunft vollendet, zerbrochen, der Meifter 
aber in vollem Zorn über den verderblichen Ungeichid. dem Eleinen 
fürftlichen Bengel eine fühlbare Obrfeige zugeteilt, und ihn dann 
mit einiger nicht ganz fanfter Schnelligkeit Hinausgeführt aus der 
Stube auf den Korridor. Unter hervorquellenden Thränen konnte der 
junge Herr nur mit Mühe die Worte hervorſtammeln: Abraham — 
soufflet — fo daß der bejtürzte Oberhofmeifter es für eine gefahrvolle 
Wagnis hielt, tiefer einzudringen in das fürchterliche Geheimnis, das 
zu ahnen’ er fich unterftehen mußte. 

Der Fürft fühlte lebhaft das Bedürfnis, den Meijter Abraham 
ala das belebende Prinzip der Hofmaſchine bei ſich zu behalten; ver- 
geben waren aber alle jeine Bemühungen ihn zurüdzubringen. Erjt 
nach jenem verhängnisvollen Spaziergange, ald Fürſt Irenäus fein 
Ländchen verloren, al3 er die himärifche Hofhaltung zu Steghart3- 
weiler eingerichtet, fand fich auch Meiſter Abraham wieder ein, und 
in der That, zu gelegenerer Zeit hätte er gar nicht Tommen tönnen. 
Denn außerdem daß — 

(M. f. f.) — merkwürdige Begebenheit. die, um mid) des ge- 
wvöhnlichen Ausdruds geiftreicher Biographen zu bedienen, einen Ab- 
ſchnitt in meinem Leben made. 

— Leſer! — Jünglinge, Männer, Frauen unter deren Pelz ein 
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fühlend Herz fchlägt, die ihr Sinn habt für Tugend — die thr bie 
füßen Bande erfennet, womit uns die Natur umjchlingt, ihr werdet 
mich verjtehen und — mid) lieben! 

Der Tag war heiß geweſen, ich Hatte ihn unter dem Ofen ver- 
ſchlafen. Nun brad die Abenddämmerung ein, und kühle Winde 
jauften durch meines Meiſters geöffnetes Fenſter. Ich erwachte aus 
dem Schlaf, meine Bruft erweiterte fich, durchftrömt von dem unnenn= 
baren Gefühl, das, Schmerz und Luft zugleich, die ſüßeſten Ahnungen 
entzündet. Bon diefen Ahnungen überwältigt, erhob ich mich hoch 
in jener ausdrucksvollen Bewegung, die der kalte Menſch Katzenbuckel 
benennet! — Hinaus — hinaus trieb es mich in die freie Natur, ich 
begab mich daher auf? Dach, und Iuftwandelte in den Strahlen der 
finfenden Sonne. Da vernahm ich Töne von dem Boden aufjteigen, 
fo fanft, fo heimlich, jo befannt, fo anlodend, ein unbefanntes Etwas 
30g mid) hinab mit unmiderftehlicher Gewalt. Sch verlieh die ſchöne 
Natur, und kroch durch eine Heine Dachlufe hinein in den Hausboden. 
— Hinabgefprungen gewährte ich alsbald eine große, ſchöne, weiß 
und ſchwarz geflecdte Kate, die, auf den Hinterfühen fißend in be 
quemer Stellung, eben jene anlodenden Töne von ſich gab, und mid) 
nun mit forfchenden Bliden durchblitzte. Augenbliclich jeßte ich mic 
ihr gegenüber, und verjuchte, dem inmern Trieb nachgebend, in das 
Lied einzuftimmen, das die weiß und ſchwarz Gefledte angeftimmt. 
Das gelang mir, ich muß es felbft jagen, über die Maßen wohl, und 
von diefem Wugenblid an datiert fi, wie ich für die Piychologen, 
die mich und mein Leben ftudieren, hier bemerfe, mein Glaube an 
mein inneres muſikaliſches Talent, und, wie zu erachten, mit diefem 
“ Glauben aud das Talent felbft. Die Gefledte blickte mich an fchärfer 
und ämfiger, ſchwieg plöblich, fprang mit einem gewaltigen Sab auf 
mich 108! Ich, nichts Gutes erwartend, zeigte meine Krallen, doc 
in dem Augenblid ſchrie die Gefledte, indem ihr die hellen Thränen 
aus den Augen ftürzten: Sohn — o Sohn! komm! — eile in meine 
Pfoten! — Und dann, mich umbalfend, mich mit Inbrunft an die 
Bruft drüdend: Ja du bift es, du bift mein Sohn, mein guter Sohn, 
den ich ohne fonderliche Schmerzen geboren! — 

Ich fühlte mich tief im Innerften bewegt, und jchon dies Ge 
mußte mich überzeugen, daß die Gefledte wirklich meine Mı 
war, demumnerachtet fragte ich doch, ob fie auch deffen ganz gewiß 

Ha, dieſe Ahnlichfeit, ſprach die Gefledte, diefe Ahnlichkeit, i 
Augen, dieje Geſichtszüge, diefer Bart, diejer Pelz, alles erinnert - 
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nur zu lebhaft an den Treulofen, Undankbaren der mich verlieh. 
— Du bift ganz das getreue Ebenbild deines Vaters, lieber Murr 
(denn jo wirft du ja geheißen), ich Hoffe jedoch, daB du mit der 
Schönheit des Vaters zugleich die fanftere Denkungsart, die milden 
Sitten deiner Mutter Mina erworben haben wirft. — Dein Vater 
hatte einen ſehr vornehmen Anftand, auf jeiner Stirne lag eine im- 
ponierende Würde, voller Verſtand funkelten die grünen Augen, und 
um Bart und Wangen fpielte oft ein anmutiges Lächeln. Diefe 
förperlichen Vorzüge, jo wie fein aufgewedter Geift, und eine gemifje 
liebenswürdige Leichtigkeit mit der er Mäufe fing, ließen ihn mein 
Herz gewinnen. — Uber bald zeigte fi) ein hartes tyrannifches 
Gemüt, da3 er fo lange gejchict zu verbergen gewußt. — Mit Ent- 
ſetzen ſag' ich eg! — Kaum warjt du geboren, al3 dein Vater den 
unjeligen Appetit bekam, dic) nebft deinen Gefchwiftern zu verfpeifen.: 
- Beite Mutter, fiel ich der Gefledten in? Wort, befte Mutter, 
verdamme Sie nicht ganz jene Neigung. Das gebildetite Volk der 
Erde legte den fonderbaren Appetit des Kinderfreffens dem Gefchlecht 
der Götter bei, aber gerettet wurde ein Jupiter und jo aud) ih! — 
Sch verftehe dich nicht mein Sohn, erwiderte Mina, aber e3 
fommt mir vor, als ſprächeſt du albernes Zeug, oder als wollteſt du 
gar deinen Bater verteidigen. Sei nicht undankbar, du märeft ganz 
gewiß erwürgt und gefreffen worden von dem blutdürftigen Tyrannen, 
hätte ich dich nicht fo tapfer verteidigt mit diefen fcharfen Krallen, 
hätte ich nicht bald hier-, bald dorthin fliehend in Keller, Boden, 
Ställe, dich ven Berfolgungen des unnatürlichen Barbaren entzogen. 
— Er verließ mich endlich; nie habe ich ihn wiedergejehen! Und 
doch Schlägt noch mein Herz für ihn! — E3 war ein ſchöner Kater! — 
Viele hielten ihm feines Anjtandes, feiner feinen Eitten wegen, für 
einen reifenden Grafen. — Ich glaubte num, im einen häuslichen 
Zirkel meine Mutterpflihten übend, ein ſtilles ruhiges Leben führen 
zu können, doch der entfeßlichite Schlag follte mich noch treffen. — 
Als id) von einem Heinen Spaziergange einft heimfehrte, weg warjt 
du jamt deinem Geſchwiſter! — Ein altes Weib Hatte mid, Tages 
vor in meinem Schlupfwintel entdedt, und allerlei - verfängliche 
Borte von ind Wafjer werfen, und dergleihen geſprochen! — Nun! 
rn Glück, daß du mein Sohn gerettet, komm nochmal an meine 
ruft, Geliebter! — 
Die gefledte Mama liebkoſte mich mit aller Herzlichkeit, und 
"ıgte mich dann nach den nähern Umjtänden meines Lebens. Sch 


k 


46 Kater Murr 1. 


erzählte ihr alles, und vergaß nicht meiner hohen Ausbildung zu ers 
mwähnen, und wie ich dazu gelommen. 

- Mina fhien weniger gerührt von den feltenen Worzügen des 
‚Sohnes, als man hätte denken follen. Ja! fie gab mir nicht un⸗ 
deutlich zur verftehen, daß ich mitfamt meinem außerordentlichen 
Geifte, mit meiner tiefen Wifjenichaft, auf Abwege geraten, die mir 
verderblich werden könnten. Vorzüglich warnte fie mid) aber, dem 
Meister Abraham ja nicht meine erworbenen Kenntnifje zu entdeden, 
da diefer fie nur nüben würde, mi in der drüdendften Knechtichaft 
zu erhalten. 

„IH kann mich, ſprach Mina, zwar gar nicht deiner Ausbildung 
rühmen, indeifen fehlt e8 mir doch durchaus nicht an natürlichen 
Fähigkeiten und angenehmen mir von der Natur eingeimpften Talenten. 
Darunter rechne ich 3. B. die Macht, Mnifternde Funken aus meinem 
Pelz hervorſtrahlen zu laſſen, wenn man mid) ftreichelt. Und mas 
für Unannehmlichkeiten Hat mir nicht ſchon dieſes einzige Talent 
bereitet! Kinder und Erwachſene Haben unaufhörlih auf meinem 
Rüden herumbantiert, jenes Feuerwerks halber, mir zur Qual, und 
wenn ich) unmutig wegſprang oder die Krallen zeigte, mußte ich 
mic) ein fcheues wildes Tier fchelten, ja wohl gar prügeln laffen. 
— Sopie Meifter Abraham erfährt, daß du fehreiben kannſt, lieber 
Murr! macht er dich zu feinem Koptiten, und ala Schuldigfeit wird 
von dir gefordert, was du jeßt nur aus eigenem Antriebe zu deiner 
Luft Auf “— 

ina ſprach noch Mehreres über mein Verhältnis zum Meiſter 
Abraham, und über meine Bildung. Erſt ſpäter habe ich eingeſehen, 
daß das, was ich für Abſcheu gegen die Wijfenſchaften hielt, wirkliche 
Lebensſweisheit war, die die Gefleckte in ſich trug. 

Sch erfuhr, daß Mina bei der alten Nachbarsfrau in ziemlich 
dürftigen Umſtänden lebe, und daß es ihr oft ſchwer falle, ihren 
Hunger zu ſtillen. Dies rührte mich tief, die kindliche Liebe er- 
wadte in voller Stärfe in meinem Bufen, ich befann mich auf 
den fchönen Heringskopf, den ich vom geftrigen Mahle erübrigt, ich 
beſchloß ihn. darzubringen der guten Mutter, die ich jo unerwar 
wiedergefunden. . 

Wer ermißt die Wandelbarkeit der Herzen derer, die da wande 
unter dem Mondſchein! — Warum verihloß dad Schickſal ni 
unfere Bruft dem wilden Spiel unfeliger Leidenſchaften! — Waru 
müffen wir, ein dünnes fchwanfendes Rohr, uns beugen vor dr 
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Sturm des Lebend? — Feindliches Verhängnis! — O Appetit, dein 
Name ift Kater! — Den Heringstopf im Maule Hetterte ic), ein pius 
Aoneas, aufs Dad — ih wollte hinein ins Bodenfenfter! — Da 
geriet ich in einen Zuftand, der auf ſeltſame Weije mein Ich meinem 
Sch entfremdend, doch mein eigentliche Ich fchien. — Ich glaube 
mich verftändlih und Scharf ausgedrüdt zu Haben, jo daß in diefer 
Schilderung meines jeltfamen Zuſtandes jeder den die geiftige Tiefe 
durchſchauenden Pſychologen ertennen wird. — Ich fahre fort! — 

Das fonderbare Gefühl, gewebt aus Luft und Unlujt, betäubte 
meine Sinne — überwältigte mid”) — fein Widerftand möglid, — 
ich fraß den Heringskopf! — 

Angſtlich Hörte ih Mina miauen, ängjtlich fie meinen Namen 
rufen — Sch fühlte mich von Reue, von Scham durchdrungen, ich 
iprang zurüd in meines Metjter Zimmer, ih verkroch mich unter 
ben Ofen. Da quälten mid) die ängjtlicäften Borjtellungen. Ich 
ſah Mina, die wiedergefundene gefledte Mutter, troſtlos, verlaffen, 
lechzend nach der Speiſe, die ich verſprochen, der Ohnmacht nahe — 
Ha! — der durch den Rauchfang ſauſende Wind rief den Namen 
Mina — Mina — Mina rauſchte es in den Papieren meines Meiſters, 
knarrte es in den gebrechlichen Rohrſtühlen, Mina — Mina — las - 
mentierte die Ofenthüre — DO! es war ein bitteres herzzerſchneidendes 
Gefühl, dag mid) durchbohrte! — Ich beichloß, die Arme wo möglich 
einzuladen zur Frühſtücksmilch. Wie kühlender wohlthuender Schatten, 
kam bei dieſem Gedanken ein ſeliger Frieden über mich! — Ich 
kniff die Ohren an und ſchlief ein! — 

Ihr fühlenden Seelen, die ihr mich ganz verfteht, ihr werdet eg, 
feid ihr ſonſt feine Ejel, jondern mwahrhaftige honette Kater, ihr 
werdet e3, jage ich, einjehen, daß diefer Sturm in meiner Bruft meinen 
Sugendhimmel aufheitern mußte, wie ein wohlthätiger Orkan der die 
finfteren Wolfen zerftäubt und die reinſte Ausficht ſchafft. O! fo 
ſchwer anfangs der Heringskopf auf meiner Seele laftete, doch lernte 
ich einſehen, was Appetit beißt, und daß es Frevel ift, der Mutter 
Natur zu widerjtreben. Jeder juche fich feine Heringsköpfe und greife 
nicht vor der Sagacität der andern, die, vom richtigen Appetit geleitet, 
Ihon die ihrigen finden werden. 

So ſchließe ich diefe Epifode meines Lebens die — 

(Mak. Bl.) — — nichts verdrießlicher für einen Hiftoriographen 
oder Biographen, ald wenn er, wie auf einem wilden Füllen reitend 
hin und ber fprengen muß, über Stod und Stein, über Acker und 
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Wieſen, immer nad) gebahnten Wegen trachtend, niemals fie erreichend. 
So geht es dem, der es unternommen für dich, geliebter Leſer, das 
aufzufchreiben, was er von dem mwunderlichen Leben des Kapellmeifters 
Johannes Kreidler erfahren. Gern hätte er angefangen: In dem 
Heinen Städten N. oder B. oder K. und zwar am Pfingftmontage 
oder zu Dftern des und des Jahres, erblidte Johannes Kreisler das 
Licht der Welt! — Über ſolche ſchöne chronologiſche Ordnung kann 
gar nicht auflommen, da dem unglüdlichen Erzähler nur mündlich, 
brockenweis mitgeteilte Nachrichten zu Gebote jtehen, die er, um 
nicht das Ganze aus dem Gedächtniſſe zu verlieren, jogleich verarbeiten 
muß. Wie e8 eigentlich mit der Mitteilung diefer Nachrichten her: 
ging, jolft du, fehr lieber LXefer! nod) vor dem Schluffe des Buchs 
erfahren, und dann wirft du vielleicht da rhapſodiſche Weſen des 
Ganzen entjchuldigen, vielleicht aber auch meinen, daß, troß des An- 
ſcheins der Abgeriffenheit, doch ein feiter durdhlaufender Faden alle 
Teile zuſammenhalte. 

Eben in diefem Augenblick ift nichtS anders zu erzählen, als 
daß nicht lange nachher, als Fürſt Irenäus in Sieghartöweiler ſich 
niedergelaffen, an einem jchönen Sommerabend Prinzeifin Hedimige 
und Julia in dem anmutigen Park zu Sieghartshof Tuftmandelten. 
Wie ein goldner Schleier lag der Schein der fintenden Sonne aus 
gebreitet über dem Walde. Kein Blättlein rührte fih. In ahnungs- 
vollem Schweigen harrten Baum und Gebüſch, daß der Abendiwind 
fomme und mit ihnen koſe. Nur das Getöje des Waldbachs, der 
über weiße Kiefel fortbraufte, unterbrach die tiefe Stile. Arm in 
Arm verichlungen, jchweigend, wandelten die Mädchen fort durch die 
ihmalen Blumengänge, über die Brüden, die über die verſchiedenen 
Schlingungen des Bachs führten, big fie an das Ende de Parts, 
an den großen See Tamen, in dem fich der ferne Geierjtein mit feinen 
malerifhen Ruinen abjpiegelte. 

„Es iſt doch ſchön!“ rief Julia recht aus voller Seele. Laß ung, 

| 
| 





ſprach Hedwiga, in die Fiicherhütte treten. Die Abendfonne brennt 
entjeglic) und drinn ift die Ausficht nach dem Geierftein aus dem 
mittlern Fenſter noch jchöner als Hier, da die Gegend dort n’“* 
Panorama, fondern in gruppierter Anficht, wahrhaftes Bild erſche 
Sulia folgte der Prinzeifin, die faum hineingetreten und ; 
Fenſter hinausſchauend, fi) nah) Crayon und Bapier- fehnte, 
die Ausfiht in der Beleuchtung zu zeichnen, welche: fie unger 
pilant nannte. . 
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Sch möchte, ſprach Julia, ich möchte dich beinahe um deine Kunſt⸗ 
fertigfeit beneiden, Bäume und Gebüfche, Berge, Seen, fo ganz nad) 
der Natur zeichnen zu können. Aber ich weiß es fchon, könnte ich 
auch jo hübſch zeichnen als du, doch wird es mir niemals gelingen, 
eine Landichaft nad) der Natur aufzunehmen, und zwar um defto 
weniger, je herrlicher der Anblid. Bor lauter Freude und Entzüden 
des Schauen? würd’ ih gar nicht zur Arbeit kommen. — Der 
Prinzeffin Antlig überflog, bei diefen Worten Yulias, ein gewiſſes 
Lächeln, das bei einem jechSzehnjährigen Mädchen bedenklich genannt 
werden dürfte. Meijter Abraham, der im Ausdrud zumeilen etwas 
feltiam, meinte, ſolch Muskelſpiel im Geficht jet dem Wirbel zu ver- 
gleichen auf der Oberfläche des Waſſers, wenn ſich in der Tiefe etwas 
Bedrohlicheg rührt. — Genug, Prinzeſſin Hedwiga lächelte; indem fie 
aber die Rojenlippen öffnete, um der fanften unkünftleriichen Julia 
etwas zu entgegnen, ließen fich ganz in der Nähe Acoorde hören, 
die fo ſtark und wild angeſchlagen wurden, daß das Inſtrument 
faum eine gewöhnliche Guitarre zu fein ſchien. 

Die Prinzeffin verftummte, und beide, fie und Julia, eilten vor 
das Fiſcherhaus. 

Nun vernahmen fie eine Weiſe nach der andern, verbunden durch 
die feltfamjten Übergänge, durch die fremdartigfte Uccordenfolge. Da⸗ 
zwifchen ließ fich eine ſonore männliche Stimme hören, die bald alle 
Süßigkeit des italiänifhen Gejanges erichöpfte, bald, plötzlich ab- 
brechend, in ernſte düftere Melodien fiel, bald rezitativisch bald mit 
ftarfen kräftig accentuierten Worten drein ſprach. — 

Die Guitarre wurde geftimmt — dann wieder Accorde — 
dann wieder abgebrochen und gejtimmt — dann heftige, wie im 
Zorn ausgefprocdhene Worte — dann Melodien — dann aufs Neue 
gejtimmt. — 

Neugierig auf den jeltiamen Birtuojen, ſchlichen Hedwiga und 
Julia näher und näher heran, bis fie einen Mann in fchivarzer 
Kleidung gewahrten, der, den Rüden ihnen zugewendet, auf einem 
Felsſtück dicht an dem See ſaß, und das wunderliche Spiel trieb, 

it Singen und Sprecen. 

Eben Hatte er die Guitarre ganz und gar umgejtimmt, auf un- 
ewöhnliche Weife, und verfuchte num einige Accorde, dazwiſchen rufend: 
Bieder verfehlt — Leine Reinheit — bald ein Komma zu tief, bald 
in Komma zu hoch! — 

Dann faßte er das Inftrument, das er von dem blauen Bande, 
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an dem es ihm um die Schultern hing, losgeneſtelt, mit beiden 
Händen, hielt es vor fich Hin und begann: fage mir, du Heines eigen- 
finnige® Ding, wo ruht eigentlich dein Wohllaut, in welchem Winkel 
deines Innerſten hat fic) die reine Skala verkrochen? — Oder willft 
du dich vielleicht auflehnen gegen deinen Meifter und behaupten, fein 
Ohr fei totgehämmert worden in der Schmiede der gleichichivebenden 
Temperatur, und feine Enharmonik nur ein kindiſches Vexierſpiel? 
Du verhöhnit mich, glaub’ ich, uneradjtet ich den Bart viel beifer 
gefehoren trage als Meifter Stefano Bacini, detto il Venetiano, der 
die Gabe des Wohllaut3 in dein Innerſtes legte, die mir ein un 
erichließbares Geheimnis bleibt. Und, liebes Ding, daß du es nur 
weißt, willft du den unijonierenden Dualigmus von Gis und As 
oder Cis und Des — oder vielmehr fämtlicher Töne durchaus nicht 
veritatten, jo fchide ich dir neun tüchtige teutſche Meifter auf den 
Hals, die ſollen dich ausfchelten, dich Firre machen mit enharmonijchen 
Worten. — Und du magjt dich nicht deinem Stefano Pacini in die 
Arme werfen, du magft nicht, wie ein Teifendes Weib das lebte Wort 
behalten wollen. — Oder bijt du vielleicht gar dreift und ftolz genug, 
zu meinen, daß alle ſchmucke Geifter, die in dir wohnen, nur dem 
gewaltigen Zauber folgen der Magier, die längft von der Erde ge= 
gangen, und dab in den Händen eines Haſenfußes — 

Bei dem lebten Worte Hielt der Mann plöglih inne, jprang 
auf, und fchaute wie in tiefen Gedanken verjunfen, in den See 
hinein. — Die Mädchen, gejpannt durch des Mannes ſeltſames Be— 
ginnen, ftanden wie eingewurzelt Hinter dem Gebüſch; fie wagten 
faum zu atmen. 

Die Guitarre, brach der Manni endlich los, tft doch das mife- 
rabelſte, unvollfommenjte Inſtrument von allen Snjtrumenten, nur 
wert von girrenden liebesfranfenden Schäfern in die Hand genommen 
zu werden, die das Embouchoir zur Schalmei verloren haben, da 
fie ſonſt e8 vorziehen würden, erkledlich zu blajen, da Echo zu werden 
mit dem Kuhreigen der ſüßeſten Sehnſucht und klägliche Melodien 
entgegen zu jenden den Emmelinen in den weiten Bergen, die das 
liebe Vieh zufammentreiben mit dem luftigen Geknalle empfindfam. 
Heßpeitihen! — D Gott! — Schäfer, die „wie ein Ofen feufze 
mit Jammerlied auf ihrer Liebſten Brau'n“ — lehrt ihnen, daß d 
Dreillang aus nichts anderm beftehe, als aus drei Klängen, u 
niedergejtoßen werde durch den Dolchſtich der Septine, und ge 
ihnen die Guitarre in die Hände! — Aber erniten Männern n 
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leidliher Bildung, von vorzüglicher Erudition, die fich abgegeben 
mit griechiſcher Weltweigheit und wohl wiſſen, wie e8 am Hofe zu 
Peling oder Nanking zugeht, aber den Teufel was verftehen von 
Schäferei und Schafzucht, was foll denen das Achzen und Klimpern? — 
Hafenfuß, was beginnft du? Denke an den feligen Hippel, welder 
verjichert, daß, jäh’ er einen Dann Unterricht erteilen im Klavier- 
ſchlagen, e8 ihm zu Mute werde, als fütte beiagter Lehrherr 
weiche Eier — und nun Guitarre klimpern — Hafenfuß! — Pfui 
Teufel! — Damit fchleuderte der Mann das Inſtrument meit von 
fih ins Gebüſch, und entfernte fi) raſchen Schritte, ohne die 
Mädchen zu bemerken. 

Kun, rief Julia nad einer Weile, lahend, nun Hedwiga, was 
fagjt du zu dieſer verrwunderlichen Erjcheinung? Wo mag der felt- 
fame Dann ber fein, der erit ſo Hübjch mit feinem Snftrument zu 
fprechen meiß, und es dann verächtlich von fich wirft, wie eine zer- 
brochene Schadhtel? 

Es iſt Unrecht, fprach Hedwiga, wie im plößlih aufwallenden 
Born, indem ihre verbleichten Wangen fich blutrot färbten, es tft Un- 
recht, daß der Park nicht verfchloffen tft, daß jeder Fremde hinein kann. 

Wie, erwiderte Julia, der Fürſt follte, meinft du, engherzig, den 
Sieghartöweilern — nein, nicht diejen allein, jedem der des Weges 
wandelt, gerade den anmutigften led der ganzen Gegend verjchließen! 
das iſt unmöglich deine ernfte Meinung! — Du bedentit, fuhr die 
Prinzeifin noch bewegter fort, du bedenkt die Gefahr nicht, die für 
uns daraus entteht. Wie oft wandeln wir jo wie heute allein, ent- 
fernt von aller Dienerihaft in den entlegenften Gängen des Waldes 
umber! — Wie wenn einmal irgend ein Böſewicht — 

Ei, unterbrach Julia die Prinzeffin, ich glaube gar, bu fürdhteit, 
aus diejem, jenem Gebüfch könnte irgend ein ungefchlachter märchen- 
bafter Niefe, oder ein fabelhafter Raubritter, bervorfpringen, und 
uns entführen auf fetne Burg! — Nun, da8 wolle der Himmel ver- 
Hüten! — Aber ſonſt muß ich dir gejtehen, daß mir irgend ein 
kleines Abenteuer bier in dem einfamen romantischen Walde recht 
jübſch, recht anmutig bedünken möchte. — ch denke eben an Shake— 
peares „Wie e3 Euch gefällt,“ da ung die Mutter jo lange nicht 
in die Hände geben wollte, und das ung endlich Lothario vorgelefen. 
Was gilt ed, du würdeſt auch gern ein bißchen Celia jpielen und 
id} wollte deine treue Rofalinde fein. — Was maden wir au? 
ınjerm unbelannten Birtuofen? 

4%* 
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O, erwiderte die Prinzeffin, eben diefer unbelannte Menſch — 
Glaubſt du wohl Julia, daß mir feine Geftalt, feine wunderlichen 
Neden ein innere® Grauen erregten, dad mir unerflärlih iſt? — 
Noch jept durchbeben mic, Schauer, ich erliege beinahe einem Gefühl, 
das, ſeltſam und entjeglich zugleih, alle meine Sinne gefangen 
nimmt. In dem tiefjten dunkelſten Gemüt regt ſich eine Erinnerung 
auf, und ringt vergebens fich deutlich zu’ geftalten. — Ich ſah diefen 
Menſchen ſchon in irgend eine fürdhterliche Begebenheit verflochten, 
die mein Herz zerfleiihte — vielleicht war es nur ein ſpukhafter 
Traum, deffen Andenken mir geblieben — Genug — der Menid) 
mit feinem jeltfamen Beginnen, mit feinen wirren Reden, däuchte 
mir ein bedrohliched gefpenstiiches Weſen, das ung vielleicht verloden 
wollte in verderbliche Zauberfreife. 

Welche Einbildungen, rief Julia, ich für mein Teil verwandle 
das ſchwarze Gejpenft mit der Guitarre in den Monfieur Jacques 
oder gar in den ehrlichen Probjtein, deſſen Philofophie beinahe fo 
lautet, wie die mwunderlichen Reden des Fremden. — Doch haupt- 
fählich ift e8 nun nötig, die arme Kleine zu retten, die der Barbar 
jo feindfelig in das Gebüſch gejchleudert hat. — 

Sulia — was beginnft du — um des Himmels willen, rief die 
Prinzeſſin; doch ohne auf fie zu achten, jchlüpfte Julia hinein in 
das Dickicht, und kam nach wenigen Augenblicken triumphierend, die 
Guitarre, die der Fremde weggeworfen, in der Hand, zurück. 

Die Prinzeſſin überwand ihre Scheu und betrachtete ſehr auf- 
merkſam da3 Inftrument, deifen ſeltſame Form jhon von hohem 
Alter zeugte, Hätte das auch nicht die Jahrzahl und der Name des 
Meiſters beftätigt, den man durch die Schallöffnung auf dem Boden 
deutlich wahrnahm. Schwarz eingeäbt waren nämlich die Worte: 
Stefano Pacini fec. Venet. 1532. 

Julia konnte es nicht unterlafien, fie fchlug einen Accord auf 
dem zierlichen Inftrument an, und erjchraf beinahe über den mächtigen 
vollen Klang, der aus dem Keinen Dinge heraußtönte. D herrlich — 
herrlich, rief fie au8 und jpielte weiter. Da fie aber gewohnt, nur 
ihren Gefang mit der Guitarre zu begleiten, jo Tonnte es 
fehlen, daß fie bald unmillfürlich zu fingen begann, indem fie w 
fortwandelte. Die Prinzeffin folgte ihr ſchweigend. Julia hielt i 
da ſprach Hedwiga: finge, fpiele auf dem zauberifchen Inſtrum 
vielleicht gelingt es dir die böſen, feindlichen Geilter, die Macht 5 
wollten über mich, hinabzubeſchwören in den Orkus. 





| 
| 





Erfter Abfchnitt. 53 


Was willſt du, erwiderte Julia, mit deinen böfen Geiftern, die 
follen uns beiden fremd fein und bleiben, aber fingen will ich und 
fpielen, denn ich mwühte nicht, daß jemals mir ein Inftrument jo 
zur Hand geweſen, mir überhaupt jo zugejagt hätte, als eben dieſes. 
Mir jcheint auch, als wenn meine Stimme viel beffer dazu laute 
als ſonſt. — Sie begann eine bekannte italiänifche Canzonetta 
und verlor fi in allerlei zierliche Melismen, gewagte Läufe und 
Caprieccios, Raum gebend dem vollen Reichtum der Töne, der in 


ihrer Bruft ruhte. 


War die Prinzeffin erfchroden über den Anblid des Unbelannten, 


ſo erftarrte Julia zur Bildfäule, als er, da fie eben in einen andern 


Gang einbiegen wollte, plöglic vor ihr ftand. 
Der Fremde, wohl an dreißig Jahre alt, war nad) dem Zu⸗ 


ſchnitt der letzten Mode ſchwarz gekleidet. In feinem ganzen An- 


zuge fand fih durchaus nichts Sonderbared, Ungemwöhnliches und 
doch Hatte fein Ausſehen etwas Seltſames, Fremdartiges. Troß 
der Sauberfeit feiner Kleidung war eine gewiſſe NachJäffigkeit ficht- 
bar, die weniger von Mangel an Sorgfalt, als davon herzurühren 
fhien, daß der Fremde gezwungen worden, einen Weg zu machen, 
auf den er nicht gerechnet, und zu dem fein Anzug nicht paßte. 
Mit aufgeriffener Weite, dad Halstuch nur leicht umſchlungen, die 
Schuhe did beftäubt, auf denen die goldnen Schnällchen kaum ficht- 
bar, ftand er da, und närrisch genug ſah es aus, daß er an dem 
Heinen breiedigen Hütchen, da nur bejtinimt, unter den -Armen ge- 
tragen zu werden, die Hintere Krempe herabgeſchlagen Hatte, um 
fich) gegen die Sonne zu ſchützen. Er Hatte fi) durchgedrängt durd) 
das tieffte Dicicht des Parks, denn fein wirres ſchwarzes Haar hing 
voller Tannnadeln. Flüchtig fehaute er die Prinzeffin an und lieh 
dann den feelenvollen leuchtenden Blick feiner großen dunklen Augen 
auf Julia ruhen, deren Verlegenheit noch dadurch erhöht wurde, jo 
dab ihr, wie es in dergleichen Fällen ihr zu gejchehen pflegte, die 
Thränen in die Augen traten. 

„Und diefe Himmelstöne,” begann der Fremde endlich mit weicher 
nfter Stimme, „und diefe Himmelstöne fchweigen vor meinem An- 
ui und zerfließen in Thränen?“ 

Die Prinzeifin, den erſten Eindrud, den der Fremde auf fie 
emacht, mit Gewalt niederfämpfend, blidte ihn jtolz an, und ſprach 
nn mit beinahe fchneidendem Ton: Allerdings überrafht ums 
hre plögliche Erjcheinung mein Herr! man erivartet um diefe Zeit 
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feine Fremden mehr im fürftliden Park. — Ich bin die Prinzeffin 
Hediwiga. — 

Der Fremde hatte fi, jowie die Prinzeifin zu fprechen begann, 
raſch zu ihr gewendet, und ſchaute ihr jeßt in die Augen, aber fein 
ganzes Antlig jchien ein andre worden. — Bertilgt war der Aug- 
drud ſchwermütiger Sehnfucht, vertilgt jede Spur des tief im 
Innerſten aufgeregten Gemüts, ein toll verzerrted Lächeln jteigerte 
den Ausdruck bitterer Ironie big zum Poſſierlichen, bis zum 
Skurrilen. — Die Prinzeffin blieb, als träfe fie ein eleftrifcher 
Schlag, mitten in der Rede fteden, und ſchlug, blutrot im ganzen 
Seficht, die Mugen nieder. 

Es ſchien, als wollte der Fremde etwas jagen, in dem Augen⸗ 
pli begann indeffen Julia: bin ich nicht ein dummes thörichtes 
Ding, daß ich erjchrede, daß ich weine wie ein kindiſches Kind, das 
"man ertappt über dem Naſchen! — Ja mein Herr! ich habe genafcht, 
bier die trefflichften Töne weggenafcht von Ihrer Guitarre — bie 
Guitarre ift an allem jchuld und unfere Neugier! — Wir haben 
Sie belaujcht, wie Sie mit dem Kleinen Dinge jo hübſch zu ſprechen 
mußten, und wie Sie dann im Zorn die Arme wegfjchleuderten in 
das Gebüfch, daß fie im lauten Klageton ausſeufzte, auch das haben 
wir gejehen. Und das ging mir fo recht tief ind Herz, ich mußte 
hinein in das Pidiht und das ſchöne liebliche Inſtrument auf- 
heben. — Nun, Sie wiffen wohl wie Mädchen find, ich Eimpere etwas 
auf der Guitarre und da fuhr es mir in die Finger — ich konnt' 
e3 nicht laſſen. — Berzeihen Ste mir mein Herr und empfangen 
Ste Ihr Anftrument zurüd. 

Julia reichte die Guitarre dem Fremden Hin. 

Es ift, fprad) der Fremde, ein jehr jeltnes klangvolles In⸗ 
ftrument, uoch aus alter guter Zeit ber, das nur in meinen un⸗ 
geſchickten Händen — dod was Hände — was Hände! — Der 
wunderbare Geiſt des Wohllaut3, der dieſem Heinen ſeltſamen 
Dinge befreundet, wohnt auch in meiner Bruft, aber eingepuppt, 
feiner freien Bewegung mächtig; doc) aus Ihrem Innern, wein 
Fräulein, ſchwingt er fih auf zu den lichten Himmelsräumen, 
taufend fchimmernden Farben, wie das glänzende Pfauenauge. - 
Ha mein Fräulein! als Sie fangen, aller jehnfüchtige Schmerz | 
Liebe, alles Entzüden füßer Träume, die Hoffnung, das Berlangı 
wogte durh den Wald, und fiel nieder wie erquidender Tau 
die duftenden Blumenfelche, in die Bruft Horchender Nachtigallen! - 
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Behalten Sie das Juſtrument, nur Sie gebieten über den Zauber, 
der in ihm verfchlojfen! — 

Sie warfen das Inftrument fort, erwiderte Julia hoch errötend. 

Es ift wahr, ſprach der Yremde, indem er mit Heftigfeit die 
Guitarre ergriff, und an feine Bruft drüdte, es ift wahr, ich warf 
es fort und empfange es geheiligt zurüd; nie fommt e8 mehr aus 
meinen Händen! — 

Plöglich verwandelte fi) nun das Antlib des Fremden wieder 
in jene flurrile Larve und er ſprach mit hohem jchneidenden Ton: 
Eigentlid Hat mir das Schickſal oder mein Kakodämon einen fehr 
böfen Streich gefpielt, daß ich bier fo ganz ex abrupto, wie die 
Lateiner und noch andere ehrliche Leute jagen, vor Ihnen erjcheinen 
muß, meine bochverehrtejten Damen! — O Gott gnädigſte Prin- 
zeifin, risquieren Sie es, mich anzufchauen von Kopf bis zu Fuß. 
Sie werden dann aus meinem Ajuftement zu entnehmen geruben, 
daß ich mich auf einer großen Bifitenfahrt befinde. — Hal ich ge- 
dachte eben bei Sieghartsweiler vorzufahren, und der guten Stadt, 
wo nicht meine Perſon, doch wenigſtens eine Viſitenkarte abzu- 
geben. — O Gott! fehlt es mir denn an Konnerionen meine gnädigfte 
Prinzeſſin? — Bar nit ſonſt der Hofmarſchall Dero Herrn Vaters 
mein Intimus? — Ich weiß es, ſah er mich bier, jo drüdte er 
mid an feine Atlasbruft und ſagte gerührt, indem er mir eine 
Priſe darbot: Hier find wir unter ung, mein Lieber, bier kann ich 
meinem Herzen und den angenehmiten Gejinnungen freien Lauf 
laſſen. — Audienz hätte ich erhalten bei dem gnädigjten Herın Yürften — 
Irenäus und wäre auch Ihnen vorgeſtellt worden, o Prinzeſſin! 
Vorgeſtellt worden auf eine Weiſe, daß ich mein beſtes Geſpann 
von Septime⸗Accorden gegen eine Ohrfeige ſetze, ich hätte Ihre Huld 
erworben! — Aber nun! — hier im Garten am unſchicklichſten 
Orte, zwiſchen Ententeich und Froſchgraben, muß ich mich ſelbſt 
präſentieren, mir zum ewigen Malheur! — O Gott, könnt' ich nur 
was weniges hexen, könnt' ich nur subito dieſe edle Zahnſtocher— 
büchſe (er zog eine aus der Weſtentaſche hervor) verwandeln in den 
ſchmuckeſten Kammerherrn des Irenäusſchen Hofes, welcher mich beim 
Fittig nähme und ſpräche: gnädigſte Prinzeſſin hier iſt der und 
der! — Aber nun! — che far’, che dir’! — Gnade — Gnade, 
o Brinzeffin, o Damen! — o Herren! 

Damit warf fich der Fremde vor der Prinzejfin nieder, und jang 


mit Zreifchender Stimme: Ah pietà piet& Signora! 
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Die Prinzeifin faßte Julien und rannte mit ihr unter dem 
lauten Ausruf: Es ift ein Wahnfinniger, ein Wahnfinniger, der 
dem Tollhaufe entiprungen, jo ſchnell von dannen als fie e8 nur 
vermochte. | 

Dit vor dem Lujtichloffe kam die Räthin Benzon den Mädchen | 
entgegen, die atemlos ihr beinahe zu Füßen ſanken. „Was ift ge | 
ſchehen, um des Himmel3 willen, was tjt euch gejchehen, was bedeutet 
die übereilte Flucht?“ So fragte fie. Die Prinzefjin vermochte, 
außer ſich, verjtört wie fie war, nur in abgebrochenen Reden etwas 
von einem Wahnfinnigen berzuftammeln, der fie überfallen. Julia 
. erzählte ruhig und befonnen, wie ſich alles begeben, und ſchloß damit, 
daß fie den Fremden durchaus nicht für wahnjinnig, fondern nur 
für einen ironifhen Schalk, wirklid für eine Art von Monfieur 
Jacques Halte, der zur Komödie im Ardenner Walde paffe. 

Die Räthin Benzon ließ ſich alles nochmals wiederholen, fie 
fragte nad) dem kleinſten Umjtande, fie ließ fich den Fremden be 
ichreiben in Gang, Stellung, Gebärde, Ton der Sprade u. f. w. 
Ja, rief fie dann, ja es ift nur zu gewiß, er ift e8, er ift es jelbft, 
fein anderer fann — darf es fein. 

Wer — wer ijt e8, fragte die Prinzeſſin ungeduldig. 

Ruhig, liebe Hedwiga, erwiderte die Benzon, Ste haben Ihren 
Atem umſonſt verkeucht, kein Wahnfinniger ift diefer Fremde, der 
Ahnen jo bedrohlih erfchten. Welchen bittern unziemlichen Scherz 
er fih auch feiner baroden Manier gemäß erlaubte, jo glaube ich 
doch, dab Sie fich mit ihm ausfühnen werden. 

Nimmermehr, rief die Prinzeffin, nimmermehr fehe ih ihn 
iwieder, den — unbequemen Narren. 

Ei Hedwiga, jprad die Benzon lachend, welcher Geiſt gab 
Ihnen dad Wort, unbequent, ein, das nad) dem, was vorgegangen, 
viel befjer paßt, als Sie vielleicht jelbft glauben und ahnen mögen. 

Ich weiß auch gar nicht, begann Julia, wie du auf den Fremden 
fo zürnen magjt, liebe Hedwiga! — Selbit in feinem närriſchen Thum, 
in feinen wirren Reden, lag etwas, dad auf feltiame und gar nicht 
unangenehme Weife mein Innerſtes anregte. Wohl dir, erwi' 
die Prinzeffin, indem ihr die Thränen in die Augen traten, ı 
dir, daß du fo ruhig fein kannſt, und unbefangen, aber mir zerichn 
der Hohn des entjeglichen Menjchen dag Herz! — Benzon! — 
ift e8, wer ift der Wahnfinnige? „Mit zwei Worten, ſprach 
Benzon, erkläre ich alles. Als ich mid) vor fünf Jahren in 
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(MR. F. f.) — mich überzeugte, daß in einem echten, tiefen Dichter- 
gemüt auch Tindliche Tugend. wohnt und Mitleid mit dem Bebrängnis 
der Genoffen. 

Eine gewiffe Schwermut, wie fie oft junge Romantifer befüllt, 
wenn fie den Entwidlungslampf der großen erhabenen Gedanken in 
ihrem Innern bejtehen, trieb mich in die Einſamkeit. Unbefucht 
blieben, mehrere Zeit hindurch, Dach, Keller und Boden. Ich empfand 
mit jenem Dichter die ſüßen tdylliichen Freuden im Heinen Häuschen 
am Ufer eines murmelnden Bachs, umfchattet von düfter belaubten 
Hängebirken und Trauerweiden, und blieb, mich meinen Träumen 
bingebend, unter dem Ofen. So kam e3 aber, daß ich Mina, die 
füße fchöngefledte Mutter, nicht wiederfah. — In den Wiſſenſchaften 
fand ih Troft und Beruhigung. O es iſt etwas Herrliches um die 
Wiſſenſchaften! — Dank, glühender Dank, dem edlen Mann der fie 
erfunden. — Wie viel herrlicher, wie viel nüßlicher ift diefe Erfindung, 
als jene des entjehlichen Mönchs, der zuerjt e8 unternahm Pulver zu 
fabrizieren, ein Ding, da8 mir, feiner Natur und Wirkung nad), in 
den Tod zumider. Die richtende Nachwelt hat auch den Barbaren, 
den hölliſchen Barthold, geftraft mit höhnender Beratung, indem 
man noch heutigen Tages, um einen fcharffinnigen Gelehrten, einen um- 
Ichauenden Statiftiler, kurz jeden Mann von erquifiter Blidung, recht 
Hoch zu.ftellen, ſprüchwörtlich jagt: Er hat das Pulver nicht erfunden! 

Zu Belehrung der Hoffnungsvollen Katerjugend kann ich nicht 
unbemerkt laſſen, daß ich, wollte ich ftudieren, mit zugedrüdten Augen 
in die Bibliothel meines Meiſters ſprang, und dann dad Bud), was 
ich angelrallt, herauszupfte und durchlas, mochte es einen Inhalt 
haben wie e8 wollte. Durch dieſe Art zu ftudieren, gewann mein Geiſt 
diejenige Biegſamkeit und Mannigfaltigkeit, mein Wiſſen den bunten 
glänzenden Reichtum, den die Nachwelt an mir bewundern wird. 
Der Bücher, die ich in diefer Periode des dichterifchen Schwermuts 
‚hintereinander las, will ich bier nicht erwähnen, teil, weil ſich dazu 
‚eine fhidlichere Stelle vielleicht finden wird, teilg, weil ich auch die 
Titel davon vergeffen, und die wieder gewiffermaßen darum, weil 

h die Titel meiftenteil® nicht gelefen, und alfo nie gewußt habe. — 
sedermann wird mit diefer Erflärung zufrieden fein, und mich nicht 
iographifchen Leichtfinnes anklagen. 

Mir ftanden neue Erfahrungen bevor. 

Eines Tages, als mein Meijter eben in einen großen Folianten 
-ertieft war, den er vor ſich aufgefchlagen, und ich dicht bei ihm 


p | 





ze bs 
ra ” 7 IN 
.. one 


ir 


PEN TIERE 
De, Ta En 55 
, . 


58 Kater Murr 1. 


unter dem Schreibtifch, auf einem Bogen des ſchönſten Royalpapters 
liegend, mich in griechiſcher Schrift verſuchte, die mir vorzüglich in 
der Pfote zu liegen ſchien, trat raſch ein junger Mann hinein, den 


ich ſchon mehrmals bei dem Meiſter geſehen, und der mich mit freund⸗ 


licher Hochachtung, ja mit der wohlthuenden Verehrung, behandelte, 
die dem ausgezeichneten Talent, dem entſchiedenen Genie gebührt. 
Denn nicht allein, daß er jedesmal, nachdem er den Meiſter begrüßt, 
zu mir ſprach: Guten Morgen Kater! ſo kraute er mir auch jedesmal 
mit leichter Hand hinter den Ohren, und ſtreichelte mir ſanft den 
Rücken, ſo daß ich in dieſem Betragen wahre Aufmunterung fand, 
meine innern Gaben leuchten zu laſſen vor der Welt. 

Heute ſollte ſich alles anders geſtalten! 

Wie ſonſt niemals ſprang nämlich heute dem jungen Mann ein 
ſchwarzes zottiges Ungeheuer mit glühenden Augen nach, zur Thüre 
hinein, und als es mich erblickte, gerade auf mich zu. Mich überfiel 


4a. eine unbefchreiblihe Angft, mit einem Sat war ich auf den Schreib- 





-3 tifch meines Meifters, und ftieß Töne des Entſetzens und ber Ber- 


zweiflung aus, als das Ungeheuer hoch hinaufſprang nach dem Tifch, 


"md dazu einen mörderlidhen Lärm machte. Mein guter Meifter, dem 


um mic bange, nahm mid) auf den Arm, und ftecdte mich unter den 
Schlafrod. Doch der junge Mann ſprach: Seid doch nur ganz un 
beforgt, lieber Meijter Abraham. Mein Pudel thut feiner Rabe was, 
er will nur fpielen. Seht den Kater nur Hin, jollt Euch freuen wie 
die Leutchen miteinander Bekanntſchaft machen merden, mein Pudel 
und Euer Kater. 

Mein Meifter wollte mich wirklich niederjegen, ich EHammerte mid) 
aber fejt an, und begann kläglich zu lamentieren, wodurch ich e3 denn 
wenigjteng dahin brachte, daß der Meifter mich, als er fich niederlieh, 
dicht neben ſich auf dem Stuhle litt. 

Ermutigt durch meines Meifterd Schub‘, nahm ih, auf den 
Hinterpfoten fißend, den Schweif umfchlungen, eine Stellung an, beven 
Würde, deren edler Stolz meinem vermeintlichen ſchwarzen Gegner 
imponieren mußte. Der Pudel ſetzte ſich vor mir bin auf die Erde. 
ichaute mir unverwandt ind Auge, und ſprach zu mir in abgebrochene 
Worten, die mir freilich unverjtändlich blieben. Meine Angft verlr 
fih nad) und nad), ganz und gar und ruhig geworden im Gemü 
vermochte ich zu bemerken, daß in dem Blid des Pudels nichts ; 
entdeden, als Gutmütigfeit und biederer Sinn. Unwillkürlich fü 
id) an, meine zum Vertrauen geneigte Seelenftimmung durch janft 
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Hin= und Herbewegen des Schweifes an den Tag zu legen, und jo- 
gleich begann auc der Pudel mit bem kurzen Schweiflein zu wedeln 
auf die anmutigfte Weiſe. 

Ol mein Inneres hatte ihn angeſprochen, nicht zu zweifeln war 
an dem Anklang unferer Gemüter! — Wie, ſprach ich zu mir felbit, 
wie konnte dich das ungewohnte Betragen dieſes Fremden jo in Furcht 
und Schreden ſetzen? — Wa3 bewies dieſes Springen, diefes Klaffen, 
dieſes Toben, dieſes Nennen, dieſes Heulen anders, als den in Liebe 
und Luft, in der freudigen Freiheit des Lebens, heftig und mächtig 
bewegten Jüngling? — O es wohnt Tugend, edle Pudeltümlichkeit 
in jener ſchwarz bepelzten Bruft! — Durch diefe Gedanken erfräftigt, 
beichloß ich den erjten Schritt zu thun zu näherer engerer Einigung 
unferer Seelen, und herabzufteigen von dem Stuhl des Meiſters. 

So wie ic) mich erhob und dehnte, fprang der Pudel auf und 

in der Stube umher, mit lautem Klaffen! — Außerungen eines 
herrlichen lebenskräftigen Gemüts! — Es war nicht mehr zu be— 
fürditen, ich ftieg jogleich herab, und näherte mich behutfam Teifen 
Schritte dem neuen Freunde. Wir begannen jenen At, der in be- 
deutender Symbolif die nähere Erkenntnis verwandter Seelen, den 
Abſchluß des aus dem inneren Gemüt heraus bedingten Bündnijjes 
ausdrüdt, und den der Furzjichtige freveliche Menjch mit dem gemeinen 
uneblen Ausdrud „Beichnüffeln” bezeichnet. Mein Schwarzer Freund 
bezeigte Luft, etwa von den Hühnerfnochen zu genießen, die in meiner 
Speifejchüffel lagen. So gut ich es vermochte, gab id} ihm zu ver- 
Stehen, daß es der Weltbildung, der Höflichkeit gemäß fei, ihn als 
meinen Gaft zu bewirten. Er fraß mit erftaunlichem Appetit, während 
ih von weiten zuſah. — Gut war e8 doch, daß ich den Bratfiſch 
beifeite gebracht und einmagaziniert unter mein Lager. — Nach der 
Tafel begannen wir die anmutigften Spiele, biß wir uns zuleßt, 
ganz ein Herz und eine Seele, umhalſten, und feit aneinander ges . 
klammert uns einmal über das andere überfugelnd, uns innige Treue 
und Freundichaft zufchmworen. 

Ich weiß nicht, was dieſes Zujanımentreffen fchöner Seelen, diefes 
inandererfennen berziger Jünglingsgemüter, Lächerliches in fi 
agen Tonnte; fo viel ift aber gewiß, daß beide, mein Meifter und 
r fremde junge Mann, unaufhörlich aus vollem Halfe lachten, zu 
einem nicht geringen Verdruß. 

Auf mic Hatte die neue Belanntichaft einen tiefen Eindrud 
macht, fo daß ich in der Sonne und im Schatten, auf dem Dad), f 
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und unter dem Ofen, nichts dachte, nichts ſann, nichts träumte, nichts 
empfand, als Pudel — Pudel — Pudel! — Dadurch ging mir das 
innerſte Weſen des Pudeltums mächtig auf, mit glänzenden Farben, 
und. durch dieſe Erkenntnis wurde das tiefſinnige Werk geboren, 
deſſen ich ſchon erſt erwähnte, nämlich: Gedanke und Ahnung, oder 
Kater und Hund. Sitten, Gebräuche, Sprache beider Geſchlechter, 
entwickelte ich als tief bedingt durch ihr eigentümlichſtes Weſen und 
bewies, wie beide nur diverſe Strahlen, aus einem Prisma geworfen. 
Vorzüglich faßte ich den Charakter der Sprache auf, und bewies, daß 
da Sprache überhaupt nur ſymboliſche Darſtellung des Naturprinzips 
in der Geſtaltung des Lauts ſei, mithin es nur eine Sprache geben 
könne, auch das kätziſche und hündiſche in der beſonderen Formung 
des pudeliſchen, Zweige eines Baums wären, von höherem Geiſt in- 
ſpirierte Kater und Pudel ſich daher verſtünden. Um meinen Satz 
ganz ins Klare zu ſtellen, führte ich mehrere Beiſpiele aus beiden 
Sprachen an und machte auf die gleichen Stammwurzeln aufmerkſam, 
von: Bau — Bau — Mau — Miau — Blaf blaf — Auvau — 
Korr — Kurr — Bf — Pſchrzi u. ſ. mw. 

Nachdem das Buch vollendet, fühlte ich die unwiderſtehlichſte 
Luſt, das Pudeliſche wirklich zu erlernen, welches mir, vermöge meines 
neu erworbenen Freundes, des Pudels Ponto, wiewohl nicht ohne 
Mühe, gelang, da das Pudeliſche für uns Kater wirklich eine ſchwere 
Sprache. Genies finden ſich indes in alles, und eben dieſe Genialität 
iſt es, die ein berühmter menſchlicher Schriftſteller verkennt, wenn er 
behauptet, daß, um eine fremde Sprache, mit allen Eigentümlichkeiten 
des Volks, dem Volke nachzuſprechen, man durchaus was weniges 
ein Narr ſein müſſe. Mein Meiſter hatte freilich dieſelbe Meinung, 
und mochte eigentlich nur die gelehrte Kenntnis der fremden Sprache 
ſtatuieren, welche Kenntnis er dem Parlieren entgegenſetzte, worunter 
‚er die Fertigkeit verſtand, in einer fremden Sprache über nichts und 
um nicht® reden zu können. Er ging jo weit daß er das franzöfiich 
Sprechen unferer Herren und Damen vom Hofe für eine Art von 
Krankheit hielt, die, wie kataleptiſche Zufälle, mit jchredlichen Symp- 
tomen eintrete, und hörte ich ihn diefe abjurde Behauptung gegen 
Hofmarſchall des Fürften ſelbſt ausführen. 

„Erzeigen Sie, ſprach Meifter Abraham, erzeigen Sie mir 
Güte, beſte Excellenz, und beobachten Sie ſich jelbjt. Hat Ihnen 
Himmel nicht ein ſchönes volltönendes Stimmorgan verliehen, 
wen Ihnen das Franzdjiihe ankommt, da beginnen Sie plöglid 
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zifhen, zu lifpeln, zu fchnarren, und dabei verzerren fi Dero an— 
genehme Gefichtözüge ganz erfchredlich, und ſelbſt der hübſche, feite, 
ernite Anjtand, deſſen Diejelben font mädjtig, wird verjtört durch 
allerlei jeltiame Konvpulfionen. Was kann dies alle® ander8 be— 
deuten, als empörtes Treiben irgend eines fatalen Krankheitskobolds 
im Innern!" — Der Hofmarſchall lachte jehr, und zum Lachen war 
auch wirklich Meifter Abraham Hypotheſe von der Krankheit fremder 
Spraden. 

Ein finnreiher Gelehrter giebt in irgend einem Buche den Rat, 
dag man fich bemühen möge in der fremden Sprache, die man raſch 
erlernen will, zu denken. Der Rat ift vortrefflic, feine Ausführung 
aber nicht ohne Gefahr. Es gelang mir nämlich jehr bald, pudelifch 
zu denfen, ich vertiefte mich aber in dieje pudeliichen Gedanken fo jehr, 
daß meine eigentliche Sprachfertigfeit zurückblieb, und ich ſelbſt nicht 
verftand, was id) dachte. Diefe nicht verftandenen Gedanken brachte 
ich meiſtensteils zu Papier, und ich erjtaune über die Tiefe diejer 
Sprache, die ich unter dem Titel „Alanthusblätter” gefammelt, und 
die ich noch nicht veritebe. 

Ich glaube, daß diefe Furzen Andeutungen über die Gefchichte 
meiner Jugendmonate Hinreihen dürften, dem Lejer ein deutliches 
Bild davon zu geben, was ich bin und wie ic) e8 wurde. 

Unmöglih Tann ich mich aber von der Blütezeit meines merf- 
würdigen ereignisreichen Lebens trennen, ohne nod) eines Vorfalls 
zu erwähnen, der gewiſſermaßen meinen Übertritt in die Jahre der 
reifern Bildung bezeichnet. Die Katerjugend wird daraus lernen, 
daß Feine Roſe ohne Dornen fit, und daß dem mächtig empor- 
jtrebenden Geifte manches Hindernis gelegt, mancher Stein des An- 
toßes in den Weg geworfen wird, an dem er fich die Pfoten wund 
ftoßen muß. — Und der Schmerz folder Wunden ijt empfindlich, 
jehr empfindlih! — 

Gewiß Haft du mich, geliebter Leſer, beinahe beneidet um meine 
glücdliche Jugendzeit, um den günftigen Stern der über mic) wachte! 
— In Dürftigkeit von vornehmen aber armen Eltern geboren, dem 

machvollen Tode nahe, fomme ich plötzlich in den Schoß des Über- 
iſſes, in den Peruſchacht der Kitteratur! — Nicht verftört meine 
dung, nicht? widerjtrebt meinen Neigungen, mit Riejenfchritten 
be ich der Vollkommenheit entgegen, die mich hoch erhebt über meine 
it. Da hält mich plößlich der Zollverwalter an, und fordert den 
but, dem alles Hienieden unterworfen! 
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Wer hätte denken follen, daß unter den Banden der füßeften, 
innigften Freundſchaft die Dornen verborgen, die mich rigen, ver- 
wunden, blutig verwunden mußten! 

Seder, ber ein gefühlvolle8 Herz im Bufen trägt, wie ich, wird 
aus dem, was ich über mein Verhältnis mit dem Pudel Bonto gejagt, 
ſehr leicht entnehmen können, was der Teure mir war, und doch 
mußte er es fein, der den erften Anlaß gab zu der Kataftrophe, die 
mich gänzlich verderben konnte, hätte der Geijt meines großen Ahn- 
berrn nicht über mich gewacht. — Ja mein Leſer! ich hatte einen 
Ahnherrn, einen Ahnherrn, ohne den ich gewiſſermaßen gar nicht 
eriftieren würde — einen großen vortrefflihen Ahnherrn, einen Dann 
von Stande, Anjehen, Vermögen, ausgebreiteter Wiffenichaft, mit 
einer bortreffliden Sorte Tugend, mit der feinſten Menfchenliebe, be= 
gabt, einen Mann von Eleganz und Geſchmack, nad dem neueften 
Geſchmack — einen Mann der — doc) dies alles jetzt nur beiläufig 
gefagt, künftig mehr von dem Würbigen, der niemand anders war, 
al3 der weltberühmte Premier-Minifter Hinz von Hinzenfeldt der der 
Welt jo teuer, fo über alles wert worden unter dem Namen des 
gejtiefelten Katerd. — 

Wie gejagt, künftig mehr von dem edelften der Kater! — 

Konnt’ es anders fein; mußt’ ih, als ich mich im Pudeliſchen 
leicht und zierlic) auszudrüden vermochte, mit meinem Freunde Ponto 
nicht davon reden, was mir das Höchſte im Leben war, nämlich von 
mir felbft und von meinen Werfen? So kam e3, daß er mit meinen 
befonderen ®eiftesgaben, mit meiner Gentalität, mit meinem Talent 
befannt wurde, und hier entdedte ich zu meinem nicht geringen Leid, 
daß ein unüberwindlicher Leichtfinn, ja ein gewiffer Übermut, es 
dem jungen Ponto unmöglich machte, in den Künſten und Bilfen- 
ichaften etwa3 zu thun. Statt in Erftaunen zu geraten über meine 
Kenntnis, verficherte er, daß es gar nicht zu begreifen, wie ich darauf 
fallen können, mid) mit derlei Dingen abzugeben, und daß er feiner- 
feit3, was Künſte betreffe, fich lediglich) darauf beſchränke, über den 
Stock zu fpringen, und feines Herrn Mütze aus dem Wafler zu 
apportieren, die Wiflenfchaften anlangend, er aber der Meinung 
dab Leute, wie ich und er, ſich nur den Magen dabei verbürb 
und allen Appetit gänzlich verlören. 

Bei einen foldden Geſpräch, in dem ich mich mühte, mein 
jungen leichtſinnigen Freund eines Beſſern zu belehren, geihah d 
Entjeglie. Denn ehe ich mir’ verjah, ſprang — 

> 
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(Mat. BL.) — Und immer werden Ste, erwiderte die Benzon, 
mit diefer fantaftifhen Mberfpanntheit, mit diefer Herz zerichneiden- 
den Ironie nicht? anftiften ala Unruhe — Verwirrung — völlige 
Diffonanz aller tonventionelfen Berhältniffe wie fie nun einmal 
bejteben. 

O wundervoller Rapellmeijter, rief Johannes Kreigler Iachend, 
der folder Difjonanzen mächtig! 

Sein Sie ernft, fuhr die Räthin fort, feien Sie ernft, Sie ent- 
fommen mir nicht durch bittern Scherz! Ach Halte Sie feft, Tieber 
Sohannes! — Za, fo will ich Sie nennen, mit dem fanften Namen 
Sohannes, damit ich wenigſtens hoffen darf, daß Hinter der Satyr- 
maske am Ende ein fanftes weiches Gemüt verborgen. Und dann! 
— nimmermehr werde ih mid) davon überzeugen, daß der bizarre 
Rame: Kreisler, nicht eingefchtwärzt, nicht einem ganz andern Samilien- 
namen untergeſchoben ſein ſollte! — 

Räthin, ſprach Kreisler, indem fein ganzes Geſicht in einem felt- 
famen Musfelfpiel an taufend Falten und Furchen vibrierte, teuerfte 
Räthin, was haben Sie gegen meinen ehrlichen Namen? — Vielleicht 
führte ich fonft einen andern, aber das ift lange her, und mir geht 
e3 jo wie dem Ratgeber in Tiecks Blaubart, der da fagt: Ych Hatte 
ſonſt einmal einen ganz vortrefflihen Namen, durch die Ränge der 
Zeit Hab’ ich ihn faſt vergeſſen, ich kann mid) nur nod) dunkel daran 
erinnern. — 

Befinnen Ste fih Johannes! rief die Räthin, ihn mit leuchten- 
den Bliden durchbohrend, der halbvergefiene Name kommt Ahnen 
gewiß wieder in den Gedanlen. 

Durdaus nicht, Teuerfte, erwiderte Kreisler, es iſt unmöglich, 
‚und ich vermute beinahe, daß die dunkle Erinnerung, wie ich jonft, 
was eben meine äußere Geſtalt Rüdfichts des Namens ald Lebens— 
paſſeport betrifft, anders geftaltet, aus der angenehmen Zeit herrührt, 
da ich eigentlich noch gar nicht geboren. — Erzeigen Gie mir die 
Güte, Berehrungswürdigfte, betrachten Sie meinen fchlichten Namen 
im gehörigen Licht, und Sie werden ihn, was Zeichnung, Kolorit 
und Phyfiognomie betrifft, allerliebft finden! Nod) mehr! ftülpen Sie 
hn um, jezieren Sie ihn mit dem grammatiichen Anatomiermefjer, 
mmer herrlicher wird fich fein innerer Gehalt zeigen. Es ift ganz 
unmöglich, Bortrefflicde! daß Sie meines Namens Abftammung in 
dem Worte Kraus finden; und mich, nad) der Analogie des Wortes 
daarkräusler, für einen Tonträugler, oder gar für einen Kräusler 
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überhaupt halten können, da ich mich aladann eben Kräusler fchrei- 
ben müßte. Sie können nicht wegkommen von dem Worte Kreis, 
und der Himmel gebe, daß Sie denn gleid) an die wunderbaren Freie 
denfen mögen, in denen ſich unjer ganzes Sein bewegt, und aus 
denen wir nicht herauskommen können, wir mögen e3 anjtellen, wie 
wir wollen. In diefen Kreifen Treifelt fich der Kreisfer, und wohl 
mag es fein, daß er oft, ermüdet von den Sprüngen des St. Beits 
Tanzes, zu dem er gezwungen, techtend mit der dunklen unerforid- 


lichen Macht, die jene Kreife umfchrieb, fih mehr als e8 einem Magen, 


der ohnedies nur ſchwächlicher Konftitution, zujagt, hinausſeht ind 
Freie. Und der tiefe Schmerz dieſer Sehnfucht mag nun wieder eben 
jene S$ronie fein, die Sie Verehrte! jo bitter tadeln, nicht beachtend, 
daß die Kräftige Mutter einen Sohn gebar, der in das Leben eintritt 
wie ein gebietender König. Ich meine den Humor, der nicht3 gemein 
bat mit feinem ungeratenen Stiefbruder, dem Spott! — Sa, ſprach 
die Räthin, eben diefer Humor, diefer Wechjelbalg einer ausſchweifen⸗ 
den grillenhaften Fantaſie, ohne Geftalt, ohne Farbe, von dem ihr 
harten Männerfeelen ſelbſt nicht wißt, für men ihr ihn ausgeben follt 
nad) Stand und Würden, eben dieſer ift es, den ihr ung gern al? 
etwas Großes, Herrliches unterjchieben möchtet, wenn ihr alles, was 
uns lieb und wert, in bitterem Hohn zu vernichten trachtet. — Willen 
Sie wohl Kreisler! daß Prinzeffin Hediviga noch jetzt ganz außer 
fich ift über Ihre Erfcheinung, über Ihr Betragen im Park? Neizbar 
wie fie ift, verwundet fie jeder Scherz, in dem fie nur die feifefte 
Verfpottung ihrer Perfönlichkeit findet, überdies aber beliebten Sie, 
lieber Johannes, ſich ihr als ein vollfommen Wahnfinniger darzuftellen, 
und ihr fo ein Entjegen zu erregen, das fie hätte auf dag Kranfen- 
lager werfen können. Sit das zu entjchuldigen? 

Ebenjowenig, ermwiderte Kreisler, als wenn ein Prinzeßlein 
e3 unternimmt, in dem offnen Park ihres Herrn Papa einem 
Fremden von honnettem Anfehen, der ihr zufällig begegnet, durch ihre 
Heine Perſon imponieren zu wollen. 

Dem fei wie ihm wolle, fuhr die Räthin fort, genug, Ihre aben- 
teuerliche Erjcheinung in unferm Bart hätte böſe Folgen 5 
fünnen. Daß fie abgewandt, daß die Prinzejfin wenigſtens fid 
den Gedanken gewöhnt, Sie wieder zu jehen, alles das haben 
meiner Julia zu verdanten. Sie allein nimmt Ste in Schuß, in 
fie in allem, was Sie begonnen, was Sie geſprochen, nur den E 
einer überjpannten Laune findet, wie fie oft einem tief verleßte- 
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zu teizbaren Gemüt eigen. Mit einem Wort, Julia, die erit vor 
kurzer Zeit Shakeſpeares: „Wie e8 Euch gefällt,“ kennen gelernt, bat 
Sie gerade mit dem melancholiſchen Monſieur Jacques verglichen. 

D du ahnendes Himmelskind, rief Kreisler, indem ihm die 
Thränen in die Augen traten. 

Überdies, ſprach die Benzon weiter, hat meine Julia in Ihnen, 
als Sie auf der Guitarre fantafierten und wie fie erzählt, dazwiſchen 
fangen und fprachen, den jublimen Muſiker und Komponiften erfannt. 
Sie meint, in dem Augenblid fei ihr ein ganz bejonderer Geijt der 
Mufit aufgegangen, fie Habe, wie von unfichtbarer Macht dazu ge= 
zwungen, fingen und fpielen müffen, und dag jei ihr gar anders 
geglüdt, als fonft jemals. — Erfahren Sie ed nur, Julia Tonnte 
fi) gar nicht darin finden, daß fie den ſeltſamen Mann nicht wieder- 
fehen, daß er ihr nur wie ein anmutig wunderlicher, mufilalifcher 
Spuk erjchienen fein folle; mogegen die Prinzeffin mit aller ihr 
eignen Heftigfeit behauptete, daß ein zweiter Befuch des gejpenftijchen 
Wahnfinnigen ihr den Tod geben würde. Da die Mädchen jonft ein 
Herz und eine Seele, und niemals eine Entzweiung unter ihnen ftatt= 
gefunden, fo konnt' ih mit vollem Recht behaupten, daß fich jene 
Scene aus früher Kindheit umgekehrt mwiederhole, als Julia einen 
etwas bizarren Skaramuz, der ihr einbejchert worden, durchaus in 
den Kamin werfen wollte, die Prinzeſſin hingegen ihn in Schuß 
nahm und für ihren Liebling erklärte. 

Ich Iaffe mich, fiel Kreisler der Benzon laut lachend in die Rede, 
ich Yaffe mid, ein zweiter Skaramuz, von der Prinzeſſin in den 
Kamin werfen, und vertraue der ſüßen Huld der holden Julia. — 
Sie müfjen, fuhr die Benzon fort, die Erinnerung an den Staramuz 
fiir einen humoriſtiſchen Einfall halten, und diefen können Sie Ihrer 
eignen . Theorie gemäß, nicht übel deuten. Übrigen? mögen Gie es 
fi) wohl vorjtellen, daß ich in der Schilderung, die die Mädchen 
mir von Ihrer Erfcheinung, von dem ganzen Vorfall im Park machten, 
Sie augenbliclich wieder erfannte, und daß es Juliens Sehnfucht, 
Sie wieder zu ſehen, gar nicht bedurfte; ohnedies hätte ich in dem 
nächſten Augenblid alle Leute, die mir zu Gebote ftanden, in Bes 
wegung gejeßt, den .ganzen Park, ganz Sieghart3weiler durchſuchen 
Yafjen, um Sie, der mir bei kurzer Belanntjchaft jo wert geworden, 
wiederzufinden. Alle Nachforſchungen blieben vergebens, ich glaubte 
Sie verloren, um jo mehr mußte ich erftaunen, al3 Sie heute Morgen’ 
bei mir eintraten. Julia iſt bei der Prinzeffin, welch ein Zwieſpalt 
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der verfchiedenften Empfindungen würde fih erheben, wenn die 
Mädchen in diefem Augenblid Ihre Ankunft erführen. — Was Sie, 
den ich als wohlbeftallten Kapellmeifter an dem Hofe des Groß— 
herzogs glaubte, fo plößlich herbringt, darüber verlange ich nur dann 
Aufſchluß, wenn es Ihnen vecht und gemütli fein wird, mir Darüber 
etwas zu jagen. 

Kreißler war, al3 die Räthin dies alles jprad), in tiefes Nad- 
denfen verjunfen. Er ftarrte zur Erde nieder, und fingerte an der 
Stirne, wie einer, der ſich auf etwas Vergeſſenes zu befinnen trachtet. 

Ah, begann er, als die Räthin ſchwieg, ad), das ift eine ſehr 
alberne Geſchichte, kaum des Erzählen wert. Doch jo viel ift gewiß, 
dab das, was die Kleine Prinzejjin für die wirren Reden eines Wahn- 
wißigen zu Halten geruht hat, in der Wahrheit begründet ift. In 
der That befand ich mic) damals, als ich das Unglüd Hatte die Heine 
Reizbare im Park zu erjchreden, auf einer Bifitenfahrt, denn ich kam 
eben von einer Vifite, die ich niemandem anders abftattete, als dem 
Durchlauchtigſten Großherzoge jelbjt, und Hier in Sieghartsweiler 
wollte ih nun ja eben mit den außerordentlichſten angenehmſten 
Viſiten kontinuieren. 

O Kreisler, rief die Räthin, ein wenig lächelnd, niemals lachte 
ſie ſtark und laut, o Kreisler, das iſt gewiß wieder irgend ein 
bizarrer Einfall, dem Sie freien Lauf geſtattet. Irre ich nicht, ſo 
liegt die Reſidenz wenigſtens dreißig Stunden entfernt von Sieg— 
hart3weiler? 

So ift es, erwiderte Kreisler, aber man wandelt in einem 
‚Garten, der mir in foldy großem Stil angelegt ſcheint, daß felbit 
ein Le Notre darüber erjtaunen müßte. Statuieren Sie nun Verehrte! 
nicht meine Bijitenfahrt, jo mögen Sie bedenken, daß ein empfind- 
famer Kapellmeifter, Stimme in Kehle und Bruft, Guitarre in der 
Hand, luſtwandelnd durch duftende Wälder, über frifh grünende 
Wieſen, über wild getürmtes Steingeflüft, über ſchmale Stege, unter 
denen die Waldbäche ſchäumend fortbraufen, ja, daß ein folder 
Kapellmeifter als Solofänger einftimmend in die Chöre die überall 
ihn umtönen, fehr leicht hineingeraten kann in einzelne Partien 
Gartens, abjicht3log, ohne e8 zu wollen. So mag ich hineinger 
jein in den fürftlihen Park zu Sieghartshof, der nichts ift, 
eine etwas Eleinliche Partie in dem großen Park den die Natur 
legte. — Doch nein, es ijt dem nicht fol. — Als Sie vorhür di 
Iprachen, wie ein ganzes Iujtiges Jägervolk aufgeboten worden. 
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einzufangen als jagbares Wild, das ſich verlaufen, gewann ich erſt 
die innere fefte Überzeugung von der Notwendigkeit meines Hier- 
fein. Eine Notwendigfeit, die mich, hätte id) auch meinen irren 
Lauf fortjegen wollen, ind Garn treiben mußte. — Sie erwähnten 
gütig, daß meine Belanntichaft Ihnen wert geworden, mußten mir 
dabei nicht jene verhängnisvollen Tage der Verwirrung, der all 
gemeinen Not, einfallen, in denen und dad Schidjal zuſammen— 
führte? Sie fanden mich damals Hin und her ſchwankend, unfähig 
einen Entichluß zu faſſen, zerriffen im innerjten Gemüt. Ste nahmen 
mid auf mit freundlicher Gefinnung, und indem Sie, mir den 
Haren solfenlojen Himmel einer ruhigen in fich abgejchlojjenen 
Weiblichkeit aufthuend, mich zu tröften gedachten, tadelten und ver— 
ziehen Sie zugleich die tolle Ausgelaſſenheit meines Treibeng, welches 
Sie durch den Drang der Umftände herbeigeführter troftlofer Ver— 
zweiflung zufchrieben. Sie entzogen mich einer Umgebung, die ich 
felbjt für zweideutig anerkennen mußte, Ihr Haus wurde dag fried- 
liche freundliche Aiyl, in dem ich, Ihren ſtillen Schmerz ehrend, den 
meinigen vergaß. Ihre Gejpräche voll Heiterkeit und Milde wirkten 
al3 mwohlthuende Arzuei, ohne daß Sie meine Krankheit kannten. 
Nicht die bedrohlichen Ereignifjfe die meine Stellung im Leben ver- 
nichten konnten, waren e3, die jo feindlich auf mid) wirkten. Längſt 
Hatte ich gewünscht, Verhältniffe aufzugeben, die mid) drüdten und 
ängftigten, und nicht zürnen fonnte ich auf das Schickſal, welches 
dag bewirkte, was auszuführen ich felbjt fo lange nicht Mut und 
Kraft genug gehabt Hatte. Nein! — Als ich ntid) frei fühlte, da 
erfaßte mich jene unbefjchreibliche Unruhe, die, jeit meinen frühen 
Augendjahren, jo oft mich mit mir jelbjt entzweit hat. Nicht die 
Sehnſucht ift es, die, wie jener tiefe Dichter fo herrlich jagt, aus 
dem höheren Leben entiprungen, ewig währt, weil fie ewig nicht 
erfüllt wird, weder getäujcht noch hintergangen, fondern nur nicht 
erfüllt, damit fie nicht fterbe; nein — ein wüſtes wahnfinniges Ver: 
fangen bricht oft hervor nad einem Etwas, das ich in raſtloſem 
Treiben außer mir felbjt fuche, da es doch in meinem eignen Innern 
“--borgen, ein dunfle® Geheimnis, ein wirrer rätjelhafter Traum 

. einem Paradies der höchſten Befriedigung, das jelbjt der Traum 

t zu nennen, nur zu ahnen vermag, und diefe Ahnung ängjtigt 

’ mit den Qualen des Tantalus. Dies Gefühl bemeijterte ſich 

m, al3 ich noch ein Kind, meiner oft jo plöglih, daß ich mitten 

° dem frohften Spiel mit meinen Kameraden davonlief in den 
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Wald, auf den Berg, dort mich niederwarf zur Erde und troftlos 
weinte und jchluchzte, unerachtet ich eben der tollfte ausgelaſſenſte 
von allen geweſen. Später lernte ich mid) ſelbſt mehr bekämpfen, 
aber nicht auszuſprechen vermag ich die Marter meines Zuftandes, 
wenn in der heiterjten Umgebung gemütlicher wohlwollender Yreunde, 
bei irgend einem Kunftgenuß, ja felbjt in den Momenten, ivenn 
meine Eitelfeit in Anfpruch genommen wurde auf dieje jene Weiſe, 
ja! wenn mir dann plößlid) alles elend, nichtig, farblos, tot er: 
ſchien, und ich mich verjeßt fühlte in eine. trojiloje Einöde. Nur 
einen Engel des Lichts giebt es, der Macht Hat über den böfen 
Dümon. Es iſt der Geift der Tonkunſt, der oft aus mir jelbit fid 
fiegreich erhebt, und vor deſſen mächtiger Stimme alle Schmerzen 
irdifcher Bedrängnis verftummen. — 

Immer, nahın die Räthin das Wort, immer habe ich geglaubt, 
dak die Mufif auf Sie zu ftark, mithin verderblich wirke; denn in- 
dem bei der Aufführung irgend eines vortrefflihen Werks Ihr ganzes 
Weſen durchdrungen jchien, veränderten ſich alle Züge Ihres Geſichts. 
Sie erblaßten, Sie waren feines Wortes mädjtig, Sie Hatten nur 
Seufzer und Thränen, und fielen dann ber mit dem bitterften Spott, 
mit tief verleßendem Hohn, über jeden, der auch nur ein Wort über 
das Werk des Meifters jagen wollte. — Ya wenn — 

O beſte Räthin, fiel Kreisler der Benzon ind Wort, indem er, 
fo ernſt und tiefbewegt er zuvor gejprochen, plößlich den bejondern 
Ton der JIronie wieder aufnahm, der ihm eigen, o beſte Räthin, das 
ift nun alles anders geworden. Sie glauben gar nicht, Verehrte, 
was ic) an dem Großherzoglichen Hofe artig und gejcheut geivorden 
bin. Ich kann mit der größten Seelenruhe und Gemütlichkeit zum 
Don Juan und zur Armida den Takt fchlagen, ich kann der erjten 
Sängerin freundlich zuwinken, wenn fie in der merkwürdigſten 
Kadenz auf den Sprojien der Tonleiter herumbopft, id) Tann, wenn 
der Hofmarihall nah Haydns Jahreszeiten mir zuffüftert: C'étoit 
bien ennuyant, mon cher maitre de chapelle, läcjelnd mit dem 
Kopfe niden, und eine bedeutungsvolle Prife nehmen, ja ich kann 
e3 geduldig anhören, wenn der kunſtverſtändige Kammer- mh 
Spektakelherr mir weitläuftig demonftriert, daß Mozart und Beethr 
den Teufel was von Geſang verftünden, und daß Roffini, Pur 
und wie die Männerchen alle heißen mögen, fi} & la haut 
aller Opernmuſik geſchwungen. — Ya Verehrte, Sie glauben ni 
was ich während meiner Kapellmeifterjchaft profitiert, vorziic 
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aber die ſchöne Überzeugung, wie gut e3 it, wenn Künjtler fürm- 
lih in Dienft treten, der Teufel und feine Großmutter könnte es 
fonft mit dem ftolzen übermütigen Volke [nicht] aushalten. Lapt 
den braven Komponijten Kapellmeifter oder Mufildireltor werden, 
den Dichter Hofpoet, den Maler Hofporträtiften, den Bildhauer 
Hofporträtmeißler und Ihr habt bald feine unnütze Fantaſten mehr 
im Lande, vielmehr lauter nüßlihe Bürger von guter Erziehung 
und milden Sitten! — 

Still fill, rief die Räthin unmutig, halten Sie ein, Kreißler, 
Ihr Stedenpferd fängt wieder an fi) zu bäumen, nad gewöhnlicher 
Art und Weiſe. Übrigens merke ich Unrat, und münjche jegt in 
der That recht jehnlich zu wiſſen, welch ein fchlimmes Ereignis Sie 
zur Schnellen übereilten Flucht aus der Reſidenz nötigte. Denn auf 
eine folche Flucht deuten alle Umjtände Ihrer Erjcheinung in Bar. 

Und ich, ſprach Kreisler ruhig, indem er jeinen Blick feit auf 
. die Räthin Heftete, und ich kann verjichern, daß dag ſchlimme Ereignis, 
welches mid) forttrieb aus der Reſidenz, unabhängig von allen äußern 
Dingen, nur in mir ſelbſt lag. 

Eben jene Unruhe, von der ich vorhin vielleicht mehr und ernſter 
ſprach, als gerade nötig, überfiel mich mit ſtärlerer Macht als jemals, 
es war meines Bleibens nicht länger. — Sie wiſſen, wie ich mich 
auf meine Kapellmeiſterſchaft bei dem Großherzog freute. Thörichter 
Weiſe glaubte ich, daß, in der Kunſt lebend, meine Stellung eben 
mich ganz beſchwichtigen, daß der Dämon in meinem Innern beſiegt 
werden würde. Aus dem Wenigen, was ich erſt über meine Bildung 
am Großherzoglichen Hofe angebracht, werden Sie, Verehrte, aber 
entnehinen, wie ſehr ich mich täuſchte. Erlaſſen Ste mir die Schilderung, 
wie ich durch fade Spielerei mit der heiligen Kunft, zu der ich not⸗ 
gebrumgen die Hand bieten mußte, durch die Albernheiten jeelentofer 
Kunftpfufcher, abgeſchmackter Dilettanten, durch das ganze tolle Treiben 
einer Welt voll..Runft-Sliederpuppen, immer mehr und mehr dahin 
gebracht wurde, die erbärmliche Nichtswürdigkeit meiner -Eriftenz ein= 
zufehen. An einem Morgen mußt” id zum Großherzog, um meine 
Finwirkung‘.bei den Feſtlichkeiten, die im den nächften Tagen ftatte 
finden ſollten, zu erfahren. Der Speltafelherr war, wie natürlich, 
gegen, and: ſtürmte auf mich ein. mit allerlei ſinn- und geſchmack⸗ 
oſen Anorimungen, denen ich mich fügen: füllte. Vorzüglich war es 
ein von ihm ſelbſt werfaßter Brofog, den er, als höchſte Spitze der 
Theaterfeſte, nom. mir. komponiert verlangte, . Da diesmal, ſo ſprach 
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er zum Fürſten, einen jtechenden Seitenbli auf mid) werfend, nicht 
von gelehrter deutjcher Muſik, jondern von geſchmackvollem italiänifchen 
Geſange die Rede fein folle, jo habe er felbjt einige zarte Melodien 
aufgefegt, die ich gehörig anzubringen. Der Großherzog genehmigte | 
nicht nur alles, fondern nahm auch Gelegenheit, mir überhaupt an- | 
zudeuten, daß er meine fernere Ausbildung dur eifriges Studium 
der neuern Staliäner hoffe und erwarte, — Wie ich fo erbärmlid) 
daftand! — ich verachtete mich jelbft tief — alle Demittigungen 
erjchienen mir gerechte Strafe für meinen Hindifhen aberwißigen 
Langmut! — Ich verließ das Schloß, um nie wieder zurüdzufehren. 
Noch denfjelben Abend wollte ich meine Entlaffung fordern, aber jelbft 
diefer Entfchluß konnte mich nicht über mich jelbjt beruhigen, da ic) 
mid) jchon durch einen geheimen Oſtrazismus verbannt ſah. Die 
Guitarre, die ich zu anderm Behuf mitgenommen, nahm ich aus dem 
Wagen, den ich, vors Thor gefommen, fortſchickte, und Tief hinaus 
ins Freie, unaufhaltfam fort, immer weiter fort! — Schon fank die 
Sonne, immer breiter und ſchwärzer wurden die Schatten der Berge, 
des Waldes. Unerträglich, ja vernichtend, war mir der. Gedanke, 
zurüdzufehren nad) der Reſidenz — Welde Macht zwingt mid) zum 
Rückweg, jo rief ich Jaut. Ich wußte, daß ich mich auf dem Wege 
nah Sieghartsweiler befand, ich gedachte meines alten Meifters 
Abraham, von dem id) Tages zuvor einen Brief erhalten, worin er, 
meine Lage in der Reſidenz ahnend, mic) wegwünjchte von dort, ntid) 

zu fi) einlud. — 

Wie, unterbrad) die Räthin den Kapellmeifter, wie, Sie kennen 
den wunderlichen Alten? 

Meifter Abraham, fuhr Kreigler fort, war der innigjte Freund 
meines Vaters, mein Lehrer, zum Teil mein Erzieher! — Nun, 
Verehrte, wiffen Sie ausführlich, wie ic) in den Park des wackern 
Fürften Srenäus fam, und werden nicht mehr daran zweifeln, dab 
ih), fommt e3 darauf an, imftande bin, ruhig, mit erforderlicher 
hiftorischer Genauigkeit, und jo angenehm zu erzählen, daß mir felbft 
davor graut. Überhaupt kommt mir die ganze ©ejchichte meiner 
Flucht aus der Refidenz, wie gejagt, jo albern vor, und von fu 
alfen Geift zerftörender Nüchternheit, daß man felbjt nicht dav 
ſprechen kann, ohne in erfledliche Schhvachheit zu verfallen. — Möch 
Sie, Teure, aber die feichte Begebenheit ala Trampfftilendes Wa 
der erſchrockenen Prinzeſſin beibringen, damit fte fi beruhige, ı 
daran denken, daß ein ehrlicher deutjcher Muſikus, den, als cv ge“ 
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jeidene Strümpfe angezogen, und fid) in einem ſaubern Kutjchfaften 
vornehm gebärdete, Roſſini und Pucitta und Paveſi und Fioravanti 


und Gott weiß welche andere inis und ittas, in die Flucht ſchlugen, 
ih unmöglich fehr gefcheut betragen kann. Verzeihung iſt zu hoffen, 
will ich Hoffen! — Als poetifchen Nachklang de Tangweiligen Aben- 


teuers vernehmen Sie aber, beſte Räthin, daß in dem Augenblid, 
da ich, gepeiticht von meinem Dämon, fortrennen wollte, mich der 
füßefte Zauber feſtbannte. Schadeufroh trachtete der Dämon eben 
da3 tiefjte Geheimnis meiner Bruft zu Schanden zu machen, da 
rührte der mächtige Geijt der Tonkunft die Schwingen, und vor dent 
melodifchen Raufchen erwachte der Troft, die Hoffnung, ja felbjt die 
Sehnſucht, die die unvergängliche Liebe ſelbſt ift und das Entzüden 
ewiger Jugend. — Julia fang! — 

Kreisler ſchwieg. Die Benzon horchte auf, gefpannt auf das, 
wa3 nun nadjfolgen würde, Da der Kapellmeifter fih in ftumnte 
Gedanken zu verlieren ſchien, fragte fie mit alter Freundlichkeit: 
Sie finden den Gefeng meiner Tochter in der That angenehm, 
lieber Johannes? 

Kreisler fuhr heftig auf, das, was er jagen wollte, erſtickte aber 
ein Seufzer aus der tiefjten Bruft. 

Nun, fuhr die Räthin fort, das ift mir recht lieb. Julia Tann 
von Ahnen, lieber Kreisler, was den wahren Gejang betrifft, recht 
viel lernen, denn, daß Sie hier bleiben, jehe ich nun als eine au3- 
gemachte Sache an. 

Berebrteite, begann Kreißler, aber in dem Augenblic öffnete fich 
die Thüre und Julia trat herein. 

ALS fie den Kapellmeiſter gewahrte, verklärte ihr holdes Antlitz 
ein ſüßes Lächeln, und ein leiſes: Ach! hauchte von ihren Lippen. 

Die Benzon ſtand auf, nahm den Kapellmeiſter bei der Hand, 
und führte ihn Julien entgegen, indem ſie ſprach: Nun mein Kind, 
da iſt der ſeltſame — — 

(M. f. f.) — der junge Ponto los auf mein neueſtes Manuſkript, 
das neben mir lag, faßte es, ehe ich's verhindern konnte, zwiſchen 

e Zähne, und rannte damit ſpornſtreichs auf und davon. Er ftieh 
ıbei. ein fchadenfrohes Gelächter aus, und fchon dies hätte mich 
ımuten laſſen follen, daß nicht bloßer jugendliher Mutwilfe ihn 
ir böfen That fpornte, jondern daß noch etwas mehr im Spiele 
ar. Bald wurde ic) darüber aufgeklärt. 

Nach ein paar Tagen trat der Mann, bei dem der junge Bonto 
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in Dieniten, hinein zu meinem Meiſter. Es war, wie ich nachher 
erfahren, Herr Lothario, Profeffor der Afthetif am Gymnaſio zu 
Sieghart3weiler. — Nach gewöhnlicher Begrüßung fchaute der Profeſſor 
im Zimmer umher, und fprad, als er mich erblidte: wolltet Ihr 
nicht, lieber Meifter, den Kleinen dort aus der Stube entfernen? 
Warum, fragte der Meifter, warum? — Ihr fonntet doch fonft die 
Katzen leiden, Profefjor, und vorzüglich meinen Liebling, den zierlichen, 
gefcheuten Kater Murr! — Ya, fprad der Profefjor, indem er höhniſch 
Tachte, ja zierfich und gejcheut, das ift wahr! — Aber thut mir den 
Gefallen, Meifter, und entfernt Euern Liebling,. denn ich Habe Dinge 
mit Euch zu reden, die er durchaus nicht hören darf. Wer? rief 
Meifter Abraham, indem er den Brofeffor anftarrte. Nun, fuhr diejer 
fort, Euer Kater. Ich bitte Euch, fragt nicht weiter, ſondern thut, 
warum id) Euch bitte. „Das ift doch feltiam,” ſprach der Meiſter, 
indem er die Thüre des Kabinett3 öffnete, und mich hineinrief. Ich 
folgte feinem Ruf, ohne daß er es gewahrte, fchlüpfte ich aber wieder 
hinein, und verbarg mid im unterjten Fach des Bücherſchranks, fo 
daß ich unbemerkt das Zimmer überfehen, und jedes Wort, was ge 
iprochen wurde, vernehmen konnte. 

Nun möchte ich, ſprach Meifter Abraham, indem er jich dem 
Profefjor gegenüber in feinen Lehnftuhl feßte, nun möchte ich doch 
in aller Welt wifjen, welch ein Geheimnis Ihr mir zu entdecken 
Habt, das meinem ehrlichen Kater Murr verjchwiegen bleiben fol. 

Sagt mir, begann der Profejjor fehr ernjt und nachdenklich, 
jagt mir zuvörderft, lieber Meifter, was haltet Ihr von dem Grundſatz. 
daß, nur körperliche Gejundheit vorausgejegt, ſonſt ohne Rückſicht auj 
angeborene geiftige Fähigkeit, auf Talent, auf Genie, vermöge einer 
beſonders geregelten Erziehung, aus jedem Kinde in kurzer Zeit, 
mithin noch in den Snabenjahren, ein Heros in Wifjenfchaft und 
Kunft gefchaffen werden Tann? 

Ei, erwiderte der Meifter, was kann ich von diefem Grundfag 
anders halten, als daß er albern und abgefhmadt ift. Möglich, ja 
fogar leicht mag e3 fein, daß man einem Kinde, das die Auffaſſunas⸗ 
gabe, wie fie ungefähr bei den Affen anzutreffen, und ein gutes 
dächtnig befigt, eine Menge Dinge ſyſtematiſch eintrihtern kann, 
e3 dann vor den Leuten außframt; nur muß e3 diefem Finde di 
aus an allem natürlichen Ingenium fehlen, da font der innere be 
Geift der heillofen Prozedur widerftrebt. Wer wird aber jeı. 
jold einen einfältigen, mit allerlei verſchluckbaren Broden 
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Wiſſens dick gemäſteten, Jungen einen Gelehrten im echten Sinn des 
Worts nennen? 

Die Welt, rief der Profeſſor heftig, die ganze Welt! — O es 
iſt entfeglih! — Aller Glaube an die innere, Höhere, angeborne 
Geiftestraft, die allein nur den Gelehrten, den Künſtler ſchafft, geht 
ja über jenen heilloſen, tollen Grundſatz zum Teufel! — 

Ereifert Euch nicht, ſprach der Meifter lächelnd, ſoviel mie ich 
weiß, ijt bis jeßt in unferm guten Deutſchland nur ein einziges 
Produkt jener Erziehungsmethode aufgeftellt worden, von dem die 
Welt eine Zeit lang ſprach, und zu ſprechen aufhörte, als fie einfah, 
dab das Produkt eben nicht fonderlich geraten. Zudem fiel die 
Blütezeit jenes PBräparat3 in die Periode, als gerade die Wunder- 
finder in die Mode gekommen, die, wie jonjt mühſam abgerichtete 
Hunde und Affen, gegen ein billige Entree ihre Künſte zeigten. 

So ſprecht Ihr nun, nahm der Profeffor dad Wort, fo ſprecht 
Ihr nun, Meifter Abraham, und man würde Euch) glauben, Tennte 
man nicht den verborgenen Schalf in Euch, wüßte man nit, daß 
Euer ganzes Leben eine Reihe der wunderlichſten Experimente darbietet. 
Gefteht es nur, Meijter Abraham, gejteht es nur, Ihr habt ganz im 
ftillen, im geheimſten Geheim, experimentiert nach jenem Grundſatz, 
aber überbieten wolltet Zhr den Mann, den Verfertiger jenes Bräparats 
bon dem wir ſprachen. — Ihr wolltet, wart Ihr ganz fertig, hervor: 
treten mit Eurem Zögling, und alle Profefjoren in der ganzen Welt 
in Erftaunen verjegen und Verzweiflung, Ihr wolltet den jchönen 
Grundſatz, non ex quovis ligno fit Mercurius, ganz und gar zu 
Schanden machen! — Nun! kurz, der quovis iſt da, aber fein Mer- 
curius, jondern ein Kater! — Was jagt Ihr, rief der Meijter, indem 
er laut aufladıte, was jagt Ihr, ein Kater? 

Leugnet e3 nur nicht, fuhr der Profeſſor fort, leugnet e8 nur 
nicht, an dem Kleinen dort in der Kammer habt Ihr jene abftrafte 
Erziehungsmethode verſucht, Ihr Habt ihn leſen, jchreiben gelehrt, 
Ihr Habt ihm die Wifjenjchaften beigebracht, fo daß er fich ſchon jetzt 
unterfängt den Autor zu fpielen, ja ſogar Verſe zu machen. 

Nun, ſprach der Meilter, dag ift doch in der That das Tollſte 
was mir jemals vorgekommen! — Ich meinen Kater erziehen, ich ihm 
die Wiffenjchaften beibringen! — Sagt, was für Träume rumoren 
in Eurem Sinn, Profeffor? — Ich verſichere Euch, daß ich von 
meines Kater? Bildung nit dag Mindeſte weiß, diefelbe auch für 
ganz unmöglich halte. 
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So? fragte der Brofefjor mit gedehntem Ton, zog ein Heft aus 
der Taſche, das ich augenblidli für da8 mir von dem jungen Bonto 
geraubte Manujfript erkannte, und las: 


Sehnſucht nach dem Höheren. 


Ha welch Gefühl, das meine Bruſt beweget? 
Was ſagt dies Unruh — Ahnungsvolle Beben, 
Will ſich zum kühnen Sprung der Geiſt erheben, 
Vom Sporn des mächt'gen Genius erreget? 


Was iſt es, was der Sinn im Sinne träget, 
Was will dem Liebesdrang⸗erfüllten Leben 
Dies raſtlos brennend feurig füße Streben, 
as ift es, das im bangen Herzen fchläget? 


Entritdt werb’ ich nad fernen Bauberlanden, 
Kein Wort, fein Laut, die Zunge ift gebunden, 
Ein fehnlih Hoffen weht mit Frühlingsfriſche, 


Befreit mich bald von drückend ſchweren Banden. 
Erträumt, erſpürt, im grünſten Laub' gefunden | 
Hinauf mein Herz! beim Fittih ihn erwifche! 


Sch Hoffe, daß jeder meiner gütigen Leſer die Mufterhaftigkeit 
diefe3 herrlichen Sonett3, das aus der tiefjten Tiefe meines Gemüts 
hervorfloß, einjehen, und mid) um fo mehr bewundern wird, wenn 
ich verfichere, daß es zu ben erjten gehört, die ich überhaupt verfertigt 
habe. Der Profefjor las es aber, in feiner Bosheit, fo ohne allen 
Nachdruck, jo abſcheulich vor, dag ich mich kaum ſelbſt erfannte, und 
daß ich von plößlicdem Jähzorn, wie er jungen Dichtern wohl eigen, 
übermannt, im Begriff war, aus meinem Schlupfwintel hervor dem 
Profeſſor ins Geficht zu fpringen, und ihn die Schärfe meiner Krallen 
fühlen zu laffen. Der Fluge Gedanke, daß ich doch, wenn beide, der 
Meifter und der Profefjor, ſich über mich her machten, notwendig 
den Kürzern ziehen müſſe, ließ mich meinen Zorn mit Gewalt nieder- 
fümpfen, jedoch entfuhr mir unmwillfürlid ein Inurrendes Miau, das 
mid) unfehlbar verraten haben würde, hätte der Meifter nicht, da 
der Profeſſor mit dem Sonett fertig, aufs neue eine dröhnende ” 
aufgejchlagen, die mich beinahe noch mehr kränkte, al3 des Profe! 
Ungeſchick. 

Hoho, rief der Meiſter, wahrhaftig das Sonett ift eines A 
vollfommen würdig, aber noch imnter verftehe ich nicht Euern S 
Profefjor, jagt mir nur lieber geradezu, wo Ihr hinaus mol‘ 
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Der PBrofeffor, ohne dem Meifter zu antworten, blätterte in 
Manuffript, und Ia3 weiter: 


®Loffe. 

Liebe ſchwärmt auf allen Wegen, 
Freundſchaft bleibt für ſich allein, 
Siehe kommt ung rafch entgegen, 
Aufgeſucht wi Freundichaft fein. 


Schmachtend wehe, bange Klagen, 
Hör' ich überall ertönen, 
Ob den Sinn zum Schmerz gewöhnen, 
Ob zur Luſt, ich kann's nicht ſagen, 
Möchte oft mich ſelber fragen, 
Ob ich träume, ob ich wache. 
Dieſem Fühlen, dieſem Regen, 
Leih' ihm Herz die rechte Sprache; 
Ja im Keller, auf dem Dache, 
Liebe ſchwärmt auf allen Wegen! 


Doch, es heilen alle Wunden, 
Die der Liebesſchmerz geſchlagen 
Und in einſam ſtillen Tagen 
Mag, von aller Qual entbunden, 
Geiſt und Herz wohl bald geſunden; 
Art'ger Kätzchen los Gehudel 
Darf es auf die Dauer ſein? 
Nein! — fort aus dem böſen Strudel, 
Unterm Ofen mit dem Pudel, 
Freundſchaft bleibt für ſich allein! 


Wohl ich weiß es — 


Nein, unterbrach hier der Meiſter den leſenden Profeſſor, nein, 
mein Freund, Ihr macht mich in der That ungeduldig, Ihr oder ein 
anderer Schalk hat ſich den Spaß gemacht, im Geiſt eines Katers, 
der nun gerade mein guter Murr ſein ſoll, Verſe zu machen, und 
nun foppt Ihr mich den ganzen Morgen damit herum. Der Spaß 
iſt übrigens nicht übel, und wird vorzüglich dem Kreisler ſehr wohl 
aefallen, der wohl nicht unterlaffen dürfte, damit eine Heine Parforce- 

gd anzuftellen, in der Ihr am Ende jelbft ein geheptes Wild fein 
inntet. Aber nun laßt Eure finnreihe Einkleidung fahren, und 
ıgt mir ganz ehrli und trocken, was es mit Eurem ſeltſamen 
paß eigentlich für eine Bewandinis hat. 

Der Profeſſor ſchlug das Manuſkript zuſammen, ſah dem Meiſter 

njt ins Auge, und ſprach dann: dieſe Blätter brachte mir vor 
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einigen Tagen mein Pudel PBonto, der, wie Euch befannt fein wird, 
mit Eurem Kater Murr in freundichaftlichen Berhältnijjen lebt. Zwar 
trug er das Manujfript zwischen den Zähnen, wie er nun einmal 
alle zu tragen gewohnt ijt, indejjen legte er e8 mir doch ganz un— 
verjehrt in den Schooß, und gab mir dabei deutlich zu verjtehen, 
daß er es von feinem andern habe, al3 von feinem Freunde Murr. 
Als ich nun einen Blid hineinwarf, fiel mir gleich die ganz bejondere, 
eigentümlihe Handichrift auf, als ich aber einiges gelejen, ftieg in 
mir, ſelbſt weiß ich nicht, auf welche unbegreiffiche Art, der jeltfame 
Gedanke auf, Murr könnte das alles ſelbſt gemacht Haben. So jehr 
mir die Vernunft, ja eine gewifje Lebenserfahrung, der wir alle nicht 
entgehen Fünnen, und die am Ende nun wieder weiter nichts ift, als 
die Vernunft, jo jehr mir aljo eben diefe Vernunft jagt: daß jener 
Gedanke unfinnig, da Kater weder zu ſchreiben noch Verſe zu machen 
imftande, jo konnte ich ihn doc durchaus nicht los werden. Ich 
beſchloß Euern Kater zu beobachten, und ftieg, da ich von meinem 
Ponto wußte, daß Murr viel auf Eurem Boden haufiere, auf meinen 
Boden, nahm einige Dachziegel herab, jo daß ich mir die freie Aug- 
fiht in Eure Dachluken verſchaffte. Was gewahrte ih! — Hört e8 
und erftaunt! — In dem einjamften Winkel des Bodens fit Euer 
Kater! — ſitzt aufgerichtet vor einem Fleinen Tiih, auf dem Schreib- 
zeug und Papier befindlih, fit und reibt fich bald mit der Pfote 
Stirn und Naden, fährt fih übers Geficht, tunft bald die Feder ein, 
ichreibt, hört wieder auf, fchreibt von neuem, überlieft das Gefchriebene, 
fnurrt (ich konnte e3 hören), knurrt und fpinnt vor lauter Wohl⸗ 
behagen. — Und um ihn her liegen verjchiedene Bücher, die, nad 
ihrem Einband, aus Eurer Bibliothef entnommen. — 

Das wäre ja der Teufel, rief der Meifter, nun fo will ich denn 
gleich nachjehen, ob mir Bücher fehlen. 

Damit ftand er auf, und trat an den Bücherjchrant. Sowie 
er mid) erblickte, prallte er drei Schritte zurüd, und blidte mich an 
vol Erjtaunen. Aber der Profeffor rief: jeht Ihr wohl, Meiſter! 
Ihr denkt, der Kleine ſitzt harmlos in der Kamer, in die Ihr ihr 
eingefperrt, und er hat ſich hinein gefchlichen in den Bücherfchrar 
um zu ftudieren, oder noch wahrjcheinlicher, um und zu belaufche 
Nun hat er alles gehört wa wir geiprocdhen, und kann feine Ma] 
regeln darnach nehmen. „Kater,“ begann der Meijter, indem ı 
fortwährend den Blick voll Erftaunen auf mir ruhen ließ, „Rate 
wenn ih wüßte, daß du, deine ehrliche natürliche Natur ganz ur 
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gar verleugnend, dich wirklich darauf verlegteſt, ſolche vertrackte Verſe 
zu machen, wie ſie der Profeſſor vorgeleſen, wenn ich glauben könnte, 
daß du wirklich den Wiſſenſchaften nachſtellteſt, ſtatt den Mäuſen, ich 
glaube, ich könnte dir die Ohren wund zwicken, oder gar —“ 

Mich überfiel eine ſchreckliche Angſt, ich kniff die Augen zu, und 
that als ſchliefe ich feſt. — 

Aber nein, nein, fuhr der Meiſter fort, ſchaut nur einmal her, 
Profeſſor, wie mein ehrlicher Kater ſo ſorglos ſchläft, und ſagt ſelbſt, 
ob er in ſeinem gutmütigen Antlitz etwas trägt, das auf ſolche 
geheime wunderbare Schelmereien, wie Ihr fie ihm ſchuld gebt, ge— 
deutet werden könnte — „Murr! — Murr! —” 

So rief der Meijter mid) an, und ich unterließ nicht tie ge- 
wöhnlich mit meinen Krr — Krr — zu antworten, die Augen auf- 
zufchlagen, mich zu erheben nnd einen hoben, ſehr anmutigen 
Katzenbuckel zu machen. 

Der Profeſſor warf mir, voller Zorn, mein Manuſkript an den 
Kopf, ich that aber, (die mir angeborne Schlauheit gab es mir ein) 
als wollte er mit mir ſpielen, und zerrte ſpringend und tänzelnd 
die Papiere hin und her, ſo daß die Stücke umherflogen. 

Nun, ſprach der Meiſter, nun iſt es ausgemacht, daß Ihr ganz 
unrecht habt, Profeſſor, und daß Euch Ponto etwas vorlog. Seht 
nur hin, wie Murr die Gedichte bearbeitet, welcher Dichter würde 
ſein Manuſkript handhaben auf die Weiſe? 

Ich habe Euch gewarnt, Meiſter, thut nun was Ihr wollt, er⸗ 
widerte der Profeſſor, und verließ das Zimmer. 

Nun glaubte ich, der Sturm ſei vorüber, wie ſehr war ich im 
Irrtum! — Meiſter Abraham Hatte ſich, mir zum großen Verdruß, 
gegen meine wiſſenſchaftliche Bildung erklärt, und demunerachtet er 
ſo gethan, als glaube er den Worten des Brofeffors gar nicht, jo 
wurde ich doch bald gewahrt, daß er mir auf allen Gängen nachjpürte, 
mir den Gebrauch feiner Bibliothef dadurch abichnitt, daß er den 
Schrank forgfältig verjhloß, und es durchaus nicht mehr leiden 
wollte, daß ich mich, wie ſonſt, auf feinen Schreibtifch unter die 
Papiere legte. 

So kam Leid und Kümmernis über meine keimende Jugend! 
Was kann einem Genie mehr Schmerz verurfachen, als fich verfannt, 
ja verjpottet zu fehen, was kann einen großen Geift mehr erbittern, 
al3 da auf Hinderniffe zu jtoßen, wo er nur allen möglichen Vorſchub 
erwartete! — Doch, je ftärfer der Drud, defto gewaltiger die Kraft 


\ 
78 Nater Murr 1. 


der Entlaſtung, je ſtraffer der Bogen geſpannt, deſto ſchärfer der 
Schuß! — War mir die Lektüre verſperrt, ſo arbeitete deſto freier 
mein eigner Geiſt, und ſchuf aus ſich ſelbſt. 

Unmutig wie ich war, brachte ich in dieſer Periode manche 
Nächte, manche Tage, in den Kellern des Hauſes zu, wo mehrere 
Mäuſefallen aufgeſtellt waren, und ſich überdem viele Kater ver- 
ichiedenen Alters und Standes verjammeelten. 

Einem tapfern philofophifchen Kopf entgehen überall nicht die 
geheimften Beziehungen des Lebens im Leben, und er erfennt, wie 
fi) eben aus demjelben das Leben geftaltet in Gefinnung und That. 
So gingen mir aud) in den Kellern die Verhältniſſe der Mäufefallen 
und der Katzen in ihrer Wechjelwirfung auf. Es wurde mir, als 
einem Kater von edlem echten Sinn, warm ums Herz, wenn id 
gervahren mußte, wie jene tote Maſchinen, in ihrem pünktlichen 
Treiben, eine große Schlaffheit in den Katerjünglingen hervorbrachten. 
Ich ergriff die Feder und ſchrieb das unſterbliche Werk, deſſen ich 
ſchon vorhin gedachte, nämlich: „Über Mäuſefallen, und deren Einfluß 
auf Geſinnung und Thatkraft der Katzheit.“ In diefem Büchlein 
hielt ich den verweichlichten Katerjünglingen einen Spiegel bor die 
Augen, in dem fte fich ſelbſt erbliden mußten, aller eignen Kraft 
entjagend, indolent, träge, ruhig es ertragend, daß die ſchnöden 
Mäufe nach dem Spei liefen! — Ich rüttelte fie aus dem Schlafe, 
mit donnernden Worten. — Nächſt dem Nuben, ‚den dag Werklein 
ichaffen mußte, Hatte dag Schreiben desjelben auch noch den Vorteil 
für nich, daß ich ſelbſt indeften Feine Mäufe fangen durfte, und auch 
nachher, da ich jo Fräftig gejprochen, e8 wohl feinem einfallen konnte, 
don mir zu verlangen, daß ich ſelbſt ein Beijpiel de3 von mir aus 
gejprochenen Heroismug im Handeln geben jolle. 

Damit könnte ich nun meine erjte Lebensperiode fchließen, und 
zu meinen eigentlichen Sünglingsmonaten, die an daS männliche 
Alter ftreifen, übergehen; unmöglich Tann id) aber den günjtigen 
Leſern die beiden legten Strophen der herrlichen Gloſſe vorenthalten, 
die mein Meijter nicht hören wollte. Hier find fie: 


Wohl, ich weiß es, widerſtehen 
Mag man nicht dem fühen Kofen, 
Wenn aus Büfchen duft’ger Roſen 
Süße Liebeslaute wehen. 

WI das truntne Aug’ dann jehen, 
Wie die Holde kommt gejprungen, 
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Die da laufchtl’ an Blumenwegen, 
Kaum iſt Sehnſuchts Ruf erklungen, 
Hat ſich ſchnell hinangeſchwungen. 
Liebe kommt uns raſch entgegen. 


Dieſes Sehnen, dieſes Schmachten 
Kaun wohl oft den Sinn berüden, 
Doch wie lange kann's beglüden, 
Diefeg Springen, Rennen, Trachten! 
Holder Freundſchaft Trieb’ eriwachten, 
Sirahlten auf bet Hefperd Scheine. 
Und den Edlen brav und rein, 

Ihn zu finden den ich meine, 
Klettr’ ich Über Mau’r und Zäune, 
Aufgeſucht will Freundſchaft fein. 


(Mat. BL.) — — gerade den Abend in ſolch heitrer gemütlicher 
Stimmung, wie man fie an ihm nicht verſpürt hatte ſeit gar geraumer 
Zeit. Und diefe Stimmung war es, die das Unerhörte gefchehen ließ. 
Denn ohne wild aufzufahren, und davonzurennen, wie er fonjt in 
gleihem Yal wohl zu thun pflegte, hörte er ruhig und fogar mit 
gutmütigem Lächeln den langen und noch langmweiligern erjten Akt 
eines entjeglichen Trauerjpield an, den ein junger hoffnungsvoller 
Lieutenant, mit voten Wangen und :wohlgefräufeltem Haupthaar, 
verfaßt Hatte und mit aller Prätenfion des glüdlichiten Dichters vor— 
trug. Ja als befagter Lieutenant, da er geendet, ihn heftig fragte, 
was er von der Dichtung Halte, begnügte er ſich, mit dem mildeſten 
Ausdrud des innern Ergötzens im ganzen Beficht, dem jungen 
Kriegs⸗ und Verdhelden zu verfichern, daß der Aushängeaft, das 
gierigen, äfthetifchen Leckermäulern dargedotene Koſtſtück, in der That 
herrliche Gedanken enthalte, für deren originelle Genialität fchon der 
Umſtand fpräche, daß auch anerkannt große Dichter wie z. B. Calderon, 
Shafefpeare und der moderne Schiller darauf gefallen. Der Lieutenant 
umarmte ihn fehr, und verriet mit geheimnisvoller Miene, daß er 
gedenfe, noch denfelben Abend eine ganze Gefellfchaft der auserleſenſten 
Fräuleins, unter denen fogar eine Gräfin befindlich, die ſpaniſch leſe, 
and in Ol male, mit dem vortrefflichiten aller erjten Afte zu beglüden. 
Tuf die Berfiherung, daß er daran ungemein wohl thun werde, Tief 
r voller Enthufiasmus von dannen. 

Ich begreife, ſprach jeßt der Heine Geheime Rath, ich begreife 
ich Heute gar nicht, lieber Johannes, mit deiner unbejchreiblichen 
Sanftmut! — Wie war e3 dir möglich, das durchaus abgeſchmackte 
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Zeug ſo ruhig, ſo aufmerkſam anzuhören! — Angſt und bange wurde 
mir, als der Lieutenant ung, die wir unbewacht feine Gefahr ahnten, 
überfiel, und und rettungslos eingarnte in die taufendfältigen Schlingen 
feiner endlofen Verſe! — IH dachte, jeden Augenblick würdeſt dn 
dazwiſchen fahren, wie du es jonft wohl thuft bei geringerem Anlaß; 
aber du bleibjt ruhig, ja, dein Blick fpricht Wihlgefallen aus, und 
am Ende, nachdem ich für meine Perfon ganz ſchwach und efend 
worden, fertigjt du den Unglüdjeligen ab mit einer Ironie, die er 
nit einmal zu faflen imſtande, und ſagſt ihm wenigſtens nicht 
zur Warnung für fünftige Fälle, daß das Ding viel zu lang jei, 
und merklich amputiert werden müſſe. 

Ad, erwiderte Kreisler, ad) was hätte ich denn ausgerichtet mit 
diefem Häglichen Rat! — Kann denn ein prägnanter Dichter wie 
unjer liebe Lieutenant, wohl mit Nuben irgend eine Amputation an 
feinen Verſen vornehmen, wacjen fie ihm nicht nach, unter der 
Hand? — Und weißt du denn nicht, daß überhaupt die Verfe unferer 
jungen Dichter die Reproduktionskraft der Eidechjen befißen, denen die 
Schwänze munter wiederum hervorjchießen, hat man fie aud) an der 
Wurzel mweggefchnitten! — Wenn du aber meinst, daß ich des 
Lieutenants Leſerei ruhig angehört, jo bift du in großen Irrtum! 
— Der Sturm war vorüber, alle Gräfer und Blumen im Fleinen 
Garten erhoben ihre gebeugten Häupter, und ſchlürften Dbegierig den | 
Himmelsnektar ein, der aus den Wolfenjchleiern in einzelnen Tropfen | 
herabfiel. Sch jtellte mich unter den großen blühenden Apfelbaum, | 
und horchte auf die verhallende Stimme des Donner? in den fernen | 
Bergen, die wie eine Weisſagung von unausſprechlichen Dingen in 
meiner Geele wiederklang, und jchaute auf zu dem Blau des Himmels, 
da3 wie mit leuchtenden Augen dort und dort durch die fliehenden 
Wolken blicte! — Uber dazwiſchen rief der Onkel: ich follte fein ing 
Zimmer und mir den neuen geblümten Schlafrod nicht verderben 
durch ungeziemlicdhe Näffe, und mir nicht den Schnupfen Holen im 
feuchten Graſe. Und dann war es wieder nicht der Onkel, welcher 
ſprach, fondern irgend ein Filou von Papagei oder Starmak hinterm 
Bufch oder im Buſch, oder Gott weiß mo fonjt, machte ſich den ur 
nüßen Spaß, mid) damit zu neden, daß er mir allerlei föftliche G 
danken aus dem Shafefpeare zurief nad) feiner Manier. Und de 
war num wieder der Lieutenant und fein Trauerjpiel! — Geheimt 
Rath, gieb dir die Mühe, zu merken, daß es eine Erinnerung ai 
meine Knabenzeit war, die mic) dir und dem Lieutenant entführt“ 
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Sch Itand mwirklih, ein Junge von höchſtens zwölf Jahren, in des 
Onfel3 Heinem Garten, und hatte den jchönften Ziß als Schlafrock 
an, den jemals eine Kattundruderjeele erjonnen, und vergebens haft 
du, o geheimer Rath! Heute dein Königsräucherpulver verſchwendet, 
denn ich Habe nicht? verfpürt, als daS Aroma meines blühenden 
Apfelbaums, nicht einmal das Haaröl des Verfififanten, der fein 
Haupt falbt, ohne es jemals fchügen zu fünnen gegen Wind und 
Wetter durch eine Krone, vielmehr nichts aufjtülpen darf, als Filz 
und Leder, durd das Reglement ausgeprägt zu einem Tſchako! — 
Genug Beiter! du warſt von ung dreien das einzige Opferlamm, das 
fich dem infernalifchen Trauerfpielmefjer des dichterifchen Helden darbot. 
Denn, während ich mid, alle Extremitäten ſorglich einziehend, in 


das Heine Schlafrödchen eingepuppt Hatte, und mit zmölfjähriger, 


zwölflötiger Leichtigkeit Hineingefprungen war in mehrbefagten 
Garten, verbrauchte Meifter Abraham, wie du fiehjt, drei big vier 
Bogen des jchönjten Notenpapiers, um allerlei ergögliche Fantasmata 
zuzufchneiden. Auch er ift alſo dem Lieutenant entwiſcht! — 

Kreisler Hatte recht, Meifter Abraham verjtand ſich darauf, 
Kartonblätter jo zuzujchneiden, daß, fand man auch aus dem Gewirre 
durchſchnittner Flede nicht dad Mindefte deutlich heraus, doc), Hielt 
man ein Licht Hinter das Blatt, in den auf die Wand gemorfenen 
Schatten ſich die feltfamften Geftalten in allerlei Gruppen bildeten. 
Hatte nun Meifter Abraham ſchon an und für fich ſelbſt einen natür— 
lihen Abjcheu gegen alle® Vorleſen, war ihm noch bejonders des 
Lieutenant? Verſelei im Grunde des Herzens zumider, fo konnt’ es 
nicht fehlen, dag er, faum Hatte der Lieutenant begonnen, begierig 
nad dem fteifen Notenpapier griff, das zufällig auf dem Tiſche des 
Geheimen Rath lag, eine Heine Schere aus der Tajche langte, und 
eine Bejchäftigung begann, die ihn dem Attentat des Lieutenant 
gänzlich entzog. 

Höre, begann nun der Geheime Rath, höre, Kreisler, — alfo 
eine Erinnerung an deine Anabenzeit war es, die in deine Seele 
fam, und dieſer Erinnerung mag ich es wohl zufchreiben, daß du 
heute fo mild bift, fo gemütlich, — höre mein innigitgeliebter Freund! 
es wurmt mir, tie allen, die dich ehren und lieben, daß ich von 
deinem frühern ‚Leben jo ganz und gar nichts weiß, daB du der 
leiſeſten $rage darüber fo unfreundlich ausweichſt, ja, daß du ab- 
fihtlih Schleier über die Vergangenheit wirfjt, die doch zumeilen zu 
durhfichtig find, um nicht durch allerlei in jeltjamer Berzerrung 
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durchſchimmernde Bilder die Neugierde zu reizen. Sei offen gegen 
die, denen du doc) fchon dein Vertrauen ſchenkteſt. — ;.4 zur 


Kreisler blickte den Geheimen Rath an mit großen Augen, vol. 


Verwunderung, wie einer, der aus den tiefen Schlafe erwachend, 
eine fremde unbefannte Geftalt bor ſich erblidt, und fing dann fehr 
ernfthaft an: | 

„Am Tage Johannis Chryſoſtomi, das Heißt am vierund- 
zwanzigſten Jannar des Jahres Eintaujend fiebenhundert und egliche 
dazu, um die Mittagsftunde, wurde einer geboren, der Hatte ein 
Sefiht und Hände und Füße. Der Vater: aß eben - Erbfenfuppe, 
und goß fi vor Freuden einen ganzen Löffel voll über- den Bart, 
worüber die Wöchnerin,- unerachtet fie es nicht gejehen, dermaßen 
lachte, daß von der Erſchütterung dem Lauteniften, der dem Säug— 


ling feinen neuejten Murfi vorfpielte, alle Saiten fprangen, und er. 


bei der atlasnen Nachthaube feiner Großmutter ſchwor, mas Mufif 


betreffe, würde der Heine Hans Hanfe ein elender Stümper bleiben: 
ewiglich und immerdar. Darauf wifchte fi aber der Vater das. 


Kinn rein und ſprach pathetiih: Johannes foll er zwar beißen, 
jedoch fein Haafe fein. Der Lautenift —“ 


Ich bitte dich, unterbrach der Heine Geheime Rath den Kapell-- 


meifter, ich bitte dich Kreisler! verfalle nicht in die verdanımte Sorte 
von Humor, die mir, ich mags wohl fagen, den Atem verjeßt. Ver— 
lange ich denn, daß du mir eine pragmatifche Gelbftbivgraphie 
geben, will ich denn mehr, als daß du mir vergönnen folljt, einige 
Blicke in dein früheres Leben zu thun, ehe ich dich Fannte? — Sn 
der That magſt du eine Neugierde nicht verargen, die feine andere 
Duelle hat, als die innigfte Zuneigung recht aus dem tiefiten Herzen. 
Und nebenher mußt du es dir, da du nun einmal feltfam genug 
auftrittft, gefallen Iajjen, daß jeder glaubt, nur das buntejte Xeben, 
eine Reihe der fabelhafteften Ereigniffe könne die pſychiſche Form 
jo ausfneten und bilden wie e3 bei dir gefchehen. — „O des 
groben Irrtums, ſprach Kreißler, indem er tief feufzte, o des 
groben Irrtums, meine Jugendzeit gleicht einer dürren Heide ohne 
Blüten und Blumen, Geiſt und Gemüt erjchlaffend im troftlo] 
Einerlei!” — 

Kein nein, rief der Geheime Rath, dem tft nicht jo, denn 
weiß wenigfteng, daß in diefer Heide ein hübfcher Heiner Garten jte 
mit einem blühenden Apfelbaum, der mein feinftes Königspul' 
überduftet. Nun! ic) meine, Johannes, du rückſt hervor mit 
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Erinnerung aus deiner frühern Jugendzeit, die Heute, wie du erft 
fagteft, deine ganze Seele befängt. 

Ih dächte ſprach Meijter Abraham, indem er dem eben fertig 
gewordenen Kapuziner die Tonfur einfchnitt, ich dächte auch, Kreisler, 
dat Ihr in Eurer heutigen pafjablen Stimmung nichts Beſſeres thun 
könntet, als Euer Herz oder Euer Gemüt, oder wie Ihr fonft gerade 
Euer innere Schagfäftlein nennen möget, aufſchließen, und dies, 
jened, daraus hervorlangen. Das heißt, da Ihr nun einmal ver= 
raten, daß Ihr wider den Willen des bejorgten Oheims im Regen 
binaugliefet, und abergläubifcher Weife, auf die Weisfagungen des 
fterbenden Donner horchtet, jo möget Ihr immer nod) mehr erzählen, 
wie fi) damals alle begab. Aber lügt nicht, Johannes, denn hr 
wißt, daß Ihr, was wenigfteng die Zeit betrifft, als Ihr die erſten 
Hofen truget, und dann der erjte Haarzopf Euch eingeflochten wurde, 
unter meiner Kontrolle ftehet. 

Kreigler mollte etwa3 erwidern, aber Meifter Abraham wandte 
ſich jchnell zum Keinen Geheimen Rath und ſprach: Sie glauben gar 
nicht, Bortrefflichter, wie unfer Johannes fich dem böſen Geift des 
Ligen? ganz und gar Hingiebt, wenn er, wie e3 jedoch gar felten 
geichteht, von feiner früheiten Jugendzeit erzählt. Gerade, wenn die 
Kinder noch fagen: Pi Pä und Mä Mä! und mit den Fingern ins 
Licht fahren, gerade zu der Zeit will er jchon alles beachtet, und tiefe 
Blide gethan Haben ind menjchliche Herz. 

Ihr thut mir unrecht, ſprach Kreisler, mild lächelnd, mit janfter 
Stimme, Ihr thut mir großes Unrecht, Meiſter! Sollt' es mir denn 
möglich fein, euch was weiß machen zu wollen von frühreifem Geiftes- 
vermögen, wie e8 wohl eitle Geden thun? — Und ih frage did), 
Geheimer Rath, ob e3 dir auch nicht mwiderfährt, dab oft Momente 
lichtvoll vor deine Seele treten aus einer Beit, die mandje erftaun= 
lich Huge Leute ein bloßes Vegetieren nennen und nicht3 ftatuieren 
wollen, als bloßen Inſtinkt deſſen höhere -Vortrefflichfeit wir den 
Tieren einräumen müffen! — Ich meine, daß es damit eine eigene 
“-mandtnig Bat! — Ewig unerforſchlich bleibt und das erfte Er- 

hen zum Karen Bemwußtfein! — Wäre ed möglich, dab dies mit 

em Ruck geſchehen könnte, ich glaube, der Schred darüber müßte 

3 töten. — Wer Hut nicht fchon die Angft der erften Momente 

ı Erwachen aus tiefem Traum, bemwußtlofem Schlaf, empfunden, 

nn er ſich ſelbſt fühlend, fich auf fich jelbjt befinnen mußte! — 

ch, um mid) nicht zu weit zu verlieren, ich meine, jeder ſtarke 
6* 


84 Kater Murr 1. 


piychiiche Eindrud in jener Entwidelunggzeit läßt wohl ein Samen— 
korn zurüd, da eben mit dem Emporfproffen des geijtigen Ver— 
mögen? fortgedeift, und jo lebt aller Schmerz, alle Luſt jener 
Stunden der Morgendämmerung, in uns fort, und es find wirklich 
die fühen mwehmutspollen Stimmen der Lieben, die wir, als fie ung 
aus dem Schlafe wedten, nur im Traum zu hören glaubten, und 
die noch in uns forthallen! — Sch weiß aber, worauf der Meijter 
anfpielt. Auf nicht? anders, als auf die Gejchichte von der verjtorbenen 
Tante, die er mir wegjtreiten will, und die ih, um ihn erfledlich 
zu ärgern, nun gerade dir, Geheimer Rath, erzählen werde, wenn 
du mir verfprichft, mir was weniges empfindelnde Kinderei zu gute 
zu halten. — Was ich dir von der Erbsfuppe und dem Lauteniften — 
O, unterbrad) der Geheime Rath den Kapellmeifter, o ftill ſtill, nun 
mer? ich wohl, du mwillft mid) foppen, und das ift denn doc wider 
alle Sitte und Ordnung. 

Keinesweges, fuhr Kreiler fort, Teinesweges mein Herz! Aber 
von dem Lauteniften muß id) anfangen, denn er bildet den natür- 
ihften Übergang zur Laute, deren Himmelstöne das Kind in fühe 
Träume wiegten. Die jüngere Schwefter meiner Mutter war Birtuofin 
auf diefem zur Zeit in die mufilalifche Polterlammer verwieſenen 
Snjtrument. Gefeßte Männer, die jchreiben und rechnen können, und 
wohl noch mehr als das, haben in meiner Gegenwart Thränen ver- 
gofjen, wenn fie bloß dachten an das Lautenſpiel der jeligen Mamſell 
Sophie, mir ift es deshalb gar nicht zu verdenfen, wenn id) ein 
durftig Kind, meiner felbjt nicht mächtig, no) ohne in Wort und 
Nede aufgefeimtes Bewußtfein, alle Wehmut des wunderbaren Ton- 
zaubers, den die Lauteniftin aus ihrem Innerſten ftrömen ließ, in 
begierigen Zügen einjchlürfte. — Jener Yautenift an der Wiege war 
aber der Lehrer der Berjtorbenen, Hein von Perſon, mit hinlänglich 
frummen ‚Beinen, hieß Monſieur Turtel, und trug eine fehr faubere 
weiße Perücde mit einem breiten SHaarbeutel, fowie einen roten 
Mantel. — IH ſage das nur, um zu beweifen, wie deutlich mir 
die Gejtalten aus jener Zeit aufgehen, und daß weder Meifter 
Abraham, noch fonft jemand, daran zweifeln darf, wenn ich behaup 
daß ich, ein Kind von noch nicht drei Jahren, mid) finde auf di 
Schooß eines Mädchend, deren mildblidende Augen mir redt 
die Seele leuchteten, daß ich noch die ſüße Stimme höre, die 
mir ſprach, zu mir fang, daß ich es noch recht gut weiß, mie 
der anmutigen Perſon all meine Liebe, all meine Bärtlichfeit 
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wandte. Dies war aber eben Tante Sophie, die in feltiamer Ber: 
fürzung „Füßchen“ gerufen wurde. Eines Tages lamentierte ich ſehr, 
weil ich Tante Füßchen nicht gejehen Hatte. Die Wärterin brachte 
mid) in ein Zimmer, wo Tante Füßchen im Bette lag, aber ein 
alter Mann, der neben ihr gejeffen, fprang aͤchnell auf, und führte 
heftig icheltend, die Wärterin, die mich auf dem Arm hatte, hinaus. 
Bald durauf Heidete man mid) an, hüllte man mich ein in Ddide 
Tücher, brachte man mid) ganz und gar in ein anderes Haus zu 
andern Perjonen, die ſämtlich Onfel und Tanten von mir fein 
wollten, und verficherten, daß Tante Füßchen fehr Trank fei, und ich, 
mwäte ich bei ihr geblieben, ebenfo Krank geworden fein würde. Nach 
einigen Wochen bradte man mid) zurüd nach) meinem vorigen 
Aufenthalt. Sch meinte, ich fchrie, ich wollte zu Tante Füßchen. 
Sowie ih in jenes Zimmer gefommen, trippelte ich hin an das Bette, 
in dem Tante Füßchen gelegen, und zog die Gardinen augeinander. 
Das Bette war leer, und eine Berfon, die nun wieder eine Tante 
von mir war, ſprach, indem ihr die Thränen aus den Augen ftürzten: 
du findeft fie nicht mehr, Johannes, fie ijt gejtorben, und liegt 
unter der Erde. — 

Sch weiß wohl, daß ih den Sinn diefer Worte nicht verſtehen 
konnte, aber noch jetzt, jenes Augenblicks gedenkend, erbebe ich in dem 
namenloſen Gefühl, das mich damals erfaßte. Der Tod ſelbſt preßte 
mich hinein in ſeinen Eispanzer, ſeine Schauer drangen in mein 
Innerſtes und vor ihnen erſtarrte alle Luſt der erſten Knabenjahre. — 
Was ich begann, weiß ich nicht mehr, wußte es vielleicht niemals, 
aber erzählt hat man mir oft genug, daß ich langſam die Gardinen 
fahren ließ, ganz ernſt und ſtill einige Augenblicke ſtehen blieb, dann 


‘ aber, wie tief in mic) gekehrt und darüber nachſinnend, was man 


mir eben gejagt, mich) auf ein Heine Rohrftühlchen jebte, daS mir 
eben zur Hand. Man fügte hinzu, daß dieſe jtille Trauer des ſonſt 
zu den lebhafteften Ausbrüchen geneigten Kindes, etwas unbejchreiblich 
Rührendes gehabt, und daß man jelbjt einen nachteiligen piychifchen 
Einfluß gefürchtet, da ich mehrere Wochen in demfelben Zuftande ge- 
blieben, nicht weinend, nicht lachend, zu feinem Spiel aufgelegt, fein 
freundlich) Wort erwidernd, nichts um mich ber beachtend. — 

In diefem Augenblid nahm Meifter Abraham ein in Kreuz: 
und Duerzügen wunderlich durchſchnittenes Blatt zur Hand, hielt e3 
vor die brennenden Kerzen, und auf der Wand reffeftierte fich ein 
ganzer Chor von Nonnen, die auf ſeltſamen Inſtrumenten jpielten. 
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Hoho! rief Kreiler, indem er die ganz artig geordnete Grippe 
der Schweftern erblidte, hoho Meifter, ich weiß wohl, woran hr 
mich erinnern wollt! — Und noch jet behaupte ich Ted, dab Ihr 
unrecht thatet mich auszujchelten, mic) einen ftörrigen, unverjtändigen 
Burfchen zu nennen, der durch die difjonierende Stimme jeiner Thor- 
heit einen ganzen fingenden und fpielenden Konvent aus Ton und 
Takt bringen könne. Hatte ich nicht zu der Zeit, als Ihr mid, 
zwanzig oder dreißig Meilen weit von meiner Baterftadt, in das 
Clariſſen Klofter führtet, um die erjte wahrhaft Tatholijche Kirchen- 
mufif zu hören; hatte ich, jag’ ich, damals nicht den gerechtejten An- 
ſpruch auf die brillanteſte Lümmelhaftigkeit, da ich gerade mitten in 
den Riimmeljahren ftand? War es nicht deſto jchöner, daß dem un- 
erachtet der längſt verwundene Schmerz de3 dreijährigen Knaben er- 
wachte mit neuer Kraft, und einen Wahn gebar, der meine Bruft 
mit allem tötendem Entzüden der herazerjchneidendjten Wehmut er- 
füllte? — Mußte ich nicht behaupten, und alles Einredens unerachtet 
dabei bleiben, daß niemand ander? daS mwunderliche Inftrument, die 
Trompette marine geheißen, jpiele, als Tante Füßchen, unerachtet 
fie längſt verſtorben? — Warum bieltet Ihr mich ab, einzudringen 
in den Chor, wo ic) fie wiedergefunden hatte in.ihren grünen Kleide 
mit ros'farbnen Schleifen! — 

Kun ſtarrte Kreigler Hin nad) der Wand, und ſprach mit be 
wegter, zitternder Stimme: „Wahrhaftig! — Tante Füßchen ragt 
* hervor unter den Nonnen! — Sie iſt auf eine Fußbank getreten um 
da3 fchwierige Inſtrument beffer handhaben zu können” — Doch 
der Geheime Rath trat vor ihn Hin, jo daß er ihm den Anblid des 
Schattenbildes entzog, fahte ihn bei beiden Schultern und begann: 
Sn der That Johannes! es wäre gefcheuter, du überließeft dich nicht 
deinen ſeltſamen Träuntereien, und ſprächeſt nicht von Snftrumenten 
die gar nicht eriftieren, denn in meinem Leben habe ich nichts gehört 
von einer Trompette marine! — 

D, rief Meifter Abraham lachend, indem er, das Blatt unter 
den Tiſch werfend, den ganzen Nonnen-Konvent ſamt der himärifhen 
Tante Füßchen mit ihrer Trompette marine fchnell verſchwinden 
o mein würdigjter Geheimer Nath, der Herr Kapellmeifter ift 
jeßt wie immer, ein vernünftiger, ruhiger Mann, und fein Fa! 
oder Hafelant, wofür ihn gern viele ausgeben möchten. Iſt es 
möglich, dab die Lauteniftin, nachdem fie Todes verblichen, fich 
Effekt auf das wunderbare Inftrument verlegte, welches Sie vier 


— — — 
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noch jeßt Hin und iwieder in Nonnenklöftern wahrnehmen und darüber 
in Erftaunen geraten fünnen? — Wie! — die Trompette marine 
foll nicht eriftieren? — Schlagen Sie doch nur diefen Artikel gefälligſt 
in Kochs muſikaliſchem Lexikon nad), dab Sie ja felbft bejigen. 

Der Geheime Rath that e8 auf der Stelle, und las laut: 

„Dieſes alte ganz einfache Bogeninjtrument bejtehet aus drei 
„dünnen fieben Schuh langen Brettern, die unten, wo das In— 
„ſtrument auf dem Fußboden aufjtehet, ſechs bis fieben Zoll, oben 
„aber faum zwei Boll breit, und in der Form eines Triangels 

- „zufammen geleimt find, jo daß das Korpus, welches oben eine 
„Art von Wirbelfaften hat, von unten bis oben verjüngt zuläuft. 
„Ein? von Diefen drei Brettern macht den Sangboden aus, der 
„mit einigen Schalllöchern verjehen, und mit einer einzigen, etwas 
„Itarken, Darmjaite bezogen ijt. Bei dem Spielen ftellt man das 
„Instrument chief vor jih hin, und ſtemmt den obern Teil des— 
„lelben gegen die Bruft. Mit dem Daumen der linken Hand be- 
„rührt der Spieler die Saite, da wo die zu greifenden Töne liegen, 
„ganz gelinde, und ungefähr ebenfo wie bei dem Flautino oder 
„Slageolot auf der Geige, während mit der rechten Hand die Saite 
„mit dem Bogen angejtrichen wird. Der eigentümliche Ton diefes 
„Snftruments, der dem Tone einer gedämpften Trompete gleicht, 
„wird durd) den bejondern Steg hervorgebracht, auf welchem die 
„Saite unten auf dem Nejonanzboden ruhet. Diejer Steg hat 
„beinahe die Gejtalt eines Heinen Schuhes, der vorn ganz niedrig 
„und dünne, hinten hingegen höher und ftärker if. Auf dem 
„bintern Teile desfelben liegt die Saite auf, und verurfacht, wenn 
„fie angeftrichen wird, durch ihre Schwingungen, daß ſich der vordere 
„und leichte Teil de3 Steges auf dem Sangboden auf und nieder 
„bewegt, wodurch der ſchnarrende, und der gebämpften Trompete 
„ähnliche, Ton hervorgebracht wird!” — 

Baut mir ein ſolches Injtrument, rief der Geheime Rath mit 
glänzenden Augen, baut mir ein ſolches Instrument, Meifter Abraham, 
ich werfe meine Nagelgeige in den Winkel, berühre nicht mehr den 

uphon, fondern jege Hof und Stadt in Erftaunen, auf der Trom= 
tte marine die wunderbarjten Lieder fpielend! — 

Sch thue das, erwiderte Meifter Abraham, und möge, bejter 
eheimer Rath, der Geiſt von Tante Füßchen im grüntaftnen Kleide 
wer Sie kommen, und Sie eben ald Geist begeijtern! — 

Der Geheime Rath umarmte entzüdt den Meijter, aber Kreisler 
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trat zwijchen beide, indem er beinahe ärgerlich ſprach: Ei! jeid Ihr 
nicht ärgere Hafelanten, al3 ich jemals einer gewefen bin, und dabei 
unbarmberzig gegen den, den hr zu lieben vorgebt! — Begnügt 
Euch doch damit, daß Ihr mit jener Befchreibung eines Inſtrumentes, 
dejjen Ton mein Innerſtes durchbebte, mir Eiswaſſer über die heike 
Stirn gegoffen, und jchweigt von der Lauteniftin! — Nun! Bu 
wollteft ja Geheimer Rath, ich follte von meiner Jugend ſprechen, 
und jchnitt der Meifter dazu Schattenbilder, die zu Momenten aus 
jener Zeit paßten, jo Eonnteft du mit der fchönen, mit Kupferjtichen 
verzierten, Ausgabe meiner biographiſchen Skizzen zufrieden fein. 
Als du aber den Artikel aus dem Koch laſeſt, fiel mir fein lexifalifcher 
Kollege Gerber ein, und ich erblicdte mich, ein Leichnam, ausgejtredt 
auf der Tafel Iiegend, bereit zur biographifchen Sektion. — Der 
Projektor könnte jagen: Es ift gar nicht zu verwundern, daß in 
dem Innern diejes jungen Mannes durch taufend Adern und Üderchen 
lauter muſikaliſches Blut läuft, denn das war der Yall bei vielen 
feiner Blutsverwandten, deren Blut3verwandter er eben deshalb 
ift. — Ich will nämlich jagen, daß die mehrjten von meinen Tanten 
und Onfel3, deren es, wie der Meifter weiß, und du eben erft er= 
fahren haft, eine nicht geringe Anzahl gab, Mufik trieben, und nod) 
dazu meiftenteil® Inſtrumente fpielten, die ſchon damals fehr felten 
waren, jet aber zum Teil verjchwunden find, fo, daß ich nur nod 
im Traum die ganz wunderbar Hingenden Konzerte vernehme, die 
ic) ungefähr bis zu meinem zehnten, eilften Jahr hörte. — Mag es 
fein, daß deshalb mein mufikalifches Talent ſchon im erften Aufleimen 
die Richtung genommen hat, die in meiner Art zu inftrumentieren fich 
fund thun fol, und die man als zu fantaftifch verwirft. — Kannft du 
dich, Geheimer Rath, der Thränen enthalten, wenn du recht ſchön 
‘auf dem uralten Inſtrument, auf der Viola d’Amore, fpielen hörft, 
jo danfe dem Schöpfer für deine robufte Konftitution; id für mein 
Zeil flennte beträchtlich, al® der Ritter Eher fid) darauf hören lie, 
früher aber noch mehr, wenn ein großer anſehnlicher Mann, dem die 
geiftliche Kleidung ungemein gut ftand, und der nun wieder mein 
Onfel war, mir darauf vorjpielte. So war aud eines andern V 

wandten Spiel auf der Biola di Samba gar angenehm und v 

lodend, wiewohl derjenige Onfel, der mic) erzog, oder vielmehr ni 

erzog, und der das Spinett mit barbarifcher Virtuofität zu Hantter 

wußte, ihm mit Recht Mangel an Takt vorwarf. Der Arme geı 

auch bei der ganzen Yamilie in nicht geringe Verachtung als ır 
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erfahren, daß er in aller Fröhlichkeit nach der Muſik einer Sarabande. 
eine Menuett a la Pompadour getanzt. Ich könnte Euch überhaupt 
viel erzählen von den muſikaliſchen Beluſtigungen meiner Familie, 
die oft einzig in ihrer Art ſein mochten, aber es würde manches 
Groteske mit unterlaufen, worüber Ihr lachen müßtet, und meine 
werten Berwandten Eurem Gelächter preiszugeben, da3 verbietet der 
Reſpectus Parentelae. 

Sohannes, begann der Geheime Rath, Sohannes! Du wirft e3 
mir in deiner Gemütlichkeit nicht verargen, wenn ic) eine Saite in 
deinem Innern anjchlage, deren Berührung dic) vielleicht ſchmerzt. — 
Immer ſprichſt du von Onfeln, von Tanten, nicht gedenkjt du deines 
Vaters, deiner Mutter! — 

O mein Freund, erwiderte Kreisler mit dem Ausdruck der tiefften 
Bewegung, o mein Freund, eben heute gedachte ich), — doch nein, 
nichts mehr von Erinnerungen, von Träumen, nicht? . von dem 
Augenblid, der heute alle nur gefühlte, nicht veritandene, Weh meiner 
frühen Knabenzeit wedte, aber eine Ruhe fam dann in mein Gemüt, 
die der ahnungsvollen Stille des Waldes gleicht, wenn der Gemitter- 
fturm vorüber! — Ya Meifter, Ihr Habt Recht, ich ftand unter dem 
Apfelbaum, und horchte auf die weisfagende Stimme des Hinfterbenden 
Donners! — Du fannjt dir deutlicher die dumpfe Betäubung. denken, 
in der ich wohl ein paar Jahre fortleben mochte, al3 ih Tante 
Füßchen verloren, wenn ich dir fage, daß der Tod meiner Mutter, 
der in dieſe Zeit fällt, feinen fonderliden Eindrud auf mich machte. 
Weshalb aber mein Vater mich ganz dem Bruder meiner Mutter 
überließ, oder überlaffen mußte, darf ich dir nicht fagen, da du 
Ahnliches in manchem verbraudgten Familienroman, oder in irgend 
einer Sfflandfchen Hauskreuzkomödie nachlefen kannſt. Es genügt, dir 
zu jagen, daß, wenn ich meine Knaben- ja einen guten Teil meiner 
Sünglingsjahre, im trojtlojen Einerlei verlebte, die wohl eben dem 
Umitande zuzuschreiben, daß ich elternlog war. Der jchlechte Vater 
ift noch immer viel beſſer, als jeder gute Erzieher, mein’ ich, und 
mir fchauert die Haut, wenn Eltern in lieblojem Unverftande ihre 
Kinder von fith lafien und verweifen in dieje, jene Erztehungsanftalt, 
wo die Armen ohne Rüdfiht auf ihre Individualität, die ja nie= 
mandem ander al3 eben den Eltern recht klar aufgehen kann, nach 
bejtimmter Norm zugejchnitten und appretiert werden. — Was 
nun eben die Erziehung betrifft, fo darf fich Fein Menjch auf Erden 
darüber verwundern, daß id) ungezogen bin, denn der Oheim zug 
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oder erzog mich ganz und gar nicht, fondern überließ mid) der 
Willkür der Lehrer die ind Haus kamen, da ich feine Schule De- 
juchen, und auch durch irgend eine Belanntichaft mit einem Knaben 
meines Alters die Einſamkeit des Haufes, daS der unverheiratete 
Oheim mit einem alten trübfinnigen Bedienten allein bewohnte, nicht 
ftören durfte. — Ich befinne mic) nur auf drei verjchiedene Fälle, 
in denen der beinahe big zum Stumpffinn gleichgültige, ruhige Oheim 
einen furzen Alt der Erziehung vornahm, indem er mir eine Ohr: 
feige zuteilte, fo, daß ich wirkfich während meiner Knabenzeit drei 
Obrfeigen empfangen. Ich könnte dir, mein Geheimer Rath, da id 
eben zum Schwatzen fo aufgelegt, die Geſchichte von den drei Ohr⸗ 
feigen, al3 ein romantifches Kleeblatt auftifchen, doch hebe ich nur 
die mittelfte heraus, da ich weiß, daß du auf nichts fo erpicht bift, 
al3 auf meine mufifaliihen Studien, und es dir nicht gleichgültig 
fein fann, zu erfahren, wie ich zum erften Mal komponierte. — Der 
Oheim hatte eine ziemlich jtarfe Bibliothek, in der ich nach Gefallen 
ftöbern und lejen durfte was ich wollte; mir fielen Rouſſeaus Be- 
fenntniffe in der deutjchen Überjeßung in die Hände. Ich verfchlang 
das Buch, da3 eben nicht für einen zwölfjährigen Knaben gefchrieben, 
und das den Samen manches Unheil3 in mein Inneres hätte ftreuen 
fünnen. Uber nur ein einziger Moment aus allen, zum Teil ſehr 
verfänglichen, Begebenheiten erfüllte mein Gemüt fo ganz und gar, 
daß ich alles übrige darüber vergaß. Gleich elektriichen Schlägen 
traf mich nämlich die Erzählung, wie der Knabe Rouſſeau von dem 
mächtigen Geijt feiner innern Mufif getrieben, fonft aber ohne alle 
Kenntnig der Harmonik, des Kontrapunfts, aller praktiſchen Hilfg- 
mittel, fich entichließt, eine Oper zu fomponieren, wie er die Borhänge 
de3 Zimmers berabläßt, wie er fi) aufs Bette wirft, um ſich ganz 
der Inſpiration feiner Einbildungsfraft Hinzugeben, wie ihm nun fein 
Werk aufgeht, gleich einem Herrlihen Traum! — Tag und Nadt 
verließ mic, nicht der Gedanke an diefen Moment, mit dem mir die 
höchſte Seligkeit über den Knaben Rouſſeau gefommen zu fein 
ſchien! — Oft war es mir, als ſei ich auch ſchon diejer Seligkeit 
teilhaftig geworden, und dann, nur von meinem feiten Entſchl 
dinge es ab, mich auch in dies Paradies hinaufzufchtvingen, da 
Geift der Mufil in mir eben fo mächtig bejchwingt. Genug, ich ! 
dahin, es meinem Borbilde nachmachen zu wollen. Al näml 
an einem ftürmifchen Herbftabend, der Oheim wider feine Gewo 
beit das Haus verlaffen, ließ ich fofort die Vorhänge herab, ' 
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warf mich auf des Oheims Bette, um, wie Nouffeau, eine Oper im 
Geifte zu empfangen. So vortrefflich aber die Anftalten waren, fo 
fehr ich mid) abmühte, den dichterifchen Geift Heranzuloden, doc) 
blieb er in ſtörriſchem Eigenfinn davon! — Durdaus fummte mir, 
ftatt aller herrlichen Gedanken, die mir aufgehen jollten, ein altes 
erbärmliches Lied vor den Ohren, dejjen weinerlicher Text begann: 
„Ich liebte nur Ismenen, Ismene liebt nur mid,” und ließ, fo fehr 
ich mid) dagegen fträubte, nicht nad. „Sebt kommt der erhabene 
Prieſterchor. Hoch von Olympos Höhn,“ rief ich mir zu, aber: „Ich 
liebte nur Ismenen,“ fummte die Melodie fort und unaufhörlid) fort, 
big ich zuletzt feit einfchlief. Mich weckten Iaute Stimmen, indem 
ein unerträglicher Geruch mir in die Nafe fuhr und den Atem ver- 
fettel Das ganze Zimmer war von diem Rauch erfüllt, und in 
dem Gewölk ftand der Oheim, und trat die Reſte der flammenden 
Gardine, die den Kleiderfchranf verbarg, nieder und rief: Waſſer her — 
Waſſer her, bis der alte Diener Waffer in reichlicher Fülle herbeibrachte, 
über den Boden ausgoß, und jo das Feuer löjchte. Der Raud) zog 
langſam durch die Fenſter. „Wo ift nur der Unglüdspogel,” fragte 
der Oheim, indem er im Zimmer umberleuchtete. Ach wußte wohl, 
welchen Vogel er meinte, und blieb mäuschenftill im Bette, bis der 
Oheim herantrat und mir mit einem zornigen: „Will er wohl gleich 
heraus!” auf die Beine Half. „Stedt mir dev Böſewicht da3 Haus 
über dem Kopfe an,” fuhr der Onfel fort! — Sch verficherte, auf 
weitere® Befragen, ganz ruhig, daß ich auf diefelbe Weife wie der 
Knabe Roufjeau nad) dem Inhalt feiner Bekenntniſſe es getban, eine 
Opera feria im Bett fomponiert hätte, und daß ich durchaus gar nicht 
wiffe, wie der Brand entitanden. „Roufjeau? komponiert? Opera 
feria? — Pinfel!” So ftotterte der Oheim vor Zorn, und teilte 
mir die Fräftige Ohrfeige zu, die ich als die zweite empfing, fo daß 
id) vor Schred erjtarrt, ſprachlos ftehen biieb, und in dem Augen 
blick hörte ich wie einen Nachklang des Schlage3 ganz deutlich: „ch 
liebte nur Ismenen ꝛc. x.” So wohl gegen dieſes Lied, als gegen 
bie Begeifterung de3 Komponierens überhaupt, empfand ich bon diejem 
genblid an einen lebhaften Widerwillen. 
Aber wie war nur das Feuer entitanden, fragte der Geheime Rath, 
Noch, eriwiderte Kreißler, noch in dieſem Augenblid ift es mit 
begreiflich, durch welchen Zufall die Gardine in Brand geriet, und 
‘en fchönen Schlafrod des Oheims, fo wie drei oder vier ſchön 
ierte Toupees, die der Oheim al3 partielle Berüdenftudien aus 
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einer Gefamtfrifur aufzujegen pflegte, mit in ihr Verderben rip. 
Mir ift es auch immer fo vorgekommen, als babe ich nicht des un- 
verjchufdeten Feuers, jondern nur der unternommenen Kompofition 
halber, die Obrfeige erhalten. Seltjam genug ivar es die Muſik 
allein, die zu treiben mid) der Oheim mit Strenge anhielt, unerachtet 
der Lehrer, getäufcht von dem nur momentanen Widerwillen, den ich 
dagegen äußerte, mich für ein durchaus unmuſikaliſches Prinzip hielt. 
Was ich übrigens lernen oder nicht lernen mochte, dad war dem 
Oheim völlig. gleih. Außerte er manchmal lebhaften Unwillen, daß 
e3 fo fchwer hielt, nich zur Muſik anzubalten, fo hätte man denken 
follen, daß er von Yreude hätte durchdrungen fein müffen, als 
nad) ein paar Jahren der muſikaliſche Geiſt ſich jo mächtig in mir 
regte, daß er alles übrige überffügelte; da3 war aber nun wieder 
ganz und gar nicht der Fall. Der Oheim lächelte bloß ein wenig, 
wenn er bemerkte, daß ich bald mehrere Injtrumente mit einiger 
Virtuoſität fpielte, ja daß ich. manches Kleine Stück aufjeßte zur Zu: 
friedenheit der Meifter und Kenner. Sa, er lächelte bloß ein mwenig, 
und ſprach, wenn man ihn mit Qoubegerhebungen anfuhr, mit fchlauer 
Miene: Ya der Heine Neveu iſt närrijch genug. — 

So iſt, nahm der Geheime Rath das Wort, fo ift es mir aber 
ganz unbegreiflih, daß der Oheim deiner Neigung nicht Freiheit 
ließ, fondern dich hineinzwang in eine andere Laufbahn. So viel 
ic) nämlich weiß, ift deine Kapellmeifterjchaft eben nicht von fange ber. 

Und auch nicht weit her, rief Meifter Abraham lachend, und 
fuhr, indem er das Bildnis eines Heinen wunderlicd) gebauten Mannes 
an die Wand warf, weiter fort: Aber nun muß ich mid) des wackern 
Oheims, den mancher verruchte Neffe den D weh Onfel nannte, weil 
er fich mit Vornahmen Ottfried Wenzel jchrieb, ja nun muß ich mid 
jeiner annehmen, und der Welt verfichern, daß, wenn. der Kapellmeiſter 
Johannes Kreisler es fich einfallen ließ, Legationsrath zu jein und 
fi) abzuquälen mit feiner innerjten Notur .ganz widrigen, Dingen, 
niemand weniger daran ſchuld tft, als eben der O weh Onkel. — 
O ftill, ſprach Kreisler, o ſtill davon Meifter, und nehmt. mir dort 
den Oheim von der Wand, denn modt’ er auch wirklich Tächerl'* 
genug auzjehen, jo mag ich doch eben heute über den Alten, der lan 
im Grabe ruht, nicht lachen! — 

Ihr übernehmt Euch heute ja ganz in geziemlicher Empfindſan 
keit, erwiderte der Meiſter; Kreisler achtete aber nicht, daxa 
ſondern ſprach, ſich zum kleinen Geheimen Rath wendend: du mi 
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es bedauern, mich zum Schwatzen gebracht zu haben, da ich dir, der 
vielleicht das Außerordentliche erwartete, nur Gemeines, wie es ſich 
tauſendmal im Leben wiederholt, auftiſchen kann. — So iſt es auch 
gewiß, daß es nicht Erziehungszwang, nicht beſonderer Eigenſinn des 
Schickſals, nein, daß es der gewöhnlichſte Lauf der Dinge war, der 
mich fortſchob, ſo daß ich unwillkürlich dort hinkam, wo ich eben 
nicht hin wollte. — Haſt du nicht bemerkt, daß es in jeder Familie 
einen giebt, der ſich, ſei es durch beſonderes Genie, oder durch das 
glückliche Zuſammentreffen günſtiger Ereigniſſe, zu einer gewiſſen Höhe 
hinaufſchwang, und der nun, ein Heros, in der Mitte des Kreiſes 
ſteht, zu dem die lieben Verwandten demütig hinaufblicken, deſſen 
gebietende Stimme vernommen wird in entſcheidenden Sprüchen, von 
denen keine Appellation möglich? — So ging es mit dem jüngern 
Bruder meines Oheims, der dem muſikaliſchen Familienneſt entflohen 
war, und in der Reſidenz als Geheimer Legationsrath, in der Nähe 
des Fürſten, eine ziemlich wichtige Perſon vorſtellte. Sein Empor— 
ſteigen hatte die Familie in eine ſtaunende Bewunderung geſetzt, die 
nicht nachließ. Man nannte den Legationsrath mit feierlichem Ernſt, 
und wenn es hieß: der Geheime Legationsrath hat geſchrieben, der 
Geheime Legationsrath hat das und das geäußert, fo horchte alles 
in ſtummer Ehrfurcht auf. Dadurch ſchon feit meiner früheſten Kind- 
heit daran gewöhnt, den Oheim in der Refidenz ald einen Mann 
anzufehen, der das höchſte Ziel alles menſchlichen Strebens erreicht, 
mußte ich es natürlich finden, daß ich gar nichts.anders thun konnte, 
als in feine Fußtapfen treten. Das Bildnis des vornehmen Oheims 
hing in dem Prunlzimmer, und feinen größern Wunſch hegte ich, 
al3 fo frifiert, fo gekleidet umher zu gehen, wie der Oheim auf dem 
Bilde. Diefen Wunfch gewährte mein Erzieher, und ich muß wirklich, 
als zehnjähriger Knabe, anmutig genug ausgefehen haben, im himmel- 
hoch frifierten Toupee, und Kleinen zirfelrunden Haarbeutel, im zeifig- 
grünen Rod mit ſchmaler filberner Stiderei, feidenen Strümpfen und 
Heinem Degen. Dies kindifche Streben ging tiefer ein, als ich älter 
worden, da, um mir Zuft zur trodengten Wiſſenſchaft einzuflößen, 
e3 genügte, mir zu jagen, die Studium fei mir nötig, damit ich, 
dem Oheim gleich, dereinjt Legationsrath werden könne. Daß die 
Kunft, welche mein Inneres erfüllte, mein eigentliche3 Streben, die 
wahre einzige Tendenz meines Lebens fein dürfe, fiel mir um fo 
weniger ein, als ich gewohnt war, von Mufif, Malerei, Poeſie, nicht 
ander reden zu hören, al3 von ganz angenehmen Dingen, die. zur 
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Erheiterung und Beluftigung dienen könnten. Die Schnelle, mit 
der ich, ohne daß ſich jemals auch nur ein einziges Hindernis offen- 
bart Hätte, durch mein erlangtes Wiffen, und durch den Vorſchub des 
Oheim3 in der Refidenz, in der Laufbahn, die ich gewiffermaßen 
jelbft gewählt, vorwärts fchritt, Tieß mir feinen Moment übrig, mid) 
umzufchauen, und die fchiefe Richtung des Weges, den id) genommen, 
wahrzunehmen. Das Biel war erreicht, umzufehren nicht mehr möglid), 
al3 in einem nicht geahnten Moment die Kunst fich rächte, der id) 
abtrünnig worden, als der Gedanke eines ganzen verlorenen Lebens 
mid) mit troftlofem Weh erfaßte, als ich mich in Ketten gefchlagen 
ſah, die mir unzerbrechlich dünkten! — 

Glüdjelig, rief der Geheime Rath, glückſelig, Heilbringend affo 
die Kataftrophe, die did) aus den Feſſeln befreite! 

Sage da3 nicht, erwiderte Kreisler, zu ſpät trat die Befreiung 
ein. Mir geht e3, wie jenen: Gefangenen, der, als er endlich befreit 
wurde, dem Getünmel der Welt, ja dem Licht des Tages, fo entwöhnt 
war, daß er nicht vermögend, der goldnen Freiheit zu genießen, und 
fich wieder zurüdjehnte in den Kerker. 

Das iſt, nahm Meifter Abraham das Wort, das tft nun eine 
von Euern konfuſen Ideen, Sohannes, mit denen Ahr Euch und 
andere plagt! — Geht! geht! — Immer hat e3 das Schickſal mit 
Euch gut gemeint, aber daß Ihr nun einmal nicht im gewöhnlichen 
Trott bleiben könnt, daß Ihr rechts, Links, herausfpringt aus dem 
Wege, daran ijt niemand jchuld als Ihr ſelbſt. Recht Habt hr 
indeffen wohl, daß, was Eure Knabenjahre betrifft, Euer Stern 
bejonder3 waltete, und — — 
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Kebenserfahrungen des Bünglings. 
Auch id) war in Hrkadien. 


(M. f. f.) „Närriſch genug und zugleih ungemein merkwürt 
wär’ e3 doch, ſprach eines Tages mein Meifter zu fich ſelbſt, we 
der Heine graue Mann dort unter dem Ofen wirklich die Eigenſchaf 
befigen follte, die der Profeſſor ihm andichten will! — Hm! ich dä« 
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er könnte mich dann reich machen, mehr al3 mein unfichtbares Mädchen 
es gethan. Ich ſperrt' ihn ein in einen Käfig, er müßte feine Künfte 
machen vor der Welt, die reichlichen Tribut dafür gern zahlen wiirde. 
Ein wiffenfchaftlich gebildeter Kater will doch immer mehr jagen, als 
ein frühreifer Sunge, dem man die Erereitia eingetrichtert. — Über- 
dem erfpart’ ich mir einen Schreiber! — Ich muß dem Dinge näher 
auf die Spur kommen!“ 

Ich gedachte, als ich des Meiſters verfängliche Worte vernahm, 
der Warnung meiner unvergeßlihen Mutter Mina, und wohl mid) 
hütend, auch nur durd) das geringjte Zeichen zu verraten, dab ich 
‘den Meifter verjtanden, nahm ich mir feit vor, auf das Gorgfältigfte 
meine Bildung zu verbergen. Ich las und fchrieb daher nur des Nachts, 
und erlannte auch dabei mit Dank die Güte der Vorſehung, die 
meinem verachteten Geſchlecht manchen Vorzug vor den ziwveibeinigen 
Geſchöpfen, die fi, Gott weiß warum, die Herren der Schöpfung 
nennen, gegeben bat. Berfichern kann ich nämlich, daß ich bei meinen 
‚Studien weder des Lichtzieherd noch des Olfabrifanten bedurfte, da 
der Phosphor meiner Augen hell Teuchtet in der finfterften Nacht. 
Gewiß ift e8 daher auch, daß meine Werke erhaben find über den 
Bormwurf, der irgend einem Schriftiteller aus der alten Welt gemacht 
- wurde, daß nämlich die Erzeugnifje feines Geiftes nach der Lampe 
röchen. 

Doch innig überzeugt von der hohen Vortrefflichkeit, mit der 
mich die Natur begabt hat, muß ich doch geſtehen, daß alles hienieden 
gewiſſe Unvollkommenheiten in ſich trägt, die wieder ein gewiſſes 
abhängiges Verhältnis verraten. Von den leiblichen Dingen, die 
die Arzte nicht natürlich nennen, unerachtet fie mir eben recht natür- 
lich dünfen, will id) gar nicht reden, jondern nur Rückſichts unſers 
pſychiſchen Organismus bemerfen, daß fich aud) darin jene Abhängig- 
Zeit vecht deutlich offenbaret. Iſt es nicht ewig wahr, dab unfern 
Flug oft Bleigewichte hemmen, von denen wir nicht wiſſen, wa? fie 
find, woher fie fommen, wer jie und angehängt? 

Doch beffer und richtiger ift e8 wohl, wenn ich behaupte, daß 
ılleg Übel vom böfen Beifptel herrührt, und daß die Schwäche unjerer 
Ratur lediglich” darin Tiegt, daß wir dem böfen Beifpiel zu folgen 
ezwungen find. Überzeugt bin ich auch, daß das menſchliche Ge-⸗ 
chlecht recht eigentlich dazu beftimmt ift, Dies böſe Beifpiel zu geben. 
Biſt du geliebter Katerjüngling, der du diefes lieſeſt, nicht einmal 
in deinem Leben in einen Zuſtand geraten, der dir ſelbſt unerflärlich, 
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dir überall die bitterften Vorwürfe und vielleicht auch — einige tüchtige 
Bifje deiner Kumpane zuzog? Du warſt träge, zänkiſch, ungebärdig, 
gefräßig, fandeft an nichts Gefallen, warft immer da, wo du nicht 
fein follteft, fielft allen zur Laft, kurz, warft ein ganz unausſtehlicher 
Burfche! — Tröfte did o Kater! Nicht aus deinem eigentlichen, 
tiefern Innern formte ſich diefe heilloſe Periode deines Lebens, nein, 
e3 war der Zoll, den du dem über ung mwaltenden Prinzip dadurd 
darbraditeft, daß aud du dem böfen Beifpiel der Menfchen, die dieſen 
vorübergehenden Zuftand eingeführt Haben, folgteft. Tröſte dich o 
Kater! denn auch mir ift es nicht beffer ergangen! 

Mitten in meinen Qucubrationen überfiel mich eine Unluſt _ 
eine Unluft gleichſam der Überjättigung von unverdauliden Dingen, 
jo daß ich ohne weiteres auf demjelben Buch, worin ich gelejen, auf 
demjelben Manujffript, woran ich gefchrieben, mich zufammenkfrümmte 
und einfchlief. Immer mehr und mehr nahm diefe Trägheit zu, fo 
dab ich zulegt nicht mehr fchreiben, nicht mehr leſen, nicht mehr 
fpringen, nicht mehr laufen, nicht mehr mit meinen Freunden im 
Keller, auf dem Dache, mich unterhalten mochte. Statt defjen fühlte 
ich einen unwiderftehlichen Trieb, alles das zu thun, was dem Meifter, 
was den Freunden nie angenehm fein, womit ich ihnen bejchiverlich 
fallen mußte. Was den Meijter anlangt, fo begnügte er, lange Zeit 
hindurch, fi) damit, mich fortzujagen, wenn ich zu meiner Yagerftätte 
immer PBläße erfor, wo er mich durdaug nicht leiden konnte, bis 
er endlich genötigt wurde, mic) etwas zu prügeln. Immer wieder 
auf de3 Meiſters Schreibtifch gejprungen, hatt’ ich nämlich fo lange 
hin und her geſchwänzelt, bis die Spite meines Schweifs in dag große 
ZTintenfaß geraten, mit der ich nun auf Boden und SKanapee die 
Ihönften Malereien ausführte. Das brachte den Meifter, der feinen 
Einn für dieſes Genre der Kunſt zu haben jchien, in Harniſch. Ich 
flüchtete auf den Hof, aber beinah noch jchlimmer ging es mir dort. 
Ein großer Kater, von Ehrfurcht gebietendem Anſehen, hatte längjt 
jein Mißfallen über mein Betragen geäußert; jeßt, da ich, freilich 
tölpifcher Weife, einen guten Bifien, den er zu verzehren eben im 
Begriff, vor dem Maule wegſchnappen wollte, gab er mir ohne U-- 
ftände eine ſolche Menge Ohrfeigen von beiden Seiten, daß ich ga 
betäubt wurde, und mir beide Ohren bluteten. — Srre ich nicht, 
war der würdige Herr mein Obeim, denn Minas Züge ftrahlt 
aus jeinem Antlik, und die Familienähnlichkeit des Barts unleu 
bar. — Kurz, id) geftehe, dab ich mid) in diefer Zeit in Unart 
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erfchöpfte, fo daß der Meifter ſprach: id) weiß gar nicht, was dir 
ift, Murr! ich glaube am Ende, du bift jegt in die Lümmeljahre 
getreten! Der Meijter Hatte edit, ed war meine verhängnisvolle 
Ziimmelzeit, die ich überftehen mußte, nach dem böfen Beifpiel der 
Menichen, die, wie gejagt, diefen heilloſen Zuſtand, als durch ihre 
tieffte Natur bedingt, eingeführt haben. Lümmeljahre nennen fie 
diefe Periode, unerachtet mancher Zeit feines Lebens nicht heraus- 
fommt, unfereins kann nur von Lümmelwochen reden und ic) meiner: 
ſeits fam nun auf einmal heraus, mitteljt eines ftarfen Rucks, der 
mir ein Bein oder ein paar Rippen hätte Eojten können. Eigentlich) 
fprang ich heraus aus den Lümmelwochen auf vehemente Weife. 

Ich muß jagen wie das fich begab: 

Auf dem Hofe der Wohnung meines Meifters ftand eine inwendig 
reich ausgepolſterte Mafchine auf vier Rädern, wie ich nachher ein— 
fehen lernte, ein englifcher Halbwagen. Nichts war in meiner da- 
maligen Stimmung natürlider, als daß mir die Luft ankam, mit 
Mühe hinauf zu Klettern’ und hinein zu riechen in diefe Mafchine. 
Ich fand die darin befindlichen Kiffen fo angenehm, jo anlodend, 
daß ih num die mehrfte Zeit in den Polſtern des Wagen? verjchlief, 
verträumte. 

Ein heftiger Stoß, dem ein Knattern, Klirren, Braujen, wirres 
Lärmen folgte, wedte mich, ala eben ſüße Bilder von Hafenbraten 
und dergleichen, vor meiner Seele vorüber gingen. Wer jchildert 
meinen jähen Schred, ala ich mwahrnahm, daß die ganze Machine 
ſich mit ohrbetäubendem Getöfe furtbewegte, mich Hin und her 
fchleudernd auf meinen Polftern. Die immer fteigende und fteigende 
Angſt wurde Verzweiflung, ich wagte den entjeßlichen Sprung heraus 
aus der Machine, ich Hörte dag wiehernde Hohngelächter hölliſcher 
Dämonen, ich hörte ihre barbarifchen Stimmen: Katz — Katz, Huz 
huz! Hinter mir her reichen, ſinnlos rannte ich in voller Furie von 
dannen, Steine flogen mir nad, bis ich endlich bineingeriet in ein 
finitreg Gewölbe, und ohnmächtig niederſank. 

Endlich war es mir, als höre ich Hin und her gehen über meinem 
Haupte, und ſchloß aus dem Schall der Tritte, da ich wohl fchon 
Ahnliches erfahren, daß ich mich unter einer Treppe befinden müſſe. 
Es war dem jo! — 

Als ih num aber herausſchlich, Himmel! da dehnten ſich überall 
unabjehbare Straßen vor mir aus und eine Menge Menſchen, von 
denen ich nicht einen einzigen Taunte, wogte vorüber. Kam nod 
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Hinzu, daß Wagen raffelten, Hunde laut bellten, ja, daß zulegı cıne 
ganze Schar, deren Waffen in der Sonne bligten, die Straße ein= 
engte; daß dicht bei mir einer urplöglich jo ganz erſchrecklich auf eine 
große Trommel fchlug, daß ich unmwillfürlich drei Ellen hoch auf- 
iprang, ja, jo konnte e3 nicht fehlen, daß eine feltfame Angft meine 
Bruft erfüllte! — Sch merkte nun wohl, daß ih mid in der Welt 


befand — in der Welt, die ich auß der Ferne von meinem Dade . 


erbfickt, oft nicht ohne Sehnſucht, ohne Neugierde, ja mitten in diejer 
Welt ftand ich nun, ein unerfahrner Fremdling. Behutfam Tpazierte 
ich dicht an: den Häufern die Straße entlang, und begegnete endlid 
ein paar Sünglingen meines Geſchlechts. Sch blieb ftehen, ich ver- 
ſuchte ein Gejpräh mit ihnen anzufnüpfen, aber fie begnügten fid, 
mic mit funtelnden Augen anzuglogen, und fprangen dann weiter. 
„zeihtfinnige Tugend, dacht’ ich, du weißt nicht wer es war, ber 
dir in den Weg trat! — fo geben große Geijter durd) die Welt, 
unerkannt, unbeacdhtet. — Das iſt da3 2003 fterblicher Weisheit!” — 
Sch rechnete auf größere Teilnahme bei den Menſchen, ſprang auf 
einen hervorragenden Kellerhals, und ſtieß manches fröhliche, wie 
ich glaubte, anlodende, Miau aus, aber alt ohne Teilnahme, kaum 
fi nad) mir umblidend, gingen alle vorüber. Endlich gewahrte ic) 
einen hübſchen blondgelodten Knaben, der mich freundlich anfah, 
und endlich mit den Yingern jchnalzend rief: Mies — Mies! — 
Schöne Seele, du verſtehſt mich, dacht’ ich, ſprang herab, und nahte 
mic) ihm freundlich ſchnurrend. Er fing mid) an zu ftreicheln, aber 
indem ich glaubte, mich dem freundlichen Gemüt ganz bingeben zu 
fönnen, kniff er mic) dermaßen in den Schwanz, daß ich vor rafendem 
Schmerz aufſchrie. Das eben fchien dem tüdifchen Böſewicht rechte 
Freude zu machen, denn er lachte laut, hielt mich feit, und verjuchte 
da3 hölliſche Manoeuvre zu wiederhofen. Da faßte nıich der tieffte 
Sngrimm, von dem Gedanken der Rache durchflammt, grub ich meine 
Krallen tief in feine Hände, in fein Geficht, jo, daß er auffreifchend 
mich fahren ließ. Aber in dem Augenblid hörte ich auch rufen: — 
Tyras — Kartuſch — hez bez! — Und laut blaffend ſetzten zwei 
Hunde Hinter mir ber. — Ich rannte, biß mir der Atem verging 
fie waren mir auf den Yerfen — feine Rettung. — Blind vor U 

fuhr ich hinein in das Fenſter eines Erdgejchofjes, daß die Sch 

zufammenklirrten, und ein paar Blumentöpfe, die auf der Ten 

bank geftanden, Erachend bineinfielen in das Stübchen. Erjchr 

fuhr eine Frau, die an einem Tiſch figend arbeitete, in die $ 
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rief dann: Seht die abſcheuliche Beſtie, ergriff einen Stock, und 
ging auf mich los. Aber meine zornglühenden Augen, meine aus— 
geftredten Krallen, das Geheul der Verzweiflung, das ich ausſtieß, 
hielten fie zurüd,. jo dab, wie es in jenem Trauerſpiel heißt, der 
zum Schlagen aufgehobene Stod in der Luft gehemmt ſchien, und 
fie daftand, ein gemalter Wütrich, parteilos zwiſchen Kraft und 
Willen! — In dem Augenblid ging die Thüre auf, jchnellen Ent- 
ſchluß faffend, fehlüpfte ich dem eintretenden Mann zwiſchen den 
“ Beinen dur, und war fo glüdlih, mich aus dem Haufe heraus- 
zufinden auf die Straße. 

Ganz erijhöpft, ganz entkräftet, gelangte ich endlich zu einem 
einfamen Plägchen, wo ich mich ein wenig niederlaffen fonnte. Da 
fing aber der mwütendfte Hunger an, mich zu peinigen, und id) ge 
dachte nun erjt mit tiefem Schmerz des guten Meifterd Abraham, 
bon dem mid) ein hartes Schidjal getrennt. — Uber, mie ihn twieder- 
finden! — Sch blidte wehmütig umher, und als ich feine Möglich— 
feit jah, den Weg zur Rückkehr zu erforjchen, traten mir die blanken 
Thränen in die Augen. 

Dod neue Hoffnung ging mir auf, als id) an der Ede der 
Straße ein junges freundlicheg Mädchen wahrnahm, die vor einem 
fleinen Tiſche faß, auf dem die appetitlichiten Bröte und Würſte 
lagen. Sch näherte mich langſam, fie lächelte mic) an, und um mid) 
ihr gleih als einen Jüngling von guter Erziehung, von galanten 
Sitten darzuftellen, machte ich einen höheren ſchöneren Kabenbudel 
als jemals. Ihr Lächeln wurde lautes Lachen. „Endlich eine ſchöne 
Seele, ein teilnehmendes Herz gefunden! — O Himmel, wie thut 
das wohl der wunden Bruſt!“ So dachte ich, und langte mir eine 
von den Würſten herab, aber in demſelben Nu ſchrie auch das 
Mädchen laut auf, und hätte mich der Schlag, den ſie mit einem 
derben Stück Holz nach mir führte, getroffen, in der That, weder 
die Wurſt, die ich mir im Vertrauen auf die Loyalität, auf die 
menſchenfreundliche Tugend des Mädchens, herabgelangt, noch irgend 
eine andere, hätte ich jemals mehr genoſſen. Meine letzte Kraft ſetzte 
ieh daran, der Unholdin, die mich verfolgte, zu entrinnen. Das ge— 

ng mir, und ich erreichte endlich einen Platz, mo ich die Wurft in 
the verzehren Tonnte, 

Nach dem frugalen Mahle fam viel Heiterkeit in mein Gemüt, 
nd da eben die Sonne mir warm auf den Pelz jchten, fo fühlte 
3 lebhaft, daß es doch Fler' ‚ſein auf Diejer Erde. Als aber dann 
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die Talte feuchte Nacht einbrach, als ich Tein weiches Lager fand wie 
bei meinem guten Meijter, als ich, vor Froſt jtarrend, vom Hunger 
aufs neue gepeinigt, am andern Morgen erwachte, da überfiel mich 
eine Troftlofigfeit, die an Verzweiflung grenzte. „Das tft (jo brach 
ih aus in laute Klagen) das ift alſo die Welt, in die du dich hinein⸗ 
fehnteft von ‘dem heimatlichen Dache? — Die Welt, wo du Tugend 
zu finden hoffteft, und Weisheit, und die Sittlichkeit der höhern Aus- 
bildung! — O diefe herzlofen Barbaren! — Worin beiteht ihre 
Kraft, als im’ Prügeln? Worin ihr Verftand, als in hohnlachender 
Berfpottung? Worin ihr ganzes Treiben, als in jcheeljüchtiger Ver⸗ 
folgung tieffühlender Gemüter? — O fort — fort aus diejer Welt 
voll Gleißnereit und Trug! — Nimm mid auf in deine Fühlen 
Schatten, ſüßer beimatlicher Keller! — O Boden! — Ofen — o Ein- 
ſamkeit, die mich erfreut, nad) dir mein Herz fich jehnt mit Schmerz! — 

Der Gedanfe meines Elends, meines hoffnungsloſen Zuſtandes, 
übermannte mid. ch Iniff die Augen zu, und meinte ehr. 

Bekannte Töne fehlugen an mein Ohr. „Mur — Murr! — 
geltebter Freund, wo kommſt du her? mas tjt mit dir gejchehen?“ 

Ich ſchlug die Augen auf, der junge Ponto ſtand vor mir! 

So fehr mid Ponto auch gekränkt hatte, doch war mir feine 
unverhoffte Erfcheinung tröjtlih. Ich vergaß die Unbill, die er mir 
angethan, erzählte ihm, tie fich alle mit mir begeben, ftellte ihm 
unter vielen Thränen meine traurige, hülfloſe Lage vor, ſchloß damit, 
ihm zu Hagen, daß mich ein tötender Hunger quäle. 

Statt mir, wie ich geglaubt, feine Teilnahme zu-bezeugen, brach 
der junge Bonto in ein jchallendes Gelächter aus. „Bilt du, ſprach 
er dann, bift du nicht ein ausgemachter thörichter Ged, Tieber 
Murr? — Erſt ſetzt fi) der Hafe in eine Halbehaife Hinein, wo er. 
nicht Hingehört, ſchläft ein, erjchridt, al3 er weggefahren wird, fpringt 
hinaus in die Welt, wundert ſich gar mächtig, daß ihn, der kaum 
por die Thüre feine Haufes gefudt, niemand Tennt, daß er mit 
feinen dummen Streichen überall ſchlecht ankommt, und ift dann fo 
einfältig, nicht einmal den Rückweg finden zu können zu feinem 
Herrn. — Sieh Freund Murr, immer Haft du geprahlt mit deiner 
Wiſſenſchaft, mit deiner Bildung, immer haft du vornehm gethr 
gegen mich, und nun fißeft du da, verlaffen, troſtlos, und al’ i 
großen Eigenfchaften deines Geiſtes reichen nicht Hin, dich zu 
lehren, wie du es anfangen mußt, deinen Hunger zu ftillen, ı 
nad Haufe zurüdzufinden zu dei Piebar! — Und wenn fid n 
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der, den dur tief unter div glaubteft, nicht deiner annimmt, fo ftirbft 
du zulegt eines elendiglichen Todes, und feine fterbliche Seele frägt 
was nad deinem Wiffen, nad deinem Talent, und feiner von den 
Dichtern, denen du dich befreundet glaubteft, ſetzt ein freundliches: 
Hic jacet! an die Stelle, wo du aus lauter Rurzfichtigfeit ver- 
ſchmachteſt! — Siehſt du, dab ich wohl auch durch die Schule ge- 
laufen bin, und lateinische Broden einmiſchen kann, tro& einem? — 
Aber du Hungerft, armer Kater, und dieſem Bedürfni® muß zuerjt 
abgeholfen werden, fomm nur mit mir.“ 

Der junge Bonto Hüpfte fröhlich vorauf, ich folgte nieder- 
geichlagen, ganz zerfnirjcht über feine Reden, die mir in meiner 
bungrigen Stimmung viel Wahres zu enthalten jchienen. Doch wie 
erſchrak ih als — 

(Mak. Bl.) — für den Herausgeber dieſer Blätter das an— 
genehmſte Ereignis von der Welt, daß er das ganze merkwürdige 
Geſprüch Kreislers mit dem kleinen Geheimen Rath, brühwarm wieder 
erfuhr. Dadurch wurde er in den Stand geſetzt, dir, geliebter Leſer, 
wenigſtens ein paar Bilder aus der frühern Jugendzeit des ſeltnen 
Mannes, deſſen Biographie er aufzuſchreiben gewiſſermaßen genötigt, 
vor die Augen zu bringen, und er vermeint, daß, was Zeichnung 
und Kolorit betrifft, dieſe Bilder wohl für charakteriſtiſch und be— 
deutſam genug gelten können. Wenigſtens mag man nach dem, was 
Kreisler von Tante Füßchen und ihrer Laute erzählt, nicht daran 
zweifeln, daß die Muſik mit all' ihrer wunderbaren Wehmut, mit 
all' ihrem Himmelsentzücken, recht in die Bruſt des Knaben mit 
tauſend Adern verwuchs, und nicht zum Verwundern mag's darum 
auch ſein, daß eben dieſer Bruſt, wird ſie nur leiſe verwundet, gleich 
heißes Herzblut entquillt. Auf zwei Momente aus dem Leben des 
geliebten Kapellmeiſters war bemeldeter Herausgeber beſonders be= 
gierig, ja’wie man zu jagen pflegt, ganz verjeffen. Nämlich, auf 
welche Weiſe Meifter Abraham in die Familie geriet und einwirkte 
auf den Kleinen Johannes, und welche Kataftrophe den ehrlichen 
Kreidler aus der Rejidenz warf und umftempelte zum Kapellmeifter, 
‘ces er hätte von Haus aus jein jollen, wiewohl man der ewigen 

acht trauen darf, die jeden zu rechter Zeit an die rechte Stelle 

t. Manches ift darüber ausgemittelt worden, welches du o Lefer! 
leich erfahren follft. 

Fürs erite ift gar nicht daran zu zweifeln, daß zu Göniönes— 

r Hl, wo Sohannes Kreisler geboren und erzogen wurde, e8 einen 
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* Mann gab, der in feinem ganzen Wejen, in allen was er unter- 
nahm, jeltfam und eigentümlich erjchien. _ Überhaupt ift dad Städt⸗ 
fein Göniönesmühl feit jeher das wahre Paradies aller Sonderlinge 
gewejen, und Kreigler wuchs auf, umgeben von den feltfamften 
Figuren, die einen defto ftärfern Eindrud auf ihn machen mußten, als 
er wenigſtens während der Knabenzeit mit jeinesgleichen feinen Um— 
gang pflegte. Jener Mann trug aber mit einem befannten Humoriften 
gleihen Namen, denn er hieß Abraham Liscov und war ein Orgel: 
bauer, welches Metier er bisweilen tief verachtete, zu anderer Zeit 
aber hoch in den Himmel erhob, fo daß man nicht recht wußte, was 
er eigentlich wollte. 

So wie Kreißler erzählt, wurde in der Familie von dem Herrn 
Liscov immer mit hoher Bewunderung gefprocdhen. Man nannte ihn 
den gejchidtejten Künftler den e8 geben könne, und bedauerte nur, 
daß jeine tollen Grillen, feine ausgelafjenen Einfälle, ihn von jeder: 
mann entfernt hielten. Als einen befondern Glücksfall rühmte diefer, 
jener, daß Herr Liscov wirklich dagewejen, und feinen Flügel neu 
befiedert und geftimmt Habe. Eben von Liscovs fantaftifchen Streichen 
wurde dann auch manches erzählt, welches auf den Kleinen Johannes 
ganz beſonders wirkte, jo daß er fi) von dem Mann, ohne ihn zu 
fennen, ein ganz beſtimmtes Bild entwarf, ſich nach ihm fehnte,. und 
ala der Oheim verficherte, Herr Liscov würde vielleicht fommen und 
den ſchadhaften Flügel reparieren, jeden Morgen fragte, ob Herr 
Liscov denn nicht emdlich erjcheinen werde. Dieſes Intereſſe des 
Knaben für den unbefannten Herrn Liscov fteigerte fich aber big zur 
höchften anftaunenden Ehrfurcht, als er in der Hauptlirche, die der 
Oheim in der Regel nicht zu befuchen pflegte, zum erſten Mal die 
mächtigen Töne der großen ſchönen Orgel vernahm, und als der 
Oheim ihm fagte, niemand anders, als eben Herr Abraham Kiscon, 
habe dies Herrliche Werk verfertigt. Von dieſem Augenblick an ver- 
ſchwand auch das Bild, das Johannes fich, von Herrn Liscovp ent- 
worfen, und ein ganz anderes trat an feine Stelle. Herr Liscov 
mußte nad) des Knaben Meinung ein großer fchöner Mann fein, 
von ftattlihem Anfehen, hell und ſtark fprechen, und vor allen Dir--- 
einen pflaumfarbenen Rod tragen, mit breiten goldnen Treffen, 
der Bate Kommerzienrath, der jo gekleidet ging, und vor deifen re 
Tracht der Heine Johannes den tiefjten Reſpekt hegte. 

Als eines Tages der Oheim mit Johannes am offnen Ye. 
ftand, kam ein Heiner hagerer Mann die Strabe herab geſchoſſen 
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einen Roguelaur von hellgrünem Berkan, defjen offne Armelffappen 
jeltfam im Winde auf und nieder flatterten. Dazu hatte er ein Heine 
dreieckiges Hütchen martialijch auf die weißgepuderte Friſur gedrüdt, 
und ein zu langer Haarzopf jchlängelte ſich herab über den Rüden. 
Er trat hart auf, daß das Straßenpflafter dröhnte, und ftieß auch 
bei jedem zweiten Schritt mit dem langen fpaniichen Rohr, das er 
in der Hand trug, heftig auf den Boden. Als der Mann vor dem 
Fenſter vorbeifam, warf er aus jeinen funkelnden pechichwarzen Augen 
dem Oheim einen jtechenden Blid zu, ohne feinen Gruß zu erwidern. 
Dem Heinen Johannes bebte es eiäfalt durch alle Glieder, und zu= 
gleih war es ihm zu Mute, al3 müfje er über den Mann entjeßlich 
lachen, und könne nur nicht dazu kommen, weil ihm die Bruft fo 
. beengt. „Das war der Herr Liscov,“ ſprach der Oheim; „dag wußte 
- ih ja,“ erwiderte Johannes, und er mochte recht haben. Weder ein 
großer ftattliher Mann war Herr Liscov, noch trug er einen pflaum= 
farbnen Rod mit goldnen Treffen, wie der Pate Kommerzienrath, 
feltjam, ja wunderbar genug begab es ſich aber, daß Herr Liscov 
ganz genau fo ausfah, wie der Knabe fih ihn früher gedacht hatte, 
ehe er dag Orgeliverf vernommen. Noc hatte ſich Johannes nidjt 
von feinem Gefühl erholt, daS dem eines jähen Schrecks zu vergleichen, 
al3 Herr Liscov plößlich ftill ftand, fich umdrehte, die Straße entlang 
hinanpolterte, bis vor das Fenfter, dem Oheim eine tiefe Verbeugung 
machte, davonrannte unter lautem Gelächter. 

Sit das, ſprach der Oheim, ift da3 wohl ein Betragen für einen 
gefegten Mann, der in den Studii nicht unerfahren, der al3 privi- 
fegierter Orgelbauer zu den Künftlern zu rechnen, und dem die Gejeße 
des Landes verftatten, einen Degen zu tragen? Sollte man nicht ver- 
meinen, er habe jhon am lieben frühen Morgen zu tief ins Glas 
gefudt, oder jei dem Tollhaufe entjprungen? Aber ic) weiß ed, nun 
- wird er herlommen und den Flügel in Ordnung bringen. 

Der Oheim Hatte recht. Schon andern Tages war Herr Liscov 
da, aber ftatt die Reparatur des Flügels vorzunehmen, verlangte er, 
der Feine Johannes jollte ihm vorjpielen. Diefer wurde auf den mit 
Büchern bepadten Stuhl gejegt, Herr Liscov ihm gegenüber am 
ichmalen Ende des Flügels, jtügte beide Arme auf das Inſtrument, 
und fah dem Kleinen ftarr in? Antlig, welches ihn dermaßen außer 
Faſſung bradte, daß die Menuett3, die Arien, die er aus dem alten 
Ni enbuche abfpielte, Holpricht genug gingen. Herr Liscov blieb ernft, 
. ab  »löglich rutjchte der Knabe herab, und verjant unter des Flügels 
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Geſtel worüber der Orgelbauer, der ihm mit einem Ruck die Fuß⸗ 
bank Inter den Füßen mwegzogen, eine unmäßige Lache aufichlug. 
Beſchämt rappelte ſich der Knabe hervor, doch in dem Augenblid ſaß 
Herr Liscod auch ſchon vor dem Flügel, hatte einen Hammer Bervor- 
gezogen, und hämmerte auf das arme Inftrument fo unbarmderzig 
108, al3 wolle er alles in taujend Stüde jchlagen. „Herr Liscon, 
find Sie von Sinnen!“ fchrie der Onfel, aber der Heine Johannes, 
ganz entrüftet, ganz außer fich über des Orgelbauerd Beginnen, 
ftemmte ſich mit aller Gewalt gegen den Dedel des Anftruments, 
jo, daß er mit lautem Krachen zujchlug, und Herr Liscov fchnell 
den Kopf zurüdziehen mußte, um nicht getroffen zu werden. Dann 
rief er: Ei lieber Onfel, da3 ift nicht der geichicdte Künftler, der die 
ſchöne Orgel gebaut bat, er kann es nicht fein, denn diefer hier ift ja 
ein alberner Menjch, der ſich beträgt, wie ein ungezogner Bube! — 

Der Obeim verwunderte fich über die Dreiftigfeit des Knaben; 
aber Herr Liscov ſah ihn lange ftarr an, ſprach: „Er ift wohl ein 
furiofer Monfieur!” öffnete leife und behutjam den Flügel, z0g In: 
jtrumente hervor, begann feine Arbeit, die er in ein paar Stunden 
beendete, ohne ein einzige® Wort zu fprechen. ° 

Ceit diefem Augenblid zeigte ſich des Orgelbauers entjchiedene 
Vorliebe für den Knaben. Beinahe täglich fam er ind Haus, umd 
wußte den Knaben bald für fich zu gewinnen, indem er ihm eine 
ganz neue bunte Welt erſchloß, in der ſich fein reger Geiſt murtiger 
und freier beivegen konnte. Eben nicht löblich war es, daß Liscov, 
vorzüglich als Johannes Schon in Jahren mehr vorgerüdt, den Knaben 
anregte zu den jeltfamjten Foppereien, die oft gegen den Oheim felbit 
gerichtet waren, der freilich, bejchränften Verftandes, und voll der 
lächerlichiten Eigenheiten, dazu reichen Anlaß bot. Gewiß ift es aber, 
daß, wenn Kreißler über die troftlofe Verlaffenheit in feinen Knaben: 
jahren Elagt, wenn er das zerriffene Wejen, das ihn oft in feiner 
innerften Natur verftört, jener Seit zufchreibt, wohl das Verhältnis 
mit dem Oheim in Anfchlag zu bringen ift. Er fonnte den Mann, 
der, Vaterjtelle zu vertreten, berufen und der ihm mit feinem ganzen 
Thun und Weſen lächerlich erjcheinen mußte, nicht achten. 

Liscov wollte den Johannes ganz an fich reißen, und e& ı : 
ihm gelungen, bätte fich nicht des Anaben edlere Natur dag 1: 
gefträubt. Ein durchdringender Verſtand, ein tiefes Gemüt, 
ungewöhnliche Erregbarfeit des Geiftes, alle da3 waren anerfe : 
Vorzüge des Orgelbauerd. Was man aber Humor zu nennen bei 
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war nicht jene jeltne wunderbare Stimmung de3 Gemüt, die aus 
der tieferen Anſchauung des Lebens in all’ feinen Bedingniffen, aus 
dem Kampf der feindlichiten Prinzipe fich erzeugt, fondern nur das 
entjchiedene Gefühl des Ungehörigen, gepaart mit dem Talent es ins 
Leben zu jchaffen, und der Notwendigkeit der eignen bizarren Er— 
ſcheinung. Dies war die Grundlage des verhöhnenden Spottes, den 
Liscov überall ausſtrömen ließ, der Schadenfreude, mit der er alles 
al3 ungehörig Erkannte raftlo8 verfolgte bis in die geheimſten Winkel. 
Eben diefe jchadenfrohe Verjpottung verwundete de3 Knaben zartes 
Gemüt, und ftand dem innigften Berhältnis, wie es der in wahrhafter 
innerer Gefinnung väterliche Freund herbeigeführt haben würde, ent- 
gegen. Zu leugnefi ift aber auch nicht, daß der wunderliche Orgel- 
bauer recht dazu geeignet war, den Keim des tiefern Humors, der in 
des Knaben Innern lag, zu hegen und zu pflegen, der denn auch 
fattjam gedeihte und emporwuchs. — 

Herr Liscov pflegte viel von Johannes' Vater zu erzählen, deſſen 
vertrautefter Freund er in feinen Jünglingsjahren geweſen, zum 
Nachteil des erziehenden Oheims, der merklich in den Schatten trat, 
wenn der Bruder in hellem Sonnenlicht erjchien. So rühmte auch 
eines Tages der Orgelbauer den tiefen muſikaliſchen Sinn des Vaters, 
und verfpottete die verkehrte Art, wie der Oheim dem Knaben die 
erften Elemente der Muſik beigebracht. Johannes, deffen ganze Seele 
durchdrungen war von dem Gedanken an den, der ihm der Nächite 
geweſen, und den er nie gefannt, wollte immer noch mehr hören. Da 
verſtummte aber Liscov plöglich, und fah, wie einer, dem irgend ein das 
Reben erfafjender Gedanke vor die Seele tritt, ftarr zum Boden nieder. 

Was ijt Euch Meijter, fragte Johannes, was bewegt Euch jo? — 

Liscov fuhr auf wie aus einem Traum, und fprach lächelnd: 
Weißt Du noch Johannes! wie ih dir die Fußbank wegzog unter 
den Beinen, und du hinabſchobſt unter den Flügel, da du mir des 
Oheims abjcheulihe Murkis und Menuetten vorfpielen mußtejt? 

. Ach, erwiderte Johannes, wie id) Euch zum eriten Male ſah, 
daran mag ich gar nicht denken. Es machte Euch gerade Spaß, ein 
Kind zu betrüben. 

Und das Kind, nahm Liscov dag Wort, war dafür tüchtig 
grob. — Doc nimmermehr hätt’ ich damal3 geglaubt, daß in Euch 
ein folch tüchtiger Mufifer verborgen, und darum, Söhnlein, thu' 
mir den Gefallen und fpiele mir einen ordentlichen Choral vor auf 
dem papiernen Bofitiv. Ich will den Balg treten. 


) 
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— 63 ift bier nachzuholen, daß Liscon großen Geihmad fand 
an allerlei wunderlichen Spielereien, und den Johannes damit jehr 
ergößte. Schon, als Johannes noch ein Kind, pflegte Liscov Dei 
jedem Beſuch ihm irgend etwas Geltfames mitzubringen. 

Empfing da8 Kind bald einen Apfel, der in Hundert Stüde 
zerfiel, wenn er abgejchält wurde, oder irgend ein jeltfam geformtes 
Badwerf, ſo wurde der erwachſene Knabe bald mit diefem, bald mit 
jenem überrafchenden Kunſtſtück aus der natürlichen Magie erfreut, 
fo Half der Züngling optijche Mafchinen bauen, ſympathetiſche Tinten 
fochen u. f. wm. An der Spite der mechaniſchen Künjteleien, die der 
Orgelbauer für den Johannes verfertigte, ftand aber ein Bofitiv mit 
achtfüßigem Gedadt, deffen Pfeifen von Papier geformt, dag mithin 
jenem Kunſtwerk de3 alten Orgelbauerd aus dem fiebzehnten Jahr: 
hundert, Eugeniu3 Casparini geheißen, glich, welches in der kaiſer— 
lichen Runftfammer in Wien zu jehen. Liscovs ſeltſames Inſtrument 
hatte einen Ton, deffen Stärke und Anmut unmiderjtehlich hinriß, 
und Johannes verfichert noch, daß er niemals darauf fpielen fünnen, 
ohne in die tieffte Bewegung zu geraten, und daß ihm dabei mande 
wahrhaft Fromme SKirchenmelodte heil aufgegangen. — 

Auf diefem Bofitiv mußte Johannes nun dem Orgelbauer vor= 
ipielen. Nachdem er, wie Liscov verlangt, ein paar Choräle gejpielt, 
fiel er in den Hymnu3: Misericordias domini cantabo, den er vor 
wenigen Tagen geſetzt. — Da Johannes geendet, fo jprang Liscov 
auf, drückte ihn ftürmifh an die Bruft, rief laut lachend: Haſenfuß, 
wa3 foppjt du mich mit deiner lamentablen Kantilena? Wär id 
nicht immer und ewig dein Calcant gewejen, nicht3 Vernünftiges 
hättet du jemals herausgebracht. — Aber nun renne ich fort, und 
lafje dic) im Stih ganz und gar, und du magjt dir in der Welt 
einen andern Calcanten fuchen, der es mit dir jo gut meint ala ih! — 
Dabei ftanden ihm die hellen Thränen in den Augen. Er fprang 
zur Thüre hinaus, die er jehr heftig zujchlug. Dann ftedte er aber 
nochmals den Kopf hinein und ſprach ſehr weich: Es kann num ein 
mal nicht anders jein. — Adieu Sohannes! — Wenn der Obeim 
jeine rotgeblümte Gros de Tourweſte vermißt, jo fage nur, IHT 
fie geftohlen, und ließe mir daraus einen Turban madjen, um 
Groß-Sultan vorgeftellt zu werden! — Adieu Johannes! — ! 
Menſch konnte begreifen, warum Herr Liscov jo plößlich die angene 
Stadt Göniönesmühl verlaffen, marum er niemanden entdedt, wı 
er fi) zu wenden entichlofjen. 
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Der Obeim ſprach: Längft Hab’ ich vermutet, daß der unruhige 
Geiſt fih nuf und davon machen würde, denn er hält eg, unerachtet 
er jchöne Orgeln verfertigt, doch nicht mit dem Spruch: bleibe im 
Lande und nähre dich redlih! — Es tft nur gut, daß unſer Ylügel 
imftande; nad) dein überjpannten Menfchen ſelbſt frag’ ich nicht 
viel! — Anders dachte wohl Zohannes, dem Liscov überall fehlte, 
und dem nun ganz Göniönesmühl ein totes düſteres Gefängnis düntte. 

So fam es, daß er den Nat bed Orgelbauers befolgen, und 
fih in der Welt einen andern Calcanten ſuchen wollte: Der Oheim 
meinte, da er feine Studien vollendet, könne er in der Nefidenz fich 
unter den Fittich des Geheimen Legationgrathes begeben und vollends 
augbrüten laſſen. — Es geihah jo! — 

In dieſem Wugenblid ärgert ſich gegenmwärtiger Biograph über 
alle Maßen, denn indem er an den zweiten Moment aus Kreislers 
Leben fommt, von dem er dir, geliebter Lefer, zu erzählen verſprochen, 
nämlich, wie Johannes Kreisler den wohlerworbnen Poſten eines 
Legationsrathes verlor, und gewiſſermaßen aus der Reſidenz verwieſen 
wurde, wird er gewahr, daß alle Nachrichten, die ihm darüber zu 
Gebote ſtehen, ärmlich, dürftig, ſeicht, unzuſammenhängend ſind. — 

Es genügt indeſſen am Ende wohl, zu ſagen, daß, bald nachdem 


Kreisler in die Stelle ſeines verſtorbenen Oheims getreten, und Le— 


gationsrath geworden, ehe man ſich's verſah, ein gewaltiger gekrönter 
Koloß den Fürſten in der Reſidenz heimſuchte, und ihn als ſeinen 
beſten Freund ſo innig und herzlich in ſeine eiſernen Arme ſchloß, 
daß der Fürſt darüber den beſten Teil ſeines Lebensatems verlor. 
Der Gewaltige hatte in ſeinem Thun und Weſen etwas ganz Un— 
widerſtehliches, und ſo kam es, daß ſeine Wünſche befriedigt werden 
mußten, ſollte auch, wie es wirklich geſchah, darüber alles in Not 
und Verwirrung geraten. Manche fanden die Freundſchaft des 
Gewaltigen etwas verfänglich, wollten ſich wohl gar dagegen auflehnen, 
gerieten aber ſelbſt darüber in das verfängliche Dilemma, entweder 
die Vortrefflichkeit jener Freundſchaft anzuerkennen, oder außerhalb 
ides -einen andern Standpunkt zu ſuchen, um vielleicht den Ge— 
tigen im richtigeren Licht zu erbliden. 

Kreisler befand ſich unter diefen. 

Troß ſeines diplomatiichen Charakters hatie Kreisler geziemliche 
ſchuld konſerviert, und eben deshalb gab es Augenblicke, in denen 
nicht wußte, wozu ſich entſchließen. Eben in einem ſolchen Augen- 
erkundigte er ſich bei einer hübſchen Frau in tiefer Trauer, was 
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fie überhaupt von Legationsräthen halte? Sie ertwiderte vieles in 
zierlihen artigen Worten, am Ende fam aber jo viel heraus, daß fie 
bon einem Legationdrath gar nicht viel Halten fünne, jobald er ſich 
auf enthufiaftiiche Weife mit der Kunft befchäftige, ohne ſich ihr ganz 
zuzumenden. 

‚„Bortrefflichite der Witwen, ſprach darauf Kreisler, ich reiße aus!" | 

Als er bereit3 Reifejtiefeln angezogen und mit dem Hut in der 
- Hand fich empfehlen wollte, nicht ohne Rührung und gehörigen Ab- 
ſchiedsſchmerz, ftedte ihm die Witwe den Ruf zur Kapellmeifter-Stelle 
bei dem Großherzog, der das Ländchen des Fürften Irenäus verfpeift, 
in die Taſche. 

Kaum ift es nötig, Hinzuzufügen, daß die Dame in Trauer 
niemand anders war, al3 die Räthin Benzon, die eben des Rathes 
verluſtig geworden, ba der Gemahl verjtorben. 

Merkwürdigerweife trug es fich zu, daß die Benzon eben zu 
der Zeit als — 

(M. f. f.) — Ponto gerade zu auf das Brot und Würfte feil 
haftende Mädchen loshüpfte, die mich, da ich freundlich bei ihr zu 
langte, beinahe totgejchlagen. „Mein Pudel Ponto, mein Pudel | 
Ponto, was thuft du, nimm dich in acht, Hüte dich vor der Herzlofen 
Barbarin, vor dem rachedürftenden Wurftprinzip!” — So rief id 
hinter Bonto ber, ohne auf mich zu achten, feßte er aber feinen 
Weg fort, und [ih] folgte in der Ferne, um, fullte er in Gefahr ge 
taten, mich gleih aus dem Staube machen zu fünnen. — Bor dem 
Tiſch angefommen, richtete ſich Ponto auf den Hinterfühen in die 
Höhe, und tänzelte in den zierlichiten Sprüngen um das Mädchen 
ber, die fich darüber gar jehr erfreute. Sie rief ihn an fi, er kam, 
legte den Kopf in ihren Schooß, jprang wieder auf, bellte Kuftig, 
hüpfte wieder um den Tifch, fjehnupperte befcheiden, und fah dem | 
Mädchen freundlich in die Augen. j | 

„Willſt du ein Würftchen, artiger Pudel?” Co fragte dad 
Mädchen, und als nun Ponto anmutig ſchwänzelnd laut auf 
jauchzte, nahm fie zu meinem nicht geringen. Erftaunen, eine ‘ 
ſchönſten größten Würfte, und reichte fie dem Ponte dar. Bi 
tanzte, wie zur Dankſagung noch ein kurzes Ballett, und eilte d. 
zu mir mit der Wurft, die er mit den freundlichen Worten I 
legte: „Da, iß, erquide dich Beſter!“ Nachdem ich die Wurft 
zehrt, fud mich Ponto ein, ihm zu folgen, ev wolle mich zurüdfül 
zum Meijter Abraham, 
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Wir gingen langjam neben einander her, fo daß es ung nicht 
{wer fiel, wandelnd, vernünftige Gefpräche zu führen. 

„sc ſeh' es wohl ein, (jo begann ich die Unterredung) daß du, 
geliebter Ponto, es viel befjer verjtehft, in der Welt fortzufommen, 
al3 ih. Nimmermehr wird’ es mir gelungen fein, das Herz jener 
Barbarin zu rühren, welches dir fo ungemein leicht wurde. Doc 
verzeih! — In deinem ganzen Benehmen gegen die Wurftverfäuferin 
lag doch etwas, wogegen mein innerer mir angeborner Sinn ſich 
auflehnt. Eine gemwifje unterwürfige Schmeichelei, ein Verleugnen 
des Selbjtgefühls, der edleren Natur — nein! guter Pudel, nicht 
entichließen könnte ich mich, fo freundlich zu thun, jo mich außer 


Atem zu fjegen mit angreifenden Manoeuvres, fo recht demütig zur. 


betteln, wie du es thateft. Bei dem ftärkften Hunger, oder wenn. 


nich ein Appetit nad) etwas Bejonderem anwandelt, begnüge ich mid), 
hinter dem Meifter auf den Stuhl zu fpringen, und meine Wünjche 
durch ein fanftes Knurren anzudeuten. Und felbjt dies ift mehr Er- 
innerung an die Übernommene Pflicht, für meine Bedürfniffe zu 
forgen, als Bitte um eine Wohlthat.“ 
Ponto lachte laut auf, als ich die gejprochen und begann denn: 
O Murr, mein guter Kater, du magjt ein tüchtiger Xitteratus fein, 
und dich wader auf Dinge verjtehen, von denen ich gar feine Ahnung 
habe, aber von dem eigentlichen Leben weißt du gar nichts, und 
würdeſt verderben, da dir alle Weltflugheit gänzlich abgeht. — Fürs 
erfte würdeſt du vielleicht ander3 geurteilt haben, ehe du die Wurft 
genofjen, denn Hungrige Leute find viel artiger, und fügfamer, als 
fatte, dann aber bift du Rückſichts meiner fogenannten Unterwürfigfeit 
in großem Irrtum. Du weißt ja, daß das Tanzen und Springen 
mir großes Vergnügen macht, fo, daB ich es oft auf meine eigene 
Hand unternehme. Treibe ih nun, eigentlich nur zu meiner Motion, 
meine Künfte vor den Menfchen, jo nacht es mir ungemeinen Spaß, 
daß die Thoren glauben, ich thäte es aus bejonderm Wohlgefallen 
an ihrer Perfon, und nur, ihnen Luſt und Freude zu erregen. Ya 
“ie glauben das, follte auch eine andere Abficht ganz Har jein. Du 
yaft, Geliebter! das Tebendige Beijpiel davon foeben erfahren. Mußte 
a3 Mädchen nicht gleich einjehen, daß es mir nur um eine Wurſt zu 
hun war, und doch geriet fie in volle Freude, daß ich ihr, der Un- 
jefannten, meine Künſte vormachte, al3 einer Perſon, die dergleichen 
u ſchätzen vermögend, und eben in diefer Yreude that fie das, mas 
h beziwedte. Der Lebenskluge muß es verftehen, allem, was er bloß 
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jeinetwegen thut, den. Anſchein zu geben als thäte er e8 um anderer 
‚ willen, die ſich dann Hochverpflichtet glauben, und willig find zu allem 
was man bezwedte. Mancher erjcheint gefällig, dienftfertig, bejcheiden, 
nur den Wünjchen anderer lebend, und bat nichts im Auge, als fein 
liebeı’Yh, dem die andern dienjtbar find, ohne es zu wiſſen. Das, 
was du alſo unterwürfige Schmeichelei zu nennen beliebjt, ift nichts 
al3 weltfluges Benehmen, das in der Erfenntnig und der foppenden 
Benugung der Thorheit anderer feine eigentlichite Baſis findet. 

O Ponto, erwiderte ih, du bijt ein Weltmann, das ift gewiß, 
und ich wiederhole, daß du dich auf daß Leben beſſer verftehft als 
ich, aber demunerachtet kann ich faum glauben, dab deine feltfamen 
Künfte dir jelbjt Vergnügen machen follten. Wenigſtens ift mir das 
entjeglihe Kunftjtüd durh Mark und Bein gegangen, als du in 
meiner Gegenwart deinem Herrn ein ſchönes Stüd Braten apportierteft, 
e3 jauber zwijchen den Zähnen Haltend, und nicht eher einen Biffen 
davon genoffejt, biS dein Herr dir die Erlaubnis zuwintte 

Sage mir doch, fragte Ponto, fage mir doch guter Murr, was 
fi) nachher begab! 

Beide, ermwiderte ich, dein Herr und Meifter Abraham Iobten did) 
über alle Maßen, und jeßten dir einen ganzen Teller mit Braten Hin, 
den du mit erftaunlichem Appetit verzehrteft. 

Nun, fuhr Ponto fort, nun alfo beſter Kater, glaubft du wohl, 
daß, hätt’ ich apportierend dag Heine Stüd Braten gefreffen, daß id) 
dann eine folch reichliche Portion, und überhaupt Braten erhalten? 
Lerne, o unerfahrner Süngling! daß man Heine Opfer nicht fcheuen 
darf, um Großes zu erreichen. Mich wundert’3, daß bei deiner ftarfen 
Lektüre dir nicht befannt worden, was es heißt, die Wurft nach der 
Cpedfeite werfen. — Pfote auf Herz, muß ich dir geftehen, daß, 
träf’ ich einjam im Winfel einen ganzen ſchönen Braten an, ich ihn 
ganz gewiß verzehren würde, ohne auf die Erlaubnid meined Herrn 
zu warten, könnt' ich das nur unbelauſcht vollbringen. ES Tiegt 
nun einmal in der Natur, daß man im Winfel ganz anders Handelt, 
al3 auf offner Straße. — Übrigens iſt es aud) ein aus tiefer Welt: 
kenntnis gejchöpfter Grundſatz, daß es ratſam iſt, in Kleinigke 
ehrlich zu ſein. 

Ich ſchwieg einige Augenblicke, über Pontos geäußerte Gru 
ſätze nachdenkend, mir fiel ein, irgendwo geleſen zu haben, ein jı 
müffe jo handeln, daß feine Handelsweife al3 allgemeines Pri 
gelten könne, oder wie er wünjche, daß alle Rüdjichts feiner han! 
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möchten, und beinühte mich vergebens, dies Prinzip mit Pontos 
Weltflugheit in Übereinftimmung zu bringen. Mir fam in den Einn, 
daß alle Freundfchaft, die mir Ponto in dem Augenblid erzeigte, 
wohl auch gar zu meinem Schaden, nur jeinen eignen Vorteil be= 
zweden könne, und ich äußerte dies unverhohlen. 

Kleiner Schäfer, rief Ponto lachend, von dir ift gar nicht die 
Nede! — Du kannſt mir feinen Vorteil gewähren, feinen Schaden 
verurſachen. Um deine toten Wifjenjchaften beneide ich dich nicht, 
dein Treiben iſt nicht das meinige, und follteft du dir es etiva bei- 
fonımen laſſen, feindliche Gefinnungen gegen mich zu äußern, jo bin 
ih dir an Stärke und Gemwandtheit überlegen. Ein Sprung, ein 
tüchtiger Biß meiner fcharfen Zähne, würde dir auf der Stelle den 
Garaus machen. 

Mich wandelte eine große Furcht an vor meinem eignen Freunde, 
die fich vermehrte, al3 ein großer ſchwarzer Pudel ihn freundlich nach 
gewöhnlicher Art begrüßte, und beide, mich mit glühenden Augen an= 
blidend, leiſe miteinander fprachen. 

Die Ohren angelniffen, drücdte ich mich an die Seite, doch bald 
iprang Ponto, den der Schwarze verlaffen, wieder auf mic) zu, und 
rief: Komm nur, mein Guter! 

„Ah Himmel, fragte ich in der Beftürzung, wer war denn der 
ernite Mann, der vielleicht ebenfo weltflug als du?” 

„Ich glaube gar, erwiderte Bonto, du fürchteft dich vor meinem 
guten Oheim, dem Budel Skaramuz? Ein Kater bift du ſchon, und 
wilft nun gar ein Haje werden. —“ 

„Aber, ſprach ich, warum warf der Oheim mir folche glühende 
Blide zu, und was flüftertet ihr fo heimlich, fo verdächtig mit- 
einander? —“ „Nicht verhehlen, eriwiderte Ponto, nicht verhehlen 
will ich’3 dir, mein guter Murr, daß mein alter Oheim etwas 
mürriſch ijt, und wie es denn nun bei alten Leuten gewöhnlich 
der Fall, an verjährten Vorurteilen hängt. Er wunderte fich über 
unfer Beifammenfein, da die Ungleichheit unſers Standes jede An— 
näberung verbieten müffe. Ich verficherte, daB du ein junger Mann 

on vieler Bildung und angenehmem Weſen wärſt, der mich bis— 
yeilen jehr beluſtige. Da meinte er, dann könne ich mich wohl 
ann und wann einjam mit dir unterhalten, nur folle ich's mir 
iht etwa einfallen lafjen, dich mitzubringen in eirte Pudelaſſemblee, 
a du nun und nimmermehr afjembleefähig.. werden könnteſt, fchon 
iner Kleinen Obren halber, die nur zu fehr deine niedere Abkunft 
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verrieten und von tüchtigen großgeodrten Pudeln durhaus für un 
anftändig geachtet würden. 

Ich verſprach daS. 

Hätt' ich ſchon damals etwas gewußt von meinen großen Ahn⸗ 
herrn, dem geſtiefelten Kater, der Amter und Würden erlangte, dem 
Buſenfreunde König Gottliebs, ich würde dem Freunde Ponto ſehr 
leicht bewieſen haben, daß jede Pudelaſſemblee ſich geehrt fühlen müſſe 
durch die Gegenwart eines Abkömmlings aus der illuſterſten Familie; 
ſo mußte ich, aus der Obſkurität noch nicht hervorgetreten, es aber 
leiden, daß beide, Skaramuz und Ponto, ſich über mich erhaben 
dünkten. — Wir ſchritten weiter fort. Dicht vor uns wandelte ein 
junger Mann, der trat mit einem lauten Ausruf der Freude ſo ſchnell 
zurück, daß er mich, ſprang ich nicht ſchnell zur Seite, ſchwer verletzt 
haben würde. Ebenſo laut ſchrie ein anderer junger Mann, der, 
die Straße herab, jenem entgegenkam. Und nun ſtürzten ſich beide 
in die Arme, wie Freunde die ſich lange nicht geſehen, und wandelten 
dann eine Strecke vor uns her, Hand in Hand, bis ſie ſtill ſtanden, 
und, ebenſo zärtlich voneinander Abſchied nehmend, ſich trennten. 
Der, der vor uns hergeſchritten, ſah dem Freunde lange nach und 
ſchlüpfte dann ſchnell in ein Haus hinein. Ponto ſtand ſtill, ich 
desgleichen. Da wurde im zweiten Stock des Hauſes, in das der 
junge Mann getreten, ein Fenſter geöffnet, ein bildhübſches Mädchen 
ſchaute heraus, hinter ihr ſtand der junge Mann, und beide lachten 
ſehr, dem Freunde nachſchauend, von dem ſich der junge Mann ſo— 
eben getrennt. Ponto ſah hinauf, und murmelte etwas zwiſchen den 
Zähnen, welches ich nicht verſtand. 

Warum weilſt du hier, lieber Ponto, wollen wir nicht weiter 
gehen? So fragte ich, Ponto ließ ſich aber nicht ſtören, bis er nach 
einigen Augenblicken heftig den Kopf ſchüttelte, und dann ſchweigend 
den Weg fortſetzte. 

Laß uns, ſprach er, als wir auf einen mit Bäumen um— 
gebenen, mit Statuen verzierten, anmutigen Platz gelangten, laß 
uns hier ein wenig verweilen guter Murr. Mir kommen jene 
beiden jungen Männer, die ſich ſo herzlich auf der Straße um 
armten, nicht aus dem Sinn. Es ſind Freunde wie Damo 
und Pylades. 

Damon und Ppothias, verbeſſerte ich, Pylades war der Freun 
des Oreſtes, den er jedesmal getreulich im Schlafrock zu Bette brachte 
und mit Kamillenthee bediente, wenn die Furien und Dämonen der 
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armen Mann zu hart zugeſetzt. Man merkt guter Ponto, daß du in 
der Geſchichte nicht ſonderlich bewandert. 

Gleichviel, fuhr der Pudel fort, gleichviel, aber die Geſchichte 
von den beiden Freunden weiß ich ſehr genau, und will fie dir er— 
zählen mit allen Umſtänden, jo wie ich fie zwanzigmal von meinem 
Herrn erzählen hörte, Vielleicht wirft du neben Danıon und Pythias, 
Oreſtes und Pylades, als drittes Paar, Walter und Formoſus nennen. 
Formoſus ift nämlich derjelbe junge Mann, der dich beinahe zu 
Boden getreten, in der Freude feinen geliebten Walter wieder zu 
fehen. — Dort in dem jchönen Haufe mit den hellen Spiegelfenjtern 
wohnt der alte jteinreihe Präfident, bei dem ſich Formoſus durch 
feinen leuchtenden PVerftand, durch feine Gewandtheit, durch fein 
glänzendes Wiffen, jo einzujchmeicheln wußte, daß er dem Alten bald 
war, wie der eigene Sohn. Es begab fi), daß Formoſus plötzlich 
all’ ſeine Heiterfeit verlor, daß er blaß ausjah und kränklich, day 
er in einer Vierteljtunde zehnmal aus tiefer Bruft aufleufzte, als 
wollte er fein Leben aushauchen, daß er, ganz in fich gekehrt, ganz 


in ſich verloren, für nichts in der Welt mehr feine Sinne aufſchließen 


zu können ſchien. — Lange Zeit hindurch drang der Alte vergebens 
in den Süngling, daß er ihm dte Urſache fetned geheimen Kummers 
entdeden möge; endlich fam es heraus, daß er biß zum Tode ver- 
liebt war in des Präſidenten einzige Tochter. Anfangs erjchraf der 
Alte, der mit feinem Töchterlein ganz andere Dinge im Sinne haben 
mochte, als fie an den rang= und amtlofen Formoſus zu verheiraten, 
als er aber den armen Jüngling immer mehr und mehr binmwelfen 
lab, ermannte er fi, und fragte Ulriken, wie ihr der junge Formoſus 
zefalle, und ob er ihr jchon etwas von feiner Liebe gejagt? — 
Ulrife ſchlug die Augen nieder, und meinte, erklärt habe fich der 
junge Formoſus zwar gar nicht gegen fie, aus lauter Zurüdhaltung 
und Beicheidenheit, aber gemerkt habe fie wohl längſt, daß er fie 
liebe, denn fo was fei wohl zu bemerken. Übrigens gefalle ihr der 
junge Formoſus recht wohl, und wenn jonft dem nichts im Wege 
jtände, und wenn der Herzenspapa nichts dagegen habe, und — kurz, 
Ulrike fagte alles, was Mädchen bei derlei Gelegenheit zu jagen 
pflegen, die nicht mehr in der erjten volliten Blüte jtehen, und fleißig 
denfen: Wer wird der fein, der dich Heimführt? — Darauf ſprach 
der Präfident zum Formoſus: Richte dein Haupt auf, mein Junge! — 
Sei froh und glüdlich, du jollft fie haben, meine Ulrike! und jo 
wurde Ulrike die Braut des jungen Herrn Formoſus. Alle Welt gönnte 
Hoffmann, Werte. X. 8 
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dem hübſchen beſcheidenen Züngling | 
darüber in Gram und Verzweiflung, u 
Formofus ein Herz und eine Seele 
Ulrifen einige Mal gefehen, aud mo 
verliebt, vielleicht noch viel ärger, als 
immer von Liebe und verliebt jein, 
Kater, ſchon jemals in Liebe gewejen bif 
Was mich betrifft, erwiderte id), wae 
glaube ich nicht, daß id) ſchon gelieb 
bewußt bin noch nicht in den Zuſtand ge 
Dichter beichreiben. Den Dichtern iſt 
nad) dem was ich aber jonft darüber 
die Liebe eigentlid) nicht® ander fein, 
zuſtand, der fich bei dem menſchlichen € 
finn darin offenbart, da man irgend 
ganz anders Hält, als was er eigentli 
Ding von Mädchen, welde Strümpfe | 
fahre nur fort, geliebter Bubel, in dein 
Freunden Formofus und Walter. — 
Walter (jo ſprach Bonto weiter) ft 
Hals, und ſprach unter vielen Thräne 
meines Lebens, aber daß du es bift, d 
mein Troft, lebe wohl mein Geliebter, I 
lief Walter in den Buſch wo er am 
totfcießen. Es unterblieb aber, weil 
geffen hatte, das Piftol zu laden, er be 
Ausbrücen des Wahnfinnes, die jeder 
Tages trat Formoſus, den er in vielen 
umvermutet zu ihm hinein, als er eben 
das unter Glas und Rahmen an der 
lag und gräßlich Iamentierte. „Nein, : 
Walter an jeine Bruft drüdte, nein, ich 
Verzweiflung nicht ertragen, dir opfere 
habe Ufriten entfagt, ich habe den alte 
er dich zum Eidam annimmt! — Ulrik 
felbſt zu wifien. Bewirb did) um fie, 
Er wollte fort, Walter Hielt ihn feft. 
im Traum, er glaubte an alles nicht 
ein eigenhündiges Billet des alten Präl 








Hmeiter Adfchnitt. 115 


ungefähr hieß: „Edler Süngling! du Haft gefiegt, ungern laffe ic) 
dich, aber ich ehre deine Freundſchaft, die dem Heroismus gleicht, von 
weldiem man in den alten Stkribenten lieſet. Mag Herr Walter, der 
ein Mann ijt von Löblichen Eigenjchaften, und ein ſchönes einträg- 
liches Amt Hat, fih um meine Tochter Ulrike bewerben, will fie ihn 
ehelichen, jo Habe ich meinerfeit3 nicht? dagegen.” Formoſus ver- 
reiſte wirflih, Walter bewarb fid) um Ulriken, Ulrife wurde wirklich 
Walter Frau. — Der alte Präfident ſchrieb nun nochmals an 
Formoſus, überhäufte ihn mit Lobſprüchen und fragte, ob es ihm 
vielleicht Vergnügen machen würde, nicht etwa als Entſchädigung, 
denn er wiſſe wohl, daß es in ſolchem Fall keine gebe, ſondern nur 
als ein geringes Zeichen ſeiner innigen Zuneigung, dreitauſend Thaler 
anzunehmen. Formoſus antwortete, der Alte kenne die Geringfügig— 
keit ſeiner Bedürfniſſe, Geld mache, könne ihn nicht glücklich machen 
und nur die Zeit ihn tröſten über einen Verluſt, an dem niemand 
ſchuld ſei, als das Schickſal, welches in der Bruſt des teuren Freundes 
die Liebe zu Ulriken entzündet, und nur dem Schickſal ſei er gewichen, 
von irgend einer edlen That daher gar nicht die Rede. Übrigens 
nehme er das Geſchenk an, unter der Bedingung, daß der Alte es 
einer armen Witwe, die da und da mit einer tugendhaften Tochter 
in troſtloſem Elende lebe, zuwende. Die Witwe wurde ausfindig 
gemacht, und erhielt die dem Formoſus zugedachten dreitauſend Reichs— 
thaler. Bald darauf ſchrieb Walter dem Formoſus: „Ich kann nicht 
mehr leben ohne dich, kehre zurück in meine Arme!“ Formoſus that 
es und erfuhr, als er gekommen, daß Walter ſeinen ſchönen einträg— 
lichen Poſten aufgegeben, unter der Bedingung, daß Formoſus, der 
ſich längſt einen ähnlichen gewünſcht, ihn erhalte. Formoſus erhielt 
den Poſten wirklich, und geriet, rechnete man die getäuſchte Hoffnung 
Rückſichts der Heirat mit Ulriken ab, in die behaglichſte Lage. Stadt 
und Land erſtaunte über den Wettſtreit des Edelmuts beider Freunde, 
ihre That wurde als Nachklang aus einer längſt vergangenen ſchönern 
Zeit vernommen, als Beiſpiel aufgeſtellt eines Heroismus, deſſen nur 
“he Geiſter fähig. 

Sn der That, begann ich, als Ponto ſchwieg, in der That, nad) 
em was ich gelefen, müfjen Walter und Yormofus edle Träftige 
enfchen fein, die in treuer Aufopferung für einander nicht? von 
‚ner gerühmten Weltflugheit wiſſen. 

Hm, erwiderte Bonto hämiſch Lächelnd, es kommt darauf an! — 

ı paar Umftände von denen die Stadt feine Notiz genommen, und 
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die ich zum Zeil von meinem Herrn erfahren, teils felbjt belaufcht 
habe, find noch nachzuholen. — Mit der Liebe de3 Herrn Formoſus 
zu der reichen Präfidententochter muß es Doch nicht fo arg geweſen 
fein, wie der Alte glaubte, denn im höchſten Stadium diefer tötenden 
Leidenſchaft unterließ der junge Mann nicht, nachdem er den Tag 
über verziveifelt, jeden Abend eine hübſche niedlihe Putzmacherin zu 
bejuchen. Als Ulrike nun aber feine Braut worden, fand er bald, 
daß das engel3milde Fräulein das eigne Talent bejaß, fich bei jchid- 
liher Gelegenheit plöglid) in einen Heinen Satan zu verwandeln. 
Außerdem fam ihm aus fidhrer Duelle die verdrießliche Nachricht zu, 
daß Fräulein Ulrike in der Refidenz, was Liebe und Liebesglück be 
trifft, ganz bejondere Erfahrungen gemadt, und nun ergriff ihn 
plöglid) ein unmiderftehlicher Edelmut, vermöge deſſen er die reiche 
Braut dem Freunde abtrat. Walter Hatte ſich in feltfamer Ber: 
wirrung in Ultifen, die er an öffentlichen Orten im höchſten Glanz 
aller Zoilettenfünfte gejehen, wirklich verliebt, und Ulrifen ihrerfeits 
war e3 ziemlich einerlei, wer von beiden fih ihr al Gemahl an- 
heftete, Formoſus oder Walter. Dieſer Hatte auch wirklich ein ſchönes 
einträgliche® Amt, bei deffen Verwaltung aber ſolche krauſe Streiche 
gemacht, daß er der Entjeßung Binnen weniger Zeit entgegenfehen 
mußte. Er zog es vor, früher zu Öunften feines Freundes den Ab- 
ichied zu nehmen und jo durch einen Alt, der alle Kennzeichen der 
edeljten Gejinnung trug, jeine Ehre zu retten. Die dreitaufend 
Thaler wurden, in guten Papieren, einer alten jehr anftändigen Frau 
eingehändigt, die zuweilen die Mutter, zumeilen die Muhme, zu- 
weilen die Aufwärterin jener hübſchen Putzmacherin vorſtellte. Bei 
diejem Gejchäft erſchien fie in doppelter Geſtalt. Erſt bei dem 
Empfang des Geldes als Mutter, dann, als jie das Geld über: 
brachte und einen guten Tragelohn empfing, als Aufwärterin des 
Mädchens, die du kennſt, lieber Murr, da fie eben erſt mit dem 
Herrn Formoſus zum Fenſter hinausſchaute. — Übrigens wiſſen 
beide, Formoſus und Walter längſt, auf welche Weiſe ſie ſich in 
edelmütiger Geſinnung überboten, fie haben ji), un mwechjelfeit'--- 
Lobeserhebungen auszumweichen, lange vermieden, und deshalb w 
ihre heutigen Begrüßungen, al3 der Zufall fie auf der Straße 
fammenführte, jo herzlich. — 
In den Augenbitd entftand ein fürchterlicher Lärm. 

Menſchen Tiefen durcheinander, fchrieen Feuer! — Feuer! R 
jprengten durch die Stragen — Wagen rajjelten. — Aus den Ye-" 
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eines Haufes, unfern ung, jtrömten Rauchwolken und Flammen. — 
Ponto fprang fchnell vorwärts, ich aber in der Angſt Eletterte eine 
hohe Leiter binauf, die an ein Haus gelehnt, und befand mich bald 
auf dem Dache in voller Sicherheit. Plötzlich kam mir — 

(Mak. BL.) — ganz unvermutet über den Hals, ſprach Fürft 
Srenäus, ohne Anfrage des Hofmarſchalls, ohne Vorwort des dienft- 
thuenden Kammerherrn, beinahe — ic fag’ Euch da8 unter ung, 
Meijter Abrahanı, bringt es nicht etwa urter die Leute — beinabe 
unangemeldet — feine Liverei in den Borzimmern. Die Ejel jpielten 
Braufebart im Beftibule. Spielen ift ein großes Laſter. Schon in 
die Thüre getreten erwiſchte ihn der Tafeldeder, der zum Glück 
gerade durchging, beim Rockſchoß, und fragte, wer der Herr fei, und 
wie er ihn dem Fürſten fervieren jolle. Aber er hat mir wohl ge- 
fallen, es ift ein ganz artiger Menſch. Sagtet Ihr nicht, daß er 
font nicht8 weniger gewejen wäre, als ein purer fimpler Muſikant? 
fogar von einigem Stande? — 

Meifter Abraham verficherte, daß Kreisler allerdings fonft in 
ganz anderen Verhältniffen gelebt, die e8 ihm jogar vergönnt an 
der fürjtlichen Tafel zu jpeifen, und daß nur der verwüftende Sturm 
der Zeit ihn aus diefen Verhältniſſen vertrieben. Übrigens wünſche 
er aber, daß der Schleier, den er über die Vergangenheit getworfen, 
unverrüdt liegen bleiben möge. 

Alſo, nahm der Fürft das Wort, alfo von Adel, vielleicht Baron — 
Graf — vielleiht gar — Nun man muß nicht zu weit gehen in 
träumertiher Hoffnung! — Ich Habe ein Faible für dergleichen 
Myſterien! Es war eine ſchöne Zeit nad) der franzöfiihen Revolution, 
als Marquis Stegellad fabrizierten, und Comtes Nachtmützen ſtrickten 
von Filet, und nicht jein wollten al3 fimple Monfteurd, und man 
fi) erluftigte auf dem großen Maskenball. — Ya, was den Herrn 
von Kreisler betrifft! — Die Benzon verjteht fich auf fo etwas, fie 
rühmte ihn, fie empfahl mir ihn, fie hat recht. An der Manier den 
Hut unter dem Arm zu halten, erkannte id) gleich den Mann von 
Bildung, von feinem geläutertem Ton. 

Der Fürjt jeßte noch einiges Lob über Kreislers äußere Ericheinung 
hinzu, fo daß Meifter Abraham überzeugt war, jein Plan müfje gelingen. 
Er hatte nämlich im Sinn, den Herzenzfreund dem eingebildeten Hof- 
ftaat einzufchieben als Kapellmeifter, und ihn fo in Sieghartsweiler 
feftzubalten. Als er nun aber aufs neue davon ſprach, ermwiderte der 
Fürſt ganz entfchieden, daß daraus ganz und gar nicht? werden Fünne. 
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Sagt felbjt, fuhr er dann fort, fagt felbjt, Meifter Abraham, ob 
es möglich fein würde den angenehmen Mann in meinen engeren 
Familienkreis zu ziehen, wenn ih ihn zum Kapellmeilter, und fo zu 
meinem Offizianten mahe? — Ich könnte ihm eine Hofcharge ver- 
leihen, und ihn zum Maitre de PBlaifir oder des Spectacle8 machen, 
aber der Mann verfteht die Muſik aus dem Grunde, und it aud, 
wie Ihr fagt, im Theaterweſen wohl erfahren. Nun meiche ich aber 
nicht ab von dem Grundfag meines höchſt feligen in Gott ruhenden 
Herrn Baters, der immer behauptete, befagter Maitre müſſe um des 
Himmel? willen fi) auf die Sachen, deren Maitre er repräfentiere, 
nicht verjtehen, da er fi jonft gar zu jehr darum befüimmere, und 
fich viel zu ſehr für die Menjchen, die dabei bejchäftigt, al3 da find 
Schaufpieler, Mufilanten u. j. w. intereffiere — Alſo dafür behalte 
Herr von Kreisler die Maske des fremden Kapellmeiſters, und jchreite 
damit Hinein in die inneren Gemächer de3 fürftlichen Hauſes nad 
dem Beifpiel eines binlänglicdy vornehmen Mannes, der vor einiger 
Beit in der freilich verwerflichen Maske eines ſchnöden Hijtrionen die 
außserlejenften Zirkel mit den anmutigjten Faxen amüfierte. 

Und, rief der Fürſt dem Metjter Abraham, der fi fortbegeben 
wollte, zu, und da Ihr gewiſſermaßen den Charge d’Affaires des 
Herrn von Kreißler zu machen fcheinet, jo will ih e& Euch nidt 
verhehlen, daß nur zwei Dinge mir nicht recht an ihm gefallen wollen, 
die vielleicht mehr Gewohnheiten find, als wirkliche Dinge. — Ahr 
verfteht fchon, wie ich dag meine. — Fürs erfte ftarrt er mir, wenn 
ich mit ihm fpreche, geradezu ins Antlit. Ich habe doch konſiderable 
Augen, kann fürdterlid daraus bliten, wie weiland Yriedrich der 
Große, fein Rammerjunfer, fein Page wagt es aufzujchauen, wenn 
ih den entjeglichen Blick auf ihn fchießend frage, ob das mauvais 
sujet jchon wieder Schulden gemacht, oder den Marzipan aufgefrefien, 
aber der Herr von Kreisler, den mag ich anbligen, wie ich will, er 
madt fi gar nicht? daraus, jondern lächelt mich an auf eine Weiſe, 
daß — ich felbft die Augen niederjchlagen muß. Dann hat der Mann 
eine jolche bejondere Art zu fprechen, zu antworten, da8 Gejpräh 
fortzuführen, daß man zuweilen ordentlich glaubt, da, was 
jelbft gejagt, jet eben nicht jonderlich getwejen, man wäre gew 
maßen ein Be — Beim St. Januar, Meifter, das ift ganz un 
ftehlich, und Ihr müßt dafür forgen, daß Herr von Kreisler ſich 
Dinge oder Gewohnheiten abgewühne. 

Meifter Abraham verſprach, zu thun, was Fürſt Iren? 
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ihm verlangte, und wollte aufs neue davon, da erwähnte der Fürſt 
noch des beſondern Widerwillens, den Prinzeſſin Hedwiga gegen den 
Kreisler geäußert, und meinte, daß das Kind ſeit einiger Zeit von 
jeltfjamen Träumen und Einbildungen geplagt werde, weshalb der 
Leibarzt die Molkenkur zum nächſten Frühjahr angeraten. Hedwiga 
fet nämlich jet auf den fonderbaren Gedanken geraten, daß Kreißler 
dem Tollhaufe entfprungen, und allerlei Unheil anrichten werde bei 
nächſter Gelegenheit. 

Sagt, ſprach der Fürft, jagt Meijter Abraham, ob der vernünftige 
Mann wohl nur die mindeſte Spur der Geiſteszerrüttung an fich trägt? 
Abraham erwiderte, dab Kreidler zwar ebenfowenig verrüdt jei, als 
er ſelbſt, jedoch fich zumeilen etivas feltfam gebärde, und in einen 
Buftand gerate, der beinahe dem des Prinzen Hamlet zu vergleichen, 
dadurch aber nur um fo interefjanter werde. — Soviel wie ich weiß, 
nahm der Fürft das Wort, war der junge Hamlet ein bvortrefflicher 
Prinz aus einem alten angejehenen Regentenhaufe, der ſich nur zu 
Beiten mit der fonderbaren Idee herumtrug, daß jämtliche Hofleute 
fi) auf das Slötenblafen verjtehen jollten. Hohen Perſonen fteht e3 
wohl an, auf Seltfames zu verfallen, e8 vermehrt den Reſpekt. Was 
bei dem Mann ohne Rang und Stand eine Abjurdität zu nennen, 
ift bei ihnen bloß die angenehme Kaprivle eines ungemeinen. Geiftes, 
welche Staunen erregen muß, und Bewunderung. — Herr von Freißler 
follte fein im geraden Wege bleiben, will er aber durchaus den Prinzen 
Hamlet imitieren, fo tft das ein ſchönes Streben nach dem Höheren, 
vielleicht veranlaßt durch feine überwiegende Neigung zu den mufifa- 
lifchen Studien. Man mag es ihm verzeihen, wenn er biäweilen ſich 
wunderlich betragen will. — 

Es ſchien, als wenn Meiſter Abraham heute nun einmal nicht 
aus dem Zimmer de3 Yürften fommen follte; denn wiederum rief 
der Fürft ihn zurüd, als er fchon die Thüre geöffnet, und verlangte 
zu wiſſen, woher der jeltfame Widermwille der Prinzeſſin Hedwiga 
gegen den Kreisler wohl rühren möge. Meifter Abraham erzählte die 
"rt wie Kreisler der Brinzeflin und Julien zum erften Mal im Part 

u Sieghartshof erjchienen und meinte, daß die aufgeregte Stimmung, 
n der der Kapellmeijter damals gemwejen, auf eine Dame von zarten 
terven wohl babe feindlich wirken müſſen. 

Der Fürſt gab mit einiger Heftigfeit zu erfennen, wie er Hoffe, 
aß Herr von Kreisler nicht wirklich zu Fuße nad Sieghartshof 

fommen, fondern daß der Wagen bier oder dort im breiten Yahr- 
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wege ded Parks gehalten, da nur gemeine Abenteurer zu Fuße zu 
reiſen pflegten. 

Meiſter Abraham meinte, daß man zwar das Beiſpiel eines 
tapfern Offiziers vor Augen habe, der von Leipzig nach Syrakus 
gelaufen, ohne ſich ein einziges Mal die Stiefeln verſohlen zu laſſen, 
was aber den Kreisler betreffe, fo jei er überzeugt, dab ein Wagen 
wirflih im Park gehalten. — Der Fürft war zufrieden. —. 

Während fich dies im Gemach des Fürften begab, ja Johannes 
bei der Räthin Benzon vor dem jchönften Flügel den jemals die Funft- 
reiche Nannette Streicher gebaut, und begleitete Julien das große leiden- 
ihaftliche Reeitativ der Klytemneſtra aus Glucks Iphigenia in Aulis. — 

Gegenwärtiger Biograph ift leider genötigt, feinen Helden, foll 
das Porträt richtig fein, al3 einen ertravaganten Menſchen darzu- 
itellen, der, vorzüglich was die mufifalifche Begeifterung betrifft, oft 
dem ruhigen Beobachter beinahe wie ein Wahnfinniger erjcheint. Er 
hat ihm ſchon die ausichweifende Redensart nachſchreiben müſſen, 
daß „als Julia fang, aller fehnfüchtige Schmerz der Liebe, alles Ent- 
züden jüßer Träume, die Hoffnung, das Verlangen, durd) den Wald 
wogte und niederfiel wie erquidender Tau in die duftenden Blumen- 
felche, in die Bruſt horchender Nachtigallen.” Kreislers Urteil über 
Julias Geſang fcheint hiernach eben nicht von jonderlihem Wert. 
Berjichern kann aber bemeldeter Biograph bei diefer Gelegenheit dem 
günjtigen Leſer, daß Julia Gejang, den er, dem Himmel jei’3 geklagt, 
niemals jelbft hörte, etwas Geheimnisvolles, etwas ganz Wunderbareg, 
in fi) getragen haben muß. Ungemein folide Leute, die fich erſt feit 
furzer Zeit den Zopf mwegfchneiden laſſen, die, nachdem fie einen 
tüchtigen Rechtsfall, eine malitiöß merkwürdige Krankheit, oder einen 
jungen Ankömmling von Straßburger Pajtete, gehörig erprobt, ber 
Ungang nit Olud, Mozart, Beethoven, Spontini im Theater nicht 
tm mindeſten aus der fchielichen Seelenruhe brachte, ja jolche Leute 
haben oft verfichert, daß, jänge da3 Fräulein Julia Benzon, ihnen 
ganz abjonderlicd) zu Mute würde, fie könnten gar nicht jagen, mie. 
Eine gewiſſe Beklommenheit, die ihnen denn doch ein unbejchreibliches 
Wohlbehagen errege, bemächtige jich ihrer ganz- und gar, und it 
fümen fie auf den Punkt, Narrenjtreiche zu machen, und fi) zu 
bärden, wie junge Fantaften und Versmacher. Anzuführen ift c 
ferner, daß einmal al3 Julia bei Hofe jang, Yürft Jrenäus ı 
nehmlich ächzte, und als der Gejang geendet, geradezu losſchritt 
Julien, ihre Hand an den Mund drüdte, und dabei jehr weine 
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ſprach: beſtes Fräulein! — Der Hofmarſchall wagte zu behaupten, 
Fürſt Irenäus habe der kleinen Julia wirklich die Hand geküßt, und 
dabei wären ihm ein paar Thränen aus den Augen getröpfelt. Auf 
Anlaß der Oberhofmeiſterin, wurde aber dieſe Behauptung, als un- 
geziemend, und dem Wohl des Hofe zuwider, unterdrüct. 

Julia, einer vollen metallreichen, glocdenreinen Stimme mädtig, 
fang mit dem Gefühl, mit der Begeifterung, die auß dert im Innerſten 
bewegten Gemüt herporjtrömt, und darin mochte wohl der wunderbare 
unwiderſtehliche Zauber liegen, den fie auch heute übte. Der Atem: 
jedes Zuhörers ftodte als fie jang, jeder fühlte feine Bruſt beengt: 
von jühem namenlojen Weh, erſt ein paar Augenblicke nachher al3- 
fie geendet, brad) das Entzüden 108 im ftürmifchen ungemeſſenſten 
Beifall, Nur Kreisler ſaß da, ftumm und ftarr, zurücgelehnt in den: 
Gefjel; dann ftand er leife und langfam auf, Julia wandte ſich zur: 
ihm mit einem Blid, der deutlich fragte: war es denn auch wohl' 
fo recht? — Errötend ſchlug fie aber die Augen nieder, als Kreißler,. 
die Hand aufs Herz legend, mit zitternder Stimme Tijpelte: Sulia! 
und dann mit gebüdtem Haupte mehr fhlich al3 ging Hinter den. 
Kreis den die Damen gejchlofjen. 

Mit Mühe Hatte die Räthin Benzon Prinzeſſin Hediviga dahin 
vermoct, in der Abendgejellichaft zu ericheinen, wo fie den Kapell- 
meifter Kreisler antreffen mußte. Sie gab nur nad), als die Räthin 
ihr fehr ernſthaft vorftellte, wie Eindifch e3 fein würde, einen Mann 
zu meiden, bloß weil er nicht zu den, auf eine Art und Weiſe wie 
Scheidemünze ausgeprägten, zu rechnen, ſondern ſich in freilich hin 
und wieder bizarrer Eigentümlichkeit darjtelle. Zudem habe Kreißler 
auch Eingang gefunden bei dem Fürften, und unmöglid würd’ e3 
daber fein, den jeltiamen Eigenjinn durchzuführen. 

Prinzeffin Hediwiga wußte fich den ganzen Abend über fo gejchict 
zu drehen und zu wenden, daß Kreißler den es, harmlos und gefügig 
wie er war, wirklich galt, die Prinzeffin zu verfühnen, alles Mühens 
unerachtet, ſich nicht ihr nähern konnte. Den geſchickteſten Manoeuvres 
wußte fie zu begegnen mit jchlauer Taktik. — Defto mehr mußte der 
Benzon, die das alles bemerkt, es auffallen, als die Prinzejjin jebt 
plöglich den Kreis der Damen durchbrach, und geradezu Logjchritt 
auf den Kapellmeifter. So tief in fich verjunfen ftand Sreisler da, 
daß erft die Anrede der Prinzeſſin, ob er allein denn feine Zeichen, 
feine Worte habe, für den Beifall, den Julia errungen, ihn aus dent. 
Traume wedte. - 
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„Gnädigſte, ermwiderte Kreisler mit einem Ton, der die innere 
Bewegung verriet, Gnädigfte, nad) der bewährten Meinung berühmter 
Schriftjteller haben die Seligen ftatt de Wort3 nur Gedanfen und 
Blid. — Sch war, glaub’ ih, im Himmel!“ 

„So tft, erwiderte die Prinzeſſin lächelnd, unjere Julia ein Engel 
des Lichts, da fie vermochte Ihnen das Paradies zu erſchließen. — 
Jetzt bitte ich Sie aber, auf einige Augenblide den Himmel zu ver- 
lafjen, und einem armen Erdenkinde wie ich e3 nun einmal bin, 
Gehör zu geben.” — 

Die Prinzejfin hielt inne, als erwarte fie, daß Kreiäler etwas 
fage. Da diejer fie aber ſchweigend anjchaute mit leuchtendem Blid, 
ihlug fie die Augen nieder, und wandte ji) raſch um, jo daß der 
leicht umgeworfene Shawl von den Schultern hinabwallte. Kreidler 
faßte ihn im allen. Die Prinzeſſin blieb ftehen. „Laſſen Sie uns, 
ſprach Jie dann mit unficherm fchwantendem Ton, al3 ringe fie mit 
irgend einem Entihluß, als würd’ es ihr ſchwer es herauszujagen 
was ſie im Innern beichlofien — Iafien Sie ung von poetischen 
Dingen ganz projaifch reden. Ich weiß, Sie geben Julien Unterricht 
im Gejange, und ic) muß gejtehen, daß fie feit der geit in Stimme 
und Vortrag unendlich gewann. Das giebt mir die Hoffnung, daß 
Sie imjtande wären, felbjt ein mittelmäßiges Talent, wie da3 meinige, 
zu heben. — Ich meine dag —“ 

Die Prinzejfin ftocte hocherrötend, die Benzon trat Hinzu, und 
verficherte, daß die Prinzeſſin fich ſelbſt großes Unrecht thue, wenn 
“ fie ihr muſikaliſches Talent mittelmäßig nenne, da fie das Pianoforte 
vorzüglich jpiele, und recht ausdrucksvoll finge. Kreißler, dem bie 
Prinzeifin, in ihrer Verlegendeit, auf einmal über alle Maßen liebens- 
würdig erjchien, ergoß fi in einen Strom freundlicher Redensarten, 
und ſchloß damit, dab ihm nichts Glüclicheres begegnen fünne, als 
wenn die PBrinzeffin es vergönne, ihr beizuftehen im Studium der 
Muſik mit Rat und That. 

Die Prinzeffin hörte den Kapellmeiſter an mit fihtlichem Wohl⸗ 
gefallen, und als er geendet, und der Benzon Blick ihr die ſeltſame 
Scheu vor dem artigen Mann vorwarf, da ſprach fie Halb leiſe: 
ja, Benzon, Sie haben recht, ich bin wohl oft ein Findijches Kind! 
In demjelben Augenblid faßte fie, ohne Hinzubliden, nad) d 
Shawl, den Kreißler noch immer in den Händen hielt, und den 
ihr nun hinreichte. Gelbjt wußte er nicht, wie es fich begab, i 
er dabei der Prinzejjin Hand berührte. Aber ein heftiger Pulsſch 
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dröhnte ihm durch alle Nerven, und ed war, al3 wollten ihm die 
Sinne vergehen. — 

Wie einen Lichtſtrahl, der durch finftere Wolfen bricht, vernahm 
Kreizler Juliens Stimme „Ih jo, ſprach fie, ich foll noch mehr 
fingen lieber Kreisler! man läßt mir feine Ruhe. — Wohl möchte 
ih das ſchöne Duett verſuchen, da3 Sie mir lebthin gebracht.“ 
„Sie dürfen dad, nahm die Benzon dad Wort, Sie dürfen das 
meiner Julie nicht abfchlagen, Lieber Kapellmeifter — fort an den 
Flügel!“ — 

Kreisier keines Wortes mächtig ſaß am Flügel, fchlug die 
erften Accorde des Duett? an, wie von einem ſeltſamen Rauſch be- 
thört und befangen. Julia begann: Ah che mi manca l’anima in 
si fatal momento — — Es ijt nötig zu jagen, daß die Worte 
diejeg Duett? nach gewöhnlicher italiäniſcher Weife ganz einfach die 
Trennung eined liebenden Paars ausſprachen, daß auf momento 
notürlicherweife sento und tormento gereimt war, und daß es wie 
in hundert andern Duetten ähnlicher Art, aud nicht an dem Abbi 
pietade o cielo und an der pena di morir fehlte. Kreisler hatte 
indeſſen diefe Worte, in der höchſten Aufregung des Gemüt, mit 
einer Inbrunſt fomponiert, die beim Vortrage jeden, dem der Himmel 
nur paſſable Ohren gegeben, unmiderftehlich hinreißen mußte. Das 
Duett war den leidenichaftlichjten diefer Art an die Seite zu ftellen, 
und, da Kreisler nur nach dem höchiten Ausdrud des Moments, und 
niht darnad) ftrebte, mwa8 eben ganz ruhig und bequem von der 
Sängerin aufzufafjen, in der Intonation ziemlich ſchwer geraten. 
So fam es, daß Julia jhüchtern, mit beinahe ungewiffer Stimme, 


begann, und daß Kreisler eben nicht viel beffer eintrat. Bald erhoben 


fi aber beide Stimmen auf den Wellen de3 Gefanges wie ſchimmernde 
Schwäne, und wollten bald mit raufchendem Ylügelichlag emporfteigen 
zu dem goldnen ftrahlenden Gewölf, bald in füßer Liebesumarmung 
fterbend untergehen in dem braufenden Strom der Accorde, big tief 
aufatmende Seufzer den nahen Tod verfündeten, und dag lebte Addio 
in dem Schrei des wilden Schmerzes, wie ein bfutiger Springquell 
hinausftürzte aus der zerriffenen Bruft. 

Niemand befand ſich in dem Kreiſe, den das Duett nicht tief 
rgriffen, vielen ftanden die hellen Thränen in den Augen, jelbjt die 
jenzon geftand, daß fie jelbjt im Theater bei irgend einer gut dar- 
jeftellten Abfchiedsfcene Ahnliches noch nicht empfunden. Man über- 
säufte Julien und den Kapellmetjter mit Lobſprüchen, man jprad) von 
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der wahren Begeifterung, die beide bejeeft, und ftellte die Kompofition 
vielleicht noch Höher, als fie es verdiente. 

Der Brinzeffin Hedwiga Hatte man während des Gejanges die 
innere Bewegung wohl angemerkt, unerachtet fie bemüht war, ruhig 
zu fcheinen, ja durchaus jede Teilnahme zu verbergen. Neben ihr 
jaß ein junges Ding von Hofdame mit roten Wangen, zum Weinen 
und Lachen gleich aufgelegt, der raunte fie allerlei in die Ohren, 
ohne daß es ihr gelang, irgend andere Antwort zu erhalten, al3 einzelne 
Wörter, in der Ungjt der höfiſchen Konvenienz ausgeſtoßen. Auch der 
Benzon, die an der andern Seite ſaß, flüfterte fie gleichgültige Dinge 
zu, als höre fie gar nicht auf das Duett; die, nach ihrer ftrengen 
Manier, bat aber die Gnädigfte, die Unterhaltung aufzufparen bis 
nach geendetem Duett. Jetzt aber ſprach die Prinzeffin, im ganzen 
Geficht glühend, mit bligenden Augen, jo laut, daß fie die Lobſprüche 
der ganzen Geſellſchaft übertönte: „ES wird mir nun wohl erlaubt 
fein, auch meine Meinung zu jagen. ch gebe zu, dab dad Duett 
als Kompofition feinen Wert haben mag, daß meine Zulie vortrefflid 
gefungen hat, aber iſt es recht, ift es billig, daß man im gemütlichen 
Zirkel, wo freundliche Unterhaltung, obenan ſtehen foll, wo wechſel⸗ 
feitige Anregungen Rede, Geſang, forttreiben follen wie einen zwiſchen 
Blumenbeeten fanft murmelnden Bad, daß man da ertrapagante 
Saden auftiſcht, die das innere zerjchneiden, deren gemwaltfamen 
zerftörenden Eindrud man nicht verwinden fann? Ich Habe mid 
bemüht, mein Ohr, meine Brujft, zu verfchließen dem wilden Schmerz 
des Orkus, den Kreißler mit, unjer leicht verlegliches Inneres ver- 
höhnender Kunft in Tönen aufgefaßt hat, aber niemand war jo gütig, 
fich meiner anzunehmen. Gern will id) meine Schwäche Ihrer Sronie 
preißgeben, Kapellmeifter, gern will ich gejtehen, daß der üble Ein- 
druck Ihres Duett3 mich ganz Frank gemacht hat. — Giebt es denn 
feinen Cimarofa, feinen Paefiello, deren Kompofitionen recht für die 
Geſellſchaft gefchrieben find?” 

D Gott, rief Kreißler, indem fein Geficht in dem mannigfaltigften 
Muskelſpiel vibrierte, wie es allemal zu gefchehen pflegte, wenn der 
Humor aufitieg in dem Innern, o Gott, gnädigfte Prinzeffin! — 
wie ganz bin ich ärmfter Kapellmeifter Ihrer gütigen gnäbd. 
Meinung! — St es nicht gegen alle Sitte und Kleiderordnung, 
Bruft mit al’ der Wehmut, mit al’ dem Schmerz, mit al? | 
Entzücden, das darin verichlofien, anders in die Gejellichaft zu tra 
als die verhüllt mit dem Fichu vortrefflicher Axtigfeit und Konvenie 
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Taugen denn alle Löſchanſtalten, die der gute Ton überall bereitet, 
taugen ſie wohl was, ſind ſie wohl hinlänglich, um das Naphthafeuer 
zu dämpfen, das hie und da hervorlodern will? Spült man noch ſo 
viel Thee, noch ſo viel Zuckerwaſſer, noch ſo viel honettes Geſpräch, 
ja noch ſo viel angenehmes Dudeldumdey hinunter, doch gelingt es 
dieſem, jenem freveligen Mordbrenner, eine Congreviſche Rakete ins 
Innere zu werfen, und die Flamme leuchtet empor, leuchtet und brennt 
ſogar, welches dem puren Mondſchein niemals geſchieht! — Ja! 
gnädigſte Prinzeſſin! — ja, ich! — aller Kapellmeiſter hienieden 
unſeligſter, ich habe ſchändlich gefrevelt mit dem entſetzlichen Duett, 
das wie ein hölliſches Feuerwerk mit allerlei Leuchtkugeln, Schwanz⸗ 
raketen, Schwärmern und Kanonenſchlägen durch die ganze Geſellſchaft 
gefahren iſt und, leider merk ich's, faſt überall gezündet hat! — 
Ha! — Feuer — Feuer — Mordio! — es brennt — Spritzenhaus 
auf — Waſſer — Waſſer — Hülfe, rettet! 

Kreisler ſtürzte zu auf den Notenkaſten, zog ihn hervor unter 
dem Flügel, öffnete ihn — warf die Noten umher, riß eine Partitur 
heraus, es war Paeſiellos Molinara, ſetzte ſich an das Inſtrument, 
begann das Ritornell der bekannten hübſchen Ariette: La Rachelina, 
Molinarina, mit der die Müllerin auftritt — 

Aber lieber Kreisler! ſprach Julie ganz ſchüchtern und erſchrocken. 

Doch Kreisler warf ſich vor Julien nieder auf beide Knie, und 
lebte: „Zeuerjte, boldfeligfte Julia! erbarmen Sie fich der hoch— 
verehrten Gejellichaft, gießen Sie Troft in die hoffnungsloſen Gemüter, 
fingen Sie die Racdelina! — Thun Sie e8 nicht, jo bleibt mir nichts 
übrig, al3 mid hier vor Ihren fichtlihen Augen Hinabzuftürzen in 
die Verzweiflung, an deren Rand idy mich bereit? befinde, und Gie 
Halten den verlornen Maitre de Ia Chapelle vergebens am Rodichoß, 
denn indem Sie gutmütig rufen: Bleibe bei und o Yohannes! jo 
ijt er fchon Hinabgefahren zum Acheron, und wagt im dämonifchen 
Shamitanz die allerzierlihften Sprünge: darum fingen Sie Werte!” 

Sulta that, wiewohl, jo jchien es, mit einigem Widerwillen, 
warum Kreisler fie gebeten. 

Sowie die Ariette geendet, begann Kreisler jofort das befannte 

mijche Duett des Notard mit der Müllerin. — 

Julias Gejang, in Stimme und Methode, neigte ſich ganz zum 
njten, Pathetiſchen, demungeachtet jtand ihr eine Laune zu Gebote, 
enn ſie komiſche Sachen vortrug, die die reizendite Liebenswürdigkeit 
(bft war, Kreisler hatte jich den jeltiamen, aber unwiderſtehlich 
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hinreißenden Vortrag der italiänifchen Buffi zu eigen gemacht, dad 
ging Heute aber beinahe bis zur Übertreibung, denn indem Kreislers 
Stimme nicht diefelbe fchien, da fie dem Hüchften dramatischen Aus- 
drud in taufend Nuancen fich fügte, fo fehnitt er dabei auch folde 
abjonderliche Gejichter, die einen Cato zum Lachen gebracht hätten. 

Es konnte nicht fehlen, daß alle laut aufjauchzten, losbrachen 
tn fchallendem Gelächter. 

Kreisler küßte Julien entzüdt die Hand, die fie ihm ganz ım- 
mutig ſchnell wegzog. „Ach, ſprach Julie, ad) Kapellmeifter, id 
fann mid) nun einmal in Ihre feltfame Launen — abenteuerlicde 
möcht’ ich fie nennen, id) kann mid nun einmal gar nicht darin 
finden! — Diejer Todesſprung von einem Extrem zum andern zer- 
jchneidet mir die Bruft! — Ich bitte Sie, lieber Kreißler, verlangen 
Sie nicht mehr, daß ich mit tief bemegtem Gemüt, wenn noch die 
Töne der tiefften Wehmut wiederklingen in meinem Innern, daß 
ih dann Komiſches finge, fei e8 auch noch fo artig und hübſch. Sch 
weiß e8 — ich vermag es, ich jebe es durch, aber e8 macht mid 
ganz matt und Trank. — Verlangen Sie e8 nicht mehr! — nid 
wahr, Sie verfprechen mir das, lieber Kreisler?“ — 

Der Kapellmeifter wollte antworten, in dem Augenblid umarmte 
aber die Prinzeffin Julien ftärker, ausgelaſſener lachend, als e8 irgend 
eine Oberhofmeijterin für fchielih halten, oder verantworten Tann. 

„Komm an meine Brujt, rief fie, du aller Müllerinnen holdeſte, 
ſtimmreichſte, launigjte! — Du myſtifizierſt alle Barone, Amtsvperweſer, 
Notare in der ganzen Welt, und wohl noch gar —“ Das übrige, 
was fie noch jagen wollte, ging unter in der drößnenden Lache, die 
fie von neuem auffchlug. 

Und dann ſich raſch zum Kapellmeifter wendend: „Sie haben 
mid) ganz mit ſich ausgeſöhnt, lieber Kreisler! — O jebt verſtehe 
ich Ihren fpringenden Humor. — Er ift köſtlich, in der That köſtlich! — 
Nur in dem Zwieſpalt der verfchiedenjten Empfindungen, der feind- 
lichften Gefühle, geht da höhere Leben auf! — Haben Sie Dant, 
herzlichen Dank — da! — ich erlaube Ihnen, mir die Hand zu Füffen!“ 

Kreisler fahte die ihm dargebotene Hand, und wiederum, wie 
wohl nicht jo heftig al8 zuvor, durchdröhnte ihn der Pulzichle- 
daß er einen Moment zu zögern genötigt, ehe er num die zarteı 
handſchuhten Finger an den Mund drüdte, ſich mit foldem Ani 
verbeugend, als fet er noch Legationsrath. Selbſt wuhte er nun ı 
wie es kam, daß ihn dieje phyfiiche Empfindung bei dem Be" 





Zweiter Abfchnitt. "127 


der fürftlihen Hand ungemein lächerlich bedünken wollte. Am Ende, 
ſprach er zu fich jelbft, als die Prinzeſſin ihn verlafien, am Ende tft 
die Gnädigfte eine Art von Leydner Flaſche, und walkt honette Leute 
durch mit eleftriichen Schlägen nad) fürftlichem Belieben! — 

Die Prinzeſſin hüpfte, tänzelte im Saal umher, lachte, trällerte 
Dazwijchen: la Rachelina molinarina, und herzte und küßte bald 
biefe bald jene Dame, verficherte, nie in ihrem Leben ſei fie froher 
gemwejen, und das habe fie dem wackern Kapellmeiſter zu verdanten. 
Der erniten Benzon war das alles im höchſten Grade zumider, fie 
tonnte e3 nicht laffen, die Prinzeſſin endlich beijeite zu ziehen, und 
ihr ing Ohr zu flüftern: „Hedwiga, ich bitte Ste, weld) ein Betragen!“ 

Sch dächte, erwiderte die Prinzeſſin mit funfelnden Augen: id) 
dächte, liebe Benzon, wir liegen heute da3 Hofmeiftern und gingen 
alle zu Bette! — Ja! — zu Bette — zu Bette! Und damit rief fie 
nah ihrem Wagen. 

Schweifte die Prinzeifin aus in krampfhafter Luſtigkeit, jo war 
Julia indeſſen jtill und trübe geworden. Den Kopf auf die Hand 
gejtügt, ſaß fie am Flügel, und ihr fichtlicheS Verbleichen, das umflorte 
Auge, bewies, daß ihr Unmut bis zum phyſiſchen Weh fich gefteigert. 

Auch Kreislern war das Brillantfeuer des Humors verlöſcht. 
Jedem Geſpräch ausweichend tappte er mit leifen Schritten nad) der 
Thüre. Die Benzon trat ihm in den Weg. Sch weiß nicht, ſprach 
fie, welche fonderbare Berjtimmung heute mir — — 

(M. f. f.) alles ſo befannt, jo heimifch vor, ein ſüßes Aroma, 
ſelbſt wußt' ich nicht, von welchem bortrefflihen Braten, wallte in 
bläulihen Wolfen über die Dächer daher, und wie aus weiter — 
weiter Ferne, im Säufeln des Abendwindes, lifpelten holde Stinmen; 
Murr mein Geliebter! wo weilteft du fo lange. — 

Was iſt's das die beengte Bruft, 

Mit Wonnefhauer jo burchbebt, 
Den Getit zum Himmel Hoc) erhebt, 
Iſt's Ahnung hoher Götterluft? 
Sa! — fpringe auf, bu arme Herz, 
Ermut’ge dich zu kühnen Thaten, 
Umwandelt ift in Luft und Echerz 


Der troſtlos bitt’re Todesſchmerz, 
Die Hoffnung lebt — ich rieche Braten! 


So fang ich, und verlor mich, des entjeglichen Feuerlärms nicht 
‚tend, in die angenehmften Träume! Doch auch hier auf dem Dache 
Tten mic) noch die jchredhaften Erjcheinungen des grotesten Welt- 


— 


+‘ 
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leben3, in das ich hineingejprungen, verfolgen. Denn, ehe ich mir’ - 
verjah, ftieg aus dem Rauchfange eines jener, jeltjamen Ungetüme 
empor, die die Menjchen Scharnfteinfeger nennen. Kaum mid ge 
wahrend, rief der ſchwarze Schlingel: Huſch Katz! und warf den Beien 
nad) mir. Dem Wurfe ausweichend, fprang ich über das nächfte 
Dad hinweg, und hinunter in die Dachrinne. Doch wer fchildert 
mein frohes Erftaunen, ja meinen freudigen Schred, al3 ich wahrnahm, 
daß ic) mich auf dem Haufe meine wadern Herrn befand. Behende 
Hetterte ich von Dachlufe zu Dachluke, doch alle waren verschlofien. 
Sch erhob meine Stimme, jedoch umfonft, niemand hörte mich. In— 
deffen wirbelten die Rauchwolken von dem brennenden Haufe hoch 
auf, Waſſerſtrahlen zifchten dazwifchen, taufend Stimmen ſchrieen durd 
einander, das Feuer jchien bedrohlicher zu werden. Da öffnete fid 
die Dachluke, und Meifter Abraham jchaute heraus in feinem gelben 
Schlafrod. „Murr, mein guter Kater Murr, da biſt du ja — Komm 
hinein, komm hinein, Eleiner Graupelz!“ So rief der Meifter freudig, 
al3 er mich erblicte. Sch unterlieg nicht, ihm durch alle Zeichen, die 
mir zu Gebote ftanden, auch meine Freude zu erkennen zu geben: 
e3 war ein fchöner herrlicher Moment des Wiederjehens, den wir 
feierten. Der Meijter jtreichelte mich, als ich zu ihm hinein in den 
Dachboden gejprungen, fo, daß ich vor Wohlbehagen in jenes janfte, 
füße Knurren ausbrad), das die Menjchen in höhnender Verfpottung 
mit dem Worte „jpinnen”“, bezeichnen. „Ha, ba, ſprach der Meifter 
lachend, ha ha mein unge, dir ift wohl, da du vielleicht von weiter 


Wanderung zurüdgefehrt bit in die Heimat, du erfennit nicht die . 


Gefahr in der wir ſchweben. — Beinahe möchte ich wie du, ein glücklicher 
harmlofer Kater fein, der fich den Teufel was fchert um Feuer und 
Sprißenmeifter, und dem fein Mobiliare verbrennen fann, da das 
einzige Mobile, deſſen fein unfterblicher Geift mächtig, er jelbjt iſt.“ — 

Damit nahm mid) der Meifter auf den Arm und ftieg herab 
in fein immer. 

Kaum waren wir hineingetreten, als Profeſſor Lothario und 
nachftürzte, dem noch zwei Männer folgten. 

Sch bitte Euch, rief der Profeffor, ich bitte Euch um des Himr--": 
willen Meifter! hr ſeid in der dringenditen Gefahr, das J 
ihlägt ſchon über Euer Dad. Erlaubt, daß wir Eure & ı 
wegtragen. — 

Der Meifter erflärte jehr troden, daß in ſolcher Gefahr dei 
Eifer der Freunde viel verderblicher fich geftalte, al3 die Gefahr * 
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da das, was vor dem Feuer geborgen, gewöhnlich zum Teufel ginge, 
wiewohl auf jchönere Art. Er felbit Habe in früherer Zeit einem 
Freunde, der von Feuer bedroht, in dem wohlmollenditen Enthuſiasmus, 
beträchtliches Chineſiſches Porzellan durchs Fenſter geworfen, damit 
e3 nur ja nicht verbrenne. Wollten fie aber fein ruhig drei Nacht- 
mützen, ein paar graue Röde, und andere Kleidungsſtücke, morunter 
eine ſeidne Hofe vorzüglich zu beachten, nebſt einiger Wäfche, in einen 
Koffer, Bücher und Manuſkripte in ein paar Körbe packen, ſeine 
Maſchinen aber nicht mit einem Finger anrühren, ſo werde es ihm 
lieb ſein. Stehe dann das Dach in Flammen, ſo wolle er ſamt dem 
Mobiliar ſich von dannen machen. 

„Erſt aber, (ſo ſchloß er) erſt aber erlaubt, daß ich meinen 
Hausgenoſſen und Stubenfameraden, der jveben von weiten Reifen 
müde, ermattet, zurüdgelommen, mit Speif’ und Trank erquide, 
nachher möget ihr wirtichaften!" — 

Alle Iachten fehr, da fie gewahrten, daß der Meiiter niemanden 
ander gemeint, als mid). 

Es jchmedte mir herrlich, und die ſchöne Hoffnung, die ich auf 
dem Dad in jehnjuchtspollen ſüßen Tönen ausgeſprochen, wurde 
ganz erfüllt. 

Als ih) mich erquidt, ſetzte mich der Meifter in einen Korb; 
neben mir, es war dazu Platz, jtellte er eine Heine Schüffel mit 
Milch Hin, und dedte den Korb forgfältig zu. 

Wart's ruhig ab, ſprach der Meifter, wart's ruhig ab mein Kater! 
in dunkler Behaufung, was aus und noch werden wird, nippe zum 
Zeitvertreib von deinem Lieblingstranf, denn fpringft oder trottierft 
du hier im Zimmer umber, fo treten fie dir den Schwanz, die Beine 
entzwei, im Tumult des Rettend. Kommt e3 zur Flucht, jo trage 
ich dich ſelbſt mit mir fort, damit du dich nicht wieder verläufft, wie 
e3 ſchon gefchehen. Sie glauben nicht, wandte fi nun der Meifter zu 
den andern, Sie glauben nicht verehrtejte Herren und Helfer in der 
: Not, wa8 der Meine graue Mann im Korbe, was das für ein 
herrlicher grundgejcheuter Kater ift. Naturhiftortfche Gall's behaupten, 
de 3 fonft mit den vortrefflichiten Organen, al3 da find Mordluft, 
D ebesſinn, Schelmerei u. ſ. w., ausgerüſteten Katern von leidlicher 
E ıfation, doch der Ortfinn gänzlich mangele, daß te, einmal ſich 
ve -aufen, die Heimat nie widerfänden, aber mein guter Murr macht 
dc on eine glänzende Ausnahme Seit ein paar Tagen vermißte 
id ihn, und betrauerte recht herzlich feinen Verluſt, Heut, foeben, 

-ifmann, Werde. X. 9 
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ift er zurüdgelehrt, und Hat, wie ich mit Recht vermuten darf, noch 
dazu die Dächer benupt, als angenehme Kunſtſtraße. Die gute Seele 
hat nicht allein Klugheit bewiejen und Berftand, jondern auch die 
treuejte Anbänglichkeit an feinen Herrn, weshalb ich ihn nun noch 
viel mehr liebe als vorher. — Mich erfreute des Meiſters Rob ganz 
ungemein, mit innerm Wohlbehagen fühlte ich meine Überlegenheit 
über mein ganzes Geſchlecht, über ein ganzes Heer verirrter Kater 
. ohne Drtfinn, und wunderte mich, daß ich ſelbſt das ganz Ungemeine 
meines Verftandes nicht Hinlänglich eingejehen. Zwar dacht’ ich daran, 
daß eigentlich der junge Bonto mich auf den rechten Weg, und der 
Wurf des Schornfteinfeger® auf das rechte Dach gebracht, indeſſen 
glaubte ich doch nicht im mindeften an meiner Sagazität, und an der 
Wahrheit des Lobes, das mir der Meijter erteilte, zweifeln zu dürfen. 
Wie gejagt, ich fühlte meine innere Kraft, und dies Gefühl bürgte 
mir für jene Wahrheit. Daß unverdientes Lob viel mehr erfreue, und 
den Gelobten viel mehr aufblähe als verdientes, wie ich einmal las, 
oder jemanden behaupten hörte, das gilt wohl nur von den Menfchen, 
geſcheute Kater find frei von foldher Thorbeit, und ich glaube beftimmt, 
daß ich vielleicht ohne Ponto und Schorniteinfeger den Rückweg nad 
Hauje gefunden Hätte, und daß beide fogar nur den richtigen Ideen⸗ 
gang im Innern verwirrten. Das bißchen Weltflugheit, womit der 
junge Bonto fo prahlte, wäre mir auch wohl zugelommen auf andere 
Weife, wenn gleich die mancherlei Begebenheiten, die ich mit dem 
lieben3würdigen Pudel — mit dem aimable roue erlebte, mir guten 
Stoff gaben zu den freundichaftlihen Briefen, in welche ich meine 
Reijebeichreibung einfleidete. In allen Morgen- und Übendzeitungen, 
in allen eleganten und freimütigen Blättern, könnten dieje Briefe 
mit Effekt abgedrudt ftehen, da mit Geift und Berjtand darin bie 
glänzenditen Seiten meines Ichs hervorgehoben find, mag doch jedem 
Leſer am intereffanteften fein muß. Aber ich weiß es fchon, die 
Herrn Redakteurs und Verleger fragen: wer ift diefer Murr? und er- 
fahren fie denn, daß ich ein Kater bin, wiewohl der vortrefflichite 
auf Erden, fo fprechen fie verächtlich: ein Kater und will fchreiben! — 
Und hätt’ ich Kichtenbergd Humor und Hamann? Tiefe — von bei 

habe ich viel Gutes vernommen, fie jollen für Menfchen nicht ü 

gefchrieben haben, find aber Todes verblichen, welches für je 

Schhriftfteller und Dichter, der leben will, eine durchaus riska 

Sade ift — und, fag’ ich noch einmal, hätt! ich Lichtenbergs Huı 

und Hamanns Tiefe, doch erhielte ich das Manuffript zurüd, E 
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weil man mir vielleicht meiner Krallen halber feine amüfante Schreib- 
art zutraut. So was dhagriniert! — O Borurteil, himmelſchreiendes 
Vorurteil, wie befängft du doch die Menfchen, und vorzüglich die- 
jenigen, die da heißen Verleger! | 

Der Profeffor, und die, die mit ihm gekommen, madjten mın 
einen grimmigen Spektakel um mich ber, der meines Bedünkens 
wenigſtens bet dem Verpaden der Nachtmützen, und der grauen Röcke, 
nicht nötig geweſen wäre. 

Auf ein Dal rief draußen eine hohle Stimme: Das Haus brennt! 
„Hoho, ſprach der Meiſter Abraham, da muß ich auch dabei fein, 
bleibt nur ruhig, ihr Herren! wenn die Gefahr da tit, bin ich wieder 
bier, und wir paden an!“ — 

Und damit verließ er eilig das Zimmer. 

Mir wurde in meinem Korbe wirklich bange. Das wilde Ge- 
töfe — der Rauch, der num in das Bimmer zu dringen begann, 
alle mehrte meine Ungft! Allerlei ſchwarze Gedanken ftiegen in 
mir aufl — Wie wern der Meifter mic) vergäße, wenn ich fhmad)- 
voll umkommen müßte in den Flammen! — Ich fühlte, die furdht- 
bare Angſt mochte es verjchulden, ein befonderes häßliches Seifen 
im Leibe. — Ha! dacht' ih, wenn im Herzen faljch, wenn neidtjch 
ob meiner Wiſſenſchaft, mich los zu werden, enthoben jeder Sorg' 
zu fein, nun mid) der Meifter noch in dieſen Korb gefpunden. — 
Wie wenn ſelbſt diefer unfchuldsweiße Trank — wie, wär’ es Gift, 
das er mit fchlauer Kunft hier zubereitet, mir den Tod zu geben? — 
Herrlicher Murr, felbft in der Todesangjt denkſt du in Samben, 
fäffft nicht au der Acht, wa du im Shafefpeare, Schlegel einjt 
gelejen! — 

Meifter Abraham ftedte jebt den Kopf zur Thüre hinein, und 
ſprach: die Gefahr tft vorüber, ihr Herren! Seht euch nur ruhig 
hin an jenen Tifch, und trinkt die paar Flaſchen Wein aus, die ihr 
in dem Wandſchrank gefunden, ich meines Teils begebe mich noch 
ein wenig aufs Dad, und will erklecklich fprigen. — Doch Halt, erſt 
muß ich nachjehen, wa mein guter Kater madit. 

Der Meifter trat vollends hinein, nahm den Dedel von dem 
Rorbe, in dem id) ſaß, ſprach mir zu mit freundlichen Worten, er- 
kundigte fi nad) meinem Wohlbefinden, fragte, ob ich vielleicht noch 
einen gebratenen Vogel verfpeifen wolle, welches alles ich mit mehr- 
maligem ſüßen Miau erwiderte, und mich recht bequem ausſtreckte, 
welches mein Meijter mit Recht für das beredte Zeichen nahm, daß 
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ih jatt fei, noch im Korbe zu bleiben mwünjche, und ſtülpte den 
Dedel wieder auf. 

Wie wurde ih nun von ber guten freundlichen Gefinnung über- 
zeugt, die Meijter Abraham für mic) hegte. ch hätte mich meines 
ſchnöden Mißtrauens ſchämen müſſen, wenn es überhaupt für einen 
Mann von Verſtande ſchicklich wäre, ſich zu ſchämen. Am Ende, 
dacht' ich, war auch die fürchterliche Angſt, das ganze Unheil ahnende 
Mißtrauen weiter nichts als poetiſche Schwärmerei, wie ſie jungen 
genialen Enthuſiaſten eigen, die dergleichen oft förmlich brauchen, als 
berauſchendes Opium. Das beruhigte mich ganz und gar. 

Kaum hatte der Meiſter die Stube verlaſſen, als der Profeſſor, 
ich konnt' es durch eine kleine Ritze des Korbes bemerken, ſich mit 
mißtrauiſchen Blicken nach dem Korbe umſchaute, und dann den andern 
zuwinkte, als habe er ihnen irgend Wichtiges zu entdecken. Dann 
ſprach er mit ſo leiſer Stimme, daß ich kein Wörtlein verſtanden, 
hätte der Himmel nicht in meine ſpitzen Ohren mir unglaublich ſcharfes 
Gehör gelegt: Wißt ihr wohl, wozu ich eben jetzt Luſt hätte? — 
Wißt ihr wohl, daß ich hingehen zu jenem Korbe, ihn öffnen, und 
dem verfluchten Kater, der drinnen ſitzt, und der uns jetzt vielleicht 
alle mit ſeinem übermütigen Selbſtgenugſein verhöhnt, dies ſpitze 
Meſſer in die Kehle ſtoßen möchte? 

Was fällt Euch ein, rief ein anderer, was fällt Euch ein, Lothario, 
den hübfchen Kater, den Liebling unſeres wadern Meiſters molltet 
Hr umbringen? — Und warum fprecht Ihr denn fo leije? 

Der Brofefjor ebenjo mit gedämpfter Stimme, wie vorher, weiter 
iprechend, erklärte, daß ich alles verftehe, daß ich leſen und fchreiben 
Tonne, daß mir Meifter Abraham auf eine, freilich geheimnisvolle, 
unerflärliche Weiſe, die Wiffenjchaften beigebracht, ſo daß ich ſchon 
jegt, wie ihm der Rudel Bonto verraten, fehriftitellere und dichte, und 
daß das alles dem fchelmischen Meifter zu nichts anderem dienen 
werde, als zur Verjpottung der vortrefflichiten Gelehrten und Dichter. 

D, fprad) Lothario mit unterdrüdter Wut, o ich jeh es kommen, 
daß Meifter Abraham, der ohnedem dag Vertrauen des Großherzogs 
in vollem Maße bejigt, daß er mit dem unglüdjeligen Kater a” ” 
durchſetzt, was er nur will Die Beitie wird Magister leg 
werden, die Doktorwürde erhalten, zulegt als Profeffor der Aſth 
Collegia Iejen über den Aſchyſos — Lorneille — Shafefpeare! 
ih komme von Sinnen! — der Kater wird in meinen Eingewveii 
wihlen, und hat ganz infame Krallen! — . 
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Alle gerieten bei dieſen Reden Lotharios, des Profeſſors der 
Aſthetik, in das tiefſte Erſtaunen. Einer meinte, es ſei gang un- 
möglich, daß ein Kater leſen und ſchreiben lernen könne, da dieſe 
Elemente aller Wiſfenſchaft nächſt der Geſchicklichkeit, der nur der 
Menſch fähig, eine gewiſſe Überlegung, man möchte jagen, Verjtand 
erforderten, der ſogar nicht allemal bei dem Menfchen, dem Meijter- 
ftüd der Schöpfung, anzutreffen, viel weniger bei gemeinem Vieh! 

Befter, nahm ein anderer, wie mir’3 in meinem Korbe jchien, 
fehr ernfthafter Mann, das Wort, Befter, was nennen Sie gemeine 
Vieh? — Es giebt gar fein gemeined Vieh. Oft in ftille Selbſt— 
betrachtung verjunfen, empfinde ich den tiefiten Reſpekt vor Ejeln 


“und andern nützlichen Tieren. ch begreife nicht, warum einer an- 


genehmen Haußbeftie von glüdlichen natürlichen Anlagen nicht follte 
dag Leſen und Schreiben beigebracht werden, ja warum ſich ein jolches 
Tierlein nicht follte erheben Ffünnen zum Gelehrten und Dichter? — 


Iſt denn das fo etwas Beifpiellofes? — An Taufend und eine Nacht, 
als der beiten hiſtoriſchen Quelle voll pragmatifcher Authentizität, 
mag ich gar nicht denken, fondern Sie, mein Allerliebjter! nur an 


den geftiefelten Kater erinnern, einen Kater, der voll Edelmut, durch- 
dringendem Verſtande war, und tiefer Wiſſenſchaft. 

Boll Freude über dieſes Rob eines Kater, der, wie mir eine 
deutliche Stimme im Innern fagte, mein würdiger Ahnherr fein 
mußte, konnt’ ich mich nicht enthalten, zwei, drei Mal ziemlich ftarf 
zu niefen. — Der Redner bielt inne, und alle fchauten ſich ganz 
verichiichtert am nad) meinem Korbe. 

Contentement mon cher, rief endlich der ernſthafte Mann, 
ber eben gefprochen, und fuhr dann weiter fort: Irre ich nicht, jo 
erwähnten Sie, teurer Ajthetiler, vorhin eine? Pudels Ponto, der 
Ihnen des Katers dichterifches und wifjenfchaftliches Treiben verraten. 
Dies bringt mich denn auf Cervantes Höchjt vorzüglichen Berganza, 


von deſſen neueften Schickſalen in einem gewiſſen neuen höchſt aben- 
teuerlichen Buche Nachricht gegeben wird. Auch diefer Hund giebt 
ein entjcheidendes Beifpiel über das Naturell, und über die Bildungs- 


fü yzteit der Tiere. 
ber, nahm der andere dad Wort, aber mein teurer, Tiebiter 


| % nd, welche Beifpiele führen Sie denn da an? Bon dem Hunde 


| 
| 


ı 


: B yanza fpricht ja Cervantes, der befanntlid) ein Romanjchreiber 
w , und die Geichichte vom geftiefelten Kater iſt ja ein Kinder- 
ı m "on, welches Herr Tieck freilich mit folder Lebendigkeit ung vor 
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Augen gebracht hat, daß man beinahe die Thorheit begeben Könnte, 
wirkli daran zu glauben. Alfo zwei Dichter allegieren Sie, al 


wären es ernite Naturhiftoriter und Piychologen, nun find aber 


Dichter nichts weniger als das, fondern ausgemachte Fantaften, die 
lauter eingebildete® Zeug ausbrüten und vorbringen. Sagen Sie, 
wie mag denn aber ein verftändiger Mann wie Sie fi) auf Dichter 
berufen, um das zu bemahrheiten, was wider Sinn und Berfland 
läuft? Lothario ift Profeſſor der Afthetif, und es ift billig, da} 
er als folcher bisweilen etwas Wenige über die Schnur haus, 
aber Sie — . 


Halt, jprach der Ernite, halt, mein Liebſter, ereifern Sie ſich nidt. | 


Bedenken Sie fein, daß wenn vom Wunderbaren, Unglaublichen die 
Rede, man füglich Dichter allegieren darf, denn ſimple Hiftorifer ver: 
ftehen den Teufel was davon. Sa, wenn dad Wunderbare in Schid 


und Form gebradt, und als reine Wiffenfhaft vorgetragen merden 


fol, wird der Beweis irgend eines Erfahrungsfahes am beiten aus 
berühmten Dichtern entnommen, auf deren Wort man bauen darf. 
Ich führe Shnen, und damit werden Sie, felbft ein gelehrter Arzt, 
zufrieden fein — jal ſage ih, ich führe Ihnen das Beifpiel eines 
berühmten Arztes an, der in jeiner wiſſenſchaftlichen Darftellung des 
antmaltfchen Magnetismus, um unjern Rapport mit dem Weltgeiſte, 
um das Dafein eines wunderbaren Ahnungsvermögens unleugbar ins 
Licht zu ftellen, ſich auf Schiller und deffen Wallenftein bezieht, welcher 


fagt: „Es giebt im Menfchenleben Augenblide, und dergleiden ' 


Stimmen giebt’3 — es ijt fein Zweifel“ — und wie es denn weiter 
heißt. Sie können das Weitere felbjt nacdhlejen, in der Tragödie. — 
Ho ho! erwiderte der Doktor, Sie ſpringen ab — Sie geraten in den 
Magnetismus, und find imftande, zulegt zu behaupten, daß, nädjt 
allen Wundern die dem Magnetijeur zu Gebote ftehen, er auch den 
Schulmeiſter für empfängliche Kater abgeben könnte. — 

Nun, ſprach der Ernjte, wer weiß mie der Magnetismus auf 
Tiere wirkt. Kater die jchon das eleftrijche Fluidum in fich tragen, 
wie Sie fich gleich überzeugen können — — 

Plöglih an Mina denkend, die über dergleichen Verſuche ie 
mit ihr angeftellt worden, fo bitter klagte, erjchraf ich fo heftie $ 
ih ein lautes Miau ausſtieß! 

Bei dem Orkus, rief der Profeffor erichroden, bei dem x 3 
und al’ feinem Entjegen, der höllifche Kater hört ung, verfteht u 
Herz gefaßt — mit diejen Händen erwürg’ ich ihn. — 
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Ihr feid nit Hug, fprach der Ernſte, Ihr ſeid wahrhaftig nicht 
Hug, Profefior. Nimmermehr feide ih, daß Ihr dem Kater, den 
ich ſchon jest Herzlich liebgewonnen, ohne das Glück feiner nähern 
Belanntihaft zu genießen, daß Ihr ihm nur das geringjte Leid zu- 
fügt. Am Ende muß ich glauben, daß Ihr eiferfüchtig feid auf ihn, 
weil er Berje macht? Profeſſor der Aithetil Tann ja der Heine graue 
Mann niemals werden, darüber beruhigen Sie fi nur ganz. Steht 
e3 denn nicht deutlich in den uralten alademijchen Statuten, daß, 
überhand genommenen Mißbrauchs halber, feine Ejel mehr zur Bro- 
feffur gelangen follen, und tft diefe Verordnung nicht auch auf Tiere 
auszudehnen von jeder Art und Gattung, mithin auch auf Kater? 

Mag es fein, fprach der Profeffor unmutig, mag e3 fein, daß 
der Kater niemald® weder Magister legens, noch Profeſſor der 
Aſthetik werden wird, als Schriftiteller tritt er doch) auf über kurz 
oder lang, findet der Neuheit wegen Berleger und Leſer, fchnappt 
ung gute Honorare weg — 

Sch finde, erwiderte der Ernite, ich finde durchaus feine Urjache, 
warum dem guten Kater, dem atmablen Liebling unſers Meifters, es 
vermehrt fein folle, eine Bahn zu betreten, auf der ſich fo viele ohne 
Rüdfiht auf Kraft und Haltung umbertummeln. Die einzige Maß- 
regel, die dabei zu beobachten, wäre, daß man ihn nötigte, fich die 
fpigen Krallen verfchneiden zu laſſen, und dag wäre vielleicht das 
einzige, wa3 wir jet gleich thun könnten, um ficher zu fein, daß er 
ung nie vermunde, wenn er ein Autor worden. 

Alle ftanden auf. Der Aſthetiker griff nad) der Schere. Man 
kann fich meine Lage denken, ich beichloß, mit Löwenmut anzufämpfen 
gegen die VBerunglimpfung die man mir zugedacht, den erjten der ſich 
mir nahen würde, zu zeichnen auf ewige Zeiten; ich rilftete mich zum 
Sprunge, fowie der Korb geöffnet werden würde. 

In dem Uugenblid trat Meifter Abraham hinein, und vorüber 
war meine Angft, die ſchon ſich fteigern wollte zur Verzweiflung. 
Er öffnete den Korb, und noch ganz außer mir, fprang ich mit einem 
Sab hinaus, und ſchoß dem Meiſter wild vorbei, unter den Ofen. 

Was ift dem Tiere widerfahren, rief der Meijter, die andern 

ztrauiſch anblidend, welche da ftanden ganz verfegen und vom 
en Gewiſſen geplagt, gar nicht zu antworten vermochten. 

So bedrohlich. auch meine Lage im Gefängnis war, doch empfand 

inniges Wohlbehagen darüber, was der Profeffor von meiner 

maßlichen Laufbahn fagte, fowie jein deutlich ausgejprochener 
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Neid mich Höchlich erfreute. ch fühlte ſchon das Doltorhütlein auf 
meiner GStirne, ich fah mid) ſchon auf dem Katheder! — Sollten 
meine Borlefungen denn nicht am häufigjten befucht werden von der 
wißbegierigen Jugend? — Sollte wohl ein einziger Jüngling, von 
milden Gitten, e$ übel deuten können, wenn der Profeſſor bäte, keine 
Hunde ind Kollegium zu bringen? — Richt alle Pudel hegen fold 
freundlichen Sinn, wie mein Ponto, und dem Jägervolk mit langen 
hängenden Ohren ift nun vollends gar nicht zu trauen, da fie überall 
mit den gebildetjten Leuten meines Geſchlechts unnüße Händel an- 
fangen und fie mit Gewalt nötigen zu den unartigften Außerungen 
de Zorns, als da ift Pruhſten — Kratzen — Beißen ze. x. 

Wie höchſt fatal müßt! es — 

(Mak. BL.) — nur der Heinen totwangigen Hofdame gelten, bie 
Kreisler bei der Benzon gejehen. Thun Sie mir, ſprach die Prinzeffin, 
thun Sie mir den Gefallen, Nannette, gehen Sie jelbft herab, und 
jorgen Sie, daß man die Nelfenftöde in meinen Papillon trage, bie 
Leute find faumjelig genug, um nicht? auszurichten. — Das Fräu 
fein fprang auf, verbeugte ſich jehr ceremoniög, flog dann aber fchnell 
zum Zimmer heraus, wie ein Vogel, dem man den Käfig geöffnet. 

Ich kann, wandte fi die Prinzeifin zum Kreißler, ich fann 
nun einmal nichts herausbringen, wenn ich nicht mit dem Lehrer 
allein bin, der den Beichtvater vorjtellt, dem man ohne Scheu alle 
Sünden vertrauen kann. Überhaupt werden Sie, lieber Kreisler, 
die fteife Etiquette bei ung ſeltſam, werden es läſtig finden, daß ic 
überall von Hofdamen umgeben, gehütet werde, wie die Königin von 
Spanien. — Wenigſtens follte man hier in dem ſchönen Siegharts— 
hof mehr Freiheit genießen. Wäre der Fürft im Schloffe, ich Hätte 
Nannette nicht fortichiden dürfen, die fich felbjt bei unfern mufile- 
liichen Studien ebenfo jehr Tangeweilt, als fie mich geniert. — Fangen 
wir noch einmal an, jet wird es befjer gehen. — Kreisler, bei dem 
Unterricht die Geduld felbft, begann das Gejangftüd, welches die 
Prinzeffin einzuftudieren unternommen, von neuem, aber jo fichtlic 
Hedwiga fi auch mühte, ſoviel Kreisler auch einhelfen mochte, je 
verirrte fi) in Talt und Ton, fie machte Fehler über Fehler, bi : 
glutrot im ganzen Geficht aufiprang, an das Yenfter lief und Hin 
ihaute in den Park. Kreisler glaubte zu bemerken, daß die F 
zeifin heftig weine, und fand feinen erften Unterricht, den ga 
Auftritt, etvad peinlich. Was konnte er Beſſers thun, als verju 
ob der feindliche unmufilalifche eilt, der die Brinzefjin zu verf’ 
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en, fi nicht bannen laſſe eben durh Mufil. Er ließ daher allerlei 
jenehme Melodieen fortftrömen, variierte die befannteften Lieblings⸗ 
ver in contrapunktiſchen Wendungen und melißmatijchen Schnörfeln, 
daß er zulegt fich ſelbſt darüber wunderte, wie er fo charmant 
. Flügel zu fpielen verjtehe, und die Prinzefjin vergaß, ſamt ihrer 
je, und ihrer rückſichtsloſen Ungeduld. 

„te herrlich doch der Geierftein in der leuchtenden Abendfonne 
rt” ſprach die Prinzeifin, ohne fih umzumwenden. 

Kreidler war eben in einer Diſſonanz begriffen, natürlichermeije 
ßte er diefe auflöfen, und konnte daher nicht mit der Prinzeſſin 
: Geierftein und die Abendionne bewundern. „Giebt's wohl einen 
enderen Aufenthalt weit und breit, als unſer Sieghartshof,“ 
ach Hedwiga lauter und ftärfer als vorher. Nun mußte Kreigler 
pl, nachdem er einen tüchtigen Schlußaccord angefchlagen, zu der 
nzeifin an das Fenfter treten, der Aufforderung zum Gejpräd) 
lich gnügend. 

In der That, ſprach der Kapellmeiſter, in der That, gnadigſte 
nzeſſin, der Park iſt herrlich, und ganz beſonders iſt es mir lieb, 
ſämtliche Bäume grünes Laub tragen, welches ich überhaupt 
allen Bäumen, Sträuchern und Gräfern fehr bewundere und ver- 
>», und jeden Frühling dem Allmächtigen danfe, daß es wieder 
n worden, und nicht rot, welches in jeder Landichaft zu tadeln, 
‚, bei den beften Zandfchaftern, wie 3. B. Claude Lorrain oder 
ghem, ja ſelbſt bei Hadert, der 9— ſeine Wieſengründe was 
iges pudert, nirgends zu finden. 

Kreigler wollte weiter reden, als er aber in dem Eleinen Spiegel, 
zur Seite des Fenſters angebradit; der Prinzeſſin todbleiches, 
am verftörtes Antlit erblidte, verjtummte er vor dem Schauer, 
jein Inneres durcheifte, 

Die Prinzeſſin unterbrach endlich das Schweigen, indem fie, ohne 
umzumenden, immerfort hinausſchauend, mit dem rührenden Ton 
tiefften Wehmut ſprach: Kreisler, das Schidjal will e8 nun ein 
l, daß ich Ihnen überall wie von ſeltſamen Einbildungen geplagt — 
zeregt, ich möchte jagen, albern erjcheine, daß ich Ihnen Stoff 
bieten ſoll, Ihren fchneidenden Humor an mir zu üben. Es ift 
, Ihnen zu erflären, dab, und warum Sie e3 find, deſſen Anbiid 
) in einen Buftand verfeßt, der dem nervenerjchütternden Anfall 
3 heftigen Fiebers zu vergleichen. Erfahren Sie alled. Ein offnes 
tändnis wird meine Bruſt erleichtern und mir die Möglichkeit 
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verihaffen, Ihren Anblid, Ihre Gegenwart, zu ertragen. — Als id 
Sie zum erjten Mal dort im Park antraf, da erfüllten Sie, da erfüllte 
hr ganzes Betragen, mic) mit dem tiefften Entjegen, felbft wußte 
ih nit warum! — aber es war eine Erinnerung aus meinen 
frühften Kinderjahren, die plöglih mit al’ ihrem Schreden in mir 
aufjtieg, und die fich erjt fpäter in einem ſeltſamen Traume deutlich 
geftaltete. — An unſerm Hofe befand fih ein Maler, Ettlinger 
gebeißen, den Fürſt und Fürftin jehr Hoc) Hielten, da fein Talent 
wunderbar zu nennen. Sie finden auf der Galerie vortreffliche Ge 
mälde von feiner Hand, auf allen erbliden Sie die Fürftin, in diefer 
jener Gejtalt, in der biftorifchen Gruppe angebradt. Das fchönfte 
Gemälde, das die höchſte Bewunderung aller Kenner erregt, hängt 
aber in dem Kabinett des Fürften. Es ift da8 Porträt der Fürſtin, 
die er, als fie in der höchſten Blüte der Jugend ftand, ohne daß fie 
ihm jemals gefeffen, jo ähnlich malte, als habe er dag Bild aus 
dem Spiegel geftohlen. Leonhard, fo wurde der Maler mit feinem 
Vornamen am Hofe genannt, muß ein milder guter Menſch geweſen 
fein. Alle Liebe, deren meine kindiſche Bruft fähig, ich mochte kaum 
drei Jahre alt jein, Hatte ich ihm zugewandt, id) wollte, er follte 
mich nie verlaffen. Aber unermüdlich fpielte er. auch mit mir, malte 
mir Heine bunte Bilder, ſchnitt mir allerlei Figuren aus. Plötzlich, 
e3 mochte ein Jahr vergangen fein, blieb er aus. Die Frau, 
der meine erfte Erziehung anvertraut, fagte mir mit Thränen in den 
Augen, Herr Leonhard fei geftorben. Ich war untröftlich, ich mochte 
nicht mehr in dem Zimmer bleiben, wo Leonhard mit mir gefpielt, 
So wie ih nur konnte, entjchlüpfte ich meiner Erzieherin, den Kammer⸗ 
frauen, Tief im Schlofje umher, rief laut den Namen: Leonhard! 
Denn immer glaubt’ ih, es fei nicht wahr, daß er geftorben, und 
er jet irgendwo im Schloſſe verftedt. So begab es fich, daß ich auch 
an einem Übend, als die Erzieherin fich nur auf einen Augenblid 
entfernt, mich au8 dem Zimmer jchlich, um die Fürſtin aufzufuchen. 
Die follte mir jagen, wo Herr Leonhard fei, und mir ihn wieder 
ihaffen. Die Thüren des Korridors ftanden offen, und fo gelanate 
ich wirklich zur Haupttreppe, die ich hinauf lief, und oben, auf ! 
Glück, in das erjte geöffnete Zimmer trat. Als ih mih nun : 
ichaute, wurde die Thüre, die, mie ich meinte, in die Gemäder : 
Fürſtin führen mußte, und an die ich zu pochen im Begriff ft , 
heftig aufgeftoßen, und hinein ftürzte ein Menih tn zerrifi 
Kleidern, mit verwilderten Haar. Es war Leonhard, der mih : 


‘ 
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fürchterlich funkelnden Augen anſtarrte. Totenbleich, eingefallen, 
kaum wieder zu erkennen, war ſein Antlitz. Ach, Herr Leonhard, 
rief ich, wie ſiehſt du aus, warum biſt du ſo blaß, warum haſt du 
ſolche glühende Augen, warum ſtarrſt du mich ſo an? — Ich fürchte 
mich vor dir! — O ſei doch ſo gut wie ſonſt — male mir wieder 
hübſche bunte Bilder! — da ſprang Leonhard mit einem wilden 
wiehernden Gelächter auf mich los, — eine Kette, die um den Leib 
befeſtigt ſchien, klirrte ihm nach — kauerte nieder auf den Boden, 
ſprach mit heiſerer Stimme: Ha ha, kleine Prinzeß — bunte Bilder? — 
ja nun kann ich erſt recht malen, malen — nun will ich dir ein 
Bild malen und deine ſchöne Mutter! nicht wahr, du haſt eine ſchöne 
Mutter? — Aber bitte ſie, daß ſie mich nicht wieder verwandelt — 
ich will nicht der elende Menſch Leonhard Ettlinger ſein — der iſt 
längſt geſtorben. Ich bin der rote Geier und kann malen, wenn 
ich Farbenſtrahlen geſpeiſt! — ja malen kann ich, wenn ich heißes 
Herzblut habe zum Firniß, — und dein Herzblut brauche ich, kleine 
Prinzeß!“ — Und damit faßte er mich, riß mich an ſich, entblößte 
mir den Hals, mir war's, als ſähe ich ein kleines Meſſer in ſeiner 
Hand blinken. Auf das durchdringende Angſtgeſchrei, das ich aus⸗ 
ſtieß, ſtürzten Diener hinein und warfen ſich her über den Wahn- 
finnigen. Der ſchlug fie aber mit Rieſenkraft zu Boden. In dem- 
felben Augenblide polterte und klirrte e8 aber die Treppe Herauf, 
ein großer, ftarker Mann jprang hinein mit dem lauten Ausruf: 
Jeſus, er ijt mir entfprungen! Sejus, das Unglück! — Warte, warte 
Höllenterl! — So wie der Wahnſinnige diefen Mann gemwahrte, 
fchienen ihn plöglih alle Kräfte zu verlaffen, heulend ftürzte er zu 
Boden. Man legte ihm die Fetten an, die der Mann mitgebradt, 
man führte ihn fort, indem er entjegliche Töne ausſtieß, wie ein 
gefeſſeltes wildes Tier. 

Sie mögen fi) es denen, mit welcher verjtörenden Gewalt 
diejer entjegliche Auftritt das vierjährige Kind erfaffen mußte. Man 
verfuchte mich zu tröften, mir begreiflich zu machen, was wahnfinnig 
fei. Ohne die ganz zu verftehen, ging doc ein tiefes namenloſes 
Graufen durd) mein Innere, das noch jebt wiederkehrt, wenn ich 
einen Wahnſinnigen erblide, ja wenn ich nur an den fürdhterlichen 
Buftand denke, der einer fortgejegten unterbrochenen Todesqual zu 
vergleichen. — Jenem Unglüdlichen ſehen Sie ähnlich Kreigler, als 
wären Sie jein Bruder. — Vorzüglich erinnert mid) Ihr Blick, den 
ich oft jeltfam nennen möchte, nur zu lebhaft an Leonhard, und 
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dies tft es, was mid, als id Sie 
Faffung brachte, was mic) noch jegt i 
Beängftigt! — 

Kreisler ftand ba, tief erſchütte 
jeher Hatte er die fire Idee, daß de: 
ein nad) Beute lechzendes Raubtier 
feifhen werde; er erbebte num in d 
zeſſin bet feinem Anblid erfaßt, vor 
lichen Gedanken, daß er es geweſen, 
ermorden wollen. 

Nach einigen Uugenbliden des 
fort: Der unglüdliche Leonhard liel 
dieſe Liebe, ſchon ſelbſt Wahnfinn, bra 

So, ſprach Kreißler ehr weich 
ein Sturm im Innern vorübergegan 
nicht die Liebe des Künſtlers aufgeg 

Bad wollen Sie damit fagen, 
indem fie fi raſch umwandte. 

Al, erwiderte Kreigler janft 
hinlänglich toll fuftigen Schauſpiel 
Spielleute mit der fühen Anrede b 
und ſchlechten Mufifanten,“ teilte i 
alles Menfchenvol in zwei verjchied: 
aber aus den guten Leuten, bie fc 
Mufifanten find, der andere aber a 
Doch niemand follte verdammt, fo 
wiewohl auf verſchiedene Weife. — 
leichtlich in ein paar ſchöne Augen, 
angenehmen Perſon, aus deren Antlif 
die Holde ein in Kreife, bie, immen 
letzt zuſammenſchrumpfen zum Traı 
den Finger fteden, als pars pro tot« 
gnädigſte Prinzeß — ald pars pro 
an ber fie die in SLiebeshaft Geno: 
ftanbsgefängnis. Dabei freien fi 
oder o Himmel! oder, find fie der A 
ober haben fie Inklination zum Hei 
mein, die Schönfte, all’ mein ſehnend 
gedenken die guten Leute es nachzu 
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vergebens, da es mit der Liebe dieſer durchaus ſich anders verhält. — 
Es begiebt ſich wohl, daß beſagten Muſikanten unſichtbare Hände 
urplötzlich den Flor wegziehen, der ihre Augen verhüllte, und ſie 
erſchauen, auf Erden wandelnd, das Engelsbild, das, ein ſüßes un- 
erforjchtes Geheimnis, ſchweigend ruhte in ihrer Bruſt. Und nun 
Iodert auf in reinem Himmelsfeuer, da8 nur leuchtet und märmt, 
obne mit verderbliden Flammen zu vernichten, alles Entzüden, alle 
namenloſe Wonne de3 höheren aus dem Innerſten emporkeimenden 
Lebens, und taufend Fühlhörner ftredt der Geiſt aus in brünjtigen 
Verlangen, und umneßt die, die er gefchaut, und bat fie, und hat fie 
nie, da die Sehnfucht ewig dürſtend fortlebt! — Und fie, fie ſelbſt 
ift es, die Herrliche, die, zum Leben geftaltete Ahnung, aus der Seele 
des Künſtlers hervorleuchtet, als Geſang — Bild — Gedicht! — 
Ach, Gnädigſte, glauben Sie mir, ſein Ste überzeugt, daß wahre 
Diufifanten, die mit ihren leiblichen Armen und den daran gewachſenen 
Händen nicht? thun, al paſſabel mufizieren, ſei e8 nun mit der 
Teder, mit dem Pinfel oder fonft, in der That nad) der wahrhaften 
Geliebten nicht? ausſtrecken, al3 geiftige Fühlhörner, an denen weder 
Hand noch Finger befindlih, die mit Tonvenabler Bierlichkeit einen 
Trauring erfaffen und anfteden könnten an den Kleinen Finger der 
Angebeteten; ſchnöde Mesalliancen find daher durchaus nicht zu be= 
fürdten, und jcheint ziemlich gleichgültig, ob die Geliebte, die in 
dem Innern des Künſtlers lebt, eine Fürftin ift oder eine Bäders- 
tochter, infofern feßtere nur feine Eule. Beſagte Mufifanten fchaffen, 
find fie in Liebe gefommen, mit der Begeifterung des Himmels, 
herrlihe Werke, und fterben weder elendiglich dahin an der Schwind- 
fucht, noch werden fie wahnfinnig. Sehr verdenke ich es daher dem 
Herrn Leonhard Ettlinger, daß er in einige Raferei verfiel, er hätte, 
nach der Art echter Mufilanten, die durchlauchtige Frau Fürftin 
ohne allen Nachteil lieben können wie er nur wollte! — 

Die Humoriftifhen Töne, die der Kapellmeifter anjchlug, gingen - 
bei dem Obr der Prinzeifin vorüber, unvernommen oder übertönt 
“an dem Nachhall der Saite, die er berührt, und die in der weiblichen 

uſt ſchärfer gefpannt, ftärfer vibrieren mußte als alle übrigen. 

„Die Liebe ded Künftlers, fprach fie, indem fie niederfant in 

n Lehnſtuhl, und wie im Nachſinnen den Kopf auf die Hand 

ißte, die LTiebe des Künftlers! — fo geliebt zu werden! — o es 
ein jchöner herrlicher Traum des Himmels — nur ein Traum, 
leerer Traun. —” 
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Ste fcheinen, nahm Kreißler dad Wort, Sie fcheinen, Gnädigfte, 
für Träume eben nicht fehr portiert, und doch find es Tediglich die 
Träume, in denen und recht die Schmetterlingsflügel machten, jo 
daß wir dem engften feſteſten Kerfer zu entfliehen, und bunt und 
glänzend in die hohen, in die höchſten Lüfte zu erheben vermögen. 
Jeder Menſch hat doch anı Ende einen angeborenen Hang zum Fliegen, 
and ich habe ernfte honnette Leute gekannt, die am fpäten Abend 
fi bloß mit Champagner, als einem dienlichen Gas, füllten um in 
der Nacht, Zuftballon und Paffagier zugleich, auffteigen zu können. — 

Sich fo geliebt zu wiffen, wiederholte die Brinzeifin noch bewegter 
al3 zuvor, 

Und, ſprach, als die Brinzeffin ſchwieg, Kreisler weiter, und 
was bie Liebe des Künftler3 betrifft, wie ich fie zn ſchildern mid 
bemüht, fo haben Sie, Gnädigfte! freilich das böſe Beifpiel des Herrn 
Leonhard Ettlinger vor Augen, der Mufitant war und lieben wollte, 
wie. die guten Leute, worüber fein jchöner Verſtand freilich etwas 
wadligt werden Tonnte, aber eben deshalb mein’ ih, war Herr 
Leonhard Fein echter Mufilant. Diefe tragen die erlorne Dame im 
Herzen, und wollen nichts als ihr zu Ehren fingen, dichten, malen, 
und find in der vorzügliääften Courtotfie den galanten Rittern zu 
vergleichen, ja was unſchuldsvolle Gefinnung betrifft, ihnen borzu- 
ziehen, da ſie nicht verfahren mie jonft diefe, die, blutdürftiger Weiſe, 
waren nicht gleich Niefen, Drachen bei der Hand, die ſchätzbarſten 
Leute niederftredten in den Staub, um der Herzenddame zu Huldigen! — 

Nein, rief die Prinzeifin, wie erwachend aus einem Traum, 
nein e3 iſt unmöglich, daß in der Bruft des Mannes ein folch reines 
Veſta-Feuer fich entzünden follte! — Was tft die Liebe deg Mannes 
anders, als die verräterifche Waffe, die er gebraudt, einen Sieg zu 
fetern, der da8 Weib verdirbt, ohne ihn zu beglüden. — 

Kreisler wollte ſich eben über ſolche abjonderlihe Gefinnungen 
‚einer fiebzehn- achtzehnjährigen Prinzejfin höchlich verwundern, aß 
die Thüre aufging, und Prinz Ignatius Hineintrat. 

Der Kapellmeifter war: froh, ein Geſpräch zu enden, daß er fehr 
gut mit einem mwohleingericdhteten Duett verglich, in dem jede Stim—- 
ihrem eigentümlichen Charakter getreu bleiben muß. Währent | 
Prinzeffin, fo behauptete er, im mwehmütigen Adagio bebarrt, 
nur bie und da einen Mordent, einen Pralltriller angebracht, f 
als ein vorzüglider Buffo und erzlomifcher Chanteur mit ı 
ganzen Legion kurzer Noten parlando dazwiſchen gefahren, fe 
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er, da da8 Ganze ein wahres Meifterftüd der Kompofition und ber 
Ausführung zu nennen, nicht3 weiter gewünjcht, als der Prinzeifin 
und ſich ſelbſt zuhören zu können aus irgend einer Loge oder einem 
ſchicklichen Sperrfig. 

Alſo Prinz Ignatius trat hinein mit einer zerbrochenen Taſſe 
in der Hand, ſchluchzend und weinend. 

Es iſt nötig, zu ſagen, daß der Prinz, unerachtet hoch in die 
zwanzig, doch ſich noch immer nicht von den Lieblingsſpielen der 
Kinderjahre trennen konnte. Ganz vorzüglich liebte er ſchöne Taſſen, 
mit denen er Stundenlang in der Art ſpielen konnte, daß er ſie in 
Reihen vor ſich hinſtellte auf den Tiſch, und dieſe Reihen immer 
anders und anders ordnete, ſo daß bald die gelbe Taſſe neben der 
roten, dann die grüne bei der roten u. ſ. w. ſtehen mußte. Dabei 
freute er ſich ſo innig, ſo herzlich, wie ein frohes zufriedenes Kind. 

Das Unglück, worüber er jetzt lamentierte, beſtand darin, daß 
ihm der kleine Mops unverſehens auf den Tiſch geſprungen war, 
und die ſchönſte der Taſſen herabgeworfen hatte. 

Die Prinzeſſin verſprach, dafür zu ſorgen, daß er eine Mund⸗ 
taffe im neueften Gefhmad aus Paris erhalten ſolle. Da gab er 
ih zufrieden, und lächelte mit dem ganzen Geſicht. Sept erſt ſchien 
er den Kapellmeifter zu bemerken. Er wandte fich zu ihm mit der 
Frage, od er auch viele jchöne Taffen befige. Kreisler wußte fchon, 
von Meifter Abraham Hatte er’3 erfahren, was man darauf zu ant- 
worten. Er verficherte nämlich, daß er keineswegs folche fchöne 
Taſſen befite, wie der gnädigfte Herr, und daß es ihm aud) ganz 
unmöglich jei, jo viel Geld darauf zu verwenden, als der gnädigite 
Herr es thue. 

Sehen Sie wohl, erwiderte Ignaz jehr vergnügt, fehen Sie 
wohl, ich bin ein Prinz und kann deshalb ſchöne Taffen haben, wie 
th nur mag, aber das können Sie nicht, weil Sie fein Prinz find, 
denn weil ich nun einmal ganz gewiß ein Prinz bin, jo find fchöne 
Taſſen — Taſſen und Prinzen, und Prinzen und Taffen, gingen nun 
durcheinander in immer mehr verwirrter Rede, und dabei lachte und 
Hüpfte Ignatius und klopfte in die Hände vor fellgem Vergnügen! — 
Hediviga ſchlug errötend die Augen nieder, fie ſchämte fich des 
imbezillen Bruders, fie fürdhtete mit Unrecht Kreislers Spott, dem, 
nad) feiner innerjten Gemütsſtimmung, des Prinzen Albernbeit, als 
ein Buftand des wirklichen Wahnfinnes, nur ein Mitleid erregte, das 
eben nicht wohlthun konnte, vielmehr die Spannung des Augenblicks 
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verinehren mußte. Um den Armen nur abzubringen von den un 
feligen Zaffen, bat die Prinzeffin ihn, die Heine Handbibliothek in 
Drdnung zu bringen, die in einem zierlichen Wandſchrank aufgeftellt 
ſtand. Ganz vergnügt, unter fröhlihem Gelächter, begann der 
Prinz jogleich, die jauber gebundenen Bücher herauszunehmen, und 
fie, nad dem Format ſorglich ordnend, fo Hinzuftellen, Daß die 
goldenen Schnitte nach außen jtehend, eine blanfe Reihe Tormten, 
worüber er fi) über alle Maßen freute. 

Fräulein Nannette jtürzte hinein, und rief laut: der Fürſt, der 
Fürft mit dem Bringen! — O mein Gott, ſprach die Prinzeffin, 
meine Toilette, in der That, Kreidler, wir haben die Stunden ver: 
plaudert, ohne daran zu denfen. — Sch habe mich ganz vergeffen! — 
Mih und den Fürften und den Prinzen. Gie verichwand mit 
Narmetten in das Nebengemadh. Prinz Ignaz ließ ſich in feinem 
Geſchäft gar nicht ſtören. 

Schon rollte der Staatswagen des Fürften heran; als Kreidler 
fi unten an der Haupttreppe befand, ftiegen eben die beiden Laufer 
in Staatäfivree aus der Wurft. — Das muß näher erflärt werden. 

Fürſt Irenäus ließ nicht ab von dem alten Brauch, und fo Hatte 
er zur jelben Zeit, als fein ſchnellfüßiger Hanswurſt in bunter Sade 
vor den Pferden herzulaufen genötigt, wie ein gehebtes Tier, in der 
zahlreichen Dienerſchaft von allen Waffen, auch noch zwei Laufer, 
artige hübſche Leute von gejegten Jahren, wohlgefüttert, und nur zu- 
weilen von Unterleiböbefchmwerden geplagt, wegen der ſitzenden Lebens⸗ 
weife. Biel zu menfjchenfreundlih war nämlid der Fürſt gefinnt, 
um irgend einem Diener zuzumuten, dab er fih zu Zeiten umſetze 
in ein Windipiel, oder einen andern bergnügten Köter, um indeffen 
doch die gehörige Etiquette im Anfehen zu erhalten, mußten die beiden 
Zaufer, fuhr der Fürft in Galla aus, vorauffahren auf einer pafjablen 
Wurft, und an ſchicklichen Stellen, wo 3. B. einige Gaffer fich ver- 
jammelt, etwas die Beine rühren, als Andeutung de wirklichen 
Laufs. — E3 war hübſch anzujehen. — 

Alſo, — die Laufer waren eben außgeftiegen, die Kammerherren 
traten ins Portal, und ihnen folgte Fürft Irenäus, an deffen Seite 
ein junger Mann von ftattlichem Anfehen daher jchritt, in re 
Uniform der neapolitaniichen Garde, Sterne und Kreuze auf 
Bruft. — „Je vous salue Monsieur de Krösel, ſprach der F 
als er Kreislern erblidtte. — Krösel pflegte er zu fagen, ftatt Frei 
wenn er bei fejtlichen, feierlichen Gelegenheiten franzöftich ſprach 








, 
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fi) auf keinen deutſchen Namen recht beſinnen konnte. Der fremde 
Prinz — denn den jungen ſtattlichen Mann hatte doch wohl die 
Fräulein Nannette gemeint, als ſie rief, daß der Fürſt komme mit 
dem Prinzen — nickte Kreislern im Vorbeigehen flüchtig zu mit dem 
Kopfe, eine Art der Begrüßung, die Kreislern jelbjt von den vor- 
nehmften Berfonen ganz unausftehlih war. Er biüdte fid) daher big 
. tief an die Erde auf ſolch burlesfe Weife, daß der dide Hofmarjchall, 
ber überhaupt Kreißlern für einen ausgemacdjten Spaßmacher, und 
alles für Spaß hielt, was er that und ſprach, nicht umhin konnte, 
etiva3 zu kichern. Der junge Fürſt warf aus feinen dunkeln Wugen 
Kreiglern einen glühenden Blid zu, murmelte zwijchen den Zähnen: 
Haſenfuß, und ſchritt dann fehnell dem Fürften nad), der ſich mit 
milder Gravität nah ihm umſchaute. — Für einen italiänischen 
Gardiften, rief Kreigler laut lachend dem Hofmarjchall zu, ſpricht der 
durchlauchtige Herr ein paffables Deutich, jagen Sie ihm, befte Excellenz, 
daß ih ihm dafür mit dem auserlefenften Neapolitanifch dienen und 
dabei fein artiges Romaniſch, am wenigften aber als Gozziſche Maske 
fchnödes Venetianiſch einfchwärzen, kurz fein X vor ein U machen 
will. — Sagen Sie ihm, bejte Excellenz — Aber die Excellenz ſtieg 
ſchon, die Schultern Hod) Heraufgezogen, als Bollwerf und Schuß: 
ſchanze der Ohren, die Treppe herauf. — 

Der fürftlide Wagen, mit dem Kreißler gewöhnlich nad) Sieg- 
hartshof zu fahren pflegte, hielt, der alte Jäger öffnete den Schlag 
und fragte ob's gefällig wäre. In dem Augenblid rannte aber ein 
Küchenjunge vorbei, heulend und jchreiend. Ach das Unglüd — ach 
das Malbeur! — Was tft gejchehen, rief ihm Kreisler nad. Ach 
das Unglüd, erwiderte der Küchenjunge noch heftiger weinend, da 
drinnen liegen der Herr Oberfüchenmeijter in der Verzweiflung, in 
purer Raferei, und wollen fi) durchaus dag Ragoutmefjer in den 
Leib ftoßen, weil der gnädigfte Herr plötzlich befohlen hat zu foupieren, 
und es ihm an Mujcheln fehlt zum italiäniichen Salat. Er will 
felbft nad) der Stadt, und der Herr Oberjtallmeifter tweigern fi) an- 
ſpannen zu lafjen, da e8 an einer Ordre des gnädigften Herrn fehlt. — 
Ya ift zu helfen, ſprach Kreisler, der Herr Oberfüchenmeifter fteige 

ı gegenwärtigen Wagen, und verjehe fi) mit den ſchönſten Mufcheln 
ı Gieghartstweiler, während ich zu Fuß nach felbiger Stadt prome- 
tere. — Damit rannte er fort in den Park. — 

Große Seele — edles Gemüt — fcharmanter Herr! rief ihm 

vr alte Jäger nad, indem ihm die Thränen in die Augen traten. — 
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In den Zlammen des Abendrots ftand das ferne Gebirge, und 
der goldne glühende Wiederfchein gleitete jpielend über den Wieſen⸗ 
plan, durch die Bäume, durch die Büfche, wie getrieben von dem 
Abendwinde, der ſich jäufelnd erhoben. 

Kreidler blieb mitten auf der Brüde ftehen, die über einen breiten 
Arm des Sees nad dem Fiſcherhäuschen führte, und ſchaute in das 
Waſſer hinab, in dem fich der Park mit feinen wunderbaren Baum 
gruppen, der hoc) darüber emporragende Geierjtein, der ſeine weiß— 
blintende Ruinen auf dem Haupte wie eine jeltfame Krone trug, 
abfpiegelte in magiſchem Schimmer. Der zahme Schwan, der auf 
den Namen Blanche Hörte, plätjcherte auf dem See daher, den 
Ihönen Hals ſtolz emporgehoben, raufchend mit den glänzenden 
Schwingen. „Blandhe, Blanche, rief Kreisler laut inden er beide 
Arme weit audftredte, finge dein fchönftes Lied, glaube ja nicht, daß 
du dann fterben mußt! du darfjt dich nur fingend an meine Bruft 
ſchmiegen, dann find deine herrlichften Töne mein, und nur ich gebe 
unter in brünftiger Sehnſucht, während du in Liebe und Leben 
daherſchwebſt auf den koſenden Wellen!” — Selbſt wußte Kreigler 
nicht, was ihn plößlich fo tief beivegte, er jtübte fid) auf da8 Geländer, 
ſchloß unmwilllürlich die Augen. Da börte er Julia Geſang, und 
ein unnennbar füßes Weh durchbebte fein Inneres. 

Düftere Wollen zogen daher, und warfen breite Schatten über 
das Gebirge, über den Wald, wie ſchwarze Schleier. Ein dumpfer 
Donner dröhnte im Morgen, ftärker faufte der Nachtwind, raufchten 
die Bäche, und dazwifchen fchlugen einzelne Töne der Wetterharfe an, 
wie ferne Orgelllänge, aufgefcheucht erhob ſich das Geflügel der Nacht, 
und jchweifte Ereifchend durch dag Didicht. 

Kreisler erwachte aus dem Traume, und erblidte feine dunkle 
Geftalt im Waffe. Da war es ihm, als fchaue ihn Ettlinger, der 
wahnfinnige Maler, an aus der Tiefe. „Hoho, rief er herab, hoho, 
bift du da geliebter Doppeltgänger, wackerer Kumpan? — Höre mein 
ehrlicher Zunge, für einen Maler der etwas über die Schnur gehauen, 
der in ftolzem Übermut fürftliches Herzblut verbrauchen wollte, ftatt 
Firnis, fiehft du paffabel genug aus. — Ich glaube am Ende, + 
Ettlinger, daß du illuftre Familien genarrt haft mit deinem w 
finnigen Treiben! — Se länger ich dich) anfchaue, deſto mehr gem 
ih an dir die vornehmſten Manieren, und jo du magſt, will id) 
Fürftin Marta verfichern, du wärſt, was deinen Stand oder ' 
Lage im Waſſer betrifft, ein Mann von dem‘ importanteften R: 
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und ſie könne dich lieben ohne alle weitere Umſtände. — Willſt du 
aber, Kumpan, daß die Fürſtin noch jetzt deinem Bilde gleiche, ſo 
mußt du es nachthun dem fürſtlichen Dilettanten, der ſeine Porträts 
ausglich mit den zu Porträtierenden, durch geſchicktes Anpinſeln der 
letztern! — Nun! — haben ſie dich einmal unverdienterweiſe hinab⸗ 
geſchickt in den Orkus, ſo trage ich dir hiermit allerlei Neuigkeiten 
zu! — Wiſſe verehrter Tollhauskoloniſt, daß die Wunde die du dem 
armen Kinde, der ſchönen Prinzeſſin Hedwiga beibrachteſt, noch immer 
nicht recht geheilt iſt, ſo daß ſie vor Schmerz manchmal allerlei Faxen 
macht. Trafſt du denn ihr Herz ſo hart, ſo ſchmerzlich, daß ihr noch 
jetzt heißes Blut entquillt, wenn fie heine Larve erblickt, fo wie Leich⸗ 
name bluten, wenn der Mörder hinantritt? Rechne es mir nicht 
zu, Guter, daß ſie mich für ein Geſpenſt hält, und zwar für das 
deinige. — Aber bin ich ſo recht in voller Luſt ihr zu beweiſen, daß 
ich kein ſchnöder Revenant bin, ſondern der Kapellmeiſter Kreidler, 
Dann kommt mir der Prinz Ignatius in die Quere, der offenbar an 
einer Paranoia laboriert, an einer fatuitas, stoliditas, die nad 
Kluge eine fehr angenehme Sorte der eigentlichen Narrheit tft. — 
Mache mir nicht alle Geften nach, Maler, wenn ich ernfthaft mit dir 
rede! — Schon wieder? Fürchtete ich mid) nicht vor dem Schnupfen, 
ich fpränge zu dir herab, und prügelte dich erfledlich. — Schere dich 
zum Teufel hallunkiſcher Mimiker!“ — 

Kreisler fprang fchnell fort. 

Es war nun ganz finfter geworden, Blitze leuchteten durch die 
fchwarzen Wollen, der Donner rollte, und der Regen begann in 
großen Tropfen Herabzufallen. Aus dem Fiſcherhäuschen ftrahlte 
ein helles blendendes Licht, dem eilte Kreisler fchnell entgegen, 

. Unfern der Thüre, im vollen Schimmer des Licht, erblidte 
Kreisler fein Ebenbild, jein eignes Ich, das neben ihm daherjchritt. 
Bom tiefften Entfepen erfaßt, ftürzte Kreisler hinein in das Häuschen, 
ſank atemlos, zum Tode erbleicht, in den Seſſel. 

Meifter Abraham, der vor einem Heinen Tiſche faß, auf dem 
eine Aftrallampe ihre blendende Strahlen umher warf, in einem 
großen Bolianten leſend, fuhr erjchroden in die Höhe, nahte fich 
Kreigler, rief: Um des Himmels willen, was tft Euch, Johannes, mo 
tommt Ihr ber am fpäten Abend — was Hat Euch fo entjegt! — 

Mit Mühe ermannte fich Kreigler, und ſprach dann mit dumpfer 
. Stimme: Es tft nun nidt anders, wir find unferer zwei — id 
meine ic) und mein Doppeltgänger, der aus dem See gejprungen 
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ilt, und mich verfolgt hat, hieher. — Seid barmherzig Meifter, nehmt 
Euern Dolchſtock, ftoßt den Hallunken nieder — er ift rajend, glaubt 
mir da8, und kann ung beide verderben. Er hat draußen das Wetter 
heraufbeſchworen. — Die Geifter rühren fich in den Lüften, und ihr 
Choral zerreißt die menjchliche Bruft! — Meifter — Meifter, lockt 
den Schwan herbei, — er foll fingen — eritarrt ift mein Gejang, 
denn der Ich hat feine weiße kalte Totenhand auf meine Bruft ge 
legt, die muß er mwegziehen, wenn der Schwan fingt — und fi 
wieder untertauchen in den See. — Meifter Abraham ließ Kreislern 
nicht weiter reden, er ſprach ihm zu mit freundlichen Worten, nötigte 
ihm einige Gläfer eines feurigen italiänifchen Weins ein, den er eben 
zur Hand hatte, und fragte ihm dann nah und nad) ab, wie ſich 
alles begeben. 

Aber kaum Hatte Kreisler geendet, als Meifter Abraham laut 
lachend rief: Da ſieht man den eingefleifchten Fantaften, den vollendeten 
Geifterfeher! — Was den Organiften betrifft, der Euch draußen in 
dem Park fchauerliche Chorale vorgefpielt Hat, fo ift daS niemand 
anders gemwejen, ald der Nachtwind, der durch die Lüfte braufend 
daherfuhr, und vor dem die Saiten der Wetterharfe erflangen. Ya 
ja, Kreigler, die Wetterharfe Habt hr vergeffen, die zwiſchen den 
beiden Pavillons am Ende ded Parks aufgeipannt ift.*) Und mag 
Euern Doppeltgänger betrifft, der im Schimmer meiner Aftraflampe 
neben Euch her Tief, fo will ich, Euch fogleich beweifen, daß, jobald 
ich nur vor die Thür trete, auch mein PDoppeltgänger bei der Hand 
ift, ja, daß ein jeder, der zu mir hineintritt, jolch einen Chevalier 
d’Honneur ſeines Ichs an der Seite leiden muß. 

Meijter Abraham trat vor die Thüre, und fogleich ftand in dem 
Schimmer ein zweiter Meiſter Abraham ihm zur Seite. 

Kreisler merkte die Wirkung eines verborgenen Hohlipiegels, 
und ärgerte ſich, wie jeder, dem das Wunderbare, woran er geglaubt, 
zu Waffer gemacht wird. Dem Menſchen behagt das tiefſte Entſetzen 
mehr, als die natürliche Aufklärung deſſen, was ihm -gefpenjtijch er- 
ſchienen, er will ſich durchaus nicht mit diejer Welt abfinden laſſen: 
er verlangt etwas zu jehen aus einer andern, die des Körpers r 
bedarf, um fich ihn zu offenbaren. 

y Der Abt Gattont zu Mailand ließ, von einem Turme zum anbern, | 
zehn eiferne Saiten ausſpannen und bergeftalt ftimmen, daß fie die diator 
Tonletter angaben. Bei jeder Veränderung in der Atmofphäre, erflangen 


Saiten ftärker oder ſchwächer, nach dem Maß jener Veränderung Man n 
dieſe Aolsharfe im Großen, Niefen= oder Wetterharfe. 
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Ich kann, ſprach Kreisler, ich kann nun einmal, Meiſter, Euren 
ſeltſamen Hang zu ſolchen Foppereien nicht begreifen. Ihr präpariert 
das Wunderbare, wie ein geſchickter Mundkoch, aus allerlei ſcharfen 
Ingredienzien, und meint, daß die Menſchen, deren Fantaſie, wie 
der Magen der Schlemmer, flau geworden, irritiert werden müſſen 
durch ſolches Unweſen. Nichts iſt abgeſchmackter, als wenn man bei 
ſolchen vermaledeiten Kunſtſtückchen, die einem die Bruſt zufammen- 
ſchnüren, dahinter kommt, daß alles natürlich zugegangen. 

Natürlich! — natürlich, rief Meiſter Abraham, als ein Mann 
von ziemlichem Verſtande, ſolltet Ihr doch einſehen, daß nichts in 
der Welt natürlich zugeht, gar nichts! — Oder glaubt Ihr, werter 
Kapellmeiſter, daß deshalb, weil wir mit uns zu Gebote ſtehenden 
Mitteln eine beſtimmte Wirkung hervorzubringen vermögen, uns die 
aus dem geheimnisvollen Organism ſtrömende Urſache der Wirkung 
Har vor Augen liegt? — Ihr Habt doch fonft vielen Reſpekt vor 
meinen Kunftftüden gehabt, unerachtet Ahr die Krone davon niemals 
ſchautet. — Ihr meint das unfichtbare Mädchen, Sprach Kreigler. 

Allerdings, fuhr der Meifter fort, eben diejes Kunftftüd — es 
ift wohl mehr als das — würde Euch beiwiefen haben, daß die ge= 
meinfte am leichtejten zu berechnende Mechanik oft mit den geheimnige 
vollſten Wundern der Natur in Beziehung treten, und dann Wirkungen 
bervorbringen Tann, die unerflärlih, — felbit dies Wort im gewöhn⸗ 
lichen Sinn genommen, bleiben müfjen. Hm, ſprach Kreisler, wenn 
Ihr nad der befannten Theorie des Schalls verfuhret, den Apparat 
geichict zu verbergen wußtet, und ein jchlaues gewandtes Wejen an 
der Hand hattet — 

O Ehtara! rief Meifter Abraham, indem Thränen in feinen 
Augen perlten, o Chiara mein füßes liebes Kind! 

Kreißler hatte noch nie den Alten fo tief bewegt gejehen, wie 
diefer denn von jeher Feiner wehmütigen Empfindung Raum geben 
wollte, fondern dergleichen wegzufpotten pflegte. 

Was ift dad mit der Chiara? fragte der Kapellmeifter. 

Es ift wohl dumm, ſprach der Meifter lächelnd, es iſt wohl 

umm, daß ich Euch Heute ericheinen muß, wie ein alter weinerlicher 

sed, aber die Geftirne wollen ed nun einmal, daß ich von einem 
Roment meines Leben? mit Euch reden foll, über den ich fo lange 
Huwteg. — Kommt ber Kreisler, ſchaut diefes große Buch, es tit 
as merkwürdigſte was ich befite, dag Erbſtück eines Taufendkünftlerz, 
'everino geheißen, und eben fite ih da und Iefe die wunderbarſten 
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Sachen, und ſchaue die kleine Chiara an, die darin abgebildet, und 
da ſtürzt Ihr hinein, außer Euch ſelbſt, und verachtet meine Magie 
in dem Augenblick, als ich eben in der Erinnerung ſchwelge an ihr 
ſchönſtes Wunder, das mein war in der Blütezeit meines Lebens! 

Nun erzählt nur, rief Kreisler, damit ich ſtracks mit Euch 
heulen kann. — 

Es iſt, begann Meiſter Abraham, es iſt nun eben nicht ſehr 
merkwürdig, daß. ih, ſonſt ein junger kräftiger Mann, von ganz 
hübſchem Anfehn, aus übertriebenem Eifer und großer Ruhmbegier, 
mih matt und Trank gearbeitet Hatte an der großen Orgel in der 
Hauptlicche zu Göniönesmühl. Der Arzt ſprach, laufen Sie, werter 
Orgelbauer, laufen Ste über Berg und Thal, weit in die Welt hinein, 
und das that ich denn wirklich, indem ich mir den Spak machte, 
überall ald Mechaniker aufzutreten, und den Leuten die artigften 
Kunftftüde vorzumadjen. Died ging recht gut, und brachte mir viel 
Geld ein, bis ich auf den Mann ftieß, Severino geheißen, der mich 
derb auslachte mit meinen Kunſtſtüchkchen, und durch manches mid) 
beinahe dahin gebracht hätte, mit dem Volk zu glauben, er jtehe mit 
dem Teufel oder wentgftend mit andern bonetteren Getjtern im Bunde. 
Das mehrefte Auffehen erregte fein mweibliches Orakel, ein Runftftüd, 
das eben ſpäter unter dem Namen des unfichtbaren Mädchens bekannt 
worden. Mitten im Zimmer, von der Dede herab, hing frei eine 
Kugel von dem feinften Harften Glaſe, und aus diefer Kugel ftrömten, 
mie ein linder Hauch, die Antworten auf die an da unfichtbare 
Weſen gerichteten Fragen. Nicht allein das unbegreiflich Scheinende 
diejeg Phänomens, fondern auch die ind Herz dringende, das Innerſte 
erfaffende, Geiſterſtimme der Unfichtbaren, das Treffende ihrer Ant- 
worten, ja ihre wahrhafte Weisfagungsgabe, verſchaffte dem Künſtler 
unendlichen Zulauf. Ih drängte mich an ihn, ih Tprach viel von 
meinen mechaniſchen Kunftftüden, er verachtete aber, wiewohl im 
andern Sinn, al3 Ihr es thut Kreisler, al mein Wiſſen, und beftand 
darauf, ich follte ihm eine Wafjerorgel bauen, zu feinem häuslichen 
Gebrauch, unerachtet ich ihm bewies, daß, wie auch der verftorbene 
Herr Hofrath Meifter zu Göttingen in feinem Traktat: de veterı 
Hydraulo verfidhre, an einem ſolchen Hydraulos gar nichts 
und nichts erjpart werde, als einige Pfund Luft, die man, d 
Himmel fei e8 gedankt, doch noch überall umfonft Haben kön 
Endlih beteuerte Severino, er brauche die fanfteren Töne eu 
jolden Inftruments, um der Unfichtbaren beizuftehen, und er w 
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mir das Geheimnis entdeden, wenn ich auf das Saframent ſchwöre, 
e3 weder jelbjt zu gebrauchen, noch andern zu entdeden, wiewohl er 
glaube, daß es nicht leicht möglich fein werde, fein Kunſtwerk nach- 
zuahmen ohne — hier ftodte er und machte ein geheimnisvoll ſüßes 
Seficht, wie mweiland Cagliojtro, wenn er von feinen zaubrifchen 
Verzüdungen zu Weibern ſprach. Bol Begier, die Unfichtbare zu 
fchauen, verſprach ich die Wafferorgel zu verfertigen, fo gut es ginge, 
und nun fchentte er mir fein Zutrauen, — gewann mid) fogar lieb, 
als ich ihm willig Beiftand leiftete in feinen Arbeiten. Eines Tages, 
eben wollte ich zu Severino gehen, war das Boll auf der Straße 
zufammengelaufen. Man fagte mir, ein anjtändig geffeideter Mann 
fet ohnmächtig zu Boden gefallen. Ich drängte mich dur, und 
erfannte Severino, den man eben aufhob und ing nächſte Haus trug. 
Ein Arzt, der ded Weges gefommen, nahm ſich feiner an. Severino 
flug, nachdem verjchiedene Mittel angewandt, mit einem tiefen 
Seufzer die Augen auf. Der Blid, mit dem er unter den frampf- 
“ Haft zufammengezugenen Augenbrauen mic anjtarrte, war furdht- 
bar, alle Schreden des Todeskampfs glühten darin in büftrem Feuer. 
Seine Lippen bebten, er verjuchte zu reden, und vermocht's nicht. 
Endlich ſchlug er einige Mal heftig mit der Hand auf die Weftentafche. Ä 
Sch faßte hinein, und z0g einige Schlüffel hervor! Das find die 
Schlüffel Eurer Wohnung, fprad ich, er nidte mit dem Kopfe. Das 
ift, fuhr ich fort, indem ich ihm einen von den Schlüffeln vor Augen 
hielt, dag tft der Schlüffel zu dem Kabinett, in das Ihr mich niemals 
hineinlaſſen wolltet. Er nidte aufs neue. Als ich aber weiter fragen 
wollte, begann er wie in fürchterlicher Angst zu ächzen und zu ftöhnen, 
kalte Schweißtropfen ftanden ihm auf der Stirne, er breitete die 
Arme aus, und bog fie im Zirkel zufammen, wie wenn man etwas 
umfaßt, und wies auf mid. „Er will, fprad) der Arzt, dab Sie 
feine Sachen, feine Apparate, in Sicherheit bringen, vielleicht, ſtirbt 
er, behalten ſollen?“ Severino nickte ſtärker mit dem Kopfe, ſchrie 
endlich: Correl und ſank aufs neue ohnmächtig zurück. Schnell eilte 
ich nun nach Severinos Wohnung, vor Neugier, vor Erwartung 
bebend, öffnete ich das Kabinett, in dem die geheimnisvolle Unficht- 
bare verichloffen jein mußte, und erftaunte nicht wenig, als ich es 
ganz leer fand. Das einzige Fenſter war dicht verhängt, jo daß 
dag Licht nur Hinein dämmerte, und ein großer Spiegel hing an der 
Wand, der Thüre des Bimmers gegenüber. Sowie id) zufällig vor 
diejen Spiegel trat, und meine Geftalt im ſchwachem Schimmer er- 


” Ä 


152 Kater Murr 1. 


blickte, durchſtrömte mich ein ſeltſames Gefühl, als befände ich mich 
auf dem Sfolierftuhl einer Elektriſiermaſchine. In demſelben Augen⸗ 
blid ſprach die Stimme des unfichtbaren Mädchen? auf italiänifch: 
verfhont mich nur heute Water! — geikelt mich nicht fo graufam, 
Ihr ſeid ja doch nun gejtorben! — Schnell öffnete ich die Thüre 
des Bimmers, fo, dab das volle Licht hineinftrömte, aber feine 
lebendige Seele konnt’ ich erbliden. „Es ift gut, fprad) die Stimme, 
es ift gut Vater, daß Ahr Herrn Liscov geſchickt Habt, aber der läßt 
es nicht mehr zu, dab Ihr mich geißelt, er zerbricht den Magnet, 
und Ihr könnt nicht mehr aus dem Grabe heraus, in dag er Euch 
legen läßt, Ihr möget Euch jträuben wie Ihr wollt, denn Ihr feid 
do nun ein Verftorbner, und gehört nicht mehr dem Leben.“ Ihr 
könnt wohl denken, Kreizler, daß mich tiefe Schauer durchbebten, da 
ih niemand jah, und die Stimme doch dicht vor meinen Obren 
ſchwebte. „Teufel, ſprach ich laut, um mich zu ermutigen, ſäh' ic) 
nur irgendwo ein lumpiges Yläfchlein, jo würd’ ich es zerjchmeißer, 
und der diable boiteux jtünde, jeinem Kerker entronnen, leibhaftig 
vor mir, aber ſo —“ Nun kam es mir plößlic vor, als gingen die 
leifen Seufzer, die durch das Kabinett wehten, aus einem Verſchlage 
hervor der in der Ede ftand, und mir viel zu Hein ſchien, um ein 
menschliches Wejen zu beherbergen. Doch ich jpringe Hin, öffne den 
Schieber, und zufammengefrümmt, wie ein Wurm, liegt ein Mädchen 
darin, ſtarrt mid) an mit großen wunderbar jchönen Augen, ſtreckt 
endlich mir den Arm entgegen, als ich rufe: Komm heraus mein 
Lämmden, komm heraus meine Fleine Unſichtbarei — Ich fafle 
endlich die Hand, die fie enıporhält, und ein eleftriicher Schlag fährt 
mir durch alle Glieder. — Halt, rief Kreigler, halt, Meifter Abraham, 
was ift das, als id) dag erjte Dial zufällig der Brinzejfin Hediwiga Hand 
berührte, ging e3 mir ebenjo, und noch immer, wiewohl ſchwächer, 
fühl’ ich diefelbe Wirkung, wenn fie mir jehr gnädig die Hand 
reicht. — Hoho, ermwiderte Meijter Abraham, hoho, am Ende iſt 
unjer Prinzehlein eine Art von Gymnotus electricus oder Raja 
torpedo oder Trichiurus indicus, wie in gewifjer Art meine füfe 
Chiara e3 war, oder auch wohl nur eine muntere Haugmaus, — 
jene, die dem wadern Signor Cotugno eine tüchtige Obrfeige 

jegte, al3 er fie beim Rüden erfahte, um fie zu jezieren, was 

freilich mit der Prinzeſſin nit im Sinn haben konntet! — 

ſprechen wir ein andermal von der Brinzeffin, und bleiben wi 

bei meiner Unfichtbaren! — Als ich erichroden über den unvermr- 
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Schlag bed Heinen Torpedo zurüdprallte, ſprach das Mädchen mit 
vunderbar anmutigem Ton auf deutjch: Ach nehmet es doch ja nur 
richt übel, Herr Liscov, aber ic) kann nicht anders, der Schmerz .tft 
jar zu groß. — Ohne mich ‚weiter mit meinem Erftaunen aufzu= 
yalten, faßte ich die Kleine fanft bei den Schultern, zog fie aus dem 
ıbicheulichen Gefängnis, und ein zart gebautes Liebliches Ding in 
er Größe eines zwölfjährigen Mädchens, nach der Förperlichen Aus⸗ 
ildung zu urteilen aber wenigſtens jechzehn Jahre alt, ftand vor 
nir. Schaut nur dort ind Buch hinein, dag Bild ift ähnlich, und 
zhr werdet geftehen müſſen, daß es fein Lieblicheres ausdrucksvolleres 
Intlig geben fan, wozu Ihr aber rechnen müßt, daß das wunder⸗ 
are, dad Innerſte entzündende, Yeuer der ſchönſten Schwarzen Augen 
a feinem Bilde zu erreichen. Seder, der nicht auf eine Schneehaut 
nd Flachshaar erpicht ift, mußte das Gefichtlein für vollendet ſchön 
nerfennen, denn freilih war die Haut meiner Chiara etwas zu 
raun, und ihr Haar glänzte im brennenden Schwarz. — Chiara — 
Gr wißt nun ſchon, daß die Heine Unfichtbare jo geheißen war — 
hiara fiel vor mir nieder, ganz Wehmut und Schmerz, ein Thränen- 
rom ftürzte ihr aus den Augen, und fie fprach mit einem unnenn- 
aren Ausdrud: je suis sauvde. Ich fühlte mich von dem tiefften 
titleid durchdrungen, ih ahnte entjegliche Dinge! — Man brachte 
tzt Severinos Leiche, ein zweiter Anfall des Schlages Hatte ihn, 
eih nachdem ih ihn verlaffen, getötet. Sowie Chiara den 
sichnam gemwahrte, verfiegten ihre Thränen, fie ſchaute den toten 
everino an mit ernſtem Blid, und entfernte fich dann, als die Leute, 
e mitgelommen, fie neugierig betrachteten, und lachend meinten, das 
i wohl gar am: Ende das unfihtbare Mädchen in dem Kabinett. 
ch fand es unmöglich, das Mädchen allein zu lafjen bei dem Leichnam, 
e gutmütigen Wirtsleute erffärten ſich bereit, fie bet ſich aufzu- 
hmen. ALS ich nun aber, nachdem fich alles entfernt, hinein trat 
8 Kabinett, ſaß Chiara vor dem Spiegel in dem feltfamften Bus 
inde. Mit feſt auf den Spiegel gerichteten Augen fchien fie nichts 
. gewahren, gleich einer Mondfüchtigen. Ste lifpelte unverſtändliche 
orte, die aber immer deutlicher und deutlicher wurden, bis fie, 
utſch, franzöſiſch, italtänisch, ſpaniſch wechjelnd, von Dingen fprad), 
> ſich auf entfernte Perjonen zu beziehen fchienen. — Ich bemerfte 

meinem nit geringen Erftaunen, dab gerade die Stunde ein- 
treten, in der Severino das weibliche Orakel reden zu laſſen 
egte. — Endlich ſchloß Chiara die Augen, und ſchien in tiefen 
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Schlaf verfallen. Ich nahm das arme Kind in meine Arme, und 
trug fie herab zu den Wirtäleuten. Am andern Morgen fand ih 
die Kleine heiter, und ruhig, erſt jebt jchien fie ihre Freiheit ganz 
zu begreifen, und erzählte ‚alle, was ich zu wiſſen verlangte. — 
Es wird Euch) nicht verſchnupfen, Kapellmeifter, unerachtet Ihr ſonſt 
auf gute Geburt was haltet, daß meine kleine Chiara nichts anders 
war, als ein Zigeunermägdlein, die mit einer ganzen Bande des 
ſchmutzigen Volks auf dem Markte in irgend einer großen Stadt, 
von Häſchern bewacht, ſich von der Sonne braten ließ, als eben 
Severino vorüberging. „Blanker Bruder, ſoll ich dir wahrſagen?“ 
tief ihn das achtjährige Mädchen an. Severino ſah der. Kleinen 
lange in die Augen, ließ fi dann wirflid die Züge feine® Hand- 
teller3 deuten, und äußerte ein beſonderes Erftaunen. Er mußte 
etwas ganz Beſonderes an dem Mädchen gefunden haben, denn jo= 
gleich trat er zu dem Polizei-Lieutenant, der den Zug der verhafteten 
Zigeuner. führte, und meinte, er wolle was Erfledliches geben, wenn 
e3 ihm vergönnt würde, das Bigeunermädchen mit fich zu nehmen. 
Der PolizeisLieutenant erklärte barjch, es fet hier fein Sklavenmarkt, 
fegte indefjen Hinzu, daB da die Kleine doch eigentlich nicht zu den 
wirfliden Menſchen zu rechnen, und das Zuchthaus nur moleitiere, 
fo ftände fie zu Befehl, wenn der Herr zehn Dukaten zur Stadt- 
armenfafje zahlen wolle. Severino 309 jogleich feinen Beutel hervor, 
und zählte die Dufaten ab. Chiara und ihre alte Großmutter, beide 
hatten die ganze Verhandlung gehört, fingen an zu heulen und zu 
ſchreien, und wollten fich nicht trennen. Da traten aber die Häjcher 
Hinzu, ſchmiſſen die Alte auf den Leiterwagen, der zum Abfahren 
bereit ftand, der Polizei- Lieutenant, der vielleicht jeinen Beutel in 
dem Augenblid für die Stadtarmenkaffe halten mochte, ſteckte die 
blanfen Dulaten ein, und Severino fchleppte die Fleine Chiara fort, 
die er dadurch möglichſt zu beruhigen fuchte, daß er ihr auf dem⸗ 
ſelben Markt, wo er fie gefunden, ein hübſches neues Röcklein kaufte, 
und fie überdies mit Zuckerwerk fütterte. — Es ift gewiß, daß Severino 
damals eben das Kunjtftüd mit dem unfichtbaren Mädchen im Kopf 
hatte, und in der Heinen Bigeunerin alle Anlagen fand, die Roll: 
der Unfihtbaren zu übernehmen. Neben einer forgfältigen Erziehung 
ſuchte er auf ihren Organism, der zu einem erhöhten Buftande 
bejonder3 geeignet, zu wirken. Er brachte diefen erhöhten Zujtand, 
in dem ein prophetifcher Geift in dem Mädchen aufglühte, durch fünft- 
lie "Mittel hervor, — dent an Mesmer und feine furchtbaren 
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perationen — und verſetzte fie jedesmal, wenn fie wahrſagen follte, 
; diefen Zuftand. Ein unglüdliches Ungefähr ließ ihn wahrnehmen, 
iß die Kleine nad) empfundenem Schmerz vorzüglich reizbar ivar, 
rd daß dann ihre Gabe, da3 fremde Sch zu durchſchauen, bi zum 
nglaublihen ftieg, jo daß fie ganz vergeiftigt jchien. Und num 
ißelte fie der entjegliche Menjch jedesmal vor der Operation, die 
: in den Zuſtand de höhern Wiſſens verjegte, auf die graufamite 
zeiſe. Zu diefer Qual fam noch, dat Chiara, die Ärmite, oft -tage- 
ng, wenn Severino abmwejend, fich zufammenfrümmen mußte in 
sem Verſchlag, damit, dränge felbjt jemand in dag Kabinett, doc 
Jiarad Gegenwart ein Geheimnis bliebe. Ebenſo machte fie die 
sifen mit Severino in jenem Kaften. Unglüdlicher, fürcterlicher, 
ar Chiaras Schickſal, als daS jenes Zwerges, den der befannte 
mpelen mit ſich führte, und der, in dem Türken veritedt, Shah . 
ielen mußte. — Sch fand in Severinos Pult eine namhafte 
ımme in Gold und Papieren, es gelang mir, der kleinen Chiara 
duch ein gutes Einfommen zu fichern, den Apparat zum Drafel, 
3 Heißt die akuftiihen Vorrichtungen, im Zimmer und Kabinett 
‚nichtete ich, jowie manches andere Kunſtwerk, das nicht trans— 
rtabel, wogegen ich nach Severinos deutlich ausgefprochenem Ber: 
ichtnis, manches Geheimnis aus feinem Nachlaß mir zu eigen 
ıchte. Dies alles abgethan, nahm ich von der Kleinen Chiara, die 

Wirtsleute Halten wollten wie ihr liebes Kindlein, den weh— 
ttigften Abſchied, und verließ den Ort. — Ein Jahr war ver— 
agen, ich wollte zurüd nad Göntönesmühl, wo der Hoclöbliche 
agiftrat die Reparatur der Stadtorgel von mir verlangte, aber der 
mmel hatte ein beſonderes Wohlgefallen daran, mich al3 Tafchen- 
ler Hinzuftellen vor den Leuten, und gab daher einem verfluchten 
itzbuben die Macht, meine Börje, in der mein ganzer Reichtum 
indlich, zu ftehlen, und mid) fo zu zwingen, noch al3 berühmter 
t vielen Atteſten und Konzeſſionen verjehener Mechaniker, Künite 
machen des nötigen Proviants halber. — Das gejchah an einem 
then unfern Sieghartöweiler. Eines Abends fige ich, und hämmere 
I feile an einem Zauberfäftchen, da geht die Thüre auf, ein weib- 
es Weſen tritt hinein, ruft: nein, ich konnte es nicht länger er- 
gen, ich mußte Euch nad, Herr Liscov — ich wäre gejtorben vor 
nfucht! — Ihr ſeid mein Herr, gebietet über mich! — ftürzt auf 
h zu, will mir zu Füßen fallen, ih fange fie auf in meinen 
men — es ift Chiara! — Kaum erkenne ich das Mädchen, wohl 
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einen Fuß höher, ftärker ift fie geworden, ohne daß das den zarteften 
Formen ihres Wuchſes gejchadet! — Liebe ſüße Chiara! rief ich tief 
bemwegt, und drüdte fie an meine Bruft! Nicht wahr, ſpricht num 
Chiara, Ihr leidet mich bei Euch, Herr Liscon, Ahr verftoßet nicht 
die arme Chiara, die Euch Freiheit und Leben zu verdanken hat? — 
Und damit fpringt fie ſchnell an den Kaften, den eben ein Bofl- 
knecht Hineinfchiebt, drüdt dem Kerl fo viel Geld in die Hand, daß 
er mit einem großen Katzenſprung zur Thüre Hinaus, laut ruft: ei 
der Daus, das liebe Mohrenkind, öffnet den Kaften, nimmt dieſes 
Buch heraus, giebt mir es fprechend: da Herr Liscov, nehmt das 
Beſte aus Severinos Nachlaß, das Ihr vergefien, fängt an, während 
ih das Buch aufihlage, ganz getroft Kleider und Wäſche auszu⸗ 
paden — Ihr möget denken, Kreißfer, daß mich die Heine Chiara 
‚ in nit geringe Verlegenheit jeßte; aber — num ift es Beit, Kerl! 
daß du auf mic was halten Iernft, da du, weil ich dir half dem 
Oheim die reifen Birnen vom Baume najchen, und ihm hölzerne mit 
jaubrer Malerei hinhängen, oder ihm gedüngtes Pomeranzenwaſſer 
hinftellen in der Gießkanne, womit er die auf-dem Raſen zum 
Bleihen ausgejpannten weißen Rannevashofen begoß, und einen 
ihönen Marmor herausbrachte ohne Mühe, — kurz weil ich dich zu 
tollen Rarrenftreihen anführte, da du, jag’ ich, jonft mich jelbft zu 
nichts anderm machteft, als zu einem puren Schallenarren, der 
niemal3 ein Herz, oder wenigſtens die Hanswurſtjacke jo die darüber 
gelegt hatte, daß er nicht? von feinen Schlägen fpürte! — Brüfte 
dich nicht, Menſch, mit deiner Empfindſamkeit, mit deinen Thränen, 
denn fiehe, ſchon wieder muß ich, jo wie du es nur zu oft thuft, 
niederträchtig flennen, aber der Teufel hole doch alles, wenn man 
erft im Hohen Alter jungen Leuten das Innere aufichließen fol, 
wie eine Chambre garnie. — Meiſter Abraham trat and Fenſter, 
und fchaute hinaus in die Naht. Das Gewitter war vorüber, im 
Säufeln des Waldes hörte: man die einzelnen Tropfen fallen, die 
der Nachtwind hinabſchüttelte. Won fern her aus dem Schloſſe er⸗ 
tönte fuftige Tanzmuſik. Prinz Heltor, ſprach Meifter Abraham, 
Prinz Heltor eröffnet die Partie a la Chafje mit einigen Sprün 
glaub’ id — 

Und Chiara? fragte Kreisler. 

Recht, fuhr Meifter Abraham fort, indem er fich erſchöpft i 
Lehnſtuhl niederließ, recht mein Sohn, daß du mid erinnerfi 
Chiara, denn ih muß in diejer verhängnisvollen Nacht der * 
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der bitterſten Erinnerung nun einmal ausſchlürfen bis auf den letzten 
Tropfen. — Ach! — ſowie Chiara geſchäftig hin und her hüpfte, 
wie aus ihren Blicken die reinſte Freude ſtrahlte, da fühlt' ich es 
wohl, daß es mir ganz unmöglich ſein würde, mich jemals von ihr 
zu trennen, daß ſie mein Weib werden müſſe. — Und doch ſprach 
ich: aber Chiara, was ſoll ich mit dir anfangen, wenn du nun hier 
bleibſt? — Chiara trat vor mich hin und ſprach ſehr ernſt: Meiſter, 
Ihr findet in dem Buch, das ich Euch gebracht, die genaue Beſchreibung 
des Orakels, Ihr habt ja ohnedies die Vorrichtungen dazu geſehen. — 
Ich will Euer unſichtbares Mädchen ſein! — Chiara, rief ich ganz 
beſtürzt, Chiara was ſprichſt du? — Kannſt du mich für einen Severino 
halten! — „O ſchweigt von Severino,“ erwiderte Chiara. — Nun 
was ſoll ich Euch alles umſtändlich erzählen, Kreisler, Ihr wißt ja 
ſchon, daß ich alle Welt in Erſtaunen ſetzte mit meinem unſichtbaren 
Mädchen, und möget mir wohl zutrauen, daß ich es verabſcheute, 
auch nur durch irgend ein künſtliches Mittel meine liebe Chiara auf⸗ 
zuregen, oder auf irgend eine Weiſe ihre Freiheit zu verſchränken. — 
Sie deutete mir felbft Zeit und Stunde an, wenn fie ſich fähig fühlte, 
oder vielmehr fühlen würde, die Rolle der Unfichtbaren zu ſpielen, 
und nur dann ſprach mein Orakel. — Überdies war meiner Kleinen 
jene Rolle zum Bedürfnis geworden. Gewiffe Umftände, die Ihr 
künftig erfahren follt, brachten mic) nach Sieghartsweiler. Es lag 
in meinem Plan, jehr geheimnisvoll aufzutreten. Ich bezog eine 
einjame Wohnung, bei der Witwe de3 fürftlichen Mundkochs, durch 
die ich fehr bald das Gerücht von meinen wunderbaren Kunſtſtücken 
an den Hof brachte. Was ich erwartet hatte, geſchah. Der Fürſt — 
ich meine den Vater des Fürften Irenäus, ſuchte mich auf, und meine 
weisjagende Chiara war die Zauberin, die, wie von überirdiſcher 
Kraft bejeelt, ihm oft jein eignes Inneres erjchloß, jo daß er manches, 
was ihm font verjchleiert geweſen, jebt Mar durchſchaute. Chiara, 
die mein Weib worden, wohnte bei einem mir vertrauten Mann in 
Sieghartshof, und kam zu mir im Dunkel der Nacht, jo daß ihre 
Gegenwart ein Geheimniß blieb. Denn feht Kreiler, fo verfeffen 
ı die Menfchen auf Wunder, daß, war auch dad Kunftftüd mit 
ı unfihtbaren Mädchen nicht anders möglich, als durch die Mit- 
fung eines menjchlichen Weſens, fie doch das ganze Ding für eine 
ıme Fopperei geachtet haben wirden, jobald fie erfuhren, daß 

unjihtbare Mädchen von Fleiſch und Bein. Sowie denn in 
ji x Stadt den Severino nad) feinem Tode alle Leute einen Betrüger 
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idhalten, da e8 herausgefommen, daß eine Heine Zigeunerin im Kabinett 
geſprochen, ohne die Fünftliche afujtiiche Einrichtung, die den Ton aus 
der Glaskugel kommen ließ, auch nur im mindejten zu beachten. — 
Der alte Fürft ftarb, ich Hatte die Kunftitüde, die Geheimniskrämerei 
mit meiner Chiara, herzlich fatt, ich wollte mit meinem lieben Weibe 
hinziehen nad) Göniönesmühl, und wieder Orgeln bauen. Da blieb 
eine Naht Chiara, die zum lebten Mal die Rolle des unfichtbaren 
Mädchens fpielen jollte, aus, ich mußte die Neugterigen unbefriedigt 
fortſchicken. Mir ſchlug das Herz vor banger Ahnung. — Am Morgen 
lief ich nach Sieghartshof, Chiara war zur gewöhnlichen Stunde 
fortgegangen. — Nun Kerl! was jchauft du mich jo an? ch Hoffe, 
daß du keine alberne Frage thun wirſt! — Du weißt es ja — 
Chiara war ſpurlos verſchwunden, nie — nie — hab’ ich fie wieder 
gejehen! — 

Meijter Abraham fprang raſch auf, und ftürzte and Fenſter. 
Ein tiefer Seufzer machte den BlutStropfen Luft, die aus der auf- 
geriffenen Herzwunde quollen. Kreißler ehrte den tiefen Schmerz des 
Greiſes durch Schweigen. 

hr könnet, begann endlich Meifter Abraham, hr könnet nun 
nicht mehr zurüd nad) der Stadt, Kapellmeijter. Mitternacht ift heran, 
draußen, Ihr wißt es, hauſen böfe Doppeltgänger, und allerlei anderes 
bedrohliche Zeug könnt’ ung in den Kram pfuſchen. Bleibt bei 
mir! — Toll, ganz toll müßt’ e8 ja — 

(M. f. f.) aber fein, wenn dergleichen Unſchicklichkeiten worfielen 
an heiliger Stätte — ich meine im Auditorio. — Es wird mir fo 
enge, fo beflommen ums Herz — id) vermag, don den erhabenjten 
Gedanken durchftrömt, nicht weiter zu jchreiben — ich muß abbrechen, 
muß ein wenig fpazieren gehen! — 

Ich kehre zurüd an den Schreibtiih, mir iſt beſſer — Aber 
wovon das Herz voll fit, davon geht der Mund über, und auch wohl 
der Federkiel des Dichters! — Sch hört’ einmal den Meifter Abraham 
erzählen, in einem alten Buche jtände etwas von einem Turiojen 
Menichen, dem eine befondere Materia peccans im Leibe rumorte, 
die nicht ander abging, als durch die Finger. Er legte aber hübfı 
weißes Papier unter die Hand, und fing fo alles, was nur bon b 
böfen rumorenden Wejen abgehen wollte, auf, und nannte die 
ſchnöden Abgang Gedichte, die er aus dem Innern gejchaffen. 
halte das Ganze für eine boshafte Satire, aber wahr tft eg, zuwei 
fährt mir ein eigenes Gefühl, beinahe möcht’ ich’3 geiftiges Leibknei 
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nennen, bis in die Pfoten, die alles hinſchreiben müſſen, was ich 
denke. — Eben jetzt geht's mir ſo — es kann mir Schaden thun, 
bethörte Kater können in ihrer Verblendung böſe werden, ſogar mich 
ihre Krallen fühlen laſſen, aber es muß heraus! — 

Mein Meiſter hatte heute den ganzen Vormittag hindurch in 
einem jchweingledernen Quartanten gelejen, als er fich endlich zur 
gewöhnlichen Stunde entfernte, Tieß er das Buch aufgefchlagen auf 
dem Tiſche liegen. Schnell jprang ich herauf, um neugierig, verpicht 
auf die Wiſſenſchaften, wie ich nun einmal bin, zu erichnuppern, was 
das wohl für ein Buch fein könne, worin der Meifter mit fo vieler 
Unftrengung ftudiert. Es war das fchöne herrliche Werk des alten 
Johannes Kunißperger, vom natürliden Einfluß der Gejftirne, 
Planeten und zwölf Zeichen. Ja wohl, mit Net kann ich das 
Werk ſchön und herrlich nennen, denn, indem ich las, gingen mir 
da nicht die Wunder meines Seins, meines Wandelns hienieden, 
auf in voller Klarheit? — Ha! indem ich diefes fchreibe, flammt 
über meinem Haupt das herrliche Geftirn, das in treuer Verwandt: 
Ihaft in meine Seele hinein, aus meiner Seele hinaus, leuchtet — 
ja ich fühle den glühenden, jengenden Strahl des langgeſchweiften 
Kometen auf meiner Stirne, — ja ih bin ſelbſt der glänzende 
Schwanzitern, dad himmliſche Meteor, das in hoher Glorie prophetiſch 
dräuend durch die Welt zieht. So wie der Komet alle Sterne über- 
leuchtet, jo verjchwindet ihr, ftel’ ih nur nicht meine Gaben unter 
den Scheffel, fondern laſſe mein Licht gehörig leuchten, und das 
dependiert ganz von mir — ja fo verjcdhwindet ihr alle in finitre 
Nacht,“ ihr Kater, andere Tiere und Menjchen! — Aber troß der 
göttlihen Natur, die aus mir, dem geſchwänzten Lichtgeift heraus— 
ſtrahlt, teile ih doch nicht das Los aller Sterbliden? — Mein 
Herz ift zu gut, ih bin ein zu empfindfamer Kater, möchte mich 
gern gemütlich anſchließen den Schwächern, und gerate darüber in 
Trauer und Herzeleid. — Denn muß id) nicht überall gemwahren, 
daß ich allein ſtehe, wie in der tiefften Eindde, da ich nicht dem 
jegigen Zeitalter, nein einem künftigen der höhern Ausbildung an— 
gehöre, da es feine einzige Seele giebt, die mich gehörig zu bewundern 
veriteht? Und es macht mir doch jo viel Freude, wenn id) tüghtig 
bewundert werde, jelbjt das Lob junger gemeiner ungebildeter Kater 
thut mir unbejchreiblih wohl. Sch weiß fie vor Erftaunen außer 
fich ſelbſt zu jegen, aber was hilft's, fie können doch, bei aller An— 
ftrengung, nicht den rechten Lobpojaunenton treffen, fchreien fie auch 


160 Kater Murr 1. 


no jo jehr Mau — Mau! — Un die Nachwelt muß ich denken, 
die mic) würdigen wird. Schreib’ ich jegt ein philvfophifches Werk, 
wer iſt's der die Tiefen meines Geiftes durchdringt? Laß ich mid 
herab, ein Schaufptel zu dichten, wo find die Schauspieler, die es 
aufzuführen vermögen? Lak ich mich ein auf andere litterarifche 
Arbeiten; jchreib’ ich 3.8. Kritiken, die mir ſchon deshalb anftehen, 
weil ich über alles, was Dichter, Schriftfteller, Künftler heißt, ſchwebe, 
mid) gleih überall jelbjt als, freilich unerreichbares, Mufter, als 
Seal der Vollkommenheit, Hinftellen, deshalb auch allein ein Tompe- 
tentes Urteil ausfprechen kann, wer ift’3 der fich auf meinen Stand- 
punkt hinaufzuſchwingen, meine Anfichten mit mir zu teilen vermag? — 
Giebt e3 denn Pfoten ‚oder Hände, die mir den verdienten Lorbeer⸗ 
franz auf die Stirne drüden könnten? — Doc dafür ift guter Rat 
vorhanden, das thue ich ſelbſt, und laſſe den die Krallen fühlen, der 
fi) etwa unterftehen möchte, an der Krone zu zupfen. — Es exiſtieren 
wohl ſolche netdifche Beſtien, ich träume oft nur, daß ich von ihnen 
angegriffen werde, fahre, in der Einbildung mich verteidigen zu 
müffen, mir felbft ins Geficht mit meinen fpiten Waffen und ver- 
wunde kläglich das holde Antlig — Man wird aud) wohl im edeln 
Gelbftgefühl etwas mißtrauifch, aber es kann nicht anders fein. Hielt 
ich es doch neulich für einen verſteckten Angriff auf meine Tugend 
und Vortrefflichleit, al3 der junge Ponto, mit mehreren Pudel⸗ 
jünglingen auf der Straße, über die neueſten Erjcheinungen des 
Tages Sprach, ohne meiner zu erwähnen, unerachtet ich doch kaum 
ſechs Schritte von ihm an der Kellerlufe meiner Heimat ſaß. Nicht 
ivenig ärgerte es mid), daß der Fant, als ich ihm Vorwürfe darüber 
madjte, behaupten wollte, er babe mich wirklich gar nicht bemerkt. 

Doh es ift Zeit, daß ich euch, mir verwandte Seelen einer 
ihönern Nachwelt, — v id) wollte, dieje Nachwelt befände fich fchon 
mitten in der Gegenwart, und hätte gejcheute Gedanken über Murrd 
Größe, und fpräche diefe Gedanken laut aus, mit fo heller Stimme, 
daß man nicht? anderes vernehmen könnte vor dem lauten Gefchrei, — 
ja dab ihr etwas Weiteres davon erfahrt, was ſich mit eurem 
Murr zutrug, in feinen Jünglingsjahren. — Paßt auf, gute Ser 
ein merfwürdiger Lebenspunkt tritt ein. — 

Des Märzen Idus war angebrodyen, die ſchönen milden Stra, 
der Frühlingdfonne fielen auf das Dad, und ein janftes Te 
durchglühte mein Inneres. Schon jeit.ein paar Tagen hatte ı 
eine unbefchreibliche Unruhe, eine unbelannte wunderbare Sehni 
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geplagt, — jet wurde ich ruhiger, do nur um bald in einen 
Zuſtand zu geraten den ich niemals geahnt! — 

Aus einer Dachluke, unfern von mir, ftieg leis und finde ein 
Geſchöpf Heraus, — o, daß ich es bermöchte, "bie Holdeſte zu malen! — 
Sie war ganz weiß geffeidet, nur ein Kleines ſchwarzes Sammetkäppchen 
bederdte die .niedliche Stirn, fowie fie auch fchrwarze Strümpfchen an 
den zarten Beinen trug. Aus dem lieblichiten Grasgün der ſchönſten 
Augen funfelte ein ſüßes Feuer, die fanften Bewegungen der fein- 
gefpigten Ohren ließen ahnen, daß Tugend in ihr wohne und Verſtand, 
fowie dag wellenföürmige Ringeln des Schweifs hohe Anmut au3-= 
sprach, und weiblichen Zartfinn! — 

Das Holde Kind ſchien mich nicht zu erſchauen, und blidte in 
die Sonne, blinzelte und niefte. — O der Ton durchbebte mein 
Innerſtes mit ſüßen Schauern, meine Pulſe jchlugen — mein Blut 
wallte fiedend durch alle Adern, — mein Herz wollte zerfpringen, — 
alles unnennbar ſchmerzliche Entzücden, das mich außer mir felbjt 
Teßte, ftrömte heraus in dem lang gehaltenen Miau! das ich ausſtieß. — 
Schnell wandte die Kleine den Kopf nach mir, blidte mich an, Schreck, 
Kindliche fühe Scheu in den Augen. — Unfichtbare Pfoten riffen mich 
Hin zu ihr mit unmwiderftehlider Gewalt — aber, fo wie ich auf die 
SHolde losſprang um fie zu erfaflen, war fie fehnell wie der Gedanke, 
Hinter dem Schornftein verſchwunden! — Ganz Wut und Verzweiflung 
rannte ih auf dem Dache umher, und ftieß die Häglichiten Töne aus, 
alles umfonft — fie fam nicht wieder! — Ha welcher Zuſtand! — 
mir jchmedte kein Biffen, die Wifjenfchaften efelten mich an, ich mochte 
weder lejen noch fchreiben. — Himmel! rief ich andern Tages aus, 
als ich die Holde überall geſucht auf dem Dache, auf dem Boden, 
in dem Keller, in allen Gängen des Hauſes, und nun troſtlos heim⸗ 
kehrte, als, da ih die Kleine beftändig in Gedanken, mich nun jelbjt 
der Vraifiſch, den mir der Meiſter hingeſetzt, aus der Schüſſel an= 
ſtarrte mit ihren Augen, ſo daß ich laut rief im Wahnſinn des 
Entzückens: biſt du es, Langerſehnte, und ihn auffraß mit einem 
Schluck: ja da rief ih: Himmel o Himmel! ſollte das Liebe jein? 
) wurde ruhiger, ic) beichloß als ein Jüngling von Erudition mid) 
ber meinen Buftand ganz ins Hare zu jegen, und begann fogleich, 
iewohl mit Anjtrengung, den Ovid de arte amandi durch zu 
ubieren, jowie Manſos Kunſt zu lieben, aber feines von den Kenn⸗ 
schen eines Liebenden, wie es in diefen Werfen angegeben, wollte 
Ht auf mid) paſſen. Endlich fuhr es mir plöglich durch den Sinn, 
Soffmann, Werke. X. 11 
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daß, ich in irgend einem Schaufpiel*) geleſen, ein gleichgültiger Sinn 
und ein verwilderter Bart feien fichere Kennzeichen eines Verliebten! — 
Ich Haute in einen Spiegel, Himmel mein Bart war verwildert! — 
Himmel mein Sinn war gleihgültig! 

Da ih nun wußte, daß es feine Richtigkeit Hatte mit meinem 
Berliebtjein, kam Troſt in meine Seele. Ich beſchloß, mich gehörig 
mit Speif’ und Trank zu ftärfen, und dann die Kleine aufzufjuchen, 
der ic) mein ganzes Herz zugewandt. Eine füße Ahnung jagte nıir, 
daß fie vor der Thüre des Haufes fite, ich ftleg die Treppe Hinab, 
und fand fie wirflih! — O wel ein Wiederjehen! — wie wallte 
in meiner Bruft das Entzüden, die unnennbare Wonne de Liebes: 
gefühls. — Miesmies, jo wurde die Kleine geheißen, wie ich von thr 
fpäter erfuhr, Miesmies ſaß da in zierlicher Stellung auf.den Hinter: 
füßen, und pußte fih, indem fie mit den Pfötchen mehrmals über 
die Wangen, über die Ohren fuhr. Mit welcher unbefchreiblichen 
Unmut bejorgte fie vor meinen Augen das, was Reinlichkeit und 
Eleganz erfordern, fie bedurfte nicht ſchnöder Toilettenkünſte, um 
die Reize, die ihr die Natur verliehen, zu erhöhen! Beicheidner als 
das erſte Mal, nahte ich mich ihr, fegte mich zu ihr Hin! — Sie floh 
nicht, fie ſah mid an, mit forfchendem Blick, und fchlug dann die | 
Augen nieder. — Holdefte, begann ich Ieije, jei mein! — „Kühner 
Kater, erwiderte fie verwirrt, kühner Kater, wer bift du? Kennſt du 
mich denn? — Wenn du aufrichtig bift, jo wie ih, und wahr, fo 
ſage und ſchwöre mir, daß du mich wirklich Tiebft.” — O, rief id 
begeiftert, ja bei den Schreden des Orkus, bei dem heiligen Mond, 
bei allen fonftigen Sternen und Planeten, die fünftige Nacht fcheinen 
werden, wenn der Himmel heiter, ſchwöre ich dir's, daß ich did 
tiebe! — Sch dich auch, Lifpelte die Kleine, und neigte in füher 
Verſchämtheit das Haupt mir zu. Ich wollte fie vol Inbrunft um⸗ 

pfoten, da fprangen aber mit teufliſchem Geknurre zwei riefige Kater 
auf mich 108, zerbiffen, zerfragten mich Häglich, und wälzten mid) 
zum Überfluß nod) in die Goſſe, jo dab das ſchmutzige Spülwaſſer 
über mic zufammenjhlug. Kaum konnt id mid aus den Kr” 
der mordluftigen Beftien retten, die meinen Stand nicht achteten, 
vollem Angſtgeſchrei lief ich die Treppe herauf. Als der Meifter 
erblickte, rief er, Taut lachend: Murr, Murr, wie fiehft du aus? 

bat ich merke ſchon, was gejchehen, du Haft Streiche machen wo 

& .*) Der Kater meint Shakeſpears, Wie es Euch gefällt: dritter “ufgug, 

cene. 
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wie der im Irrgarten der Liebe herumtaumelnde Kavalier, und dabei 
tf’8 dir übel ergangen! — Und dabei brad) der Meifter zu meinen 
‚nicht geringen Verdruß aufs neue aus in ein jchallendes. Gelächter. 
Der Meifter hatte ein Gefäß mit lauwarmem Waſſer füllen lafjen, 
darein ſtülpie er.mich ohne Umstände einigemal ein, fo daß mir por 
Niefen und Pruhſten Hören. und Sehen verging, twidelte mich dann 
jeft in Flanell ein, und legte mich in meinen Korb. Ich war bei- 
nahe beſinnungslos vor Wut und Schmerz, id) vermochte fein. Glied 
zu rühren Endli wirkte die Wärme. wohltdätig auf mich, ich 
fühlte meine Gedanken: fi) ordnen. „Ha, Hagte ich, welch neue 
bittere Täufhung des Lebens! — Das ift aljo die Liebe, die ich 
ſchon fo herrlich bejungen, die dag höchſte fein, die und mit namen- 
Iofer Wonne erfüllen, die ung in den Himmel tragen fol! — 
Ha! — mid Hat fie in die Goſſe geworfen! — ich entfage einem 
Gefühl, dad mir nichts eingebracht als Biſſe, ein abſcheuliches Bad, 
und niederträdytige Einmummung in fchnöden Flanell! — Aber 
faum war ich wieder in Freiheit und genejen, als aufs neue Miez- 
mied mir unaufhörlih vor Augen ftand, und ich, jener dus: 
geftandenen Schmach wohl eingedent, zu meinem Entjegen gewährte 
daß ich noch in Liebe. Mit Gewalt nahm ich mich zuſammen, und 
las als ein vernünftiger gelehrter Kater den Ovid nach, da ich mic) 
wohl erinnerte, in der Ars amandi auch auf Nezepte gegen die 
Liebe geftoßen zu jein. 
Ich las die Berfe: 


Venus otia amat. Qui finem quaeris amoris, 
Oedit amor rebus, res age, tutus eris! 


Mit neuem ‚Eifer wollt’ ich mich diejer VBorfchrift gemäß in die 
Biffenfchaften vertiefen, aber Miesmies hüpfte auf jedem Blatte mir 
or den Augen, Miesmies dachte — las — jchrieb ih! — Der Autor, 
acht' ich, muß andere Arbeit meinen, und da ich von andern Katern 
hört, daß die Mäufejagd ein ungemein angenehmes zerſtreuendes 
ergnügen fein folle, war e3 ja möglich daß unter den rebus aud) 
e Mäufejagd begriffen fein konnte. Ich begab mich daher, ſowie 

finfter worden, in den Keller, und durchſtrich die düftern Gänge 
dem ich jang: Im Walde ſhuch ich ſtill und wild, geſpannt mein 
uerrohr — 
Ba! — ſtatt des Wildes, das ich zu jagen trachtete, ſchaute ich 
r wirklich ihr holdes Bild, aus den tiefen Gründen trat es wirk— 
11* 
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lich überall hervor! Und dabei zerſchnitt der herbe Liebesſchmerz 
mein nur zu leicht verwundbar Herz! Und ich ſprach: Lenk' auf mich 
die holden Blicke, jungfräulichen Morgenſchein, und als Braut und 
Bräut'gam wandeln Murr und Miesmies ſelig heim. Alſo ſprach 
ich, freud'ger Kater, hoffend auf des Sieges Preis. — Urmer! mit 
verhüllten Augen floh ſie, ſcheue Katz' dachein! — 

So geriet ich Bedaurenswürdiger immer mehr und mehr in 
Liebe, die ein feindlicher Stern mir zum Verderben in meiner Bruſt 
entzündet zu haben ſchien. Wütend, mich auflehnend gegen mein 
Schickſal, fiel ich aufs neue ber über den Ovid und las Die Verſe. 


Exige quod cantet, si qua est sine voce puella, 
Non didicit chordas tangere, posce lyram. 


Ha, rief ih, zu ihr hinauf auf Dad! — Ha id) werde fie 
wiederfinden die ſüße Huldin, da, wo ich fie zum erjten Mal erblidte, 
aber fingen foll fie, ja fingen, und bringt fie nur eine einzige faljche 
Note heraus, dann ift’3 vorbei, dann bin ich geheilt, gerettet. Der 
Himmel war heiter, und der Mond bei dem ich der holden Miesmies 
Liebe zugeſchworen, ſchien wirklich, als ich auf das Dad) ftieg, um 
fie zu erlauern. Lange gewahrte ich fie nit, und meine Seufzer 
wurden laute Liebesffagen. 

Ich ſtimmte endlich ein Liedlein an im wehmütigften Ton, un 
gefähr folgendermaßen: | 


Rauſchende Wälder, flüfternde Duellen, 
Strömender Ahnung fpielende Wellen 

Mit mir o Haget! 

Saget o faget! 

Miesmies die Holde, wo tft fie gegangen, 
Süngling in Liebe, Süngling wo bat er 
Miesmies bie füße Huldin umfangen! 
Tröftet den Bangen. 

Tröftet den gramverwilderten Kater! 
Mondihein o Monbicheit, 

Sag’ mir wo thront mein 

Artiges Kindlein, Tiebliches Wefen! 
Wütender Schmerz kann niemals genefen! 
Troſtloſer Tiebender kluger Berater 

Eil ihn zu retten 

Bon Liebestketten, 

Silf ihm, o Hilf dem verzweifelnden Kater. 


Seht ein, geliebte Leſer! daß ein mwaderer Dichter weder fid, 
raufchenden Walde befinden, nod) an einer flüfternden Quelle ° 
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darf, ihm ſtrömen der Ahnung ſpielende Wellen doc zu, und in 
@iejen Wellen erfchaut er doch alles, was er will, und kann davon 
@ingen, wie er will. Sollte jemand über die hohe BVortrefflichkeit 
pbiger Verje zu ſehr in Erftaunen geraten, fo will ich befcheiden ihn 
darauf aufmerkſam machen, daß ich mich in der Extaſe befand, in 
verliebter Begeifterung, und nun weiß jeder, daß jedem, der von dem 
Liebesfieber ergriffen, konnt’ er auch fonft kaum Wonne auf Sonne, 
und Triebe auf Xiebe reimen, konnt' er, ſag' ic), auf diefe nicht ganz 
ungewöhnlichen Reime trog aller Anftrengung fih durchaus nicht be- 
finnen, plötzlich das Dichten anfommt und er die vortrefflichiten Verſe 
herausfprudeln muß, wie einer der vom Schnupfen befallen, unmwider- 
ſtehlich ausbricht in ſchreckliches Nieſen. Wir haben diefer Extaſe 
profaischer Naturen ſchon viel Vortreffliches zu verdanken, und ſchön 
ift es, daß oft dadurch menſchliche Miesmiefe von nicht jonderlicher 
Beauté auf einige Zeit einen herrlichen Ruf erhielten. Geſchieht das 
nun am dürren Holz, was muß fi) am grünen begeben? — Ich 
meine, werden jchon hündifche Proſaiker bloß durch die Liebe umgeſetzt 
in Dichter, wad muß erjt wirklichen Dichtern gejchehen in dieſem 
Stadium des Lebens. — Nun! weder im raufchenden Walde jaß ich, 
noch an flüfternder Quelle, ih ſaß auf einem Tahlen hohen Dache, 
das bischen Mondſchein war faum zu rechnen, und doc) flehte ich 
in jenen meifterhaften Verjen Wälder und Quellen und Wellen, und 
zulegt meinen Zreund Opid an, mir zu helfen, mir beizuftehen in 
der Liebesnot. Etwas ſchwer wurde ed mir, Reime zu den Namen 
meines Geſchlechts zu finden, den gewöhnlichen, Vater, wußte ich ſelbſt 
in der Begeifterung nicht anzubringen. Daß ich aber wirklich Reime 
fand, bewies mir aufs neue den Vorzug meines Gefchlecht3 vor dem 
menschlichen, da auf dad Wort Menſch ſich befanntlich nicht? reimt, 
weshalb, wie ſchon irgend ein Witzbold von Theaterdichter bemerkt 
hat, der Menſch ein ungereimtes Tier tft. Sch bin dagegen ein ge- 
reimtes. — Nicht vergebens Hatte ich die Töne der fehmerzhaften 
Sehnſucht angejchlagen, nicht vergebens Wälder, Quellen, den Mond- 
ichein, befchworen, mir die Dame meiner Gedanken zuzuführen, hinter 
dem Schornftein kam die Holde daher fpaziert mit leichten anmutigen 
Schritten. „Biſt du es lieber Murr, der fo ſchön ſingt?“ Co rief 
mir Miesmies entgegen. Wie, erwiderte ich mit freudigem Erftaunen, 
wie du kennſt mich ſüßes Weſen? „AH ſprach fie, ach ja wohl, du 
gefielft mir gleich beim erſten Blick, und es Hat mir in der Seele 
weh gethan, daß meine beiden unartigen Vettern dich jo unbarmderzig 
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Scmeigen wir, unterbrady ich fie, ſchweigen 
iD — © füge mir, fage megs. ob bu ı 






bitımi gt, und erfahren, daß du Murr Dießejt, um“ 
einem jepr gürigen Mann nicht allein bein reichtiches Pssommen 
hätteft, jondern aud alle Bequemlichteiten des Lebens genöffeft, ja 
dieje wohl mit einer zärtlichen Gattin teilen könnteſt ¶ — o ic) Tiehe 
dich fehr, guter Murr!“ — Himmel, rief ich im höchften Entzüden, 
Hinwmel, ift es möglich, {ft es Traum, ift e8 Wahrheit? — D Halte 
dich — Halte did) Verſtand, ſchnappe nicht über! — Ha! bin id) noch 
auf der Erde? — fipe ich noch auf dem Dadje? — ſchwebe ich nicht 
in den Wolfen? Bin id) noch der Kater Murr? bin ich nicht der 
Mann im Monde? — Komm an meinen Buſen Geliebte — dod 
fage mir erjt deinen Namen Schönfte. — Ic heiße Miesmies, er- 
widerte die Kleine füß füpelnd in Holder Verſchämtheit, umd jehte 
ſich traufid, neben mir hin. Wie ſchön fie war! Silbern glänzte ihr 
weiher Pelz im Mondſchein, in janftem ſchmachtendem Feuer funtelien 
bie grünen Kuglein. Du — 

(Mat. Bl) — hätteft, geliebter Lefer, das freilich ſchon etwas 
früger erfahren können, aber der Himmel gebe, daß ich nicht noch 
mehe querfeldein fpringen muß, als es dis jet ſchon gefdhehen. — 
Afo, wie gefagt, dem Water des Prinzen Heltor war es ebenfo cr 
gangen, wie dem Fürſten Irenäus, er Hatte, felbft wußte er nict 

ändlein aus der Tajche verloren. Prinz Heltor der zu 
igerem aufgelegt, als zum ftillen, friedlichen Leben, der, 
i9m den duůrſtenftuht unter den Veinen weggezogen, dot 
Ht ftehen, und ſtatt zu regieren, wenigftens fommanbdieren 
m frangöfifche Dienfte, war ungemein tapfer, ging aber, 
13 Tages ein Zithermädel anplärrte: Kennt du das Land, 
onen glühn, fofort nad) dem Lande, wo dergleichen Zitronen 
ihn, das heißt, nach Neapel, und zog ftatt der franzöſiſchen 
ine nenpolitanifche an. Er wurde nämlich) fo gefchwink 
vie es nur irgend einem Prinzen gejdehen kann. — As 
des Prinzen Hettor geftorben, fehlug Fürft Iremäus ° } 
auf, worin er jel6ft jänıtliche fürftliche Häupter in Ei ı 
und notiexte den erfolgten Tod feines fürftlihen Srer : 
rien im Malfeur. Nachden dies geſchehen, fhau : 
Namen de3 Prinzen Heltor an, rief dann jehr 
or! und Happte den Zulianten fo Heftig zu, daß der 
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chall entfeßt drei Schritte zurücpralite. Nun ftand der Fürft 

Zr we) ging langjam im Zimmer auf und ab, und fchnupfte fo viel 

gsaniol, als nötig, um eine ganze Welt von Gedanten in Ordnung 

z, » bringen. Der Hofmarſchall ſprach viel von dem feligen Herrn 

"der nächjit vielen Reichtümern ein aimables Herz beſeſſen, vom junger: 

Prinzen Heftor, der vergöttert werde in Neapel don dem Monarchen 

und ber Nation t. |. w. Fürſt Irenäus ſchien das alle nicht zu 

Beadjten, er blieb. plotziich dicht dor dem Hofmoarſchau ftehen, ſhaute 

ihn an mit dem entfehlichen Sriebrichsbfid, jpradh fehr ftart: Peut- 
Etre und verſchwand in das Nebentabinett. 

Gott, ſprach der Hofmarſchall, der gnädigite Fürft haben gewiß 
die fonfiderabeiften Gedanfen, vielleicht gar Pläne. 

€3 war dem fo. — Fürft Jrenäus dachte an den Reichtum des 
Prinzen, an feine Verwandtſchaft mit mächtigen Häuptern, er rief 
ſich die Überzeugung ins Gedächtnis, daß Prinz Heltor gewiß noch 
den Degen mit den Scepter vertaufchen werde, und ihm kam ber 
Gedanke, daß die Vermählung des Bringen mit der Brinzeifin Hediviga 
von den erjpriehfichiten Folgen fein fönne. Ganz im geheimſten 
Geheim mußte der Kammerherr, den der Fürft ſogleich abfandte, um 
dem Prinzen feinerjeits namhaftes Beileid über ben Tod de Vaters 
zu Dezeigen, das bis auf bie Farbe ber Haut wohlgetroffene Miniatur- 
bild der Prinzeſſin in die Taſche ſtecken. — Es ift Hier zu bemerfen, 
daß die Pringeffin in der Tyat eine vollendete Schönheit zu nennen 
geweſen, hätte ihre Haut weniger ins Gelbe gejpielt. Daher war 
ihr die Beleuchtung des Kerzenſcheins günftig. — 

Der Kammerhere richtete den geheimen Auftrag des Fürften — 
niemandem, jelbft nicht der Fürftin, Hatte diefer das mindejte vom 
feiner Abſicht vertraut, — fehr gefchict aus. Als der Prinz das Ge— 
mälde fah, geriet er beinahe in biejelde Eriaſe, wie fein prinzlicer 
Kollege in der Zauberflöte. Wie Tamino hätte er beinahe, wenn 
auch nicht gefungen, dod) gerufen: „dies Bildnis ift bezaubernd [chön,“ 
und dann weiter: „joll die Empfindung Liebe fein, ja, ja die Liebe 
if"? allein!“ — Bei Bringen tft es fonft eben nicht die Liebe allein, 
d fie ftreben äßt nad) der Schönften, indefien dachte Prinz Heltor 
g ıbe nicht an andere Verhättniffe, al3 er ſih hinſehle und an den 
3 ten Jtenaus fehrieb: e8 möge ihm vergönnet fein, ic) um Herz 
u ° Hand der Pringeifin Hediwiga zu bewerben. 

Fürft Irenäus antwortete, daß, da er mit Freuden in eine 
X mählung willige, die er ſchon feines verftorbenen fürſtlichen 
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Freundes halber aus dem Grunde des Herzens wünſche, es gat 
feiner weitern Bewerbung eigentlich) bedürfe. Da aber die Form 
fauviert werden müffe, möge der Prinz einen artigen Dann von 
dem gehörigen Stande nach Steghart3mweiler fenden, den er ja audı 
gleich mit Vollmacht verſehen könne, die Trauung zu vollziehen, und 
nah altem fchönem Herlommen, gejtiefelt und gejpornt den Belt 
ſprung zu unternehmen. Der Prinz fchrieb zurüd: ich komme felbit, 
mein Fürft! — 

Dem Fürften war das nicht recht, er bielt die Trauung durd 

einen Bevollmächtigten für fchöner, erhabner, fürſtlicher, Hatte ſich 
im Sunerften auf das Feſt gefreut, und berithigte ſich nur damit, 
daß vor dem Beilager ein großes Ordensfeſt gefeiert werden könne. 
Er wollte nämlicd) das Großkreuz eines Hausordend, den fein Bater 
geitiftet hatte, und den fein Ritter mehr trug, nicht tragen durfte, 
dem Prinzen umhängen auf die folenneite Weife. 
Prinz Heltor fam aljo nach Sieghartsweiler, um die Prinzeſſin 
Hedwiga heimzuführen, und nebenher das Großfreuz eines verfchollener 
Hausordens zu erhalten. Es ſchien ihm erwünfcht, daß der Fürſt 
jeine AMbficht geheim gehalten, er bat vorzüglich Rückſichts Hedwigas, 
in diefem Schweigen zu verharren, da er erjt der vollen Liebe 
Hedwigas verfichert fein müſſe, ehe er mit feiner Bewerbung hervor 
treten könne. 

Der Fürft verftand nicht recht, was der Prinz damit fagen wollt, 
und meinte, daß, jo viel er wiſſe und fich erinnere, diefe Form, war 
nämlich) die Verfiherung der Liebe vor dem Beilager beträfe, ix 
fürftlichen Häufern niemals üblich geweſen fei. Verſtehe der Brim ° 
aber darunter weiter nichts, als die Außerung eines gemine : 
Attachements, fo dürfe das vorzüglich während des Brautftande 
wohl eigentlich nicht stattfinden, könne aber, da doch die leichtſinnig 
Jugend über alles, was die Etikette gebiete, hinwegzuſpringen ge 
neigt, ja in der Kürze abgemacht werden, drei Minuten vor dem 
Ringewechjeln. Herrlich und erhaben mwär'g freilich, wenn das fürs 
liche Brautpaar in diefem Augenblid einigen Abſcheu gegeneinande 
bewiefe, leider wären aber diefe Negeln des höchſten Anſtant x 
neuefter Zeit zu leeren Träumen geworden. - 

Als der Prinz Hedwiga zum erſten Mal erblidte, flüſte. * 
jeinem Adjutanten in den Andern unverftändlihem neapolitani x 
Dialeft zu: bei allen Heiligen! fie tft fchön, aber unfern des? 3 
geboren, und jein Feuer bligt aus ihren Augen. 
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Prinz Ignaz Hatte fich bereits jehr angelegentlich erkundigt, ob 
es in Neapel jchöne Tafjen gebe, und wie viel davon Prinz Hektor 
Befige, jo daß diefer, durd) die ganze Tonleiter der Begrüßungen 
Durchgeitiegen, fich wieder zu Hediwiga wenden wollte, als die Thüren 
fi öffneten, und der Fürft den Prinzen einlud zu der Praditfcene, 
die er durch die Zufammenberufung fämtlicher Perſonen, welche nur 
im mindeften was Hoffähiges an und in ſich trugen, im Prunkſaal 
bereitet. Er war diegmal in dem Nuswählen weniger ſtrenge ge= 
weſen als jonft, da der Zirkel in Sieghartähof eigentlich für eine 
Zandpartie zu achten. Auch die Benzon war zugegen mit Julien. 

Prinzeffin Hedwiga war ftill, in fich gekehrt, teilnahmlog, fie 
ſchien den fchönen Yremdling aus dem Süden nit mehr nicht 
weniger zu beachten, als jede andere neue Erjcheinung am Hofe, und 
fragte ziemlih mürriſch ihr Hoffräulein, die rotwangige Nannette, 
ob fie närriſch worden, als diefe nicht aufhören konnte, ihr in Ohr 
zu flüftern, der fremde Prinz jei doch gar zu hübſch und eine ſchönere 
Uniform habe fie Zeit ihred Lebens nicht gejehen. 

Prinz Hektor entfaltete nun vor der Prinzeifin den bunten 
prahlenden Pfauenfchweif feiner Galanterie, fie, beinahe verlegt durch 
den Ungeftüm jeiner fühlichen Verzücktheit, fragte nach Stalien, nach 
Neapel. Der Prinz gab ihr die Beſchreibung eined Paradiefes, in 
dem fie als berrichende Göttin wandelte. Er bewährte ſich als ein 
Meifter in der Kunft, zu der Dame fo zu fprechen, daß alles, alles 
ſich geitaltet ala ein Hymnus, der ihre Schönheit, ihre Anmut preift. 
Mitten aus diefem Hymnus ſprang aber die Prinzeifin heraus, und 
Hin zu Julien, die fie in der Nähe gewahrte. Die drüdte fie an 
ihre Bruft, nannte fie mit taufend zärtlichen Namen, rief, das ift 

- meine liebe liebe Schweiter, meine herrliche füße Julia! als der 
“ Prinz etwas betroffen über Hedwigas Flucht, Hinzutrat. Der Prinz 
.  Heftete einen langen feltiamen Blid auf Julien, fo daß dieje, über 
und über errötend, die Augen niederfchlug, und ſich fcheu zur Mutter 
wandte, die hinter ihr ftand. Aber die Prinzeſſin umarmte fie aufs 
neue und rief: Meine liebe liebe Julia, und dabei traten ihr die ' 
Thränen in die Augen. Prinzeſſin ſprach die Benzon leife, Prinzeſſin, 
warum diefed Trampfhafte Benehmen? Die Prinzejfin, ohne die 
Benzon zu beachten, drehte fi zu dem Prinzen, dem wirklid) über 
ı alles das der Strom der Rede verfiegt, und war fie erjt ftill, ernft, 
mißmütig gewejen, jo fehweifte fie beinahe jet aus, in jeltfamer 
ec krampfhafter Luſtigkeit. Endlich ließen die ſtark gejpannten Saiten 
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nach, und die Melodien die nun aus ihrem Innern heraustönten, 
waren weicher, milder, jungfräulich zarter. Sie war liebenZiwürdiger 
al3 jemals, und der Brinz fehien ganz und gar Hingeriffen. Endlich 
begann der Tanz. Der Prinz, nadjdem mehrere Tänze gewechſelt, 
erbot fich einen neapolitanischen Nationaltanz anzuführen, und es ge 
lang ihm bald, den Tanzenden die volle Idee davon zu geben, je 
daß fich alles gar artig fügte, und ſelbſt der leidenſchaftlich zärtlich 
Charakter des Tanzes gut bervortrat. 

Niemand hatte aber eben dieſen Charakter jo ganz begriffen, als 
Hedwiga, die mit dem Prinzen tanzte. Sie verlangte die Wieder 
Holung, und als der Tanz zum zweiten Mal geendet, bejtand fie, 
des Mahnens der Benzon, die auf ihren Wangen jchon die Verdächtige 
Bläſſe wahrnahm, nicht achtend, darauf, zum dritten Mal den Tan; 
auszuführen, der ihr nun erjt recht gelingen werde. Der Prinz war 
entzüdt. Er fchwebte Hin mit Hediviga, die in jeder Bewegung die 
Anmut felbjt jchien. Bei einer der vielen Verſchlingungen, die der 
Tanz gebot, drüdte der Prinz die Holde ſtürmiſch an die Bruft, aber 
in demjelben Augenblid ſank auch Hediviga entfeelt in feinen Armen 
zujammen. — . 

Der Fürſt meinte, eine unjchidlichere Störung eines Hofballs 
fünne e3 nicht geben, und nur das Land entjchuldige vieles. — 

Prinz Heltor Hatte felbjt die Ohnmächtige in ein benachbarte 
Zimmer auf ein Sofa getragen, wo ihr die Benzon die Stimme 
rieb mit irgend einem jtarfen Wafjer, das der Leibarzt zur Hand 
gehabt. Dieſer erklärte übrigens die Ohnmacht für einen Nerven 
zufall, den die Erhigung des Tanzes veranlakt, und der jehr bald 
vorübergehen werde. 

Der Arzt Hatte recht, nach wenigen Gefunden ſchlug die 
Prinzeffin mit einem tiefen Seufzer die Augen auf. Der Prinz, 
jobald er vernommen, die Prinzeſſin habe fich erholt, drang durd 
den dichten Kreiß der Damen, von dem fie umjchloffen, Iniete nieder 
bet dem Sofa, klagte fich bitter an, dab er allein Schuld fei an dem 
Begegnis, das ihm das Herz durchſchneide. So wie die Prinzeſſm 
ihn aber erblidte, rief fie mit allen Zeichen de8 Abſcheues: Fort fart! 
und ſank aufs neue in Ohnmacht. 

Kommen Sie, ſprach der Fürſt, indem er den Prinzen t. 
Hand erfaßte, kommen Sie, befter Prinz, Ste wiffen nicht, de 
Prinzeifin oft an den feltfamften Neverien leidet. Weiß der Hir 
auf welche fonderbare Weife Sie ihr in diefem Augenblid eri*: 
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find! — Imaginieren Sie fich, beiter Prinz, ſchon als Kind — entre 
mous soit dit — ſchon als Kind, Hielt mich einmal die Prinzeflin 
einen ganzen Tag Hindurd für den Großmogul, und prätendierte, 
ich jolle in Sammetpantoffeln augreiten, wozu ich mich auch endlich 
entſchloß, wiewohl nur im Garten. 

Prinz Heltor ladhte dem Fürſten ohne Umjtände ing Geficht, 
und rief nad) dem Wagen. 

Die Benzon mußte, jo wollt’ es die Fürftin, aus Beſorgnis für 
Hedwiga, mit Julien im Schloffe bleiben. Sie wußte, welche pſychiſche 
Macht jonft die Benzon über die Prinzeffin übte, und eben fo, daß 
dieſer pſychiſchen Macht auc Krankheitszufälle der Art zu weichen 
pflegten. In der That geihah es auch diesmal, daß Hedmwiga in 
ihrem Zimmer fi) bald erholte, als die Benzon ihr unermüdlich zu= 
geredet mit janften Worten. Die Prinzeſſin behauptete nicht? Ge- 
ringeres, al3 dab im Tanzen der Prinz fich in ein drachenartiges 
Ungeheuer verwandelt, und mit jpiger glühender Zunge ihr einen 
Stich ind Herz gegeben Habe. „Gott behüte, rief die Benzon, am Ende 
ift Prinz Hektor gar das mostro turchino aus der Goszifchen 
Zabel! — Welche Einbildungen, zulebt wird es fich jo begeben, wie 
mit Kreisler, den Sie für einen bedrohlichen Wahnfinnigen hielten!” — 
„Nimmermehr, rief die Prinzejjin heftig, und feßte dann lachend Hinzu, 
wahrhaftig, ich wollte nicht, daß mein guter Kreisler ſich jo plötzlich 
in da3 mostro turchino verivandelte, wie Prinz Hektor!“ — 

Als am früheften Morgen die Benzon, die bei der Prinzeffin 
gewacht, in Juliens Zimmer trat, kam ihr dieje entgegen, erblaßt, 
übernädhtig, das Köpfchen gehängt, wie eine Tranfe Taube. „Was ift 
Dir, Julie,“ rief ihr die Benzon, die nicht gewohnt, die Tochter in 
folhem Zuftande zu jehen, erjchroden entgegen. „Ach Mutter, ſprach 
Julie ganz troftlos, ach Mutter, niemals mehr in diefe Umgebungen, 
mein Herz erbebt, wern ich an die gejtrige Nacht denke. — Es iſt 
etwas Entjegliches in diefem Prinzen; ald er mich anblidte, ich kann 
dir's nicht bejchreiben, was in meinem Innern vorging. — Ein 
Blitzſtrahl fuhr tötend aus diefen dunklen unheimlichen Augen, von 
t 1 getroffen ich Armſte vernichtet werden konnte. — Lache mic) 
ı )t aus, Mutter, aber e3 war der Blid des Mörders, der fein 
$ fer erforen, da3 mit der Todesangft getötet wird, noch ehe der 
e fh gezüdt! — Ich wiederhol’ es, ein ganz fremdes Gefühl, ich 
I mag e3 nicht zu nennen, bebte wie ein Krampf mir burd) alle 
( Her! — Man jpricht von Bafilisfen, deren Blick, ein giftiger 
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n, in dem unter dichtem dunflem Gebüfch Nachtviolen 
heinander bfühten, und ihr fühes Aroma in die Lüfte 
vunderbarer Schimmer, wie Mondeglanz, ging auf 
ang, und wie er bie Bäume, die Blumen mit golönem 
‚ bebten fie vor Entzüden, und bie Büfce fäufelten, 
ı flüfterten in leifen fehnfüchtigen Seufzern. Da ges 
daß id} felbft der Gefang ſei, der durch den Garten 
wie der Glanz der Töne verbleihe, müſſe ih auch 
merzlicher Wehmut! — Nun fprad; aber eine ſanfte 
der Ton ift die Geligfeit und keine Vernichtung, und 
ft mit ftarlen Armen, und in deinem Weſen ruht 
r ift aber ewig wie die Sehnſucht! — Es war Kreigler, 
nd und diefe Worte fprad. Ein Kimmlifces Gefühl 
Hoffnung ging durch mein Inneres, und jelbft wußte 
fage dir alles, Mutter! — ja ſelbſt wußte ih nicht, 
ab ich Kreislern an die Bruft ſank. Da fühlte ich 
ch eiferne Arme feft umſchlangen, und eine entjegliche 
ie rief: Was fträubft du dich, Elende, du bift ja ſchon 
ißt nun mein fein. — Es war der Prinz, der mich 
t einem Jauten Angſtgeſchrei fuhr ich auf aus dem 
rf mein Nachtkleid über, und Tief and Fenſter, das 
die Luft im Zimmer ſchwül und dunſtig. In der 
ich einen Mann, der mit einem Perfpeltiv nad) den 
chloſſes ſchaute, dann aber die Allee hinabſprang auf 
chte fagen närriſche Weife, indem er von beiden Seiten 
ts und andere Tänzerpa® ausführte, mit den Armen 
jerumfocht, und, wie ich zu vernehmen glaubte, laut 
erfannte Kreislern, und indem ich über fein Beginnen 
nußte, fam er mir doch vor, wie der wohlthätige Geift, 
ı würde vor dem Prinzen. Ja es war, ald würde 
!reißlerd inneres Wefen recht Mar, und ich fähe jegt 
n ſchalliſch ſcheinender Humor, von dem mander ſich 
üble, auß bem treueften Herrlichiten Gemüte komme. 
Haufen in den Park, ich Hätte Kreislern alle Angft 
Traums Hagen mögen!” — 
ſprach die Benzon ernit, das ift ein einfältiger Traum 
iel noch einfältiger! — Du bedarfft dev Ruhe, Julie, 
rgenſchlummer wird dir wohlthun, auch id; gedenke 
Stunden zu ſchlafen.“ 
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Feuerſtrahl, augenbliclich tötet, wenn man es wagt, fie anzufchauen, 
Der Prinz mag ſolchem bedrohlichen Untier gleichen.” 
„Run, rief die Benzon laut lachend, nun muß ih in der That 


glauben, daß es mit dem mostro turchino feine Richtigfeit hat, da 


der Prinz, ift er gleich der ſchönſte liebenswürdigſte Mann, ziveien 
Mädchen erfchienen: ift al3 Drache, als Baſilisk. Der Prinzeffin traue 
ich die tolliten Einbildungen zu, aber daß meine ruhige fanfte Zulie, 
mein ſüßes Kind, ſich Hingeben follte närrifchen Träumen —” Und 
Hedwiga, unterbrad Julie die Benzon, und Hedwiga, id) weiß nicht 
weld eine böje feindliche Macht fie losreißen won meinem Herzen, 
ja mich Hineinftürzen will in den Kampf einer fürdterliden Krankheit, 
der in ihrem Innern wütet! — Sa, Krankheit nenne ich der Prinzeifin 
Buftand, gegen den die Armſte nicht? vermag. ALS fie geftern fich 
Ichnell abwandte von dem Prinzen, als fie mich liebkoſte, umarmte, 
da fühlte ich, wie fie in Fieberhige glühte. Und dann das Tanzen, 
das entjegliche Tanzen! Du weißt Mutter, wie ich die Tänze baffe, 
in denen es den Männern vergönnt, ung zu umjhlingen. — Es ift 
mir, al3 müßten wir in dem Mugenblid alles aufgeben, was Sitte 
und Anftand erfordern und den Männern eine Übermadt einräumen, 
die wenigſtens den zartfühlenden unter ihnen unerfreulic) bleiben 
wird. — Und nun Hedwiga, die nicht aufhören konnte jenen jüd- 
lihen Tanz zu tanzen, der mir, je länger er dauerte, dejto abjcheulicher 
Ihien. Rechte teuflifche Schadenfreude war es, die au den Augen 
des Prinzen blitzte. — 

„Närrin, ſprach die Benzon, was fällt dir alles ein! — Doch! — 
ih kann deine Gefinnung über das alles nicht tadeln, bewahre fie 
treulich, aber fei nicht ungerecht gegen Hedwiga, denfe überhaupt gar 
nicht weiter nach, was mit ihr iſt und mit dem Prinzen, fchlage es 
dir aus dem Sinn! — Willft du, fo werd’ ich dafür forgen, daß du 
eine Seitlang weder Hediwiga noch den Prinzen fehen darfit. Nein, 
deine Ruhe ſoll nicht gejtört werden, mein gutes liebes Kind! Komm 
an mein Herz!” — Damit umarnte die Benzon Julien mit aller 
mütterlichen Zärtlichkeit. 

„Und, fuhr Julie fort, indem fie dad glühende Antlig an 
Brust der Mutter drücte, und aus der entfeglichen Unrube, Die 
empfand, mochten auch wohl die feltfamen Träume kommen, die rn 
ganz verjtört haben.” 

„Was träumteit du denn?“ fragte die Benzon. 

„Mir war’3, ſprach Julie weiter, mir war's, ich wandle in ein 
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ihen Garten, in dem unter dichtem dunklem Gebüſch Nachtviolen 
Roſen durcheinander blühten, und ihr fühes Aroma in die Lüfte 
ten. Ein wunderbarer Schimmer, wie Mondesglanz, ging auf 
on und Geſang, und wie er die Bäume, die Blumen mit goldnem 
hl berührte, bebten fie vor Entzüden, und die Büſche fäufelten, 
die Quellen flüfterten in leifen ſehnſüchtigen Seufzern. Da ge- 
te ich aber, daß ich jelbit der Gejang ei, der durd) den Garten 
‚bo fo wie der Glanz der Töne verbleiche, müffe ich auch 
ben in fchmerzlicher Wehmut! — Nun fprad) aber eine janfte 
me: nein! der Ton iſt die Seligkeit und keine Vernichtung, und 
jalte dich feſt mit ftarken Armen, und in deinem Weſen ruht 
ı Gefang, der ift aber ewig wie die Sehnſucht! — Es war Kreidler, 
bor mir ftand und diefe Worte ſprach. Ein Himmlifches Gefühl 
Troft und Hoffnung ging durch mein Inneres, und ſelbſt wußte 
richt — id) fage dir alles, Mutter! — ja ſelbſt wußte ich nicht, 
es kam, daß ich Kreißlern an die Bruft ſank. Da fühlte ich 
lich, wie mich eiferne Arme feſt umfchlangen, und eine entfeßliche 
ende Stimme rief: Was jträubft du dich, Elende, du bift ja ſchon 
tet, und mußt nun mein fein. — Es war der Prinz, der. mic 
ielt. — Mit einem Yauten Angftgefchrei fuhr ich auf aus dem 
afe, ich) warf mein Nachtlleid über, und lief and Fenſter, das 
öffnete, da die Luft im Zimmer ſchwül und dunftig. In der 
ie gewahrte ich einen Mann, der mit einem Berjpeftiv nach den 
tern des Schloffes fchaute, dann aber die Allee Hinabiprang auf 
ame, ich möchte jagen närrifche Weife, indem er von beiden Seiten 
lei Entrechat3 und andere Tänzerpa® ausführte, mit den Armen 
en Lüften Herumfocht, und, wie ich zu vernehmen glaubte, laut 
ı fang. Ich erkannte Kreißlern, und indem ich über fein Beginnen 
lich lachen mußte, fam er mir doch vor, wie der wohlthätige Geift, 
mid üben würde vor dem Prinzen. Ja es war, als würde 
jegt erft Kreislers inneres Weſen recht Har, und ich ſähe jebt 
ein, wie fein ſchalkiſch jcheinender Humor, von dem mancher ſich 
verwundet fühle, aus dem treueiten herrlichſten Gemüte komme. 
hätte binablaufen in den Bart, ich hätte Kreißlern alle Angſt 
entfeglichen Traums Hagen mögen!" — 

„Das tft, ſprach die Benzon ernit, das tft ein einfältiger Traum 
das Nachſpiel noch einfältiger! — Du bedarfjt der Ruhe, Julie, 
leichter Morgenfhlummer wird dir wohlthun, auch ich gedente 
) ein paar Stunden zu fchlafen.“ 
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Damit verlieh die Benzon das Zimmer und Julie that, wie ihr 

geeißen. 
Als fe erwachte, ſtrahlte die Mittagsſonne in die Fenſter hinein, 
und ein ſtarker Duft von Nachtviolen und Roſen ſtrömte durch das 
Zimmer. „Was iſt das, rief Julie voll Erſtaunen, was iſt das! — 
mein Traum! —” Doch wie fie ſich umſchaute, lag über ihr auf der 
Lehne des Sofas, auf. dem fie geſchlafen, ein ſchöner Strauß jener 
Blumen! — 

Kreisler, mein lieber Kreisler,“ ſprach Julie ſanft, nahm den 
Strauß, und geriet in teäumerifches Sinnen. 

. Brinz Ignaz ließ anfragen, ob es ihm nicht erlaubt fei, Julien 
ein- Stündchen zu ſehen. Schnell Fleidete fih Julie an, und eilte in 
dad ‚Zimmer, wo Ignaz fie ſchon mit einem ganzen Korbe voll 
Porzellantafien und chineſiſcher Puppen erwartete. Julie, dag gute 
Kind, ließ es fi gefallen, ftundenlang mit dem Prinzen, der ihr 
tiefes Mitleid‘ einflößte, zu fpielen. Kein Wort der Nederei oder 
wohl gar der Verachtung, entfchlüpfte ihr, wie e8 wohl andern bis⸗ 
meifen, vorzüglich. der. Prinzeffin Hedwiga, geihah, daher kam eg, 
daß dem: Prinzen Julias Geſellſchaft über alles ging, und er fie oft 
gar .jeine. Heine Braut nannte. — Die Taſſen waren aufgeftellt, die 
Puppen: geordnet, . Julie hielt eben im Nanten eines Heinen Harlefins 
eine Anrede an: den Kaiſer von Japan (beide Püppchen ſtanden 
einander gegenüber), als die Benzon hineintrat. 
ee Nachdem ‚fie eine Weile dem Spiele zugejchaut, drückte fie Julien 
einen Kuß auf. die Stirn und ſprach: „Du biſt doch mein Liebes 
gutes Kind!“ — 

:&3: war fpäte. Däntmerung . eingebrochen. Julie, die, wie fie 
gewünſcht, ‘bet der Mittagstafel nicht erſcheinen dürfen, ſaß einſam 
in ihrem. Zimmer und erwartete die Mutter. Da ſchlichen leiſe Tritte 
hinan, die: Thür öffnete ſich und totenbleich, mit ſtarren Augen, in 
weißem Kleide, geſpenſtiſch, trat die Prinzeſſin hinein. „Julia, ſprach 
ſie leiſe und dunipf, Julia! — nenne mich thöricht, ausgelaſſen — 
wahnſinnig, aber entziehe mir. nicht dein Herz, ich bedarf deines 
Mitleids, ‚deines Troftes! — Es ift nichts, als der Überreiz, i 
heilloſe Erſchöpfung des abſcheulichen Tanzes, die mich krank gema 
hat, aber. es iſt vorüber, mir iſt beſſer! — Der Prinz iſt fort nı 
Sieghartsweiler! — Ich muß in die Luft, laß uns hinabwande 
in den Park!“ — 

Als beide, Julie und die Prinzeſſin, ſich am Ende der. W 
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befanden, ftrahfte ein helles Licht ihnen aus dem tiefften Dickicht 
entgegen, und fie vernahmen fromme Geſänge. „Das ijt die Abend- 
litanet aus der Marienkapelle,“ rief Julia. 

„yga, ſprach die Prinzeſſin, wir wollen hin, laß uns beten! — 
bete du auch für mich, Julie!” — . 

„Wir wollen, erpiderte Julie, vom tiefſten Schmerz über der 
Freundin Buftand ergriffen, wir wollen beten, daß nie ein böjer 
Geiſt Macht Habe über ung, daß unfer reines frommes Gemüt nicht 
verjtört werden möge durd) des Feindes Berlodung.” 

Eben zogen, ald die Mädchen bei der Kapelle angefommen, bie 
am äußerften Ende de Parks befindlich, die Landsleute von dannen, 
die die Litanei vor dem mit Blumen gejhmüdten, und mit vielen 
Lampen erleuchteten, Marienbilde gejungen. Sie Inieten nieder in 
dein Betjtuhl. Da begannen die Sänger auf dein Heinen Chor, der 
zur Seite des Altars angebracht, das Ave maris stella, das Kreisler 
erit vor kurzem komponiert. 

Leife beginnend braufte der Gejang ftärker und mächtiger auf 
in dem dei mater alma, bis die Töne, in dem felix coeli porta 
dahin fterbend, fortſchwebten auf den Fittichen des Abendwindes. 

Noch immer lagen die Mädchen auf den Knieen, tief verfunken 
in brünftige Andacht. Der Priefter murmelte Gebete, und aus meiter 
Ferne, wie ein Chor von Engeljtimmen aus dem nädtlichen ver- 
jchleierten Himmel, ballte der Hymnus: O ‚sanctissima, den bie 
heimziehenden Sänger angejtimmt. 

Endlich erteilte ihnen der Prieſter den Segen, Da ftanden fie 
auf, und. fielen fich in die Arme. Ein namenloje Web, aus Ent- 
züden und Schmerz gewoben, ſchien gemwaltjfan fi loswinden zu 
wollen aus ihrer Biuft, und Blutstropfen, dem wunden Herzen 
entquollen, waren die heißen Thränen, die aus ihren. Augen ftürzten. 
„Das war er,” lijpelte die Brinzefjin leiſe. „Er war's,“ erwiderte 
Julie. — Sie verſtanden ſich. 

Sn ahnungsvollem Schweigen harrte der Wald, daß die Mond- 
ſcheibe aufjteige, und ihr ſchimmerndes Gold über ihn ausſtreue. Der 
Choral der Sänger, noch immer vernommen in der Stille der Nacht, 
fchien entgegenzuziehen dem Gewölk, dag glühend aufflammte, und 
fih über den Bergen lagerte, die Bahn des leuchtenden Geſtirns 
bezeichnend, vor dem die Sterne erblaßten. 

„Ad, ſprach Julia, was iſt es denn, dag ung fo bewegt, das 
ſo mit tauſend Schmerzen unſer Jnneres durchſchneidet? — Horche 
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doch nur, wie dag ferne Lied fo tröftend zu uns herüberhallt! Wir 
haben gebetet, und aus den goldnen Wollen jprechen fromme Geifter 
zu uns herab von himmliſcher Seligkeit.” — „Ya meine Julia, er- 
widerte die Prinzeffin ernft und feit, ja meine Julia, über den 
Wolfen iſt Heil und Geligfeit, und ich wollte, daß ein Engel des 
Himmels mid Hinauftrüge zu den Sternen, ehe mid die finitre 
Macht erfahte. Ich möchte wohl fterben, aber ich weiß es, dann trügen 
fie mich in die fürjtliche Gruft, und die Ahnherrn, die dort begraben, 
würden e3 nicht glauben, daß ich geftorben bin, und erwachen aus 
der Zotenerftarrung zum entjeßfichen Leben, und mid) hinaustreiben. 
Dann gehörte ich ja aber weder den Toten an, nod) den Lebendigen, 
und fände nirgends Obdach.“ 

„Ras ſprichſt du, Hediwiga, um aller Heiligen willen, was ſprichſt 
du,“ rief Julie eiſchroden. 

„Mir bat, fuhr die Prinzeſſin fort, in demſelben feſten, beinahe 
gleihgültigen Ton beharrend, mir hat dergleichen einmal geträumt. 
Es kann aber aud fein, daß ein bedrohlicher Ahnnherr im Grabe zum 
Vampyr geworden, der mir nun dad Blut ausfaugt. Davon mögen 
meine häufigen Ohnmachten herrühren.“ 

„Du bift Frank, rief Julia, du bift fehr Frank, Hedwiga, bie 
Nachtluft ſchadet dir, laß uns forteilen.“ 

Damit umjhlang fie die Prinzefjin, die fich ſchweigend fort- 
führen ließ. 

Der Mond war nun hoch heraufgeitiegen über den Geierftein, 
und in magifcher Beleuchtung ftanden die Büſche, die Bäume, und 
flüfterten und raujchten, mit dem Nachtwinde Tojend, in taujend 
Iteblichen Weiſen. 

„Es iſt doch ſchön, ſprach Julie, o es iſt doch ſchön auf der 
Erde, beut uns die Natur nicht ihre herrlichſten Wunder dar, wie 
eine gute Mutter ihren lieben Kindern?“ „Meinſt du? erwiderte 
die Prinzeſſin, und fuhr dann nach einer Weile fort: Ich wollte nicht, 
daß du mich erſt ganz verſtanden hätteſt, und bitte, alles nur für 
den Erguß einer böſen Stimmung zu halten. — Du kennſt noch nicht 
den vernichtenden Schmerz des Lebens. Die Natur iſt grauſam, ſie 
hegt und pflegt nur die geſunden Kinder, die kranken verläßt ſie, ja 
richtet bedrohliche Waffen gegen ihr Daſein. — Ha! du weißt, daf 
mir ſonſt die Natur nichts war, als eine Bildergalerie, bingeftelli 
um die Kräfte des Geiftes und der Hand zu üben, aber jegt iſt eg 
anders worden, da ich nichts fühle, nicht? ahne, als ihr Entſetzen 
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Sch möchte lieber in erleuchteten Sälen zwiſchen bunter Gejellichaft 
' wandeln, als einſam mit dir in diefer mondhellen Naht.” — 
Julien wurde nicht wenig bange, fie bemerkte, wie Hediviga 

immer ſchwächer, erjchöpfter wurde, jo daß die Arme all’ ihre geringe 

Kraft anwenden mußte, um fie im Gehen aufrecht zu erhalten. 

Endlich Hatten fie das Schloß erreicht. Unfern desjelben, auf 
der fteinernen Bank, die unter einem Hollunderbuſch ftand, faß eine 
finftere verhüllte Geftalt. So wie Hedwiga diefe gewahrte, rief fie 
vol Freude: Dank der Jungfrau und allen Heiligen, da ift fie! und 
ging plößlich erkräftigt, und ſich von Julien losmachend, auf die 
Geftalt 108, die jich erhob, und mit dumpfer Stimme ſprach: Hediviga, 
mein armes Kind! — Julia gewahrte, daß die Geftalt eine von Kopf 
bi3 zu Fuß in, Braune Gewänder gehüllte Frau war, bie tiefen 
Schatten ließen die Züge ihres Geſichts nicht erlennen. Bon innern 
Schauern durchbebt, blieb Julia ftehen. 

Beide, die Frau und die Prinzeifin, ließen ſich auf die Bank 
nieder. Die Frau ftrih ihr fanft die Haarloden von der Stirne, 
legte dann die Hände darauf, und fprach langſam und leife in einer 
Spracde, die Julie fich nicht erinnern fonnte, jemals gehört zu haben. 
Nachdem died einige Minuten gewährt, rief die Frau Julien zu; 
Mädchen, eile nach dem Schloß, rufe die Kanımerfrauen, jorge, daß 
man bie Prinzeſſin hineinjchaffe. Sie tft in janften Schlaf gefunten, 
von dem fie gejund und froh erwachen wird, 

Sulie, ihrem Erftaunen nicht einen Augenblid Raum gebend, 
that fchnell, wie ihr geheißen. 

Als fie mit den Kammerfrauen anlam, fand man die Brinzeifin, 
forgjam in ihren Shawl eingehüllt, wirklich im janften Schlaf die, 
Frau war verſchwunden. 

Sage mir, fprad) Julie am andern Morgen, als die Prinzeſſin 
ganz genejen erwacht, und feine Spur innerer Zerrüttung ſich zeigte, 
was Julie befürchtet, fage mir um Gott, wer war die twunder- 
bare Frau? 

„Ih weiß es nicht, ermwiderte die Prinzeifin, ein einziges Mal 
in meinem Leben babe ich fie gefehen. Du erinnerft di, wie ich 
ein Mal, nod ein Kind, in eine tödliche Krankheit verfallen, fo daß 
die Arzte mich aufgaben. Da ſaß fie in einer Nacht plöglid an 
meinem Bette, und lullte mich, wie Heute, ein in ſüßen Schlummer, 
von dem ih ganz genejen erwachte. — In der gejtrigen Nacht trat 
zum erften Mal dag Bild diefer Frau mir wieder vor die Augen, 
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e3 war mir, als müſſe fie mir wieder erjcheinen, und mich retten, 
und fo hat es fich wirklich begeben. — Thu’ es mir zu Liebe, und 
ſchweige ganz von der Ericheinung, laß dir auch nicht? merken durch 
Wort oder Zeichen, daß uns etwas Wunderbares begegnet. Dente 
an den Hamlet, und fei mein lieber Horatio! — Es ift gewiß, daß 
es mit diefer Frau eine geheimnisvolle Bewandtnis haben muß, 
aber, mag das Geheimnis mir und dir verichloffen bleiben, weiteres 
Sorihen bedünft mir gefährlihd. — Iſt es nicht genug, dab ich 
geneſen bin, und froh, frei von allen Gejpenjtern, die mid) ver- 
folgten?” — Alles verwunderte fi) über der Prinzeffin ſo plötzlich 
wiedergefehrte Gefundheit. Der Leibarzt behauptete, der nächtliche 
Spaziergang nad) der Marienkapelle Habe durch. die Erjehütterung 
aller Nerven fo draftiich gewirkt, und er nur vergefien denjelben 
ausdrücklich zu verordnen. Die Benzon ſprach aber in fich Hinein: 
Hm! — die Ulte ift bei ihr gewejen — mag das dies Mal Bin- 
gehen! — Es ift nun an der Zeit, daß jene verhängnispolle Frage 
des Biographen: Du — 

(M. f. f.) liebſt mich alſo, holde Miesmies? O wiederhol' es 
mir, wiederhol' es mir tauſend Mal, damit ich noch in ferneres Ent⸗ 
zücken geraten und ſo viel Unſinn ausſprechen möge, wie es einem 
von dem beſten Romandichter geſchaffenen Liebeshelden geziemt! — 
Doch Beſte, du haſt meine erſtaunliche Neigung zum Geſange, ſo wie 
meine Kunſtfertigkeit darin, ſchon bemerkt, würd' es dir wohl gefällig 
ſein, Teure! mir ein kleines Liedchen vorzuſingen? „Ach, erwiderte 
Miesmies, ach geliebter Murr, zwar bin ich auch in der Kunſt des 
Geſanges nicht unerfahren, aber du weißt, wie es jungen Sängerinnen 
geht, wenn ſie zum erſten Mal ſingen ſollen vor Meiſtern und 
Kennern! — Die Angſt, die Verlegenheit, ſchnürt ihnen die Kehle 
zu, und die ſchönſten Töne, Trillos und Mordenten bleiben auf die 
fatalſte Weiſe in der Kehle ſtecken, wie Fiſchgräten. — Eine Arie zu 
ſingen iſt dann pur unmöglich, weshalb der Regel nach mit einem 
Duett begonnen wird. Laß uns ein kleines Duett verſuchen Teurer! 
wenn's dir gefällig! — Das war mir recht. Wir ſtimmten nun 
gleich das zärtliche Duett an: Bei meinem erſten Blick, flog dir y 
Herz entgegen ꝛc. 20. Miesmies begann furchtſam, aber bald ermut 
fie mein kräftiges Falfett. Ihre Stimme war allerliebft, ihr Bori 
gerundet, weich, zart, kurz fie zeigte ſich als wackre ‚Sängerin. 
war entzüdt, wiewohl ich einfah, daß mich Freund Ovid wieder 
im Stich gelaffen. Da Miesmied mit dem cantare fo herrlich 
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ſtanden, ſo war es mit dem chordas tangere gar nichts, und ich 
durfte nicht erſt nach der Guitarre verlangen. — 


Miesmies ſang nun mit ſeltener Geläufigkeit, mit ungemeinem 


Ausdruck, mit höchſter Eleganz das bekannte: Di tanti palpiti etc. etc. 
Bon der herotichen Stärke des Rezitativs ftieg fie herrlich hinein in 
bie wahrhaft kätzliche Süßigkeit des Andanted. Die Arie ſchien ganz 
für fie gefchrieben, fo daß auch mein Herz überftrömte und ich in 
ein lautes Freudengeſchrei ausbrach. Hal — Miesmies mußte mit 


diefer Arie eine Welt fühlender SKaterjeelen begeiftern! — Nun’ 


ftimmten wir noch ein Duett an aus einer ganz neuen Oper, dag 
ebenfall® herrlich gelang, da es ganz und gar für und gefchrieben 


ihien. Die himmliſchen Rouladen gingen glanzvoll aus unferm 


Innern heraus, da fie meiſtenteils aus chromatifchen Gängen be= 


ftanden. Überhaupt muß ich bet dtejer @elegenheit bemerken, daß 


unſer Geſchlecht chromatiſch tft, und daß daher jeder Komponift, der 


für uns komponieren will, jehr wohl thun wird, Melodien und alles. 


übrige Hromatifch einzurichten. Leider hab’ ich den Namen des treff- 
lihen Meiſters, der jene Duett komponiert, vergeffen,. das iſt ein 
wäcrer lieber Dann, ein Komponift nah meinem Sinn. — 


Während dieſes Singen? war ein ſchwarzer Kater heraufgeftiegen, - 


der und mit glühenden Augen anfunfelte. „Bleiben Ste gefälligft 
von dannen, befter Freund, rief ich ihm entgegen, ſonſt kratze ich 


Ihnen die Augen aus, und werfe Sie vom Dache herab, wollen Sie’ 


aber. ein mit uns fingen, fo fann das geſchehen.“ — Ich kannte 
den jungen fchwarzgekleideten Mann als einen vortrefflihen Baſſiſten, 
und jchlug daher vor, eine Kompofition zu fingen, die ih zwar 
fonft nicht fehr ‚liebe, die fich aber zu der bevorftehenden Trennung 
von Miesmies fehr gut ſchickte. — Wir fangen: Soll id did) 
Teurer nicht mehr fehen! Kaum verficherte ich aber mit dem 
Schwarzen, daß die Götter mich bewahren würden, als eine gewaltige 
Biegeljcherbe zwilchen uns durchfuhr, und eine entfegliche Stimme 
rief: wollen die verfluchten Katzen wohl die Mäuler halten! — Wir 
ftoben, von der Todesfurcht gehebt, wild auseinander in den Dad)- 
boden. hinein. — D der. Herzlojen Barbaren ohne Kunftgefühl, die 


ſelbſt unempfindlich bleiben bei den rührendſten Klagen der unaus⸗ 
Iprechlichen Liebeswehmut, und nur Rache und. Tod brüten und 


Verderben! — 1 
Wie geſagt, das, was mich befreien ſollte von meiner Liebes— 
not, ftürzte mich) nur noch tiefer hinein. Miesmied war fo mufifa- 
12* 
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fh, daß wir beide auf da8 anmutigſte miteinander zu fantafieren 
vermocdhten. Zuletzt fang fie meine eignen Melodieen herrlich nad, 
darüber wollte ih denn nun ganz und gar närrifch werden, und 
quälte mich fchredlich ab in meiner Xiebespein, fo daß ih ganz 
blaß, mager und elend wurde. — Endlich, endlich, nachdem ich mid) 
lange genug abgehärmt, fiel mir das lebte, wiewohl verzweifelte, 
Mittel ein, mich von meiner Liebe zu heilen. — Ich beichloß meiner 
Miesmies Herz und Pfote zu bieten. Sie jchlug ein, und fobald 
wir ein Baar worden, merkte ich auch alsbald, wie meine Liebes— 
ſchmerzen fih ganz und gar verloren. Mir jchmedte Milchfuppe und 
Braten vortrefflih, ich gewann meine joviale Laune wieder, mein 
Bart kam in Ordnung, mein Pelz erhielt wieder den alten ſchönen 
Glanz, da ih nun die Toilette mehr beachtete al8 vorher, wogegen 
meine Miesmies ſich gar nicht mehr pußen mochte. Ich fertigte dem 
uneradhtet, wie zuvor gejchehen, noch einige Verſe auf meine Miesmies, 
die um jo hübfcher, um fo wahrer empfunden waren, als ich den 
Ausdrud der ſchwärmeriſchen Zärtlichkeit fo immer mehr und mehr 
beraufihrob, bis er mir die höchfte Spibe erreicht zu haben fchien. 
Ich dedizierte endlich der Guten noch ein dickes Buch, und hatte fo 
auch in litterariſch äfthetifcher Hinficht alleg abgethban, was von 
einem honnetten treuverliebten Kater nur verlangt werden Tann. 
Abrigens führten wir, ic) und meine Miesmies, auf der Strohmatte 
bor der Thüre meines Meifterd, ein häuslich ruhiges, glückliches 
Leben. — Doch welches Glüd ift Hienieden auch nur von einigem 
Beitand! — Ich bemerkte bald, daß Miesmies oft in meiner Gegen- 
wart zerjtreut war, daß fie, wenn ich mit ihr ſprach, verivirrtes 
Zeug antwortete, daß ihr tiefe Seufzer entflohen, daß fie nur 
Ihmachtende Liebeslieder fingen mochte, ja daß fie zuletzt ganz matt 
und Frank that. Fragte ich denn, mas ihr fehle, fo ftreichelte fie 
mir zwar die Wangen und erwiderte: „Nichts, gar nichts, mein 
liebes gutes Papachen,“ aber da8 Ding war mir do gar nicht 
recht. Oft erwartete ich fie vergeben? auf der Stroßmatte, fuchte 
fie vergebens im Keller, auf dem Boden, und fand ich fie denn 
endlich und machte ihr zärtlihe Vorwürfe, fo entſchuldigte fie fi 

danıit, daB ihre Gefundheit weite Spaziergänge erfordere, und di 

ein ärztlicher Kater ſogar eine Badereife angeraten. Das war m 

wieder nicht recht. Sie mochte wohl meinen verftedten rger g 

wahren, und ließ es ſich angelegen fein, mic mit Lieblofungen ; 

überhäufen, aber auch in diefen Liebfofungen lag fo etwas Sond 
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bares, ich weiß es nicht zu nennen, daß mich erfältete, ftatt mich zu 
erwärmen, und auch dad war mir nicht recht. Ohne zu vermuten, 
daß died Betragen meiner Miesmies feinen bejonderen Grund haben 
tönnte, wurde ich nur inne, daß nah) und nad) auch das lebte 
Fünkchen der Liebe zu der Schönften erlofch, und daß in ihrer Nähe 
mich die tötendjte Langeweile erfaßte. Ich ging daher meine Wege 
und fie die ihrigen; kamen wir aber ein Mal zufällig auf der Stroh— 
matte zufammen, jo madten wir und die liebevolliten Vorwürfe, 
waren dann die zärtlidhiten Gatten, und bejangen die friedliche 
Hüuslichkeit, in der wir lebten. 

Es begab fih, daß mich einmal der ſchwarze Baſſiſt in dem 
Zimmer meines Meifterd befuchte. Er ſprach in abgebrochenen ge- 
heimnißvollen Worten, fragte dann ſtürmiſch, wie ic) mit meiner 
Miesmieg Iebe — kurz, ich merkte wohl, daß der Schwarze etwas 
auf dem Herzen Hatte, daß er mir entdeden wollte Endlich fam 
e3 denn auch zum Vorjchein. Ein Süngling, der im Felde gedient, 
war zurücgelehrt, und lebte in der Nachbarfchaft von einer Heinen 
Penfion, die ihm ein dort wohnender Speifewirth an Fiichgräten 
und Speisabgang ausgeworfen. Schön von Figur, Herfulifch ge- 
baut, wozu noch fam, daß er eine reiche fremde Uniform trug, 
ſchwarz, grau und gelb, und wegen beiwiejener Tapferkeit, als er 
mit wenigen Kameraden einen ganzen Speicher von Mäufen reinigen 
wollen, da3 Ehrenzeichen des gebrannten Specks auf der Bruft trug, 
fiel er allen Mädchen und Frauen in der Gegend auf. Alle Herzen 
ichlugen ihm entgegen, wenn er auftrat Ted und fühn, den Kopf 
emporgehoben, feurige Blide um ſich werfend. Der hatte fich, wie 
der Schwarze verjicherte, in meine Miesmies verliebt, fie war ihm 
ebenfo mit Liebe entgegengefommen, und es war nur zu gewiß, 
daß fie heimliche verliebte Zufammenkünfte hielten allnächtlich Hinter 
dem Schornftein oder im Keller. 

„Mich wundert, ſprach der Schwarze, mid) wundert, bejter 
Freund! daß Sie bei Ihrer fonftigen Sagazität das nicht längft be= 
merft, aber Tiebende Gatten find oft blind, und es thut mir leid, 
dab Freundespflicht nıir gebot, Ihnen die Augen zu öffnen, da ich 
weiß, daß Sie in Ihre vortreffliche Gattin ganz und gar vernarrt find.“ 

O Muzius, fo hieß der Schwarze, o Muziuß, rief ich, ob 
ich ein Narr bin, ob ich fie Tiebe, die jüße Verräterin! Sch bete fie 
an, mein ganzes Weſen gehört ihr! — Nein, fie kann mir dag nicht 
thun, die treue Seele! — Muzius, Schwarzer Berleumder, empfange 
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den Lohn deiner Schandthat!“ — Sch hob die gefrallte Pfote auf, 
Muzius blidte mich freundlich an und ſprach fehr ruhig: „ereifern 
Sie fi) nicht, mein Guter, Sie teilen das Los vieler vortrefflichen 
Leute, überall iſt fchnöder Wankelmut zu Haufe, und leider vorzüglich 
bei unjerm Geſchlecht.“ Ach Tieß die aufgehobene Pfote wieder 
finfen, jprang wie in voller Verzweiflung einige Mal in die Höhe 
und jchrie dann wütend: wär es möglich, wär eg möglih! — O 
Himmel — Erde! was noch fonft? — nenn’ id) die Hölle mit! — 
Wer hat mir da3 gethan, der ſchwarzgraugelbe Kater? — Und fie, 
die füße Gattin, treu und Hold fonft, fie konnte, höll'ſchen Trugs 
vol, den verachten, der oft, an ihrem Bufen eingewiegt, in ſüßen 
Kiebesträumen jelig jchmelgte? — O fitebt, ihr Zähren, fließt der 
Undankbaren! — Himmel taufend. fapperment, das geht nit an, 
den bunten Kerl am Schornftein fol der Teufel Holen! 

„Beruhigen Sie fih, ſprach Muzius, beruhigen Sie fich dod) 
nur, Sie überlafien fich zu jehr der Wut des jähen Schmerzes. Als 
Ihr mahrer Freund mag ich Sie jet weiter nicht in Ihrer an⸗ 
genehmen Verzweiflung ftören. Wollen Sie fih in Ihrer Trojit- 
(ofigfeit ermorden, jo könnte ich Ihnen zwar mit einem tüchtigen 
Rattenpulver aufwarten, ich will e8 aber nicht thun, da Sie fonjt 
ein lieber, ſcharmanter Kater find, und es jammerjchade wäre um 
Ihr junges Leben. Tröften Sie fi), Iafjen Sie Miesinies laufen, 
es giebt der anmutigen Raben noch viele in der Welt. — Adieu 
Beiter!” — Damit fprang Muzius fort durch die geöffnete Thüre. 

So wie ih ftill, unter dem Ofen Tiegend, mehr nachfann über 
die Entdefungen, die mir der Kater Muzius gemadt, fühlte ich 
wohl etwas in mir fi regen, wie heimliche Freude. Sch mußte 
nun, wie ih mit Miesmies daran war, und die Quälerei mit dem 
ungewiffen Wejen war am Ende. Hatte ich aber anjtandshalber erft 
die gehörige Verzweiflung geäußert, fo glaubte ich, daß derjelbe An— 
itand es erfordere, dem Schwarzgraugelben zu Leibe zu geben. 

Ich belaufchte zur Nachtzeit das Liebespaar Hinter dem Schorn⸗ 
ftein, und fuhr mit den Worten: hölliſcher beftialiicher Verräter, 
auf meinen Nebenbuhler grimmig 108. Der aber, an Stärke, 
ich leider zu ſpät bemerkte, mir weit überlegen, padte mich, ohrfe 
mich gräßlich ab, daß ich mehreres Pelzwerk einbüßte, und fpı 
dann fchnell fort. Miesmied Tag in Ohnmacht, als ih mid) 
aber näherte, fprang fie ebenjo behende als ihr Liebhaber auf 
ihm nad). in den Dachboden hinein. 
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Lendenlahm, mit blutigen Ohren, fchlich id) herab zu meinem 
Meifter, und verwünfchte den Gedanken, meine Ehre konſervieren zu 
wollen, hielt es auch für gar feine Schande, die Miesmies dem 
Schiwarzgraugelben ganz und gar zu überlaffen. 

Welch ein feindliches Schickſal, dacht’ ich, der himmliſch-⸗roman⸗ 
tiſchen Liebe halber werde ich in die Goſſe geivorfen, und das häus— 
lihe Glück verhilft mir zu nicht anderm, als zu grählichen Prügeln. 

Anı andern Morgen erjtaunte ich nidht wenig, als id), aus 
dem Zimmer des Meifter8 heraustretend, Miesmies auf der Stroh— 
matte fand. „Suter Murr, ſprach fie janft und ruhig, „ich glaube 
zu fühlen, daß ich dich nicht mehr fo Liebe, als fonjt, welches mid) 
fehr ſchmerzt.“ 

D teure Miesmies, erwiderte ich zärtlich, es zerjchneidet mir 
Das Herz, aber ich muß e3 gejteben, jeit der Zeit, daß fich gewiſſe 
Dinge begeben, bift du mir auch gleihgültig geworden. 

„Rimm es nicht übel, ſprach Miesmies weiter, nimm es nicht 
übel, füßer Freund, aber es ift mir fo, al3 wärft du mir fchon 
längſt ganz unausſtehlich gewejen.” 

Mächt’ger Himmel, rief ich begeiftert, welche Sympathie der 
Seelen, mir geht es fo, wie Dir. 

Nachdem wir auf diefe Weije einig getvorden, daß wir uns 
einander ganz unausſtehlich wären, und ung notiwendigerweije 
trennen müßten auf ewig, umpfoteten wir ung auf da3 Bärtlichite, 
und weinten heiße Thränen der Freude und des Entzüdens! — 

Dann trennten wir ung, jeder war hinfort von der Vortrefflid)- 
feit, von der Seelengröße des andern überzeugt, und pries fie jedem 
an, der davon hören mochte. 

Auch ih war in Arfadien, rief ih, und legte mich auf die 
Künfte und Wiſſenſchaften eifriger als jemals. 








 Mak. BL) — Euch, ſprach Kreisler, ja ich jag’ es Euch aus 
tiefer Seele, diefe Ruhe fcheint mir bedrohlicher, als der mwütendfte 
Sturm. Es iſt die dumpfe taube Schwüle vor dem zerjtörenden 
zewitter, in der fich jebt alle8 an dem Hofe bewegt, den Fürft 
renäud im Duodez-Format mit vergoldetem Schnitt, wie einen 
Imanad, and Tageslicht gebracht. Vergebens ftedt der gnädigfte 
err unaufhörlicd) glänzende Feſte auf, wie Gemitterableiter, als 
veiter Franklin, die Blitze werden doch einjchlagen, und vielleicht 
‚n eigne3 Staatskleid verjengen. — Es ift wahr, Prinzeſſin Hediviga 
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gleicht jet in ihrem ganzen Weſen einer Hell und Far Hinftrömenden 
Melodie, ftatt daß ſonſt wilde, unruhige Uccorde durcheinander auf- 
fuhren aus ihrer wunden Bruft, aber — Nun! und Hedwiga fchreitet 
jegt in verflärtem freundlichem Stolz an dem Arm des mwadern 
Neapolitaner3 daher, und Julia lächelt ihn an auf ihre boldfelige 
Weije, und läßt fich feine Galanterien gefallen, die der Prinz, ohne 
ein Auge von der bejtimmten Braut zu laſſen, ihr fo geſchickt zu= 
zuwenden weiß, daß fie ein junges unerfahrnes Gemüt wie Ricochet- 
Schüſſe fchärfer treffen müffen, als wenn daß bedrohliche Geſchütz 
geradezu darauf gerichtet! — Und doch glaubte fih, wie mir die 
Benzon erzählt, erit Hediwiga von dem mostro turchino erdrüdt, 
und der fanften ruhigen Julia, dem Himmeläfinde wurde der 
ſchmucke General en Chef zum ſchnöden Baſilisk! — D ihr ahnenden 
Seelen, ihr Hattet ja recht! — Teufel, hab’ ich denn nicht in Baum- 
garten? Welthiftorie gelejen, dab die Schlange, die und um das 
Paradies gebracht, ftolzierte in goldgleißendem Schuppenwams? — 
Das fällt mir ein, wenn ich den goldverbrämten Hektor ſehe. — 
Hektor hieß übrigens fonft ein ſehr würdiger Bullenbeißer, der un- 
beichreibliche Liebe und Treue zu mir hegte. — Ich wollt’ er wär’ 
bei mir, und ich Eönnt’ ihn dem fürftlichen Namensvetter in die 
Rockſchöße Heben, wenn er fich fo recht fpreizt zwifchen dem holden 
Schweiterpaar! Oder jagt, Meifter, da Ihr jo manches Kunjtftüd 
wiffet, jagt mir, wie ich es anfange, mich bei ſchicklicher Gelegenheit 
in eine Wefpe zu verwandeln, und den fürftlichen Hund dermaßen 
zu turbieren, daß er aus feinem verfluchten Konzept fommt! — 

Ich hate, nahm Meiſter Abraham das Wort, ih babe Euch 
ausreden laſſen, Kreißler, und frage Euch nun, ob Ihr mich ruhig 
anhören wollt, wenn id) Euch gewiſſe Dinge entdede die Eure Ahnungen 
rechtfertigen? 

Bin ich, ermiderte Kreißler, bin ich denn nicht ein geſetzter 
Kapellmeifter — ich meine das nicht im philofophiihen Sinn, dak 
id) mein Sch geſetzt als Kapellmeiiter; jondern beziehe das bloß auf 
die geiftige Fähigkeit, in honetter Gejellihaft ruhig zu. bleiben, ıwenn 
mich ein Floh jticht. 

Nun alfo, fuhr Meifter Abraham fort, wiffet Kreißler, daß 
jeltfjamer Zufall mir tiefe Blidde in des Prinzen Leben vergönnt 
Ihr habt recht, wenn Ihr ihn mit der Schlange im Paradiefe 
gleicht. Unter der ſchönen Hülle — die werdet Ihr ihm nicht 
ſprechen — liegt giftige Verderbtheit, ich möchte Lieber jagen, 8 
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ruchtheit, verborgen. — Er führt Böſes im Schilde — er hat, aus 
vielem was ſich zugetragen weiß ich's, er hat es abgeſehen auf die 
holde Julia. — 

Hoho, ſchrie Kreisler, indem er im Zimmer umherſprang, hoho 
blanker Vogel, ſind das deine ſüßen Lieder? — Wetter, Wetter, der 
Prinz iſt ein tüchtiger Kerl, er greift zu, mit beiden Krallen auf 
ein Mal, nach gebotenen und verbotenen Früchten! — Holla, ſüßer 
Neapolitaner, du weißt nicht, daß Julien ein wackrer Kapellmeiſter, 
mit hinlänglicher Muſik im Leibe, zur Seite ſteht, der hält dich, ſo 
wie du dich ihr näherſt, für einen verdammten Quartquinten-Accord, 
der aufgelöſt werden muß. Und der Kapellmeiſter thut, was ſeines 
Berufs iſt, das heißt, er löſt dich auf, indem er dir eine Kugel durch 
das Gehirn jagt, oder dir gegenwärtigen Stockdegen durch den Leib 
rennt! — Damit zog Kreisler feine Stockklinge heraus, ſetzte ſich in 
Fechterpoſitur, und fragte den Meiſter, ob er Anſtand genug beſitze, 
einen fürſtlichen Hund zu durchſpießen. — „Seid doch nur ruhig, 
erwiderte Meiſter Abraham, ſeid doch nur ruhig, Kreisler, es bedarf 
folder Heldenthaten gar nicht, um dem Prinzen dad Spiel zu ver- 
derben. Es giebt andere Waffen für ihn, und die geb’ ih Euch in 
die Hand. Geſtern war ih im Fiicherhäuschen, der Prinz fam mit 
feinem Adjutanten vorüber. Sie gewahrten mich nidt. „Die Prin- 
zeffin iſt jchön, jprach der Prinz, aber die Kleine Benzon ijt göttlich! 
Mein ganzes Blut wallte fiedend auf, al ich fie jah — ha fie muß 
mein werden, noch ehe ich der Prinzeſſin die Hand reihe. — Glaubft 
du, daß fie unerbittlich fein wird?” Welches Weib hat Euch mwider- 
ftanden, gnädigjter Herr, erwiderte der Adjutant. „Uber beim Teufel, 
fuhr der Prinz fort, fie jcheint ein fronımes Kind zu fein —“ und 
ein arglofes, fiel ihm der Adjutant lachend ind Wort, und die 
frommen arglojen Kindlein find es ja eben, die überrafcht von dem 
Angriff des fieggewohnten Mannes duldend unterliegen, und dann 
alles für Gottes Yügung halten, wohl gar in ungemeine Liebe ge= 
raten zu dem Sieger! — Das kann Euch auch jo gehen, gnädigiter 
Herr. — „Das wäre toll genug, rief der Prinz. Aber könnte ich fie 
nur allein jehen, — wie das anfangen?” Nichts, erwiderte der 
Adjutant, nichts ift leichter al3 das. Ich habe bemerkt, daß die Kleine 
oft allein Iuftwandelt in diefem Park. Wenn nun — Jetzt verhallten 
die Stimmen in der Ferne, ich konnte nicht® mehr verjtehen! — 
Wahrſcheinlich wird irgend ein hölliicher Plan fchon Heute ausgeführt, 
und der muß vereitelt werden. Ich könnte dag ſelbſt thun, aber au 
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gewiſſen Urjachen mächte ich mich zur Zeit dem Prinzen nicht zeigen, 
daher müßt Ihr, Kreisler, gleich fort nad) Sieghartshuf, und auf- 
dafien, wenn Julia etwa in der Dämmerung, wie fie zu thun pflegt, 
nah dem See Iuftwandelt, um den zahmen Schwan zu füttern. 
Diefen Gang hat wahrjcheinlich der italiäniſche Böſewicht erlaufcht. — 
Doch, empfangt die Waffe Kreißler, und die höchft nötige Inſtruktion, 
damit Ihr, im Kampf gegen den bedrohlichen Prinzen, als ein 
guter Feldherrr Euch zeigen möget!“ — 

Der Biograph erjchridt abermals über das total Abrupte der 
Nachrichten, aus denen er gegenwärtige Geſchichte zufammenjtoppeln 
muß. — Wäre bier nicht fchiclich einzurüden geivejen, welche In⸗— 
ftruftion Meifter Abraham dem Kapellmeifter erteilte, denn zeigt fid) 
auch fpäter die Waffe felbft, jo wird es dir, geliebter Lefer! doch un- 
möglich fein, einzujehen, was es damit für eine Bewandtnis bat. 
Doch fein einziges Wörtlein weiß der unglüdliche Biograph zur Zeit 
von jener Inſtruktion, mittelft der (fo viel fcheint gewiß) der wackre 
Kreizler in ein ganz befondere3 Geheimnig eingeweiht wurde. — 
Doch! gedulde dich, günftiger Leſer, nod) ein wenig, bemeldeter Bie- 
graph jegt feinen Schreibedaumen zum Pfande, daß noch vor dem 
Schluß des Buchs auch dieſes Geheimnis an den Tag kommen fol. — 
Es ift num zu erzählen, daß, fo wie die Sonne zu finfen begann, 
Julia, ein Körbchen mit Weißbrot am Arm, fingend durch den Part 
wandelte, zum See, und fich mitten auf die Brüde unweit des 
Fiſcherhäuschens ftellte. Aber Kreisler Jag im Hinterhalt des Ge— 
büſches, und hatte einen tüchtigen Dollond vor den Augen, mit dem 
er jcharf Hinüberjchaute durch die Sträucher, die ihn verjtedten. Der 
Schwan’ pläticherte heran, und Julie warf ihm Broden hinab, bie 
er begierig wegnaſchte. Julie fuhr fort im lauten Gejange, und jo 
fam eg, daß fie e3 nicht gewahrte, wie Prinz Hektor jchnell heran⸗ 
eilte. Als er plöglich bei ihr jtand, fuhr fie zufammen, wie im 
heftigen Schred. Der Prinz faßte ihre Hand, drüdte fie an die 
Bruft, an die Lippen, und legte fih dann dicht neben Julien über 
das Geländer der Brüde. Julia fütterte, indem der Prinz eifrig 
iprad), den Schwan, in den See hinabjchauend. — „Schneide ı 
folde infame füße Gefichter Potentat! merkt du denn nicht, 

ih dicht vor dir auf dem Geländer fie und did, erfedlich m 
jchellieren fann? — O Gott, warum färben fich deine Wangeı 
immer höherem Purpur, du Holdes Himmelsfind? — Warum b 

du jegt den Böfen fo jeltfam an? — Du lächelſt? — Ja e8 * 
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glühende Gifthaud), vor dem fich deine Brust öffnen muß, wie vor 
dem fengenden Sonnenftrahl ſich die Knoſpe in den Schönsten Blättern 
entfaltet, um dejto jäher hinzuſterben!“ — So ſprach Kreisler, das 
Paar beobadhtend, das der gute Dollond ihm dicht herangerüdt. — 
Der Prinz warf jet auch Broden hinab, der Schwan verichmähte 
fie aber, und brach in ein lautes widriges Geſchrei aus. Nun jchlang 
der Prinz den Arm um Julia, und warf jo die Broden hinab, ala 
jolle der Schwan glauben, daß es Julia fei, die ihm füttere. Dabei 
berührte feine Wange beinahe die Wange Julias. — „Recht fe, 
ſprach Kreisler, recht jo gnädigjter Hallunke, umkralle, würdiger 
Stoßvogel, nur deine Beute recht feſt, Hier liegt aber einer im Bujch, 
der ſchon auf dich zielt, und fogleih dir deinen glänzenden Yittich 
lahm jchießen wird, und es fteht dann erbärmlich mit dir und 
deiner Freijagd!“ 

Nun fabte der Prinz Julias Arm, und beide fchritten dem 
Fiſcherhäuschen zu. Dicht vor demjelben trat aber Kreisler aus dem 
Gebüſch, fchritt auf daS Paar zu und ſprach, indem er fich vor dem 
Prinzen tief bückte: ein herrlicher Abend, eine ungemein heitere Luft, 
ein erquidliches Aroma darin, Sie müfjen fich gnädigfter Herr hier 
befinden, wie in dem jchünen Neapolig. — „Wer find Sie mein 
Herr?“ fuhr ihn der Prinz bari an. Doch in demfelben Augen- 
blick machte fi) auch Julia los von feinem Arm, trat freundlic) auf 
Kreislern zu, reichte ihm die Hand und ſprach: o wie herrlich lieber 
Kreidler, daß Sie wieder da find. Wifjen Sie wohl, daß ic) mid) 
recht Herzlich nad) Ihnen gejehnt Habe? — In der That, die Mutter 
ichilt, daß ich mich gebärde wie ein weinerliches ungezogenes Kind, 
wenn Sie nur einen einzigen Tag ausbleiben. Ich künnte krank 
werden dor Verdruß, wenn ich glaube, daß Sie mich, meinen Gefang, 
aus der Acht laffen. „Ha, rief der Prinz, giftige Blide fchießend 
auf Aulien, auf Kreislern, ha, Sie find Monsieur de Krösel. Der 
Fürſt ſprach ſehr günftig von Ihnen!“ Gejegnet, ſprach Kreißler, in« 
dem fein ganzes Geſicht in Hundert Yalten und Yältchen feltfan 
nibrierte, gejegnet fei der gute Herr dafür, denn jo wird es mir viel- 

icht gelingen, das zu erhalten, warum id) Sie gnädigjter Prinz 

fliehen wollte, nämlich Ihre angenehme Protektion. — Ich habe 
kühne Ahnung, daß Sie mir auf den erften Blid Ihr Wohlmollen 
vandten, da Sie im Vorübergehen, aus höchft eigner Bewegung, 
4 zum Hafenfuß zu kreiren geruhten, und da nun Hajenfüße zu 
m nur erfinnlichen taugen, jo — „Sie find, unterbrach ihn der 








a jpafibapeı un — wung mu yuc regt, fiel 
Prinz, Sie find ein —* den Spaß, aber nur den fhlehterr L 
Kreiol er nicht {pabhaft. Gegenwärtig wollt’ ic) germ nadı 
np Beim Mofo einige gute Siher- und Banbiten“ 
lieder aufjgjreiben ad usum delphini. Cie find, Befter Prinz, ein 
gütiger kunſtliebender ‚Herr, follten Sie mir vielleiht durch einige 
Empfehlungen — „Sie find, unterbrad ihn der Prinz aufs neue, 
Sie find ein fpaßhafter Mann, Monsieur de Krösel, id} liebe das, 
id) liebe das in der That, aber jegt mag ich Sie in Ihrem Spazier: 
gange nicht aufgalten — Adieu!“ — Nein, gnädigfter Herr, riej 
Kreisler, ich kann die Gelegenheit nicht vorüber laſſen, ohne mic 
Ihnen in meinem vollften Lüftre zu zeigen. Gie wollten in das 
Sifcherhäuschen treten, dort fteht ein Heines Pianoforte, Fräulein 
Julia ift gewiß jo gütig, mit mir ein Duett zu fingen! „Mit taujend 
Freuden,“ rief Julia, und Bing fih an Kreislerd Arm. Der Prinz 
biß die Zähne zufammen und jchritt ftolz voran. Im Gehen flüjterte 
Julia Kreisfern ind Ohr: Kreislerl melde ſeltſame Stimmun 
O Gott, ermiberte Kreisler eben fo leife, o Gott, und du Tie 
eingefult in bethörenden Träumen, wenn die Schlange fid) mal 
dich zu töten mit giftigem Bih? — Julia Bfidte ihn an im tieffe 
Erftaunen. Nur ein einziges Mal, im Moment der höchſten mu 
taliſchen Vegeifterung, Hatte Kreisler fie Dir genannt. — 

ALS das Duett geendet, brad) der Prinz, der ſchon während d 
Geſanges öfter8 brava, bravissima, gerufen, aus in ftürmijchen Br 
fall. Er bededte Julias Hände mit feurigen Küffen, er ſchwor, di 
kein Gefang jemals fo fein ganzes Weſen durhbrungen, und b 
Julien, e8 zu verftatten, dafi er einen Kuß auf bie Himmelsfipp 
drüce, über die der Nektarftrom der Paradiejeslaute gefloffen. 

Julia wid) ſcheu zurüd. Kreisler trat vor den Prinzen Bin ın 
ſprach: „da Sie mir, Gnädigſter! aud) nit ein Wörtlein des Lob 
zuwenden wollen, das ich als Komponift und wadrer Sänger ehı 
fo gut verdient zu Haben vermeine, als Fräufein Julia, jo merte i 
jhen, daß ich mit meinen ſchwachen mufitalifcen Kenntniffen nic 
ftart genug wirte. Aber auch in der Malerei bin ich erfahren, 
werde die Ehre Haben, Ihnen ein kleines Bildnis zu zeigen, das 
Perſon vorftellt, deren merfvürdiges Leben und feltfames Ende 
fo betannt ift, dab id) alles jedem erzählen Tann, ber es nur h 
will.“ „Überläftiger Menjh!“ murmelte der Prinz. Kreisfer 
ein Kaſichen aus der Tajde, nahm ein Heines Bildnis Berau“ 


— 
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ve gon dem Antlig, feine Augen ftarrten, feine Lippen bebten, zwischen 
den Zähnen murmelnd: Maledetto! jtürzte er fort. 

„Was tft dag, rief Julia zum Tode erfchroden, um aller Heiligen 
willen, was ift das, Kreisler — jagen Sie mir alles!“ 

„Zolle® Zeug, erwiderte Kreigler, Yujtige Streiche, Teufeld- 
bannerei! Sehn Sie, teure Fräulein, wie der gütige Prinz mit 
den allerlängiten Schritten, deren feine gnädigften Beine mächtig, 
über die Brüde läuft. — Gott! er verleugnet ganz feine ſüße idyllische 
Natur, er ſchaut nicht einmal in den See, er verlangt nicht mehr, 
den Schwan zu füttern, der liebe gute — Teufel!“ 

„Kreizler, ſprach Julia, Ihr Ton geht eiskalt durch mein Inneres, 
ih ahne Unheil — was haben Sie mit dem Prinzen?“ 

Der Kapellmeifter trat von dem Yenfter weg, an dem er ge- 
ſtanden, fchaute tief bewegt Sulia an, die vor ihm ftand, die Hände 
gefaltet, als wolle fie den guten Geift anflehen, daß er die Angſt 
von ihr nehme, die ihr Thränen aus ben Augen preßte. „Nein, 
ſprach Kreisler, Fein feindlicher Mißton foll den Wohllaut des 
Himmel3 verjtören, der in deinem Gemüt wohnt, du frommes 
Kind! — In gleignerifcher Verkappung gehen die Geilter der Hölle 
durch die Welt, aber fie haben feine Macht über di, und du darfft 
fie nit erfennen in ihrem ſchwarzen Thun und Treiben! — Geien 
Sie ruhig, Julial — laſſen Sie mich jchweigen, es tft nun alles 
borüber!” — 

In dem Augenblid trat die Benzon hinein in großer Bewegung. 
„a3 tft gefchehen, rief fie, was ift gefchehen? — Wie rajend ſtürzt 
der Prinz dicht bei mir vorüber, ohne mich zu fehen. Dicht bei dem 
Schloß fommt ihm der Adjutant entgegen, fie jprechen beide heftig 
miteinander, dann giebt der Prinz, jo glaubt’ ich zu bemerken, dem 
Adjutanten irgend einen wichtigen Auftrag, denn indem der Prinz 
in da3 Schloß jchreitet, ftürzt der Adjutant in größter Eil nad) dem 
Papillon, in dem er wohnt. — Der Gärtner fagte mir, du hätteft 
mit dem Prinzen auf der Brücde gejtanden, da überfiel mich, ſelbſt 
weiß ih nicht warum, die fürdhterliche Ahnung irgend etwas Ent- 
jeglichen, das fich begehen — ich eilte her, jagt, was ift geſchehen?“ — 
Julia erzählte alles. „Geheimniſſe?“ fragte die Benzon ſcharf, indem 
fie einen durchbohrenden Blid auf Kreiglern warf. „Beſte Räthin, 
antwortete Kreißler, es giebt Augenblide — Lagen — Situationen 
vielmehr, mein’ ich, in denen der Menſch durchaus dad Maul halten 4 
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muß, da er, fo bald er es geöffnet, nicht3 herausbringt, als konfuſes 
Zeug, das die vernünftigen Leute irritiert!” — 

Dabei blieb es, unerachtet die Benzon verlegt ſchien durch 
Kreislers Schweigen. 

Der Kapellmeifter begleitete die Räthin mit Julien bis and 
Schloß, dann begab er ſich auf den Rüdweg nad) Sieghart3tweiler. 
Sowie er in den Laubgängen des Parks verfchwunden, . trat der 
Adjutant des Prinzen aus dem Papillon und verfolgte denſelben 
Weg, den Kreigler genommen. Bald darauf fiel tief im Walk 
ein Schuß! 

In derjelben Nacht verließ der Prinz Steghartäweiler, er Hatte 
fi) bei dem Fürſten jchriftlich beurlaubt, und baldige Rückkehr ver: 
iprochen. Als am andern Morgen der Gärtner mit feinen Leuten 
den Park durchfuchte, fand er Kreißlerd Hut, an dem blutige Spuren 
befindlich. Er felbjt war und blieb verihwunden. — Man — 
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Dritter Abfchnitt. 


Die Sehrmonate Fauniſches Spiel 
des Zufalls. 


(M. f. f.) Sehnſucht, heißes Verlangen erfüllt die Bruft, aber 
hat man endlih daS gewonnen, nad) dem man rang mit taufend 
Not und Sorgen, fo erftarrt jenes Verlangen alsbald zur todfalten 
Sleihgültigkeit, und man wirft das errungene Gut von fidh, wie 
ein abgenutztes Spielzeug... Und kaum ift dies gejchehen, jo folgt 
bittre Reue der raſchen That, man ringt aufs neue und dag Leben 
eilt dahin in Verlangen und Abſcheu. — So tft einmal der Kap. — 
Nichtig bezeichnet diefer Ausdruck mein Gejchlecht, zu dem fich auch 
der hochmütige Löwe zählt, den deshalb auch der berühmte Hornvilla 
in Tiecks Oktavian einen großen Kab nennt. — Ja, wiederhole ich, 
fo und nicht anders ift einmal der Kap, und das katzliche Herz ein 
gar wanfelmütiges Ding. 

Des ehrlichen Biographen erjte Pflicht ift, aufrichtig zu fein, 
und ſich beifeibe nicht jelbit zu jchonen. Ganz aufrichtig, Pfote aufs 
Herz, will ich daher gejtehen, daß troß des unfeligen Eifer mit 
dein ih mid) auf die Künfte und Wiſſenſchaften legte, doch vft der 
Gedanke an die Schöne Miesmies plöglih in mir aufftieg und mein 
Studium unterbrach ganz und gar. 

E3 war mir, als hätte ich fie nicht laſſen follen, als hätte ich 
ein treuliebendes Herz verjchmäht, dag nur von einem faljchen Wahn 
augenblicdfich verblendet. Ach! oft, wenn ich mich an dem großen 
Pythagoras erlaben wollte, (ich ftudierte zu der Zeit viel Mathematik) 
verſchob plößlich ein zartes ſchwarzbeſtrumpftes Pfötchen alle Katheten 
und Hypotenufen und vor mir jtand fie ſelbſt die holde Miesmies, 
ihr kleines allerliebjtes Sammetfäppchen auf dem Haupt und aus dem 
anmutigen Grasgrün der jchönften Augen, traf mich der funfelnde 
Blick des zärtlichſten Vorwurfs. — Welche niedliche Seitenſprünge, 
welches holdſelige Wirbeln und Schlängeln des Schweifs. — Um— 
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pfoten mollt’ ich fie mit Entzüden neu entjflammter Liebe, doch ver- 
ſchwunden war die nedende Truggeftalt. — 

Nicht fehlen Fonnt’ es, daß dergleichen Zräumereien aus dem 
Arkadien der Liebe mich in eine gewiffe Schwermut verjenkten, die 
der gewählten Laufbahn als Dichter und Gelehrter fchädlich werden 
mußte, zumal fie bald in eine Trägheit ausartete, der ich nicht zu 
foiderftehen vermochte. Mit Gewalt wollte ich mich herausreißen aus 
dieſem verdrießlichen Zuſtande, einen raſchen Entſchluß faffen, Mies- 
mies wieder aufzufuchhen. “Doch, Hatte’ ich Schon die Pfote auf die 
erite Treppenſtufe gejeßt, um binaufzufteigen in die obern Regionen, 
wo ich die Holde zu finden hoffen durfte, jo wandelte mid Scham umd 
Scheu an, und id) zog die Pfote wieder zurüd, und begab mid 
traurig unter den Dfen. 

Diejer pſychiſchen Bedrängniſſe uneracdhtet erfreute ih mich in- 
deffen dod) eines außerordentlichen förperlichen Wohljeind, ich nahm 
merklich zu, wo nicht in Wiljenjchaften, fo doch in der Stärke meine 
Leibes, und bemerkte wenn ich mich im Spiegel anfchaute mit Ber: 
gnügen, daß mein rundbadiges Antlik nächſt der jugendlihen Friſche, 
etwas Ehrfurdtgebietendes zu erhalten begann. 

Selbft der Meifter geivahrte meine veränderte Stimmung. 3 
tft wahr, fonft Inurrte ich und machte Iuftige Sprünge, wenn er mir 
ſchmackhafte Speifung reichte, font wälzte ich nich zu feinen Fühen, 
fabol&te und fprang auch wohl auf feinen Schooß, wenn er, nachdem 
er morgens aufgeftanden, mir zurief: Guten Morgen Murr! — Gegt 
unterließ id) das alles und begnügte mich mit einem freundlichen 
Miau! und jener anmutig ftolzen Erhebung de3 Rückens, die dem 
geneigten Zefer unter dem Namen: Kapenbudel, befannt jein wir 
Sa ich verachtete jebt fogar dag mir font jo liebe Bogelfpiel. — € 
möchte für junge Gymnaſtiker oder Turner meines Geſchlechts Tehr: 
reich fein zu jagen, worin dieſes Spiel beſtand. — Mein Meeifter 
band nämlid) eine oder ein paar Schreibfedern an einen langen Faden, 
und ließ fie ſchnell in der Luft auf und abfteigen, ordentlich fliegen | 
Im Winkel Tauernd und die richtigen Tempos wahrnehmend ſ. 4 | 
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ih nun fo lange nach den Federn, bis ich fie erwilchte und ı 
zerzaufte. Dies Spiel riß mich oft genug Hin, ich hielt die 9 
wirklich für einen Vogel, ich geriet in Feuer und Flammen, j 
Beift und Körper zugleich in Anſpruch genommen, ſich bildete 
ftärkten. — Ja ſelbſt die Spiel verachtete ich jebt, und blieb 
auf meinem Kiffen liegen, der Meifter mochte feine fe 
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laſſen jo viel er wollte. — „Kater, ſprach der Meifter eines Tages 
zu mir, als ich, wenn die Feder an meine Naje ftreifend, ſelbſt auf 
mein Kiffen flog, kaum blinzelnd die Pfote darnach ausſtreckte, Kater, 
du bift gar- nicht mehr wie fonjt, du wirft mit jedem Tage träger 
und fauler. Sch glaube, du friffeft, du jchläfft zu viel.” 

Ein Lichtjtrahl fiel bei diefen Worten des Meifter3 in meine 
Seele! — Nur dem Andenken an Miesmies, an daS berjcherzte 
Paradies der Liebe Hatte ich meine träge Traurigkeit zugejchrieben, 
nun erſt gewahrte ich aber, wie das irdijche Leben mich mit meinen 
aufwärts jtrebenden Studien entzweit, und feine Anjprüche geltend 
gemacht Hatte. ES giebt Dinge in der Natur, die es deutlich er— 
fennen lafjen, mie die gefejlelte Piyche dem Tyrannen, Körper ge- 
nannt, ihre reiheit hinopfern muß. Zu dieſen Dingen rechne ich 
nun ganz vorzüglich den mwohljchmedenden Brei von Mehl, jüßer 
Milch und Butter, ſowie ein breite mit Roßhaaren wohlgepolſtertes 
Kiffen. Jenen ſüßen Brei wußte die Aufwärterin des Meifterd gar 
herrlich zu bereiten, jo dab ich jeden Morgen zum Frühſtück zwei 
tüchtige Teller voll mit dem größten Appetit verzehrte. Hatte ich 
aber dermaßen gefrühftüdt, dann wollten mir die Wiffenfchaften gar 
nicht mehr munden, fie famen mir vor wie trodene Speife, und nichts 
half e8 au, wenn ich davon ablafjend mich raſch in die Poeſie 
warf. Die Hhochgepriejeniten Werke der neueften Autoren, die ge- 
rühmteften Trauerjpiele hochgefeierter Dichter, Eonnten meinen Geiſt 
nicht fejthalten, ich geriet in ein ausjchweifendes Gedanfenfpiel, un— 
willkürlich trat die funftfertige Aufwärterin des Meifterd in Konflikt 
mit dem Autor, und es wollte mir gemuten al3 verjtehe jene ſich 
viel befjer auf die gehörige Gradation und Miſchung der Fettigkeit, 
Süße und Stärke als diefer. — Unglüdliche träumerifche Ver— 
mwechjelung de3 geijtigen und leiblichen Genufjes! — Ya träumerijch 
fann ich fie nennen diefe Verwechfelung, denn Träume ftiegen auf 
und ließen mich jenes zweite gefährliche Ding, da3 breite mit Roß— 
Haaren gepoljterte Kiffen fuchen, um janft darauf zu entjchlummern. 
Dann erichien mir das fühe Bild der Holden Miesmies! — Himmel, 
jo ftand wohl alles im Zuſammenhange, Milchbrei, Verachtung der 
Wiffenihaften, Melancholie, PBoljter, unpoetifche Natur, Liebes— 
andenken! — Der Meifter Hatte recht, ich fraß, ich fchlief zu viel! 
— Mit welchem ftoifchen Ernjt nahm ich mir vor, mäßiger zu 
rein, aber ſchwach ift des Katers Natur, die beten, Herrlichiten Ent— 
chlüſſe fcheiterten an dem füßen Geruch des Milchhreies, an dem 





196 Kater Murr 2. 


einladend aufgefchwellten Polſter. — Eines Tages Hört’ ich den 
Meifter, da er zum Zimmer herausgetreten, auf dem Flur zu 
jemanden jagen: Mag es fein, meinetwegen, vielleicht Heitert ihn 
Gejelihaft auf. Aber macht ihr mir dumme Streiche, fpringt ihr 
mir auf die Tiſche, ſchmeißt ihr mir dag Tintenfaß um, oder jonft 
wa3 herab, fo werf ich euch alle beide zum Tempel heraus. 

Darauf öffnete der Meifter die Thüre ein wenig und ließ 
jemanden herein. Diejer Jemand war aber fein anderer.al3 Freund 
Muzius. Beinahe hätte ich ihn nicht wiedererfannt. Seine Haare 
fonft glatt umd glänzend, waren jtruppig und unjcheinbar, die 
Augen lagen ihm tief im Kopf und fein font, zwar etwas rauhes, 
aber doc) ganz leidliches Wefen. hatten etwas Übermütiges, Brutales 
angenommen. „Na, pruftete er mich an, na, findet man Euch ein- 
mal! muß man Euch auffuchen Hinter Euerm verfludten Ofen? — 
Doch mit Verlaub!“ Er trat an den Teller und verzehrte die Bad: 
fifche, die ich mir aufgejpart Hatte zum Abendbrot. „Sagt, ſprach er 
dazwiſchen, fagt mir nur ind Teufels Namen, wo Ihr jtedt, warum 
Ihr auf fein Dad mehr kommt, Euch nirgends mehr jehen laßt, 
wo es munter bergeht ?” 

Ich erklärte, daß nachdem ich die Liebe zur Holden Miesmies 
aufgegeben, mich die Wiſſenſchaften ganz und gar beichäftigt Hätten, 
weshalb denn an Spaziergänge nicht zu denken geweſen wäre. Richt 
im mindeften jehne ich mic) nach Geſellſchaft, da ich bei dem Meifter 
alles hätte, wa8 mein Herz nur wünſchen könne, Milchbrei, Fleiſch, 
Fiſche, ein weiches Lager u. |. w. Ein ruhiges forgenfreieg Leben, 
das fei für einen Kater von meinen Neigungen und Anlagen das 
erfprießlichite Gut, und um fo mehr müßt’ ic) fürchten, das dies, 
ginge ih aus, verſtört werden könne, da, wie ich leider wahr: 
genonmen, meine Inklination zur einen Miesmies nod) nicht ganz 
erlojchen, und ihr Wiederjehen mich leicht zu Übereilungen Binreigen 
dürfe, die ich) nachher vielleicht jehr jchrwer zu bereuen haben würde 

„Ihr könnt mir nachher noch einen Backfiſch aufwixen!“ Co 
ſprach Muzius, pugte fih mit gefrümmter Pfote nur ganz obenhin 
Maul, Bart und Ohren und nahm den PBlaß dicht neben mir 
dem Bolfter. 

„Rechnet, begann Muzius, nachdem er zum Zeichen feiner 
friedenheit ein paar Sekunden gefponnen, mit fanfter Stimme 
und Gebärde, rechnet es Euch, mein guter Bruder Murr! für 
Glück an, daß ih auf den Einfall geriet, Euch zu bejuchen in F 
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Klauje, und daß der Meifter mich zu Euch ließ ohne Widerrede. 
Ihr feid in der größten Gefahr, in die ein tüchtiger junger Kerl 
von Kater, der Grüß’ im Kopfe hat, und Stärke in den Gliedern, 
nur geraten fann. Das heißt, hr fetd in der Gefahr, ein arger 
abſcheulicher PhHilifter zu werden. Ahr fagt, daß Ihr den Wilfen- 
Ichaften zu ftrenge obliegt, um Bett übrig zu behalten, Eud) um— 
zufehen unter Katern. Verzeiht Bruder, da3 iſt nicht wahr, hr 
ſeht, rund, gemäjtet, fpiegelglatt wie ich Euch finde, gar nicht aus 
wie ein Bücherwurm, wie ein Lukubrant. Glaubt mir, daS ver- 
Huchte bequeme Leben iſt e8 was Eud) faul und träge madjt. Ganz 
ander würde Euch zu Mute jein, wenn Ihr Euch wie unjereing 
abjtrapazieren mühtet, big Ihr einmal ein paar Fiſchgräten er- 
wijchtet oder ein Vöglein finget.” — 

Ich dachte, unterbrad) ich den Freund, daß Ihre Lage gut und 
glüdli zu nennen, Sie waren ja ſonſt — 

„Davon, fuhr mid) Muzius zornig an, davon ein andermal, 
aber nennt mich nicht Sie, das verbitt’ ich mir, jondern Ihr, 
bis wir Schmolled getrunken haben. — Doch Ihr feid ein Philiſter 
und verjteht Euch nicht auf den Komment.“ 

Nachdem ich mich bei dem erzürnten Freunde zu entjhuldigen 
gejucht, fuhr er fanfter fort: Alſo wie gejagt, Eure Lebensart taugt 
nicht3, Bruder Murr. Ihr müßt heraus, Ihr müßt heraus in 
die Welt. — 

Himmel, rief ich voll Schred, was fpredt Ihr, Bruder Muzius! 
in die Welt ſoll ih? — Habt Ihr vergefien, was id) Eu) vor 
einigen Monaten im Keller davon erzählte, wie ich einſt hinaus— 
fprang aus einem englischen Halbwagen in die Welt? Welche Ge- 
fahren mir von allen ©eiten drohten? wie mich endlich der gute 
Ponto rettete und zurüdbrachte zu meinem Meifter? Muzius lachte 
hämiſch. — Sa ſprach er dann, ja das tft es eben, darin liegt e3 
eben, der gute Ponto! — Der ftußerijche, juperfluge, narrenhafte, 
ftolze Heuchler, der fi) Eurer annahm, weil er gerade nichts Beſſeres 
zu thun wußte, weil es ihn gerade beluſtigte, der, fuchtet Ihr ihn 
auf in feinen Afjembleen und Koterien, Euch gar nicht mieder- 
erfennen, ja Euch, weil Ihr nicht feinesgleichen jeid, herausbeißen 
würde! der gute Ponto der ftatt Euch einzuführen in das wahre 
Weltleben, Euch unterhielt mit albernen, menſchlichen Gejchichten! 
— Nein, guter Murr, jenes Ereigni3 bat Euch eine ganz andere 
Welt gezeigt, als die ift in welche Ihr Hineingehört! Glaubt mir 
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aufs Wort, al Euer einfames Studieren Hilft Euch ganz und gar 
nichts, und iſt Euch vielmehr noch fchädlih. Denn Ihr bleibt 
dennoch ein Philifter, und es giebt auf der. ganzen weiten Erde 
nichts Langweiligeres und Abgefchmadteres als einen gelehrten Philifter! 

Aufrichtig geitand ich dem Yreunde Muzius, daß ich den Aus 
druck Philifter jowie feine eigentliche Meinung nicht ganz faffe. „DO 
mein Bruder, erwiderte Muzius, indem er anmutig lächelte, jo daß 
er in dem Augenblick jehr hübſch ausjah, und wieder ganz der alte 
propre Muzius jchien, o mein Bruder Murr, ganz vergeblich würde 
der Verſuch fein, Euch dieſes alles zu erflären, denn nimmermehr 
fünnt Ihr begreifen, was ein PBhilifter ift, fo lange Ihr felbit 
einer feid. Wollt Ihr indefjen zur Zeit mit einigen Grundzügen 
eines Kagphilifter vorlieb nehmen, jo kann — 

(Mak. BL) — — gar ſeltſames Schaufpiel. In der Mitte 
des Zimmers ftand Prinzefjin Hedwiga; ihr Antlitz war leichenblaf, 
todftarr ihr Blick. Prinz Ignatius trieb fein Spiel mit ihr, wie 
mit einer Gliederpuppe. Er hob ihr den Arm in die Höhe, der 
jtehen blieb und fanf wenn er ihn niederbeugte. Er ftieß fie fanft 
vorwärts, fie ging, er ließ fie ftehen, fie ftand, er ſetzte fie in den 
Geifel, fie ſaß. So vertieft war der Prinz in dies Spiel, daß er 
die Eintretenden gar nicht bemerkte. 

„Bas machen Sie da, Prinz!” — ©o rief ihm die Fürftin zu, 
da verficherte er kichernd und fröhlich fich die Hände reibend, dei 
Schweſter Hedwiga jebt gut und artig geworden und alles thue, wa! 
er wünfche, auch ihm gar nicht fo widerſpreche und ihn ausſchelte 
wie ſonſt. — Und damit begann er auf neue, indem er militäriid 
fommandierte, die Prinzeifin in allerlei Stellungen zu bringen, um 
jedesmal wenn fie wie fejtgezaubert in der Stellung blieb, die er ihr 
gegeben, lachte er laut und jprang vor Freuden in die Höhe. „Das 
ift nicht zu ertragen,“ fprach die Fürftin leije mit zitternder Stimme, 
indem Thränen ihr in den Augen glänzten, doch der Leibarzt trat 
auf den Prinzen zu, und rief mit ſtrengem gebietendem Ton: laſſen 
Sie da3 bleiben guädigfter Herr! Dann nahm er die Prinzeffin in 
die Arme, ließ fie janft nieder auf die Ottomane die im Bi: 
befindlich, und zog die Vorhänge zu. „ES ijt, wandte er fid i 
zur Fürſtin, eg iſt zur Beit der Prinzeffin nichts nötiger al: 
unbedingtefte Ruhe, ich bitte daß der Prinz das Zimmer verl 

Prinz Ignatius ftellte fich jehr ungebärdig an und ! 
Ihluchzend, daß jet allerlei Yeute die gar feine Bringen märr- 
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nicht einmal von Adel, ſich unterfingen ihm zu widerſprechen. Er 
wolle nun bei der Bringeffin Schweſter bleiben, die ihm Tieber ge= 
worden fei als feine ſchönſten Taſſen, und der Herr Leibarzt habe 
ihm gar nicht? zu befehlen. 

„Sehen Sie lieber Prinz, ſprach die Fürſtin ſanft, gehen Sie 
in Ihre Zimmer, die Prinzeſſin muß jetzt ſchlafen, und nach der 
Tafel kommt Fräulein Julia.“ 

„Fräulein Julia! rief der Prinz indem er kindiſch lachte und 
hüpfte, Fräulein Julia! — Ha, das iſt ſchön, der zeige ich die 
neuen Kupferſtiche und wie ich abgebildet bin in der Geſchichte vom 
Waſſerkönig als Prinz Lachs mit dem großen Orden!“ — damit 
küßte er der Fürſtin ceremoniös die Hand und reichte die ſeinige mit 
ſtolzem Blick dar dem Leibarzt zum Kuß. Der faßte aber die Hand 
des Prinzen und führte ihn zur Thüre die er öffnete, ſich höflich 
verneigend. Der Prinz ließ es ſich gefallen, auf dieſe Art hinaus⸗ 
gewieſen zu werden. 

Die Fürſtin ſank ganz Schmerz und Erſchöpfung nieder in 
den Lehnſtuhl, ſtützte den Kopf in die Hand und ſprach mit dem 
Ausdruck des tiefſten Wehs leiſe vor ſich hin: Welche Todſünde 
laſtet auf mir, daß mich der Himmel ſo hart ſtraft. — Dieſer Sohn 
zu ewiger Unmündigkeit verdammt — und nun — Hedwiga — 
meine Hedwiga! — Die Fürſtin verfiel in trübes düſtres Nachdenken. 

Der Leibarzt Hatte indeſſen mit Mühe der Prinzeſſin ein paar 
Tropfen irgend einer heilfamen Arznei eingeflößt und die Kammer— 
frauen berbeigerufen, die die Prinzeffin deren automatischer Zus 
ftand ſich nicht im mindeften änderte, fortbrachten in ihre Zimmer, 
nachdem fie von dem Leibarzt die Weifung erhalten, bei dem 
Heinjten Zufall, den die Prinzeffin erleiden könne, ihn fogleich 
berbeizurufen. 

Gnädigfte Frau, wandte fich der Leibarzt zur Fürftin, jo Höchft 
feltjam, fo höchſt bejorglich auch der Zuftand der Prinzeſſin ſcheinen 
mag, jo glaube ich doch mit Gemwißheit verfichern zu können, daß er 
fd aufhören wird ohne die mindeiten gefährlihen Yolgen zu 

ıterlaffen. Die Prinzeſſin leidet an jener ganz befondern wunders 
ren Art des Starrkrampfs, die in der ärztlichen Praxis fo felten 
kommt, daß mancher hochberühmte Arzt niemals in feinem Leben 
elegenheit fand diefelbe zu: beobachten. Ich muß mich daher in 
" That glüdlich ſchätzen — Der Leibarzt ſtockte — 

Ha, ſprach die Fürſtin mit bitterm Ton, daran erkenne ich den 








200 Kater Murr 2. 


praktiſchen Arzt, der grenzenlojes Leiden nicht achtet, wenn er nur 
feine Kenntnis bereichert. 

Noch, fuhr der Leibarzt fort ohne den Vorwurf der Fürſtin zu 
beachten, noch vor ganz kurzer Zeit fand ich in einem wiljenjchaft- 
lichen Buche das Beiſpiel eine Zufall3, der ganz den gleich ift, 
in den die Prinzeffin verfallen. Eine Dame (fo erzählt mein Autor) 
fam von Veſoul nach Bejancon, um einen Recht3handel zu betreiben. 
Die Wichtigfeit der Sache, der Gedanke daß der Verluft des Pro= 
zeſſes die lebte höchſte Stufe der empfindlichiten Widermärtigfeiten 
die fie erduldet, fein und fie in Not und Elend ftürzen mußte, er- 
füllte fie mit der Tebhafteften Unruhe die biß zu einer Eraltation 
ihre8 ganzen Gemüt ſtieg. Sie brachte die Nächte ſchlaflos zu, af 
wenig, man ſah fie in der Kirche auf ungewöhnliche Weiſe nieder- 
fallen und beten, genug, auf verjchiedene Art that fich der abnorme 
Zuftand fund. Endlich aber an demfelben Tage, da ihr Prozeß ent- 
ichieden werden follte, traf fie ein Zufall den die anmwejenden Per: 
ionen für einen Schlagfluß hielten. Die herbeigerufenen Arzte fanden 
die Dame in einem Lehnſtuhle unbeweglih mit gen Himmel ge 
richteten funfelnden Augen, offenen und unbeweglichen Augenlidern, 
mit erhobenen Armen und gefaltenen Händen. Ihr vorher trauriges 
bleiche8 Gejicht war blühender, heiterer, angenehmer als fonft, ihr 
Atemzug ungehindert und gleich, der Puls weich, langſam, ziemlich 
voll, beinahe wie bei einer ruhig jchlafenden Perjon. Ihre Glieder 
waren biegjam, leicht und ließen ohne den geringjten Widerftand 
fid) in alle Stellungen bringen. Aber darin äußerte fid) die Kranl- 
heit und die Unmöglichkeit irgend einer Täuſchung, daß die Glieder 
von ſelbſt nicht aus der Stellung famen, in die fie verjeßt worden. 
Man drüdte ihr Kinn abwärts, der Mund öffnete ſich und bfieb 
offen. Man hob einen Arm, nachher den andern auf, fie fielen nicht 
abwärts, man bog fie ihr nad) dem Rüden Hin, ftredte fie Hoch in 
die Höhe, fo daß e3 jedem unmöglich geweſen fein würde, fich lange 
in diefer Stellung zu behaupten, nnd doch geſchah ed. Man mochte 
den Körper jo ſehr herabbeugen al3 man wollte, immer blieb er ir 
dem vollkommenſten Gleichgewicht. Sie jchien gänzlich ohne Empf 
dung, man rüttelte, Tneipte, quälte fie, jtellte ihr die Füße auf 
heißes Kohlenbeden, -{chrie ihr in die Ohren, fie werde ihren Pro 
gewinnen, alles umjonft, fie gab fein Zeichen des willfürlic 
Lebens von fi. Nah und nad) kam fie zu fich ſelbſt, doch füh 
fie unzufammenhängende Reden — Endlich — 
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Fahren Sie fort, ſprach die Fürſtin, als der Leibarzt inne hielt, 
fahren Sie fort, verſchweigen Sie mir nichts und ſei es das Ents 
ſetzlichte! — Nicht wahr? — in Wahnſinn verfiel die Dame! 

Es genügt, ſprach der Leibarzt weiter, e8 genügt hinzuzufügen, 
daß ein jehr böfer Zuftand der Dame nur vier Tage hindurch ans 
hielt, daß fie in Veſoul, wohin fie zurüdfehrte, völlig genas und 
nicht die mindeften fehlimmen Yolgen ihrer harten ungewöhnlichen 
Krankheit verſpürte. — 

Während die Fürftin aufs neue in trübes Nachdenken verjant, 
verbreitete jich der Leibarzt weitläufig über die ärztlichen Mittel die 
er anzuwenden gedenke, um der Prinzeſſin zu helfen und verlor fich 
zulegt in ſolche wiffenschaftliche Demonstrationen als ſpräche er in 
einer ärztlichen Beratung zu den tief gelehrteften Doktoren. 

Was, unterbrach endlich die Fürſtin den wortreichen Leibarzt, 
was helfen alle Mittel, die die jpefulierende Wiſſenſchaft darbietet, 
wenn das Heil, dad Wohl des Geiſtes gefährdet. 

Der Leibarzt ſchwieg einige Augenblide, dann fuhr er fort: 
Gnädigite Frau, das Beifpiel von der wunderbaren Starrjucht jerier 
Dame in Bejancon zeigt, daß der Grund ihrer Krankheit in einer 
pſychiſchen Urjache lag. Man fing, als fie zu einiger Befinnung ge= 
kommen, ihre Kür damit an, daß man ihr Mut einjprad) und ihr 
den böjen Prozeß als gewonnen darjtellte. — Einig find auch die 
erfahrenſten Arzte darüber, daß eben irgend eine plößliche ftarfe 
Gemütsbewegung jenen Zuftand am erften hervorbringt. Prinzeſſin 
Hedmwiga ijt reiäbar bis zum höchſten ungewöhnlichen Grade, ja ich 
möchte den Organismus ihres Nervenſyſtems manchmal ſchon an 
und für fi felbft abnorm nennen. Gewiß jcheint es, daß irgend 
eine heftige Erſchütterung des Gemüt auch ihren Krankheitszuſtand 
erzeugte. Man muß die Urjadhe zu erforfchen fuchen, um pſychiſch 
mit Erfolg auf fie wirken zu können! — Die fchnelle Abreife des 
Brinzen Heltor — Nun gnädigfte Frau, die Mutter dürfte vielleicht 
tiefer Schauen als jeder Arzt, und biefem die beiten Mittel an die 
Hand geben können zur heiljamen Kur. 

Die Fürftin erhob fih und ſprach ftolz und kalt: Selbjt die 
Bürgerfrau bewahrt gern die Geheimnifje des meiblichen Herzens, das 
Fürſtenhaus erjchließt fein inneres nur der Kirche und ihren Dienern, 
zu denen der Arzt fih nicht zählen darf! 

Wie, rief der Leibarzt lebhaft, wer vermag das leibliche Wohl 
fo fcharf zu trennen von dem geijtigen? Der Arzt ift der zweite 
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Beichtvater, in die Tiefe des pfychiichen Seins müfjen ihm Blide 
vergönnt werden, wenn er nicht jeden Augenblick Gefahr laufen will 
zu fehlen. Denken Sie an die Geſchichte jenes kranken Bringen, 
gnädigfte Frau — 

Genug! unterbrach die Fürftin den Arzt beinahe mit Unwillen, 
genug! — Nie werde ich mich bewegen lafjen eine Unſchicklichkeit zu 
begehen, ebenfowenig als ich glauben Tann, daß irgend eine Un- 
ſchicklichkeit auch nur in Gedanke und Empfindung die Krankheit der 
Prinzeifin veranlaßt Haben Tann. 

Damit entfernte fih die Fürftin, und ließ den Leibarzt ftehen. 

Wunderliche, fprach diejer zu fich jelbjt, wunderlihe Frau diefe 
Fürftin! Gern möchte fie andere, ja fich ſelbſt überreden, da der Ritt 
womit die Natur Seel’ und Körper zujanımenleimt, wenn es darauf 
anfommt etwas Fürſtliches zu bilden, von ganz befonderer Art jei, 
und keinesweges dem zu vergleichen, den fie bei ung armen Erden 
fühnen bürgerlicher Abkunft verbraucht. — Man foll gar nicht daran 
denken, daß die Prinzeſſin ein Herz hat, fo wie jener höfiſche Spanier, 
der das Gejchen? don jeidnen Strümpfen, das gute wiederländijche 
Bürger feiner Yürftin machen wollten, deshalb verjchmähte, weil eg 
unjhidlich fei daran zu erinnern, daß eine ſpaniſche Königin wirt 
lih Füße Habe wie andere ehrliche Leute! — Und doch: zu wetten 
ift e3, daß in dem Herzen, dem Laboratorio alles weiblichen Wehs, 
die Urfache des fürchterlichjten aller Nervenübel zu fuchen tft, das 
die Prinzeſſin befallen. — 

Der Leibarzt dachte an Prinz Hektors fchnelle Abreife, an der 
Prinzeſſin übermäßige krankhafte Reizbarkeit, an die leidenfchaftliche 
Art, wie fie fich (jo Hatte er e3 vernommen) gegen den Prinzen be- 
tragen haben follte, und fo ſchien es ihm gewiß, dab irgend ein 
plötzlicher Liebeszwiſt die Prinzeifin bis zu jäher Krankheit verlegt. — 
Man wird jehen, ob des Leibarztes Vermutungen Grund hatten oder 
nicht. Was die Fürſtin betrifft, jo mochte fie Ühnlicheg vermuten 
und eben deshalb alle Nachfrage, alles Forſchen des Arztes für un- 
Ihieflich halten, da der Hof überhaupt jedes tiefere Gefühl als un- 
ftatthaft verwirft und gemein. — Die Fürjtin hatte fonft Ge 
und Herz, aber das ſeltſame halb Tächerliche, Halb widrige Ungeht 
Etikette genannt, Hatte ſich auf ihre Bruft gelegt wie ein bedroßl: 
Alp, und feine Seufzer, fein Zeichen des innen Lebens follte ı 
hinauffteigen aus dem Herzen. Gelingen mußt’ es ihr daher f 
Scenen der Art, wie fie fi) eben mit dem Prinzen und der Prin 
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jeben, zu verwinden und den jtolz abzuweiſen, der nicht? wollte 
‚ helfen. 

Während fich dies im Schlofje begab, ereignete fih auch im Part 
inches, was hier beizubringen ift. 

In dem Gebüſch links bei dem Eingange ftand ber dide Hof: 
rfchall, zog ein Feines goldnes Döschen aus der Taſche, wiſchte, 
chdem er eine Prije Tabak genommen, mit dem Rodärmel einige Mal 
rüber weg, reichte e3 dem Leiblammerdiener des Fürften bin und 
ac alſo: Schäßendwerter Freund, ich weiß, Sie lieben dergleichen 
ige Pretiofen, nehmen Sie gegenmwärtiges Döschen als ein geringes 
ihen meines gnädigen Wohlivollend an, auf das Sie ſtets rechnen 
men. — Doc jagen Sie Lieber! wie fam das mit dem jeltfamen 
gewöhnlichen Spaziergange? 

Mich unterthänigft zu bedanken, eriwiderte der Leiblammerdiener, 
em er die goldne Doje einftedtee Dann räufperte er fi und 
x fort: Berfichern kann ich, Hochgebietende Ercellenz, daß unfer 
ädigfter Herr jehr alarmiert find, feit dem Augenblick als der 
idigſten Prinzeſſin Hedwiga, man weiß nicht wie, die fünf Sinne 
yanden gefommen. Heute ftanden fie am enter ganz hoch auf- 
ichtet wohl eine halbe Stunde und trommelten mit den gnädigiten 
agern der rechten Hand jchredlich auf die Spiegeljcheibe, daß es 
:rte und krachte. Aber lauter hübſche Märfche von anınutiger 
»lodie und frifchem Wefen, wie mein feliger Schwager der Hof- 
mpeter zu jagen pflegte. — Excellenz wiffen, mein jeliger Schwager 
Hoftrompeter war ein gejchidter Mann, er brachte fein Ylatter- 
b Heraus wie ein Däuschen, feine Grobftimme, feine Faulſtimme 
ng wie Nachtigallichlag, und was das Prinzipalblafen betrifft — 
e3, unterbrach der Hofmarſchall den Schwäßer, alle weiß ich, 
in Befter! hr feliger Herr Schwager war ein bvortrefflicher Hof- 
mpeter, aber jebt, was thaten, was ſprachen Durchlaucht, als fie 
Märſche zu trommeln geruht hatten? 

Thaten, tprachen! fuhr der Leibkammerdiener fort, hm! — eben 
yt viel. Durchlaucht wandten fih um, fahen mid ftarr an mit 
ſt feurigen Augen, zogen die Klingel auf furchtbare Weife und 
en dabei laut: Francois — Francois! Durchlaucht ich bin ſchon 
ec, rief ib. Da ſprachen aber der gnädigfte Herr ganz zornig: 
[, warum jagt er das nicht gleich! Und darauf: Mein PBromenaden- 
d! — Ich that wie mir geheißen. Durchlaucht gerugten den grün- 
enen Überrod ohne Stern anzulegen und fi) nad) dem Park zu 
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begeben. Sie verboten mir ihnen zu folgen, aber — horhgebietende 
Ercellenz, man muß doc willen two fich der gnädigjte Herr befinden, 
wenn etiva ein Unglüd — Nun! — id) folgte jo ganz von weitem und 
gewahrte, daß der gnädigfte Herr ſich in das Fiſcherhäuschen begaben. 

Zum Meifter Abraham! — rief der Hofmarjchall ganz verwundert. 
„So ijt e3,” jprach der Leiblammerdiener und fchnitt ein jehr wichtiges 
geheimnisvolles Geficht. 

Ins Fiſcherhäuschen, wiederholte der Hofmarſchall, ind Yilcher- 
häuschen zum Meifter Abraham! — Nie Haben Durchlaucht den 
Meifter aufgefuht im Fiſcherhäuschen! — 

Ein ahnungsvolles Stillfchweigen folgte, dann ſprach der Hof: 
marjhall weiter: Und fonjt äußerten Durchlaucht gar nichts? „Gar 
nicht3, erwiderte der Leibfammerdiener bedeutungsvol. Doch, fuhr 
er ſchlau lächelnd fort, ein Fenſter des Fiſcherhäuschens geht heraus 
nach) dem dickſten Gebüfch, es ift dort eine Vertiefung, man verjteht 
jede Wort, was drinnen im Häuschen geſprochen wird? — man 
könnte —“ Beiter, wenn Sie da3 thun wollten! rief der Hofmarjchall 
entzüdt — „Sch thue es,“ ſprach der Kammerdiener und jchlid) 
leife fort. Doc als er aus dem Gebüfch Hervortrat, ftand der Fürſt 
der eben nad) dem Schloß zurüdkehrte, dicht vor ihm, jo daß er ihn 
beinahe berührte. In ſcheuer Ehrfurdt prallte er zurüd: „Vous 
etes un grand Zölpel!” donnerte ihn der Fürft an, rief dem Hof- 
marjchall ein kaltes dormez bien! zu und entfernte fih mit dem 
Reiblammerdiener, der ihm folgte, ind Schloß. 

Ganz beftürzt blieb der Hofmarſchall jtehen, murmelte: Fijcher- 
häuschen — Meijter Abrabam — dormez bien — und beichloß 
jogleih zu dem Kanzler des Reichs zu fahren, um fich über die 
außerordentliche Begebenheit zu beraten und wo möglich die Kon- 
ftellation heraus zu finden, die am Hofe ob dieſes Ereigniffes fich 
erzeugen könne. — 

Meiſter Abraham hatte den Fürſten bis eben an das Gebüſch 
begleitet, in dem ſich der Hofmarſchall und der Leibkammerdiener 
befanden, hier war er umgekehrt auf Geheiß des Fürſten, der nicht 
wollte, daß man ihn aus den Fenſtern des Schloſſes in Geſellſch 
des Meiſters bemerke. — Der geneigte Leſer weiß, wie gut es d 
Fürſten gelungen, ſeinen einſamen geheimen Beſuch bei dem Mei 
Abraham im Fiherhäuschen zu verbergen. Aber noch eine Perl 
außer dem Rammerdiener hatte den Fürften, ohne daß er e8 ahn 
konnte, belauſcht. 
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Beinahe war Meifter Abraham angelangt in feiner Wohnung, 
al3 ihm ganz unvermutet auß den Gängen, die fchon zu dunkeln 
begannen, die Räthin Benzon entgegentrat. 

Ha, rief die Benzon mit bittrem Lachen: der Fürjt Hat fich bei 
Eud Rats erholt, Meifter Abraham. In der That, Ihr feid die 
wahre Stüße des fürftlihen Haufes, dem Vater und dem Sohne laßt 
Ihr Eure Weisheit und Erfahrung zufließen, und wenn guter Rat 
teuer oder gar nicht zu haben — So, fiel Meijter Abraham der 
Benzon ind Wort, jo giebt e3 eine Räthin die eigentlic) das glanz- 
volle Geſtirn ift, daS Hier alles erleuchtet, und unter deſſen Einfluß 
auch nur ein armer alter Orgelbauer beftehen, und jein einfaches 
Leben ungeftört durdfriften kann. 

„Scherzt, ſprach die Benzon, fcherzt nicht -jo bitter, Meifter 
Abraham, ein Gejtirn, das glanzvoll geleuchtet, kann unferm Horizont 
entfliehend jchnell verbleichen, und endlich ganz untergehen. Die felt- 
famjten Ereignijfe fceheinen ſich durchkreuzen zu wollen, in dieſem 
einjamen Familienkreife, den eine Heine Stadt und ein paar Dutzend 
Menſchen mehr als eben darin wohnen, Hof zu nennen gewohnt find. — 
Die ſchnelle Abreife de ſehnlich erwarteten Bräutigams — Hedwigas 
bedrohlicher Zujtand! — In der That, tief niederbeugen mußte dies 
den Fürften, wäre er nicht ein ganz gefühllofer Mann.” — 

Nicht, unterbrach der Meifter Abraham die Benzon, nicht immer 
waren Sie diefer Meinung Yrau Räthin — 

ch verftehe Euch nicht, ſprach die Benzon mit veräditlichem 
Ton, indem fie dem Meijter einen jtechenden Blid zumarf und dan 
Schnell daS Geficht abmandte. — 

Fürſt Irenäus Hatte im Gefühl des Vertrauens, das er dem 
Meiſter Abraham ſchenken, ja der geiftigen Mbermadt, die er ihm 
zugeftehen mußte, alle fürftliche Bedenklichleiten beijeite geftellt, und 
im Fiiherhäuschen fein ganzes Herz ausgefchüttet, auf alle Außerungen 
der Benzon über die verjtörenden Ereignifje des Tages aber geſchwiegen. 
Dies wußte der Meifter, und um fo weniger durfte ihın die Empfind- 
Lichkeit der Räthin auffallen, wiewohl er fi) verwunderte, daß kalt 
und in fi verjchloffen wie fie war, fie diefe Empfindlichkeit nicht 
beffer zu verbergen vermochte. 

Wohl mußte das aber die Räthin tief fchmerzen, daß fie das 
Monopol der Bormundichaft über den Fürſten, das fie fich angeeignet, 
aufs neue und zwar in einem fritifchen, verhängnisvollen Augenblid 
gefährdet ſah. F | 
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Aus Gründen die fi) vielleicht ſpäter klar entwideln dürften, 
war die Verbindung der Brinzeffin Hedwiga mit dem Prinzen Heltor 
der Räthin feurigfter Wunſch. Auf dem Spiele jtand dieje Verbin— 
dung, jo mußte fie glauben, und jede Einmiſchung eines dritten in 
diefe Angelegenheit ihr bedrohlich erjcheinen. Überdies ſah fie fich 
zum erjten Mal von unerklärlichen Geheinniffen umringt, zum erften 
Mal ſchwieg der Fürst; Eonnte fie, die gewohnt das ganze Spiel des 
fantaſtiſchen Hofes zu regieren, tiefer gekränkt werden? 

Meifter Abraham wußte, daß einem aufgeregten Weibe nicht? 
beffer entgegen zu jeßen iſt als unübermwindliche Ruhe, er jprad) daher 
fein Wörtchen, jondern ſchritt jchiweigend daher neben der Benzon, 
die jich in tiefer Gedanken nad) jener Brüde wandte, die der geneigte 
Leer Schon kennt. Sic) auf das Geländer ftügend fchaute die Räthin 
hinein in die fernen Büfche, denen die finfende Sonne noch, wie zum 
Abſchiede, goldene leuchtende Blide zumarf. 

„Ein jchöner Abend,” ſprach die Räthin ohne ſich umzumenden. 
Gewiß, erwiderte Meifter Abraham, gewiß, till, ruhig, heiter wie 
ein unbefangene?, unverftörte® Gemüt. 

„Ste können, fuhr die Räthin fort, das vertraulide Ihr mit 
dem fie fonjt den Meifter anredete, aufgebend, Sie fünnen, mein 
lieber Meijter, es mir nicht verargen, daß ich mich ſchmerzhaft be- 
rührt fühlen muß, wenn der Fürft plöglih nur Sie zu feinem 
Bertrauten madt, nur Sie zu Rate zieht, in einer Angelegenheit, 
über bie eigentlich die welterfahrene Frau beſſer .zu raten, zu ent- 
fcheiden weiß. Doc, vorüber, ganz vorüber ift die Heinliche Em— 
pfindlichfeit, die ich nicht zu bergen vermochte. Sch bin ganz be 
ruhigt, da nur die Form verlegt if. Der Fürft ſelbſt hätte mir 
das alles fagen follen, was ich nun erfahren habe auf andere 
Weife und ic kann in der That alles was Sie, lieber Meijter, ihm 
erwiderten, nur höchlich billigen. — Selbſt will ich geftehen, daß ich 
etwas that, was eben nicht lobenswert if. Mag es nicht ſowohl 
weibliche Neugierde, als die tiefjte Teilnahme an allem was fi in 
diefer fürjtlihen Familie begiebt, entſchuldigen. Erfahren Sie es 
Meijter, ic) Habe Sie befaufcht, Ihre ganze Untervedung mit “ 
Fürſten angehört, jedes Wort verjtanden.” — 

Den Meifter Abraham erfaßte bei diefen Worten der Ber 
ein ſeltſames von höhnender Ironie und tiefer Verbitferung 
mijchtes Gefühl. Ebenfogut wie jener Leibkammerdiener des Für 
hatte Meifter Abraham bemerkt, daß man in der bufchigten ‘ 
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tiefung, dit vor dem einen Fenſter des Filcherhäuschens verftedt, 
jede3 Wort vernehmen fonnte was drinnen geſprochen wurde. Durd) 
eine geſchickte akuſtiſche Vorrichtung war ihm indeffen gelungen, es 
zu bewirken, daß jedes Gefpräh im Innern des Häuschen dem 
draußen ftehenden nur wie ein verwirrtes unverjtändliches Geräufch 
Hang und es jchlechterdingd unmöglich Hlieb, auch nur eine Silbe 
zu unterfcheiden. — Erbärmlih mußte es daher dem Meifter er- 
fcheinen, wenn die Benzon zu einer. Lüge ihre Zuflucht nahm, um 
hinter Geheimnifje zu fommen, die fie zwar ahnen mochte, aber nicht 
der Fürft und die diefer daher auch nidyt wohl dem Meijter Abraham 
vertrauen konnte. — Man wird erfahren, was der Yürft mit dem 
Meifter im Filcherhäuschen verhandelte. — 

O, rief der Meifter, o meine Gnädige, es war der rege Geijt 
der Lebensweiſen unternehmenden Frau jelbft, der Sie an das 
Fiſcherhäusſschen führte. Wie kann ich. armer alter jedoch unerfahrner 
Mann mich in allen diefen Dingen zurecht finden, ohne Ihren Bei- 
ftand. Eben wollt’ ich alle® was mir der Fürjt vertraut, weitläufig 
hererzählen, aber e3 bedarf feiner weiteren Erläuterungen, da Ihnen 
ſchon alles befannt. Möchten Sie Gnädige mid) würdig achten, ſich 
über alles, was vielleicht jchlimmer fich darjtellen mag, als es 
wirklich ift, recht von Herzen auszujprechen. 

Meifter Abraham traf den Ton der biedern Zutraulichfeit fo 
gut, dab die Benzon all’ ihrer Scharffichtigfeit unerachtet, nicht gleich 
zu entſcheiden mußte, ob e3 bier auf eine Myſtifikation abgeſehen 
fei oder nicht und die Verlegenheit darüber fchnitt ihr jeden Faden 
ab, den fie erfafjen und zur für den Meifter verfänglichen Schlinge 
hätte verfnüpfen fünnen. So geichah es aber, daß fie vergebens 
nad) Worten ringend wie fejt gebannt auf der Brüde ftehen blieb, 
und hinabfehaute in den See. 

Der Meiſter mweidete ſich einige Augenblide an ihrer Bein, dann 
richteten fich aber jeine Gedanken auf die Begebniffe des Tages. Er 
wußte wohl, mie Kreisler in dem Mittelpunkt eben dieſer Begebniffe 
gejtanden, ein tiefer Schmerz über den Verluſt des teuerſten Freundes 
erfaßte ihn und unwillkürlich entfloh ihm der Ausruf: Armer 
Johannes! 

Da wandte ſich die Benzon raſch zu dem Meiſter und ſprach 
mit losbrechender Heftigkeit: Wie Meiſter Abraham, Ihr ſeid doch 
nicht ſo thöricht an Kreislers Untergang zu glauben? Was kann 
sin blutiger Hut beweiſen? — Was ſollte ihn auch ſo plötzlich zu 
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dem ſchrecklichen Entſchluß gebracht Haben ſich ſelbſt zu titen — 
man hätte ihn ja auch gefunden. — 

Nicht wenig erſtaunte der Meiſter, die Benzon von Selbſtmord 
ſprechen zu hören, hier wo ein ganz anderer Verdacht ſich zu regen 
ſchien; ehe er indeſſen antworten konnte, fuhr die Räthin fort: Wohl 
uns, wohl uns daß er fort iſt, der Unglückliche der überall, wo er 
ſich blicken läßt, nur verſtörendes Unheil anrichtet. Sein Teiden- 
ſchaftliches Weſen, ſeine Verbitterung, nicht anders kann ich ſeinen 
hochgeprieſenen Humor bezeichnen, ſteckt jedes reizbare Gemüt an, 
mit dem er dann fein grauſames Spiel treibt. Zeugt die Höhnende 
Beratung aller konventionellen Verhältniffe, ja der Trotz gegen 
alle übliche Formen von Übergewicht des Berftandes, jo müfjfen wir 
alle unfere nie beugen vor diefem Kapellmeifter, doch ſoll er uns 
in Ruhe laffen und fich nicht auflchnen gegen alles, was durch die 
richtige Anficht des wirklichen Lebens bedingt, und al3 unfere Zu— 
friedenheit begründend anerfannt wird. Darum! — dem Himmel 
jet gedankt, daß er fort ift, ich Hoffe ihn nie wiederzujehen. 

Und doch, ſprach der Meijter janft, und doch waren Sie ſonſt die 
Freundin meine? Johannes, Frau Räthin, und dod) nahmen Sie fidh 
jeiner an in einer böſen Fritijchen Zeit und führten ihn ſelbſt auf die 
Bahn, von der ihn nur eben jene fonventionellen Verhältniſſe die Sie jo 
eifrig in Schuß nehmen, wegverlodt hatten? — Welch ein Vorwurf 
trifft jeßt fo plöglich meinen guten Kreisler? — Was für Böfes Hat 


ſich aus feinem Innern aufgethfan? Will man ihn darum haſſen, 


weil in den erſten Augenbliden, da der Zufall ihn in eine neue Region 
geworfen, dag Leben feindlich auf ihn zutrat, weil das Verbrechen 
ihn bedrohte, weil — ein italiänifcher Bandit ihm nachſchlich? — 
Die Näthin fuhr bei diefen Worten ſichtlich zuſammen. — 
Welch, ſprach fie dann mit zitternder Stimme, welch einen Gedanken 
der Hölle hegt Ihr in der Bruft Meifter Abrahanı? — Aber wäre 
e3 jo, wäre Kreißler wirklich gefallen, jo wurde in dem Yugenblid 
die Braut gerächt, die er verdorben. Eine innere Stimme jagt es 
mir, Kreißler allein ift Schuld an dem fürchterlichen Zuftande der 
Prinzeſſin. Schonungslos fpannte er die zarten Saiten im innern 
Gemüt der Kranken, bis fie zeriprangen. So war, erwide 
Meifter Abraham giftig, jo war der italiänifche Herr ein Mann 
rafhem Entihluß, der die Rache der That vorausſchickte. 
haben ja, Gnädige, alles angehört was ih mit dem Yürften 
ſprochen im Fijherhäuschen, Sie wiffen daher au, daß Prinz. 
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Hediviga in demfelben Augenblid als der Schuß im Walde fiel, zur 
Leblofigfeit erftarrte. 

In der That, ſprach die Benzon, man möchte an al’ dag 
chimäriſche Zeug glauben, daß ung jet aufgetifcht wiẽd, an pſychiſche 
Korrefpondenzen und dergleihen! — Doch! nod) einmal, wohl uns 


daß er fort ift, der Zuftand der Prinzeffin kann und wird fi 


ändern — Das Berhängnis bat den Störer unferer Ruhe vertrieben 
und — jagt jelbjt Meifter Abraham, ift nicht unfer Freund im 
Innerſten zerriffen auf ſolche Weife, daß das Leben ihm feinen 
Trieden mehr zu geben vermag? — Geſetzt aljo wirklich daß — 

Die Räthin endete nicht, aber Meifter Abraham fühlte den Zorn, 
den er mit Mühe unterdrückt, hoch aufflammen. 

Was, rief er mit erhöhter Stimme, was habt ihr alle gegen 
dieſen Johannes, was Hat er euch Böſes gethan, daß ihr ihm feine 
Sreiftatt, fein Plätzchen gönnt auf diefer Erde? — wißt ihr's nicht? — 
Nun jo will ih es euch fagen. — Seht, der Kreisler trägt nicht 
eure Zarben, er verjteht nicht eure Redensarten, der Stuhl den ihr 
ihm Hinftellt, damit er Play nehme unter euch, ift ihm zu Hein, zu 
enge; ihr könnt ihn gar nicht für euresgleichen achten, und das 
ärgert euch. Er will die Ewigfeit der Verträge die ihr über die 
Geftaltung des Lebens gejchloffen, nicht anerkennen, ja er meint, daß 
ein arger Wahn, von dem ihr befangen, euch gar nicht daS eigent- 
liche Leben erjchauen laffe, und daB die eierlichkeit, mit der ihr 
über ein Reich zu Herrchen glaubt, das euch unerforichlich, ſich gar 
ſpaßhaft ausnehme, und das alles nennt ihr Verbitterung. Vor 
allen Dingen liebt er jenen Scherz, der fi aus der tiefern An— 
ſchauung des menjchlichen Seins erzeugt und der die jchönfte Gabe 
der Natur zu nennen, die fie aus der reinjten Duelle ihres Weſens 
ſchöpft. Aber ihr feid vornehme ernfte Leute, und wollet nicht 
ſcherzen — Der Geift der wahren Liebe wohnt in ihm, doc vermag 
diejer ein Herz zu erwärmen, da3 auf ewig zum Tode erjtarret ift, 
ja in dem niemals der Funke war, den jener Geift zur Flamme 
aufhaucht? Ihr müget den Kreigler nicht, weil euch das Gefühl des 
Tibergewichts, das ihr ihm einzuräumen gezwungen, unbehaglid) ift, 
weil ihr ihn, der Verfehr treibt mit Höheren Dingen als die gerade 
in euern engen reis pafjen, fürchtet. — 

Meifter, ſprach die Benzon mit dumpfer Stimme, Meifter 
Abraham, der Eifer mit dem du für deinen Freund ſprichſt, führt 
Dich zu weit. Du mollteft mich verlegen? — Nun wohl, e3 tft dir 
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gelungen, denn du haft Gedanken in mir gewedt, die lange, lange 
ichlummerten! — Zotftare nennft du mein Herz? — Weißt du 
denn, ob jemals der Geiſt der Liebe freundlich zu ihm geſprochen, 
ob ich nicht Allein in Tonventionellen Verhältniſſen des Lebens, die 
der überfpannte Kreisler verächtlih finden mag, Troft und Ruhe 
fand? — Glaubft du denn nicht überhaupt, alter Mann, der auf 
wohl fo manches Leid erfahren, daß es ein gefährliches Spiel if, 
fi) über jene Berhältntffe erheben, und dem Weltgeift näher treten 
zu wollen in der Myjitifilation des eignen Seins? Sch weiß es, die 
- fältefte regungslofefte Proſa des Lebens felbft Hat mich Kreisler ge 
ſcholten und es ift jein Urteil, das fich in dem deinigen ausſpricht, 
wenn du mid) totftarr nennſt, aber Habt ihr jemals dieſes Eis zu 
durchblicken vermocht, dag meiner Brujt fehon längft ein Tchügender 
Harnifh war? — Mag bei den Männern die Liebe nicht das Leben 
ichaffen, fondern es nur auf eine Spiße ftellen, von der herab nod 
ihre Wege führen, unfer höchſter Lichtpunft, der unfer ganzes Sein 
erſt Schafft und gejtaltet, ift der Augenblid der eriten Liebe. Wille 
da3 feindliche Geſchick, daß diefer Augenblid verfehlt wurde, verfehlt 
ift das ganze Xeben für das ſchwache Weib, daß untergeht in troſt⸗ 1 
loſer Unbedeutjamfeit, während dag mit ftärlerer Geiftesfraft begabte | 
fi) mit Gewalt emporrafft, und eben in den Berhältnijjen des ge 
wöhnlichen Neben eine Gejtaltung erringt, die ihm Ruhe und Frieden | 
giebt. — Laß e3 dir jagen, alter Mann — hier in der Dunkelheit | 
der Nacht, die daS Vertrauen verfchleiert, laß e8 dir fagen!t — WE | 
jener Moment in mein LXeben trat, als ich den erblidte, der alle 
Glut der innigften Liebe, deren die weibliche Bruſt nur fähig, in 
mir entzündete — da ftand ich vor dem Traualtar mit jenem Benzon, 
der ein guter Ehemann wurde wie fein anderer. eine völlige Be 
deutungslofigfeit gewährte mir alle$, was id), um ein friedfertige 
Leben zu führen, nur wünfchen fonnte und nie tft eine Klage, ein 
Vorwurf meinen Lippen entflofen. Nur den Kreis des Gewöhnlicen 
nahm ich in Anfprud, und wenn dann jelbft in diefen Kreiſe ſich 
manches begab, das mich unvermerft irre leitete, wenn ich manches 
das ftrafbar erjcheinen möchte, mit nichts anderm zu entichu*-— 
weiß, als mit dem Drange de augenblidlihen Verhältniſſes, f 
dag Weib mich zuerjt verdammen, die jo wie id, den fd, 
Kampf durchkämpfte, der zu gänzlidyer Verzichtung auf alles ! 
Glück führt, ſollte dies auch nichts anders fein, als ein füh-- 
merijcher Wahn. — Fürft Srenäus machte meine Belanntt 
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Doch ich ſchweige von dem was längſt vergangen, nur von der 
Segenwart foll noch die Rede fein. — Ich Hab’ e8 dir vergönnt in 
nrein Innerſtes zu ſchauen, Meilter Abraham, du weißt nun, warum 
ich, fo wie die Dinge fich Hier geftalten, jedes Hineindrängen eines 
Frremdartigen egotijchen Prinzips als bedrohlich fürditen muß. Mein 
eigenes Geſchick in jener verhängnisvollen Stunde grinfet mid) an, 
mie ein furdtbar warnende3 Geſpenſt. Retten muß ich, die, die mir 
teuer find, ich habe meine Pläne gemacht. — Meifter Abraham, 
ſeid mir nit entgegen, oder, wollt Ihr in den Kampf treten mit 
mir, fo jeht Euch vor, daß ich Eure beiten Tafchenfpielerfünfte nicht 
zu Schanden made! 

Unglüdlihe Zrau, rief Meifter Abraham. 

Unglüdlid) nennft du mid), ermwiderte die. Benzon, mic, die 
ich ein feindliche® Geſchick zu befämpfen wußte und mir da, mo 

alle3 verloren ſchien, Ruhe und Zufriedenheit gewann? 

Unglüdliche Frau, rief Meifter Abraham nochmals mit einem 
Ton, der don jeiner innern Bewegung zeugte, arme unglüdliche 
Srau! Ruhe, Zufriedenheit vermeinft du gewonnen zu haben, und 
abneft nicht, dab es die Verzweiflung war die, ein Vulkan, alfe 
flammende Sluten aus deinem Innern hinauzftrömen ließ, und daß 
du nun die tote Aſche, aus der feine Blüte, Teine Blume mehr 
ſproßt, in ftarrer Bethörung für das reiche Feld des Lebens hältft, 
das dir noch Früchte fpenden fol. — Ein fünftliches Gebäude wilfft 
du aufführen auf den Grundftein, den ein Blisftrahl zermalnte, 
und befürdteft nicht, daß es einftürzen wird in dem Augenblid, da 
Tuftig bunte Bänder wehen von der Blumenfrone, die den Sieg des 
Baumeifterd verkünden jol? — Julia — Hediwiga — id) weiß eg, 
fiir fie wurden jene Pläne künſtlich gewoben! — Unglückliche Frau, 
Hüte di, daß jenes unheilbringende Gefühl, jene eigentliche Ver— 
bitterung, die du mit großem Unrecht meinem Johannes vorwirfft, 
nicht aus deinem eignen tiefiten Innern Hervortritt, fo daß deine 
weifen Entwürfe weiter nichts find, als das feindliche Auflehnen 
genen ein Glück, daß du niemals genoſſeſt, und dag du nun jelbit 
de aen Lieben mißgönnft. — Ich weiß mehr von deinen Entwürfen 
al du es glauben magjt, mehr von deinen gerühmten Verhältnifjen 
de Lebens, die dir Ruhe bringen follen und die — dich verlodten 
zu jtrafbarer Schande! — 

Ein dumpfer unartifulierter Schrei den die Benzon bei diejen 
le n Worten des Meifters ausftieß, verriet ihre tiefe Erfchütterung. 
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Der Meifter hielt inne, da aber die Benzon ebenfall3 ſchwieg ohne 
fih von der Stelle zu rühren, fuhr er gelaffen fort: Zu nidt 
wenigerm habe ich Luft, als mich, in irgend einen Kampf mit Shnen 
zu begeben Gnädige! Was aber meine fogenannten Tajchenjpieler: 
fünfte betrifft, jo wifjen Sie ja recht gut, mwertefte Frau Räthin, dab 
feit der Zeit, da mein unfichtbare8 Mädchen mich verlaffen — m 
dem Augenblick erfaßte den Meifter der Gedanke an die verlome 
Chiara mit einer Gewalt, wie feit langer Zeit nicht mehr, er glaubte 
ihre Geftalt zu erbliden in der dunklen Ferne, er glaubte ihre ſüße 
Stimme zu vernehmen. — O Chiara! — meine Chiara! So rief er 
in der ſchmerzlichſten Wehmut. — 

Was ift Euch, ſprach die Benzon fich fchnell nah) ihm um- 
wendend, was ift Euch Meijter Abraham! — welden Namen nannte 
Ihr? — Doch noch ein Mal, laßt ruhen alle Vergangene, beurteilt 
mich nicht nach jenen ſeltſamen Anfichten des Lebens, die Ihr mit 
Kreislern teilt, verfprecht mir dad Vertrauen nicht zu mißbrauchen, 
dag Euch Fürſt Irenäus geſchenkt, verſprecht mir nicht entgegen zu 
ſein in meinem Thun und Treiben. 

Sp ganz vertieft in das. ſchmerzliche Andenken an feine Chiara 
war Meijter Abraham, daß er kaum vernahm was die Räthin fprad, 
und nur unverftändlihe Worte zu eriwidern vermochte. 

Weifet, fuhr die Räthin fort, weiſet mich nicht zurück Meijter 
Abraham, Ihr jeid, wie es fcheint, in der That mit mandhem mehr 
befannt als id) vermuten durfte, doch ift es möglich, daß ich audı 
noch Geheimniſſe bewahre, deren Mitteilung Euch ſehr viel wert 
jein würde, ja daß ich Euch vielleicht einen Liebesdienft erzeigen 
fünnte, an den Ihr gar nicht denkt. Laßt und zuſammen diefen 
Kleinen Hof beherrjchen, der in der That des Gängelbandes bedarf. — 
Chiara rieft Ihr mit einem Ausdruck des Schmerzes der — Ein 
ſtarkes Geräufh vom Schloffe her unterbrach die Benzon. Meijter 
Abraham erwachte aud Träumen, da Geräuſch — — 

(M. f. f.) — ich folgendes beibringen. Ein Kaßphilifter be 
ginnt, ift er aud) noch jo durftig, eine Schüffel Milch vom Rande 
rund umher an aufzuleden, damit er fich nit Schnauze und 
bemilcye und anftändig bleibe, denn der Anjtand gilt ihm mehr 
der Durst. Beſuchſt du einen Katzphiliſter, jo bietet er dir allei 
mögliche an, verfichert dich aber, wenn du jcheideit, bloß | 
Treundfchaft, und frißt nachher heimlich und allein die Ledert 
die er dir angeboten. Ein Kaßphilifter weiß vermöge eines ” 
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untrüglichen Takts überall, auf dem Boden, tm Keller u. |. den beiten 
Platz zu finden, wo er fih jo wohlbehaglich und bequem hinjtredt, 
als e3 nur gejchehen kann. Er erzählt viel von feinen guten Eigen- 
fchaften und wie er, dem Himmel jet Dank, nicht Hagen könne, daß 
das Schidjal diefe guten Eigenjchaften überjehen. Sehr wortreich 
feßt er dir außeinander, wie er zu dem guten Platz gelommen den 
er behaupte und was er noch alles thun werde, um feine Lage zu 
verbeffern. Willft du nun aber aud) endlid von dir und deinem 
geringer günftigen Schidfal etwas fagen, jo Tneift der Kagphilifter 
fofort die Augen zu und drüdt die Ohren an, thut auch wohl, als 
wenn er jchliefe, oder jpinnt. Ein Katzphiliſter leckt ſich fleißig den 
Pelz rein und glänzend, und pafjiert jelbjt auf der Mausjagd feine 
naſſe Stelle, ohne bei jedem Schritt die Pfoten auszuſchütteln, damit 
er, geht auch das Wild darüber verloren, doch in allen Berhältnifjen 
des Leben? ein feiner, ordentlicher, wohlgefleideter Mann bleibe. Ein 
Kasphilifter ſcheut und vermeidet die leifejte Gefahr und bedauert, 
befindeft du dich in folder, und ſprichſt feine Hülfe an, unter den 
heiligſten Beteuerungen jeiner freundfchaftlihen Teilnahme, daß 
gerade in dem Augenblid es jeine Lage, die Rückfichten die er nehmen 
müſſe, e8 ihm nicht erlaubten dir beizuftehen. Uberhaupt ift alles 
Thun und Treiben des Kapphilifters bei jeder Gelegenheit abhängig 
von taufend und taujend Rückſichten. Selbft 3. B. gegen den Heinen 
Mops der ihm in den Schwanz gebifjen auf empfindliche Weife, bleibt 
er artig und höflich, um es nicht mit dem Hofhunde zu verderben, 
defjen Proteftion er zu erlangen gewußt, und er nußt nur den’ nächt⸗ 
Yichen Hinterhalt, um jenem Mops ein Auge audzufragen. Tages 
darauf bedauert er den teuern Mopsfreund gar von Herzen und 
ſchmält über die Bosheit argliftiger Yeinde. Übrigens gleichen diefe 
NRüdfihten einem wohlangelegten Fuchsbau, der dem Kapppilifter 
Gelegenheit giebt, überall zu entwijchen in dem Augenblid als du 
ihn zu faſſen glaubft. Ein Kabphilifter bleibt am Liebften unter 
dem heimijchen Ofen wo er fi) ficher fühlt, das freie Dach verurfacht 
ihm Schwindel — Und jeht Ihr nun wohl Freund Murr, das ijt 
euer Fall. Sage ih Euch nun, daß der Katzburſch ‚offen, ehrlich, 
uneigennüßig, herzhaft, jtet3 bereit dem Freunde zu helfen ift, daß 
er feine andere Nüdfichten kennt, al die Ehre und redlicher Sinn 
gebieten, genug, daß der Katzburſch durchaus der Antipode des Katz⸗ 
philiſters ift, fo werdet ihr feinen Anftand nehmen Euch zu erheben aus 
dem Bhiliftertum um ein ordentlicher tüchtiger Katzburſch zu werden. — 
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Lebhaft fühlte ich die Wahrheit in Muziug Worten. Ich fahe 
ein, daß ih nur das Wort Philifter, nicht gefannt, wohl aber den 
Charakter, da mir ſchon manche Philifter, d.h. fchlechte Katzkerle vor: 
gekommen waren die ich Herzlich verachtet Hatte. Um fo fchmerz 
hafter fühlte ic) daher den Irrtum von dem befangen ich in die 
Kategorie jener verädhtlichen Leute hätte geraten können und bejchlof, 
Muzius Rat in allem zu folgen um jo vielleiht noch ein tüchtiger 
Kagburiche zu werden. — Ein junger Menſch ſprach einft zu meinem 
Meifter von einem treulofen Freunde und bezeichnete diefen nıit einem 
jehr feltfamen mir unverftändlichen Ausdrud. Er nannte ihn einen 
pomadigen Kerl. Nun war e3 mir, als jei das Beimort pomadig, 
fehr paffend dem Hauptwort Philifter hinzuzufügen, und ich befragte 
Freund Muziud darum Kaum hatte ich aber das Wort pomadig 
ausgeſprochen, als Muzius laut jauchzend aufjprang, und, mid 
fräftig umhalfend, rief: Herzendjunge, num gewahre ich, daß du mid 
ganz verftanden haft — ja, pomadiger Philifter! dag ift die ver: 
ächtliche Kreatur, die fich auflegt gegen das edle Burfchentum und 
die wir überall wo wir fie finden totheßen möchten. Ja Freund 
Murr, du haft jegt fchon dein inneres wahrhafted Gefühl für alles 
Edle, Große, bewiefen, laß dich) nochmals an diefe Bruſt drüden, 
in der ein treued deutjches Herz ſchlägt. — Damit umhalſte mid 
Freund Muzius auf neue und erklärte, wie er in der nädjit- 
folgenden Nacht mich einzuführen gedenfe in da3 Burfchentum, ich 
möge mich nur in der Mitternacht3ftunde einfinden auf dem Vache, 
wo er mic abholen werde zu einem Feſt, da3 ein Kaßfenior ver: 
anftaltet, nämlich der Kater Puff. 

Der Meilter trat in? Zimmer. Ich ſprang wie gewöhnlich ihm 
entgegen, ſchmiegte mich, wälzte mich auf dem Boden, um ihm meine 
Freude zu bezeugen. Auch Muzius gloßte ihn an mit zufriedenem 
Blid. Nachdem der Meifter etwas weniges mir Kopf und Hals ge 
fraut, ſah er fi) um im Zimmer und fprad), da er alles in gehöriger 
Ordnung fand: Nun das ift recht! Eure Unterhaltung ift ſtill und 
friedlich geweſen wie es anftändigen gut erzognen Leuten geziemt. 
Das verdient belohnt zu werden. 

Der Meifter fchritt zu der Thüre hinaus, die nach der . 
führte und wir, Muzius und ich, feine gute Abficht erratend, ſchi 
hinter ihm her mit einem fröhlichen Mau — Mau — Mau! * 
lich öffnete auch der Meiſter den Küchenſchrank und holte die SI 
und Knöchelchen ven ein paar jungen Hühnern hervor, derer 7 
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er geftern verzehrt Hatte. Es iſt befannt, daß mein Gefchlecht 
Hühnerjfelette zu den allerfeinjten Lederbiffen rechnet, die es geben 
fann und daher fanı es, daß Muzius Augen in glanzvollem Feuer 
ftrahlten, daß er den Schweif in den anmutigften Windungen 
Tchlängelte, daß er laut jchnurrte, als der Meifter die Schüffel vor 
ung binfeßte auf den Boden. Des pomadigen Philiſters wohl ein- 
gedent, jhob id dem Yreunde Muziuß die bejten Biffen Hin, die 
Hälfe, die Bäuche, die Steiße, und begnügte mich mit den gröbern 
Schenkel: und Flügelknochen. Als wir mit den Hühnern fertig 
waren, wollte id) den Freund Muzius fragen, ob ihm vielleicht mit 
einer Taſſe ſüßer Milch gedient jei? Doch den pomadigen Philifter 
ftet3 vor Augen, unterließ ich e3 und fihob Statt defjen die Taſſe, 
welche, wie ic) wußte, unter dem Schrank ftund, hervor und ud 
Muzius freundlich ein zuzufaufen, indem ich ihm Beſcheid that. — 
Muzius foff die Taffe rein aus, dann drüdte er mir die Pfote und 
ſprach, während ihm die heilen Thränen in die Augen traten: Freund 
Murr, Ihr lebt Iufulliich, aber Ihr Habt mir Euer treues, biederes 
und edelmütiges Herz fund gethan, und fo wird die eitle Luft der 
Welt Euch nicht verloden zum ſchnöden Bhilijtertum! Habt Dank, 
Habt innigen Dank! — 

Mit einem biedern deutſchen Pfotendrud nach altvörderijcher 
Sitte nahmen wir Abſchied. Muzius war, gewiß um die tiefe 
Rührung die ihm Thränen auspreßte zu verbergen, mit einem hals- 
brechenden Satze fchnell zum offnen Fenſter heraus auf das nächſt 

anſtoßende Dach. — Selbſt mich, den die Natur doch mit vorzüg- 
licher Schwungfraft begabt, jeßte diefer gewwagte Sag im Erftaunen 
und ich fand Gelegenheit aufs neue mein Gejchlecht zu preifen, das 
aus gebornen Turnern beiteht, die keines Springſtocks, feiner Kletters 
ftange bedürfen. 

Übrigens gab mir Freund Muzius auch den Beweis, wie oft 
Hinter einem rauhen abjchredenden Außern ſich ein zarte tief fühlen- 
des Gemüt verbirgt. — 

Sc kehrte ins Zimmer zu meinem Meijter zurüd und legte mic) 
ter den Ofen. Hier in der Einſamkeit die Geftaltung meines bis- 
igen Seins bedenfend, meine legte Stimmung, meine ganze Lebens— 
fe, eriwägend, erfchraf ich bei dem Gedanken wie nahe ich dem 
grunde gewejen, und Freund Muzius erjchien mir troß feines 
uppigen Balgs, wie ein jchöner rettender Engel. In eine neue 
it follte ich treten, die Leere im Innern follte ausgefüllt, ein 
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anderer Kater follte ich werden, mir klopfte das Herz vor banger 
freudiger Erwartung. 

Noch lange war es nicht Mitternacht, als ich den Meeifter mit 
der gewöhnlichen Redensart: Ma — — au, bat mid) hinauszulaſſen 
Recht gerne, eriwiderte er indem er die Thüre öffnete, recht gerne 
Murr. Aus dem ewigen unterm Ofen liegen und ſchlafen kommt 
gar nicht8 heraus. Geh — geh, daß dit wieder in die Welt unter 
Kater kommſt. Vielleicht findeft du gemütgverwandte Katerjünglinge 
die fi) mit dir ergötzen in Ernſt und Scherz. 

Ah! — der Meifter ahnte wohl, das ein neues Leben mir be 
borftand! — Endlih nachdem id) bi Mitternacht gewartet, ftellte 
ih Sreund Muzius ein, und führte mich fort über verjchiebene 
Dächer, bis endlich auf einem beinahe ganz platten italiänijchen 
Dache uns zehn Ttattliche, nur eben fo nadläffig und feltfam wie 
Muzius gekleidete Katerjünglinge mit lautem Jubelgejchrei empfingen. 
Muzius ftellte mich den Freunden vor, rühmte meine Eigenfchaften, 
meinen treuen biedern Sinn, hob vorzüglich hervor, wie ich ihn mit 
Badfifchen, Hühnerfnocdhen und füßer Milch gaſtlich bewirtet und 
ſchloß damit, daß ich als tüchtiger Kagburjch aufgenommen fein wolle 
Alle gaben ihre Beiftimmung. 

Es erfolgten nun gewiſſe Feierlichkeiten, die ich indefjen ver 
ſchweige, da geneigte Leſer meines Geſchlechts vielleicht argmöhnen, 
ich fei in einen verbotenen Orden getreten, und nod) jekt Ned’ und 
Antwort darüber von mir verlangen könnten. ch verfichere aber auf 
Gewifien, daß von einem Orden und feinen Bedingniffen, als d« 
find Statuten, geheime Zeichen u. f. durchaus nicht die Rede war, 
jondern daß der Verein lediglich auf Gleichheit der Gefinnung berußte. 
Denn es fand ſich bald, daß jeder von ung fühe Milch lieber zu ſich 
nahm als Wafjer, Braten lieber al3 Brot. 

Nachdem die Feterlichfeiten vorüber, empfing ic) von allen dex 
brüderlihen Kuß und Pfotendrud und fie nannten mid: Du! — 
Dann feßten wir und zu einem einfachen aber fröhlichen Mahl, dem 
eine wackere Becherei folgte. Muzius hatte trefflichen Katzpunſch be: 
reitet. — Sollte ein lüfterner Katerjüngling nad) dem Rezept i 
köſtlichen Getränks Begierde tragen, fo kann ich leider darüber ! 
genügende Ausfunft geben. So viel tft gewiß, daß die Hohe 
nehmlichkeit des Geſchmacks, jo wie die fiegende Kraft, borz' 
durch eine derbe Zuthat von Heringslake hervorgebradjt wird. 

Mit einer Stimme die weit über viele Dächer hinwegdo— 
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intonterte nun der Senior Puff das ſchöne Lied: Gaudeamus igitur!— 
Mit Wonne fühlte ich mich im Innern und Außern ganz trefflicher 
Juvenis und mochte gar nit an den tumulus denken, den ein 
düſtres Verhängnis unſerm Geſchlecht jelten in der ftillen friedlichen 
Erde gönnt. Es wurden noch verfchiedene fchüne Lieder gefungen 
wie 3.8. Laßt die Politiker nur ſprechen u. ſ. w. bis der Senior 
Puff mit gewichtiger Pfote auf den Tiſch fchlug und verkündete, daß 
nun das wahre echte Weihelied, nämlich das Ecce quam bonum 
geſungen werden müffe, und intonierte fofort den Chor: Ecce etc. etc. 
Noch nie Hatte ich diefes Lied gehört, defien Kompojfition eben 
fo tief gedacht, jo harmoniſch und melodifh richtig, als wunderbar 
und geheimnispoll zu nennen. Der Meifter tft fo viel ich weiß, 
nicht befannt geworden, doch jchreiben viele dieſes Lied dem großen 
Händel zu, andere dagegen behaupten, daß es lange lange vor Händels 
Zeit ſchon eriftiert habe, da nad) der Chronik von Wittenberg es 
Schon gefungen worden, al3 Prinz Hamlet noch Fuchs gewefen. Dod) 
gleichviel wer es gemacht hat, dag Werk ift groß und unfterblich und 
vorzüglich zu bewundern, wie die in den Chor eingeflodhtenen Solos 
den Sängern freien Spielraum laffen zu den anmutigjten unerſchöpf⸗ 
lichſten Veränderungen. Einige diejer Veränderungen, die ich in diefer 
Nacht hörte, habe ich treu im Gedächtnis behalten. 
Als der Chor geendet, fiel ein ſchwarz und weiß gefledter Jüng⸗ 
ling ein: 
Gar zu ſpitzig klafft der Spitz, 
Gar zu grob der Pudel. 
Senem gönnt ben Steiß zum Sitz, 
Dem die Schnauz zum Hubel. 
Chor. Ecce quam etc. etc. 


Darauf ein Grauer: 
Höflich zieht die Mit vom Kopf, 
Kommt Philiſter gangen. 
Froh gebärbdet fi) der Tropf, 
WIN vor nichts ihm bangen. 
Chor. Ecce quam etc. etc. 


Darauf ein Gelber: 
Schwimmen muß ber muntre Fiſch, 
Bögelein muß fliegen, 


Flop’ und Federn wachſen friſch, 
Werd’t fie nimmer kriegen. 


Chor. Ecce quam etc. etc. 
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Miaut und Inurrt und Inurrt und miaut, 
Nur bet Leib’ nicht Fragen; 
Setd galant, daß man euch traut, 
Schonet eure Tapen. 
Ehor. Ecce quam etc. etc. 


Drauf Freund Muzius: 


Denkt Herr Aff’ nad) feinem Maß 
Alle ung zu meſſen! 
Spitzt dag Maul, trägt Hoch bie Naf’, 
Wird ung doch nicht Frefien. 

Ehor. Ecce quam etc. etc. 


Sch ſaß neben Muzius, an mir war daher jeßt die Neihe mit 
einem Solo einzufallen. Alle Solog die big jet vorgetragen, wichen 
fo fehr von den Verſen ab, die ich ſonſt gedichtet, daß ich in Unrube 
und Angft geriet, den Ton, die Haltung de Ganzen zu verfehlen. 
Daher kam e8, daß ich als der Chor geendet, noch ſchwieg. Schon 
erhoben einige die Gläfer und riefen: pro poena, als ich mich mit 
aller Gewalt zufammen nahm und fofort fang: 

Pfot' in Pfot’ und Bruft an Bruſt 
Sol uns nit? verdüſtern. 
Katzburſch fein tft unfere Luft, 
Trogen Katzphiliſtern! 

Ehor. Ecce quam etc. etc. 

Meine Variation fand den lauteften unerhörteften Beifall. Pie 
hochherzigen Jungen ftürmten jubelnd auf mid) ein, umpfoteten mid, 
drückten mic) an ihre klopfende Bruft. Auch bier erfannte man alio 
den hohen Genius in meinem Innern. Es war einer der fchönjten 
Augenblicte meine Lebens. — Nun wurde noch mandhen großen 
berühmten Katern, vorzüglich foldhen die ihrer Größe und Berühmt: 
heit unerachtet fich von aller und jeder Philifterei entfernt gehalten 
und e3 bewiejen hatten durch Wort und That, ein feuriges Lebehoch! 
gebracht und dann ſchieden wir außeinander. 

Der Punſch war mir doc etwas zu Kopfe gejtiegen, die DA+-- 
fchienen fich zu drehen, faum vermochte ich mitteljt des Schwe 
den ich als Balancierftange benußte, mich aufrecht zu erhalten. 
treue Muzius, meinen Zuftand bemerkend, nahm fich meiner an. 
brachte mich glücklich durch die Dachlufe nach Haufe. 

Wüſte im Kopfe wie ich mich noch niemals gefühlt, kon 
lange nidt — 
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(Mak. BL) — — ebenfo gut gewußt, als die fcharffinnige | 


Frau Benzon, aber daß id) gerade heute, eben jett von dir Nachricht 
erhalten jpllte du treue Seele, das hat mein Herz nicht geahnt.“ So 
ſprach Meiſter Abraham, verfchloß den Brief den er erhalten und in 
deſſen Auffhrift er mit freudiger Überrafhung Kreislers Hand er- 
kannt hatte, ohne ihn zu öffnen in den Schubfaften feines Schreib- 
tifches und ging hinaus in den Park. — Meifter Abraham hatte 
ſchon jeit vielen Jahren die Gewohnheit Briefe die er erhielt, Stunden, 
ja oft Tage lang uneröffnet liegen zu lafjen. Iſt der Inhalt gleich: 
gültig, fprad er, jo kommt es auf den Verzug nicht an; enthält der 
Brief ein böje Nachricht, jo gewinne ich noch einige frohe oder 
wenigſtens ungetrübte Stunden; fteht eine $reudenpoft darin, fo kann 
ein gefetter Mann wohl e8 abwarten, daß die Freude ihm über den 
Hals fomme. Dieje Gewohnheit des Meifters ift zu verwerfen, denn 
einmal ift ſolch ein Menſch, der Briefe liegen läßt, ganz untauglich 
zum Kaufmann, zum politifchen oder litterarischen Zeitungsſchreiber, 
dann leuchtet es aber auch ein, wie manches Unheil fich ſonſt noch 
bei Perfonen, die weder Kaufleute find noch Zeitungsichreiber, daraus 
erzeugen kann. — Was gegenwärtigen Biographen betrifft, jo glaubt 
er ganz und gar nit an Abraham ftoifchen Gleichmut, ſondern 
rechnet jene Gewohnheit vielmehr einer gewiſſen ängftlichen Scheu 
zu, das Geheimnis eines verſchloſſenen Briefes zu entfalten. — Es 
ift eine ganz eigene Luft Briefe zu empfangen und darum find uns 
die Perfonen beſonders angenehm, die zunächſt und diefe Luſt ver: 
ſchaffen, nämlich die Briefträger, wie ſchon irgendwo ein geiftreicher 
Schriftfteller bemerkt hat. Dies mag eine anmutige Selbſtmyſtifi— 
fation genannt werden. Der Biograph erinnert fich, daß als er einft 
auf der Univerfität mit dem jehnlichjten Schmerz lange vergebeng 
auf einen Brief von einer geliebten Perſon geivartet hatte, er den 
Briefträger mit Thränen im Auge bat, ihm doc recht bald einen 
Brief aus der Vaterftadt zu bringen, er jolle auch dafür ein nam— 
Haftes Trinkgeld erhalten. Der Kerl verſprach was von ihm verlangt 
wurde, mit pfiffiger Miene, brachte den Brief, der in der That nad) 
enigen Tagen einging, triumphirend, als habe es nur an ihm ge- 
gen Wort zu halten und ftrid) da3 verfprochene Trinkgeld ein. — 
och weiß der Biograph, der eben vielleicht ſelbſt gewiſſen Selbit- 
gitififationen zu fehr Raum giebt — doch weiß er nicht, ob du, 
tebter Xefer, mit ihm gleichen Sinnes, mit jener Luſt eine feltfame 
gſt jühleft, die dir, indem du den erhaltenen Brief öffnen millft, 
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— dein Leben enthalten ſollte. — Mag es fein, daß dajjelde 
die Bruft beengende Gefühl, mit dem wir in die Nacht der Zukmt 
ſchauen, auch hier ſich regt und daß eben deshalb, weil ein leichter 
Druck der Finger hinreicht, das Verborgene zu enthüllen, der Momen 
auf einer Spitze ſteht, die uns beunruhigt. Und! — wie viele ſchöne 
Hoffnungen zerbrachen ſchon mit dem verhängnisvollen Siegel, und 
die lieblichen Traumbilder, die aus unſerm eignen Innern geftalte, 
unjere brünftige Sehnſucht felbjt jchienen, zerrannen in nichts un 
dag Heine Blättchen war der Zauberfluch, vor dem der Blumengarten 
in dem wir zu wandeln gedachten, verdorrte, und das Leben lag ver 
ung wie eine untwirtbare troftloje Wüftenei! — Scheint es gut den 
Geift zu jammeln, ehe jener leichte Drud der Finger daS Verborgene 
erichließt, jo kann dies vielleicht Meifter Abrahams fonjt verwerfliche 
Gewohnheit entjchuldigen, die übrigens auch gegenwärtigen Biographen 
anklebt aus einer gewifjen verhängnisvollen Zeit, in der beinahe jeder 
Brief, den er erhielt, dev Büchje Pandoras glich, aus der, fo wie je 
geöffnet, taufend Unheil und Ungemach aufftieg ins Leben. — Het 
aber nun auch Meifter Abraham des Kapellmeifter$ Brief verjchlofien 
in feinen Schreibepult oder Schreibtifchkaften und tft er auch ſpazieren 
gegangen in den Park, doch fol der geneigte Lefer den Snhalı 
ſogleich buchjtäblich erfahren. — Johannes Kreigler hatte folgendes 

gejchrieben: 


Mein herzlieber Meifter! 


„La fin couronne les oeuvres!* hätte id} rufen fünnen, wie 
Lord Clifford in Shafejpeares Heinrich dem Sechſten, ala ihm der 
iehr edle Herzog von York eins verjegt Hatte zum Tode. Denn ke 
Gott, mein Hut ftürzte ſchwer verwundet ind Gebüſch und ich ihm 
nad, rüdlings, wie einer, von dem man in der Schlacht zur fager 
pflegt: er fällt oder, er ift gefallen. — Dergleichen Leute ftehen 
aber jelten wieder auf, dagegen that da8 aber Euer Johannes, meir 
lieber Meifter, und da8 auf der Stelle. — Um meinen ſchwer ver: 
wundeten Kameraden, der nicht ſowohl an meiner Seite, a8 : 
oder von meinem Haupte gefallen, konnte ih mid) gar nich‘ 
fümmern, da ich genug zu thun hatte, durch einen tüchtigen & : 
ſatz (ic) nehme das Wort Satz hier weder in philofophiidem ) 
in muſikaliſchem jondern Tediglih in gymnaſtiſchem Einn) r 
Mündung einer Piftole auszumweichen, die jemand etwa dri@" : 


rurſacht, ſelbſt wenn es faum möglich, daB der Briei 
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oavon auf mid hielt. Doc ich that noch mehr als das, ich ging 
plötzlich aus der Defenfive in die Offenfive über, fprang auf den 
Piſtolanten los und ftieß ihm ohne weitere Umftände meinen Stod- 
degen in den Leib. — Immer Habt Ihr mir den Vorwurf gemadt 
Meifter! daß ich des hiſtoriſchen Stil! nicht mächtig, und unfähig 
etwas zu erzählen, ohne unnüge Phrajen, und Abfchweifungen. Was 
jagt Ihr zu der bündigen Darftellung meines italiänifchen Aben- 
teuers in dem Park zu Sieghart3hof, den ein Hochfinniger Fürft fo 
mild beherrſcht, daß er felbft Banditen toleriert vergnüglicher Ab- 
wechslung halber? 

Ä Nehmt, lieber Meifter, da8 bisher Gefagte nur für die bor- 
lãäufige epitomatijhe Inhaltsanzeige des hiſtoriſchen Kapitel3, das 
ich, erlaubt es meine Ungeduld und der Herr Prior, ſtatt eines 
ordinairen Briefes für Euch aufſchreiben will. — Wenig nachzuholen 
iſt über das eigentliche Abenteuer im Walde. — Gewiß war es mir 
ſogleich, daß, als der Schuß fiel, ich davon profitieren ſollte, denn 
im Niederſtürzen empfand ich einen brennenden Schmerz an der 
linken Seite meines Kopfs, den der Konrektor in Göniönesmühl mit 
Recht einen hartnäckigen nannte. Hartnäckigen Widerſtand Hatte 
der wackere Knochenbau nämlich geleiſtet dem ſchnöden Blei, ſo, daß 
die Streifwunde kaum zu achten. — Aber ſagt mir, lieber Meiſter, 
ſagt mir auf der Stelle oder heute Abend oder wenigſtens morgen in 
aller Frühe, in weſſen Leib meine Stockklinge gefahren? Sehr lieb 
würde es mir ſein zu vernehmen, daß ich eigentlich gar kein gemeines 
Menſchenblut vergoſſen, ſondern bloß einigen prinzlichen Ichor; und 
es will mir ahnen als wäre dem ſo. — Meiſter! — ſo hätte der 
Zufall mid denn zu der That geführt, die der finſtere Geiſt mir 
verfündete, bei Euch im Filcherhäuschen! — War vielleicht dieſe 
Heine Stodflinge in den Augenblid, als ich fie brauchte zur Not- 
wehr gegen Mörder, das furchtbare Schwert der, Blutſchuld rächen- 
den Nemeſis? — Schreibt mir alles, Meifter, und vor allen Dingen 
was e3 mit der Waffe, die Ihr mir in die Hand gabt, mit dem 
Heinen Bilde für eine Bewandtnid® hat. — Doch nein — nein, 
fagt mir davon nichts. Laßt mic, diefes Medufenbild, vor defien 
Anbli der bedrohliche Frevel erjtarrt, bewahren, mir felbjt ein un- 
erflärliches Geheimnis. Es ijt mir, al3 würde diejer Taligman 
feine Kraft verlieren, jo bald ich wüßte, was für eine Konftellation 
ihn gefeit zur Zauberwaffe! — Wollt Ihr mir's glauben Meifter, 
daß ich bis jegt Euer Feines Bild noch gar nicht einmal recht an= 
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geſchaut? — Sit es an der Zeit, fo werdet Ihr mir alles jagen, mi 
mir zu wiffen nötig, und dann gebe id den Talisman zurüdi 
Eure Hände. Alfo für jet fein Wort weiter davon! — Dod fir 
fahren will ih nun in meinem hiſtoriſchen Kapitel. 

ALS ich befagtem Jemand, befagtem Piftolanten meinen Sit 
degen in den Leib gerannt, fo daß er lautlos niederftürzte, ſpur 
ih) fort mit der Schnellfühigfeit eines Ajax, da ich Stimmen u 
Bark zu hören und mid) nod) in Gefahr glaubte. Ich gedadite nd 
Sieghartsweiler zu laufen, aber die Dunkelheit der Nacht ließ md 
den Weg verfehlen. Schneller und fchneller rannte ich fort, imm 
noch hoffend mid) zurecht zu finden. Ich durdjivatete Feldgras 
ich erflimmte eine fteile Anhöhe und ſank endlich in einem Get 
vor Ermattung nieder. E3 war als blitze es dicht vor meint 
Augen, ich fühlte einen ftechenden Schmerz am Kopf, und ermadt 
aus tiefem Todesichlaf. Die Wunde Hatte ſtark geblutet, ich mad! 
mir, das Taſchentuch benußend, einen Verband, der dem gejdidtets 
Kompagnie-Chirurgus auf dem Schlachtfelde zur Ehre gereicht aka 
würde, und jchaute nun ganz froh und fröhlich umher. nn 
bon mir ftiegen die mächtigen Ruinen eine Schlofjes empor. - 
Ihr merkt es Meifter, ih mar zu mteiner nicht geringen Br 
wunderung auf den Geierftein geraten. 

Die Wunde fchmerzte nicht mehr, ich fühlte mich frifch und let 
ich trat heraus aus dem Gebüſch, das mir zum Schlafgemad) ge 
dient, die Sonne ftieg empor, und warf blinfende Streiflichtet af 
Wald und Flur, wie fröhliche Morgengrüße. Die Vögel erwachn 
in den Gebüfchen und badeten fich zwitſchernd im Fühlen Morge 
tau, und jchwangen fi) auf in die Lüfte. Noch im nädtlit 
Nebel gehüllt Sag tief unter mir Sieghartshof, doc bald jankt 
die Schleier und im flammenden Gold jtanden Bäume und Biik- 
Der See de3 Parks glich einem blendend ftrahlenden Spiegel: # 
unterfchied das Fifcherhäuschen mie einen Heinen weißen FIR! 
— fogar die Brüde glaubte ich deutlich zu fchauen. — Das Kirk. 
trat auf mid) ein, aber als fei es eine längft vergangene Zeit, 3 
der mir nicht3 geblieben, al3 die Wehmut der Erinnerun 128 
ewig Verlorne, die in demfelben Augenblid die Bruft zer. ® 
mit ſüßer Wonne erfüllt. „Hajelant, was willft du denn ı ni 
damit fagen, was haft du denn in dem Yängft vergangenen IM 
auf ewig verloren?“ Go ruft Ihr mid) an, Meifter, id 8: 
— Ad) Meifter, noch ein Mal ftelle id) mich Hin anf; me; 
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tragende Spite des Geierfteind — noch ein Mal breite ich die Arıne 
aus wie Adlersflügel, mich dort hinzuſchwingen, wo ein füßer Zauber 
waltete, wo jene Ziebe, die nicht in Raum und Beit bedingt, die ewig 
tft wie der Weltgeift, mir aufging in den ahnungsvollen Himmels: 
tönen, die die dürſtende Sehnfucht jelbft find und das Verlangen! — 
ch weiß es, dicht vor meiner Nafe feßt fich ein Teufelskerl von 
Hungrigem Opponenten Bin, der nur opponiert des irdiſchen Gerften- 
brots halber, und fragt mid) höhniſch: ob es möplich -fei, daß ein 
Ton dunfelblaue Augen haben fünne? Ich führe den bündigften 
Beweis, daß der Ton eigentlich auch ein Blick fei, der aus einer 
Zichtwelt durch zerrifiene Wolfenfchleier hinabftrahle; der Opponent , 
gebt aber weiter, und frägt nad) Stirn, nad) Haar, nah Mund und 
Lippen, nad) Armen, Händen, Füßen, und zweifelt durchaus mit 
hämiſchem Lächeln, daß ein bloßer purer Ton mit diefem allem 
begabt jein könne. — O Gott, ich weiß, was der Schlingel meint, 
nämlid nichts weiter, als daß, jo lange ich ein glebae adscriptus 
fei, wie er und die übrigen, fo lange wir alle nicht bloß Sonnen- 
Strahlen fräßen, und und manchmal nod auf einen andern Stuhl 
fegen müßten als auf den Lehrftuhl, e8 mit jener ewigen Sehnfucht, 
die nichts will, als fich jelbit und von der jeder Narr zu ſchwatzen 
weiß — Meifter! ih mwünfchte nit, daß Ihr auf die Seite des 
Bungrigen Opponenten trätet — e8 würde mir unangenehn fein. — 
Und ſagt jelbjt, könnte Euch wohl eine einzige vernünftige Urfache 
‚ Dazu treiben? — hab’ ich jemals Hang gezeigt zu triſter Sefundaner- 
narrheit? — Sa Hab’ ich, zu reifen Jahren gelommen, mich nicht 
ftet3 nüchtern zu erhalten gewußt, hab’ ich etwa jemals gewünfcht 
ein Handſchuh zu fein, bloß un Julias Wange zu küffen, wie 
Vetter Romeo? — Glaubt ed nur Meifter, die Leute mögen auch 
fagen was fie wollen, im Kopf trag’ ich nicht? als Noten, und im 
Gemüt und Herzen die Klänge dazu, denn alle Teufel! wie follt ich 
ſonſt imftande fein, jolche manierlicdhe, bündige Kirchenftüde zu ſetzen, 
als die Veſper es ift, die da eben vollendet auf dem Pulte Tiegt. 
- Rh — Schon wieder war es um die Hiftorie gefchehen — id) 
e ähle weiter. 
Aus der Ferne vernahm ich den Gefang einer Träftigen Männer- 
f mme, der fid immer mehr und mehr näherte. Bald gemwahrte 
i denn auch einen Benediltiner Geiftlichen, der auf dem Fußſteig 
ı *erwärt3 fortwandelnd, einen lateinischen Hymnus fang. Nicht 
I don meinem Plate ftand er ftill, hielt inne mit dem Singen 
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und ſchaute, indem er den breiten Reifehut vom Kopfe nahm und 
fih mit einem Tuch den Schweiß von der Stirne trodnete, in de 
Gegend umher, dann verſchwand er ing Gebüſch. Mir kam di 
Luft an, mid zu ihm zu gejellen, der Mann war mehr als wohl 
genährt, die Sonne brannte ftärker und ftärfer, und fo Tonnt’ id 
wohl denken, daß er ein Ruheplätzchen gefucht Haben würde im 
Chatten. Ich Hatte mich nicht geirrt, denn in das Gebüſch tretend, 
erblidte ich den ehrwürdigen Kern, der ſich auf einen did be 
mooften Stein niedergelaffen hatte. Ein höheres Felsſtück dicht de 
neben diente ihm zum Tiſch; er hatte ein weiße! Tuch darüber au— 
. gebreitet, und holte eben aus dem Neifefad Brot und gebraten: 
Geflügel hervor, das er mit vielem Appetit zu bearbeiten begam 
Sed praeter omnia bibendum quid, fo rief er ſich jelbft zu m 
ſchenkte aus einer Korbflajhe Wein ein in einen Heinen filberne 
Becher, den er aus der Tafche hervorgezugen. Eben wollte er trinken, 
als ich mit einem „Gelobt ſei Jeſus ChHrift!“ zu ihm Hintrat. Mi 
dem Becher an den Lippen fchaute er auf, und id) erfanıte im 
Augenblid meinen alten gemütlichen Freund aus der Benediktine 
Abtei zu Kanzheim, den ehrlichen Pater und Präfettus Chen 
Hilarius. In Ewigkeit! ftammelte Pater Hilarius, indem er mid 
mit weit aufgeriffenen Mugen ftarr anblickte. Ich dachte fogleid 
an meinen Kopfpuß, der mir vielleicht ein fremdes Anjehen gen 
mochte und begann: O mein fehr geliebter würdiger Freund Hilariuf, 
haltet mich nicht für einen verlaufenen vagabundierenden Hindus, 
auch nicht für ein auf den Kopf gefallened Landeskind, da id) dad 
nun einmal nicht anderes bin und fein will, als Euer Intimus, 
der Kapellmeifter Johannes Kreißler! — 

Beim heil’gen Benedikt, rief Pater Hilariug freudig, ich hatt 
Euch gleid) erkannt, herrlicher Kompofitor und angenehmer Freund, 
aber per diem fagt mir, wo fommt Ihr her, was ift Euch gejchehen, 
Euch, den ic) mir in floribus dachte am Hofe des Großherzog 

Ich nahm gar feinen Anftand dem Pater Kürzlich alles zu er 
zählen, was ſich mit mir begeben und wie ich genötigt gemejen dei, 
dem es beliebt nad) mir, wie nad) einem aufgeftellten Ziel, } * 
ichüffe zu thun, meinen Stoddegen in den Leib zu ftopen u * 
befagter Zielſchießer wahrfcheinlih ein italiäntfcher Prinz ge 4 
ber Heftor geheißen, wie mancher würdige Pirfhhund. — „Ba 1. 
beginnen, zurückfehren nad) Sieghartzweiler oder — ratet mi | 
Hilarius!“ 
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Sp ſchloß id) meine Erzählung. — Pater Hilarius, der manches 
— Hm! — jo! — et! — heiliger Benedilt — dazwifchen geworfen, 
ſah jet vor fi nieder, murmelte: bibamus! und leerte den 
filbernen Becher auf einen Zug. _ 

Dann rief er lachend: in der That, Kapellmeifter, der befte Rat, 
den ih) Euch fürs erjte erteilen kann, tft, daß Ihr Euch fein zu mir 
Herjegt und mit mir frühftüdt. Ich Tann Euch diefe Yeldhühner 
empfehlen, erjt gejtern ſchoß fie unfer ehrwürdiger Bruder Macarius, 
der, wie Ihr Euch wohl erinnert, alles trifft, nur nicht die Noten 
in den Rejponjorien, und wenn Ihr den Sräutereffig vorſchmeckt, 
mit dem fie angefeuchtet, fo verdankt Ihr das der Sorafalt des 
Bruders Eufebius, der fie felbjt gebraten mir zu Liebe. Was aber 
den Wein betrifft, fo ift er wert die Zunge eines Tanbflüchtigen 
Kapellmeiſters zu negen. Echter Bodsbeutel, carissime Johannes, 
echter Bocksbeutel aus dem St. Johannis Hofpital zu Würzburg, 
den wir unmürdige Diener des Herrn erhalten in befter Qualität. 
— Ergo bibamus! 

Damit ſchenkte er den Becher voll und reichte ihn mir hin. — 
Ich ließ mich nicht nötigen, ich trank und aß wie einer, der ſolcher 
Stärkung bedarf. 

Pater Hilarius hatte den anmutigften Platz gewählt, um fein 
Frühſtück einzunehmen. Ein dichtes Birkengebüfch befchattete den 
blumigten Raſen des Boden? und der Tryftallhelle Waldbach, der 
über hervorragendes Geftein plätjcherte, vermehrte noch die erfriichende 
Kühle. Die einfiedlerifche Heimlichkeit des Orts erfüllte mich mit 
Wohlbehagen und Ruhe, und während Pater Hilariug mir von allen 
erzählte, was fich feit der Zeit in der Abtei begeben, wobei er nicht 
vergaß feine gewöhnlichen Schwäne und fein hübſches Küchenlatein 
einzumijchen, horchte ich auf die Stimmen des Waldes, der Gemäfler, 
die zu mir ſprachen in tröftenden Melodieen. 

Pater Hilariuß mochte mein Schweigen der bittern Sorge zit» 
Ichreiben, die mir das Geſchehene verurſachte. 

Ceid, begann er, indem er mir den aufs neue gefüllten Becher 
Hinreichte, fetd guten Mut3 Kapellmeijter! Ihr Habt Blut vergoffen, 
das iſt wahr und Blut vergieken ift Sünde, doc distinguendum 
est inter et inter — Jedem ijt fein Leben das liebjte, er hat es 
einmal. Ihr habt dag Eurige verteidigt, und das verbietet die Kirche 
feinesweg3, wie fattfam zu erweifen und weder unfer hochwürdiger 
Herr Abt, noch irgend ein anderer Diener des Herrn wird Euch die 

Hoffmann, Werke. X. 15 
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Abſolution verfagen, feid Ihr auch 
geweide gefahren. — Ergo bibamus! 
horrebit Domine! — ber teuerfte 
nad Gieghartäweiler, fo wird man € 
cur, quomodo, quando, ubi und 
mörberüjchen Angriffs zeihen, wirb m 
lepus in piperel — ber ſeht Kape 
dum quid — Er Ieerte den vollgefe 
fort: Ja feht, Kapellmeifter, mie d 
Bocksbeutel. — Erfahrt, daß ich mid) 
begeben wollte, um mir bon dem de 
zu holen zu den nächſten Zeiten. Ic 
dreimal umgefehrt, es ift alles alt 
Mufit betrifft, die Ihr uns fomponi 
enthalts in der Abtei, ja die ift gar j 
mir es nicht übel, Kapellmeifter, fo 
man feinen Blick wenden darf von t 
ein bischen durchs Gitter fielen naı 
unten im Schiff, gleid) hat man einen 
und fchlägt einen falſchen Takt und 
Pump da liegt’8 und Di — di — Die 
in die Orgeltaften! — ad patibult 
alfo — doch bibamus! — 

Nachdem wir beide getrunfen, fl 
weiter: Desunt die nicht da find und 
gefragt werden, ich dachte daher, J 
zurüd nad) der Abtei, die, jchlägt m 
Stunden von hier entfernt ift. In de 
alle Nachftelungen contra hostium 
als Tebendige Mufit und Ihr bleibt de 
ſolange Ihr es geraten findet. Der £ 
Eud mit allem Nötigen. Ihr Heide 
und zieht das Benediktiner Gewand I 
ftehen wird. Aber damit Ihr nicht 
Wundgejchlagene auf dem Bilde vom 
meinen Reiſehut auf, id) werde mir I 
siehn. — Bibendum quid, Ziebjter! 

Damit Ieerte er den Becher noch 
nahen Waldbad), padte alles ſchneu ir 
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feinen Hut auf die Stimme und rief ganz fröhlih: Kapellmeiiter, 
wir dürfen nur ganz langiam und bequem einen Fuß vor den 
andern jegen und kommen doch gerade an, wenn ſie läuten ad con- 
ventum conventuales, d. 5. wenn der hochwürdige Abt fi zu 
Tiſche ſetzt. 

Ihr dürft wohl denken lieber Meiſter, daß ich gegen den Vor— 
ſchlag de3 fröhlihen Paters Hilarius nicht daS mindejte einzumenden 
Hatte, daß es mir vielmehr gar willfommen fein mußte, mid an 
einen Ort zu begeben, der mir in jo mander Hinſicht ein wohl⸗ 
thätiges Aſyl werden konnte. 

Wir fchritten gemählih fort unter allerlei Geſprächen und 
Iangten jo wie Pater Hilarius es gewollt, in der Abtei an, als mar 
gerade die Tijchglode läutete. 

Um vor der Hand allen Fragen zuvor zu fommen, fagte Pater 
Hilarius dem Abt, daß, da er zufällig erfahren, wie ich mich in 
Sieghartsweiler aufhalte, er es vorgezogen, ftatt der Mufit aus 
dem Klojter Allerheiligen, lieber den Komponiften zu holen, der ja 
ein ganzes unerfchöpfliches Magazin von Muſik in fich trage. 

Der Abt Chryſoſtomus (mich bünft, ih hätte Euch fchon viel 
von ihm erzählt) empfing mic) mit jener gemütlichen Freude, die 
nur wahrhaft guter Gefinnung eigen, und lobte den Entſchluß des 
Pater Hilariug. — 

Seht mid nun, Meijter Abraham, wie ich, umgejchaffen zum 
paffablen Benediktinermöndh, in einem hohen geräumigen Bimmer 
des Hauptgebäudes der Abtei fige und ämfig Vefpern und Hymnen 
ausarbeite, ja wie ich jchon mitunter Gedanken notiere zu einem 
feterlihen Hochamt, wie fich die fingenden und fpielenden Brüder, 
die Chorknaben verfammeln, wie ic) ämfig Proben Halte, wie ic) 
hinter dem Gitter de3 Chors dirigiere! In der That, fo vergraben 
fühle ic) mich in dieje Einſamkeit, daß ich mich mit Tartini ver- 
gleihen möchte, der die Rache des Kardinals Cornaro fürchtend, 
in das Minoritenflofter zu Aſſiſi floh, wo ihn endlich nach Jahren 
ein Paduaner entdecdte, der fich in der Kirche befand und den ver- 
Iornen Freund auf dem Chore erblidte, als ein Windftoß den Vor⸗ 
hang, der das Orcheſter verhüllte, einige Augenblide aufhob. — 
Es hätte Euch ſelbſt Meifter! fo mit mir gehen können wie jenem 
Paduaner, aber ich mußte Euch ja doch jagen, wo ich geblieben, 
Ihr könntet ſonſt Wunder gedacht Haben, was aus mir gemorden. — 
Hat man vielleicht meinen Hut gefunden und fich gewundert, daß 
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ihm der Kopf abhanden gelommen? — Meifter! eine befonder 
wohlthätige Ruhe iſt in mein Innere gelommen; follte ich viel- 
leiht Hier am Ankerplatz gelandet fein? Als ich neulich an dem 
Heinen See, der in der Mitte des weitläuftigen Gartens der Abtei 
liegt, wandelte und mein Bild neben mir wandelnd im See erblidte, 
ba ſprach ich: der Menſch, der da unten neben mir bergeht, das ift 
ein ruhiger bejonnener Menſch, der nicht mehr wild umherſchwirrend 
in vagen unbegrenzten Räumen, die gefundene Bahn fejthält, und 
es ift ein Glüd für mich, daß der Menſch fein anderer ift, ala ic 
jelbft. — Aus einem andern See fehaute mich einft ein fataler 
Doppelgänger an — Voch til — till von dem allen. — Meifter 
nennt mir feinen Namen — erzählt mir nichts — aud nid 
einmal wen ich geſpießt — Aber von Euch ſelbſt Jchreibt mir 
viel — Die Brüder fommen zur Probe, ich ſchließe mein Hiftorifche: 
Kapitel und zugleich meinen Brief. Lebt wohl mein guter Meiſter 
und gedenkt meiner! ıc. ꝛc. 2c. ꝛc. 

— Sn den fernen wild verwachjfenen Gängen des Parts einjam 
wandelnd, bedachte Meifter Abraham dad Schickſal des geliebten 
Freundes und wie er ihn, kaum wieder gewonnen, aufs neue ver | 
Ioren. Er ſah den Knaben Sohannes, ſich jelbft in Göniönesmühl 
vor dem Ylügel des alten Onkels, der Kleine hämmerte mit ftolzem 
Blick Sebaftiag Bachs ſchwerſte Sonaten herunter mit beinahe männ: 
licher Fauft, er ftedte ihm dafür eine Düte Zuckerwerk heimlich in 
die Taſche — Es war ihm als fei dies erjt wenige Tage ber, um 
er mußte fid) verwunbern, daß der Knabe eben kein anderer, als der 
Kreigler, der in ein wunderliches launenhaftes Spiel geheimnißpoller 
Verhältniffe verflochten fchien. — Aber mit dem Gedanken an jene 
vergangene Zeit, an die verhängnispolle Gegenwart, jtieg das Bil 
feines eignen Lebens vor ihm auf. 

Sein Bater, ein ftrenger eigenjinniger Dann, hatte ihn beinab 
mit Zwang zu der Kunft des Orgelbauens angehalten, die er felbil 
trieb, wie ein gewöhnliches rohes Handwerk. Er litt nicht, daß irgen) 
ein anderer al3 der Orgelbauer jelbjt Hand anlege an das Werk, um 
fo mußten die Lehrlinge geübte Tifchler, Zinngießer u. |. w. wer‘ , 
ehe fie zu der inneren Mechanik gelangten. — Genauigleit, Dr | 
haftigkeit, gute Spielart des Werks galt dem Alten für alles; ı « 
die Seele, für den Ton hatte er feinen Sinn, und merkwürdig | J 
ſprach fi die aus in den Orgeln, die er baute, und denen ı € 
mit Recht einen harten fpigen Klang vorwarf. Nächſt dem w : 
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Klte den kindiſchen Künfteleien verjährter Zeit ganz und gar ergeben. 
50 Hatte er an einer Orgel die Könige David und Salomo an- 
jebracht, die während des Spiels wie vor Verwunderung die Köpfe 
drehten; fo fehlte es feinem feiner Werke an paufenden, pofaunen- 
den, taktierenden Engeln, mit den Flügeln fchlagenden . trähenden 
Hähnen u. |. w. Abraham konnte oft verdienten oder nicht ver⸗ 
dienten Schlägen nicht anders entgehen, und dem Alten eine 
Außerung väterlidder Freude entloden, al3 wenn er vermöge eigner 
Erfindungsgabe irgend eine neue Künſtelei, etwa ein ſchärfer tönendes 
Kideriki herausgebracht, für den nächſten Orgelhahn. Mit angftvoller 
Seéehnſucht hatte Abraham die Zeit herbeigewünſcht, in der er dem 
Handwerksgebrauch gemäß auf die Wanderfchaft gehen follte. Endlich 
kam diefe Zeit heran und Abraham verließ das päterliche Haus, 
am nie wieder zurüczufehren. 

Auf diefer Wanderung die er in Gemeinſchaft mit andern Gefellen, 
meiftens wüften, rohen Burjchen unternahm, ſprach er einft ein in 
der Abtei St. Blafius die im Schwarzmwalde belegen und hörte dort 
das berühmte Orgelwerk des alten Sohann Andreas Silbermann. In 
den vollen herrlichen Tönen dieſes Werl! ging zum erſten Dal der 
Bauber des Wohllaut8 auf in feinem Innern, er fühlte fich in eine 
andere Welt verjegt, und von dem Augenblid an war er ganz Liebe 
für eine Kunft, die er ſonſt mit Widerwillen treiben müffen. — Nun 
tam ihm aber auch fein: ganzes Leben in der Umgebung wie er es 
bis jet geführt Hatte, jo nichtswürdig vor, daß er alle Kraft aufbot 
ſich herauszureißen aus dem Schlamm in den er fich verfunfen 
glaubte. — Sein natürlicher Berftand, feine Faſſungsgabe ließen ihn 
in der wiſſenſchaftlichen Bildung NRiefenjchritte machen und doch — 
fühlte er oft die Bleigemwichte, die die frühere Erziehung, das Fort⸗ 
treiben in der Gemeinheit ihm angehängt. — Chiara, die Verbindung 
mit diefem feltfamen geheimispollen Weſen, da8 mar der zmeite 
Lichtpunkt in feinem Leben, und jo bildete beides, jenes Erwachen 
des Wohllaut3 und Chiara Liebe, einen Dualismus feines poetifchen 
Seins, der wohlthätig hineinwirkte in feine rohe aber kräftige Natur. — 
Kaum den Herbergen, kaum den Schenken mo tm diden Tabaldqualm 
Botenlieder ertönten, entronnen, brachte der Zufall oder vielmehr die 
Geſchicklichkeit in mechanifchen Künfteleien, denen er den Anftrich des 
Geheimniſſes zu geben wußte (mie der geneigte Leſer ſchon erfahren), 
den jungen Abraham in Umgebungen, die ihm eine neue Welt fein 
mußten, und in denen er ewig Sremdling bleibend, fich nur dadurd) | 
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aufrecht erhielt, daß er den feſten 
Natur ihm angegeben. Diefer feit 
fefter, und da er keinesweges der 
auf Maren gefunden Menfhenver| 
daraus ſich erzeugenden treffenden 
nicht fehlen, daß da, wo ber Ju 
und toleriert worden, der Mann 
großen Reſpelt einflößte. Es ift nic 
Zeuten zu imponieren, die imme 
wofür man fie etwa halten mod 
Abraham eben in dem Augenblid 
wieder an das Fiſcherhäuschen gı 
herzliche Lade auf, die Luft macht 
Fur “innigften Wehmut bie 
Hatte den Meifter nämlich, das leb 
der Kirche der Abtei St. Blaſius un 
„Warum, ſprach er zu ſich ſelbſt 
jetzt ſo häufig, die ich längſt ver 
jebt leeren Träumereien nad), da 
eingreifen in da8 Maſchinenwerk, 
ſcheint!“ — Der Meifter fühlte fi 
daß er, felbft wußte er nicht wo 
Thun und Treiben ſich gefährdet | 
gange auf die vornehmen Leute fo 
biidlich mertliche Linderung verfpi 
Er trat ins Fiſcherhauschen u 
In dem fürftliden Schloffe 
Der Leibarzt ſprach: Wunderbar! 
alle Erfahrung hinaus! — Die 
und die Brinzejfin ift nicht tompr 
nicht außdrüdlich verboten, aber d 
feine Ohren — Nun — der Ober 
der Prinz fein Pulver mehr in d 
Venzon: Dank dem Himmel, fie ift 
Pringeffin Hedwiga zum Zenfter i 
fie dann und warn abgebrochene 
Guitarre, die Kreisler im Unmu 
Händen, wie er meinte geheiligt z; 
Prinz Ignatius und weinte und 
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vor ihm aber Julia, die ämfig befhäftigt war in eine Heine filberne 
Schüſſel hinein — rohe Kartoffeln zu jchaben. 

Alles dieſes bezog fich auf ein Ereignis, das der Leibarzt mit 
vollem Recht wunderbar nannte, und über alle Praxis erhaben. 
Prinz Ignatius Hatte fich, wie ber geneigte Leſer jchon mehrmals 
erfahren, den unfchuldig tändelnden Sinn, die glüdliche Unbefangen- 
heit des jechsjährigen Knaben erhalten und fpielte daher gern wie 
diefer. Unter anderm Spielzeuge bejaß er auch eine kleine aus 
Metall gegofjene Kanone, die ihm zu feinem Lieblingsſpiel diente, 
an dem er fich jedoch höchſt felten ergäßen konnte, da manche Dinge 
dazu gehörten, die nicht gleich zur Hand mwaren, nämlich einige 
Körner Pulver, ein tüchtige8 Schrotlorn und ein Heiner Vogel. 
Hatte er daS alles, fo ließ er feine Truppen aufmarſchieren, hielt 
Kriegdgericht über den Kleinen Vogel, der eine Rebellion angezettelt 
in de3 fürftlihen Papas verlornem Lande, lud die Kanone und 
ſchoß den Vogel, den er mit einem fehwarzen Herzen auf der Bruft 
an einen Leuchter gebunden, tot, zumeilen aber auch nicht, fo daß 
er mit dem Yedermefler nachhelfen mußte, um die gerechte Strafe 
an dem Hochverräter zu vollitreden. 


Srig, des Gärtner? zehnjähriger Knabe, Hatte dem Prinzen 


einen gar hübſchen bunten Hänfling verfchafft, und dafür, wie ge= 
wöhnlich, eine Krone erhalten. Sogleich war dann aber der Prinz 
in die Jägerſtube gefchlichen, gerade, wie die Jäger abweſend, Hatte 
richtig Schrotbeutel und Pulverhorn gefunden, und fi) daraus mit 
der nötigen Munition verfehen. Schon ‚wollte er mit der Exekution 
beginnen, die Beichleunigung zu fordern fchien, da der bunte 
zwitjchernde Rebell alle nur möglichen Mittel verfuchte zu entwijchen, 
ala e3 ihm einfiel, daß er der Prinzefjin Hediviga, die jebt fo artig 
geworden, durchaus nicht die Luft verjagen dürfe, bei der Hinrichtung 
des Heinen Hochverräter3 gegenwärtig zu jein. Er nahm alſo den 
Kaften, worin feine Armee befindlich, unter den einen, die Kanone 
unter den andern Arm, den Vogel aber in die Hohle Hand und 
{chlich, da es ihm von dem Fürften unterfagt worden, die Brinzelfin 
zu jehen, leife, leife nad) Hedivigad Schlafgemad, wo er fie in dem 
furtdauernden kataleptiſchen Zuftande, auf dem Ruhebette angekleidet 
liegend fand. Schlimm, und wie man jehen wird, zugleich gut war 
es, dab die Kammerfrau die Prinzeifin eben verlaffen. 

Ohne meitere® band nun der Prinz den Vogel an einen 


Leuchter, ließ die Armee in Reihe und Glied treten, und lud die Fi 
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Kanone, dann Hob er bie Prinzeffin 
Tiſch treten und erflärte, daß fie jef 
vorftelle, er feinerjeit3 bleibe der. 
nebenher bie Artillerie ab, welche der 
Munition hatte den Prinzen verfüh 
fhüg überladen, fondern au Puh 
verftreut. Sowie er das Stüd abp: 
ungewößnligen Knall, jondern das ı 
auf, und verbrannte ihm tüchtig die 
und gar nicht einmal bemerkte, daj 
blick der Explofion hart zu Boden g 
durch die Korridors, alles ftürzte U 
Fürft und Fürftin drängten fi, 
vergeffend, mit der Dienerjchaft durch 
frauen hoben die Prinzeſſin von den 
Nubebett, während man nad dem 
tief. Der Fürft erjah aus den Anſ 
mas geſchehen, und fprad zum Pr 
Iamentierte, mit zornjunfelnden Augı 
von feinen dummen kindiſchen Bazer 
legen und heul’ er nicht, wie ein 
Birkenreiß — folt — Hint — bir 
Deutlichteit der Sprade zu, ber 8 
verließ gravitätiic das Zimmer. T 
ſchaft erfaßt, denn erſt zum dritt 
Prinzen an mit er und Ignaz, 

wildeiten, ſchwer zu fühnenden Zorn 

Als der Leibarzt erklärte, die 
Hoffe, daß der dedrohliche Buftand d 
und fie völlig genefen werde, fprad 
nahme, als man wohl denfen jolt 
mir weitere Nachricht. Den mein: 
zärtlich) in ihre Arme, tröftete ihn 
dann dem Fürſten. 

Indeſſen war die Benzon, die i 
unglüdliche Hedwig zu jeden, im 
Hörte fie maß geſchehen, al8 fie hir 
Prinzeffin, zuflog auf das Ruhebette 
faßte und ihr ſtarr in die Augen 
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Thränen vergoß, mähnend daß wohl der Todesichlaf über die 
Herzensfreundin kommen werde. Da holte Hedwiga tief Atem und 
ſprach mit dumpfer, faum vernehmlicher Stimme: Iſt er tot? — 
Sogleich Hielt Prinz Ignatius ein mit Weinen troß feines Schmerzes 
und ermwiderte in voller Freude über die gelungene Exekution lachend 
und kichernd: Ja ja — Prinzeſſin Schweiter, ganz tot, gerade durd) 
das Herz geſchoſſen. — „Da, ſprach die Prinzeſſin weiter, indem fie 
die Augen, die fie aufgefchlagen, wieder finken ließ, ja ich weiß e8. 
Ich ſah den Blutstropfen der aus dem Herzen quoll, aber er fiel in 
meine Bruft und ich erftarrte zu Kryſtall und er nur lebte in dem 
Leichnam!” „Hedwiga, begann die Räthin leije und zärtlid), Hedwiga, 
erwachen Sie aus böſen unglüdlichen Träumen. Hedwiga erfennen 
Sie mih? Die Brinzeffin winkte fanft mit der Hand, als wollte 
fie verlaffen fein. Hedwiga, fuhr die Benzon fort, Julia ift Hier. 
Ein Lächeln ſchimmerte auf Hedwigad Wangen. Julia beugte ich 
über fie Hin, drüdte einen leifen Kuß auf die erblaßten Lippen der 
Freundin. Da lispelte Hedmwiga Taum hörbar: Es tft nun alles 
borüber, in wenigen Minuten bin ich ganz erkräftigt, ich fühl es. — 

Niemand Hatte ſich bis jet um den Heinen Hochverräter be- 
fümmert, der mit zerfleijchter Bruft auf dem Tifch lag. Nun fiel 
er Julien ind Auge und erft in dem Augenblid wurde fie auch inne, 
daß Prinz Ignatius wieder dad abjcheuliche ihr verhaßte Spiel ge- 
fpielt. Prinz, ſprach fie, indem ihre Wangen fi) hoch röteten, 
Prinz, was Hat Ihnen der arme Vogel gethan, daß Ste ihn ohne 
Erbarmen töten hier im Zimmer? — Das ift ein recht einfältiges 
graufames Spiel — Sie haben mir längft verfprocdhen es zu laſſen, 
und doch nicht Wort gehalten — Aber! thun Sie e8 noch einmal, 
niemal3 ordne ich mehr Ihre Taſſen, oder lehre Ihre Püppchen 
reden, oder erzähle Ihnen die Gejchichte vom Wafjerlönig! „Nicht 
böfe jein, wimmerte der Prinz, nicht böfe fein, Yräulein Julia! 
Aber e8 war ein bunter Erzfchelm. Er hatte allen Soldaten heimlich 
die Rockſchöße abgefchnitten, und überdem eine Rebellion angezettelt. 
Aber es thut meh — es thut weh!” — Die Benzon blidte den 
Prinzen, dann Julien an, mit feltjamem Lächeln, dann rief fie: 
Was das für ein Wehflagen ift über ein paar verbrannte Yinger! 
Aber es ift wahr, der Chirurgus wird ewig mit feiner Brandjalbe 
nicht fertig, Doc ‚Hilft ein gemeine? Hausmittel auch wohl un⸗ 
gemeinen Leuten. Man jchaffe rohe Kartoffeln herbeil Sie jchritt 
nach der Thüre, aber wie plöglih von irgend einem Gedanken er- 
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faßt, blieb fie ftehen, kehrte um, ſchloß Julien in die Arme, küßte 
fie auf die Stirne und fprah: Du bijt mein gutes liebes Kind, 
und wirft immer das ganz fein was du fein ſollſt! — Hüte di 
nur vor überfpannten wahnfinnigen Thoren und verjchließe dein 
Gemüt dem böfen Bauber ihrer verlodenden Reden! — Damit 
warf fie noch einen forjchenden Blick auf die Prinzeffin, die janft 
und füh zu fohlummern fchien, und verließ da3 Zimmer. 

Der Chirurgus trat hinein mit einem ungeheuren Pflafter in 
den Händen, unter vielen Beteuerungen verfihernd, daß er jchon 
feit geraumer Zeit gewartet in den Zimmern de3 gnädigjten Prinzen, 
da er nicht vermuten können, daß er in dem Schlafgemacdh der 
gnädigften Prinzeffin. — Er wollte mit dem Pflafter los auf den 
Prinzen, die Kammerfrau, die ein paar ftattlihe Kartoffeln auf 
einer filbernen Schüjfel herbeigebradht, vertrat ihm aber den Weg 
und verficherte, dab für Verlegungen durch Brand gefchabte Kartoffeln 
das allerbeite Mittel wären. Und ich, fiel Zulia der Kammerfrau 
ins Wort, indem fie ihr die filberne Schüffel abnahm, und ich felbit 
will für Sie, mein Prinzchen, das Pflafter gar fein bereiten. 

„Snädigfter Herr, ſprach der Chirurg erfchroden: Bedenken 
Sie! — ein Hausmittel für verbrannte Finger eine hohen fürft- 
fihen Herrn! — Die Kunſt — die Kunft fol — muß bier allein 
helfen!“ Er wollte von neuem auf den Prinzen los, der prallte 
aber zurüd und rief: Weg da, weg da! Fräulein Julia foll mir das 
Pflafter bereiten, die Kunſt jo fich zum Zimmer hinausſcheren! 

Die Kunft empfahl fih jamt ihrem wohlpräparierten Pflaſter, 
indem fie giftige Blide auf die Kammerfrau warf. 

Stärker und ſtärker hörte Julia die Prinzeifin atmen, doch 
wie erftaunte fie als — 

(M. f. f.) — einſchlafen. Hin und her wälzte ich mich auf 
meinem Lager; ich verſuchte alle nur mögliche Stellungen. Bald 
ſtreckte ich mich lang aus, bald wickelte ich mich rund zuſammen, 
ließ den Kopf auf den weichen Pfoten ruhen und ringelte den 
Schweif zierlich um mich herum, ſo daß er die Augen bedeckte, bald 
warf ic) mich auf die Seite, ließ die Pfoten wegſtarren vom & 
den Schweif in lebloſer Gleichgültigkeit hinabhängen vom a 
Alles — alles vergebens! — Wirrer und wirrer wurden 9 
ſtellungen, Gedanken, big ich endlich in jenes Delirium fiel, 
fein Schlaf, fondern ein Kampf zwiichen Schlafen und Wache 
nennen, wie Mori, Dapidjon, Nudow, Tiedemann, Wienholt, | 


Dritter Abſchnitt. 235 


Schubert, Kluge und andere phyſiologiſche Schriftfteller, die über 
Schlaf und Traum gefchrieben und die id) nicht gelefen, mit Recht 
behaupten. 

Die Helle Sonne ſchien in des Meifters Zimmers hinein, ala ich 
aus diefem Delirium, aus diefem Kampf ziwiichen Schlafen und 
Wachen, wirflih zum Haren Bewußtſein erwachte. Aber welch ein 
Bemußtjein, wel ein Erwachen. — O Katerjüngling, der du diejeg 
lieſeſt, fpiße die Ohren und lies aufmerkſam, dab dir die Moral 
nicht entwifche! — Nimm dir zu Herzen, was id) über einen Zus 
ſtand fage, deſſen unnennbare Trojtlofigkeit ich dir nur mit ſchwachen 
Barden ſchildern kann. — Nimm dir diefen Zuftand, wiederhole ich, 
zu Herzen und dich ſelbſt möglichſt in acht, wenn du zum ersten 
Mal in einer Kapburjchengejellihaft Katzpunſch genießeſt. Nippe 
mäßig und berufe dich, will man das nicht leiden, auf mich und 
meine Erfahrung, der Kater Murr fet deine Autorität, die jeder Hoff’ 
ich, anerkennen und gelten laffen wird. | 

Nun alſo! — Was zupörderjt mein phyfiiches Befinden betrifft, 
fo fühle ich mid) nicht allein matt und elend, jondern was mir ganz 
bejondere Qualen ſchuf, war ein gewiſſer feder abnormer Anſpruch 
des Magens, der eben feiner Abnormität halber niit durchzufeßen 
war und nur einen unnüßen Rumor im Innern verurſachte, an 
dem fogar die affizierten Ganglien Teil nahmen, die in ewigem 
phyſiſchen Wollen und Nichtvermögen krankhaft zitterten und bebten. — 
Es war ein heillofer Zuftand! — 

Aber beinahe noch empfindlicher war die pſychiſche Affektion. 
Mit der bittern Reue und Zerknirſchung eines Gejtern halber, das 
ich doch eigentlich gar nicht für tadelnswert achten konnte, kam eine 
troftloje Gleichgültigkeit in meine Seele gegen alles irdiſche Wohl! — 
Sch verachtete alle Güter der Erde, alle Gaben der Natur, Weidheit, 
Verſtand, Wig u. ſ. w. Die größten Philojophen, die geiftreichiten 
Dieter galten mir nicht Höher, al3 Yumpenpuppen, fogenannte Hanfe- 
männer und was dag Ärgjte war, auf mich jelbjt dehnte fich jene 
Beratung aus und ich glaubte zu erkennen, daß id) nichts jei, ala 
ein ganz gewöhnlicher mijerabler Mauſekatz! — Niederjchlagenderes 
giebt es nicht! Der Gedanke, daß ich in dem größten Sammer be- 
fangen, dab die ganze Erde überhaupt ein Jammerthal jei, vber- 
nichtete mich in namenlojem Schmerz, — Ich kniff die Augen zu 
und weinte fehr! — 

„Du Haft gefhwärmt, Murr, und nun ift dir miferabel zu 
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Mute? — Ya ja, jo geht's! — Nun jchlaf’ nur aus alter unge, 
dann wird's befjer werden!” — So rief der Meifter mir zu, als id 
dag Frühſtück ftehen Tieß und einige Schmerzenstöne von mir gab. 
Der Meister! — o Gott er mußte nicht, er kannte nicht meine 
Leiden! — er ahnte nit, wie Burſchentum und Katzpunſch mirkt 
auf ein zartfühlendes Gemüt! — 

Es mochte Mittag fein, noch Hatte ich mich nicht vom Lager 
gerührt, als plöglih, der Himmel weiß wie er ſich hinein zu fchleichen 
gewußt, Bruder Muziuß vor mir ftand. — Ich Hagte ihm meinen 
unjeligen Zuftand, jtatt aber, wie ich gehofft mich zu bedauern, 
mich zu tröften, jchlug er eine unmäßige Lache auf und rief: „Hoho, 
Bruder Murr, es ift weiter nicht? als die Kriſis, der Abergang von 
unwürdiger philiftriger Knabenſchaft zum würdigen Burfchentum, 
die dich glauben läßt, daß du Trank bift und elend. Du bift das 
edle Kommerfchteren noch nicht gewohnt! — Aber thu mir den Ge 
fallen und Halte das Maul und Hage nicht etwa dem Meifter bein 
Leiden. Unfer Geſchlecht ift überdem ſchon verrufen genug diefer 
Scheinkrankheit halber und der ſchmähſüchtige Menſch Hat ihr einen 
Namen gegeben, der fih auf uns bezieht und den tch nicht wieder: 
holen mag. Aber raffe dich auf, nimm dich zujammen, fomm mit 
mir, die frifche Luft wird dir wohl thun und dann mußt du vor 
allen Dingen Haare auflegen. Komm nur, du wirft ſchon praktiſch 
erfahren, was das heißt.“ 

Bruder Muzius übte feit der Zeit, als er mich dem PhHilifter- 
tum entriffen, eine unbedingte Herrſchaft über mich aus; ich mußte 
thun, was er wollte. Mühſam ftand ich daher auf von meinem 
Lager, dehnte mich, fo gut es bei den erjchlafften Gliedern gehen 
wollte und folgte dem treuen Bruder aufs Dad. Wir fpazierten 
einige Mal auf und nieder und in der That, mir wurde etwas 
wohler, frifcher zu Mute. Dann führte mid) Bruder Muzius Hinter 
den Schornftein und hier mußte ich, mollte ich mich aud) dagegen 
fträuben, zwei, drei Schnäpächen reine Heringslafe nehmen. Dies 
waren die Haare, die ih, nah Muzius Ausdruck, auflegen follte. 

O wunderbarer al3 wunderbar war die draftifche Wirkung die 
Mittels! Was fol ich jagen? — Des Magens abnorme Anſpri 
ſchwiegen, der Rumor war geſtillt, das Ganglienſyſtem beruhigt, 

Leben wieder ſchön, ich ſchätzte das irdiſche Wohl, die Wiſſe nich 
die Weisheit, ver Verſtand, den Witz u. ſ., ich mar mir ſelbſt wiel 
gegeben, ich war wieder der herrliche höchſt exeellente Kater Murr' 
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D Natur Natur! Kann es denn geihehen, daß ein paar Tropfen, 
die der leichtfinnige Kater genießt in unzähmbarer freier Willkür, 
Nebellion zu erweden vermögen gegen dich, gegen das wohlthätige 
Prinzip, das du mit mütterlicher Liebe in feine Bruft gepflanzt Haft 
und nad) dem er überzeugt fein muß, daß die Welt mit ihren Freuden, 


als da find Bratfiiche, Hühnerknochen, Milchbrei 2c. die befte jet und = ER 


er da3 allerbefte in diefer Welt, da ihre Freuden nur für ihn und 
ſeinethalber gejchaffen find? — Uber — ein philoſophiſcher Kater 
erfennt das, es ift tiefe Weisheit darin — jener troftlofe ungeheure 
Sammer ift nur da8 Gegengewicht, das die zum Yorttreiben in der 
Bedingung des Seins nötige Reaktion bewirkt und fo iſt derfelbe 
(der Sammer nämlidh) in dem Gedanken des ewigen Weltall8 be= 
gründet! — Legt Haare auf, Katerjünglinge! und tröftet euch dann 
mit diefem philofophiichen Erfahrungsfag eures geledrten, ſcharf⸗ 
finnigen Standeögenoffen. 


Es genügt zu fagen, daß ih nun manche Zeit hindurch ein 


frifches frohes Burjchenleben führte auf den Dächern rings umher, 


in Kompagnie mit Muzius und andern freuzbraven, biderben fidelen 


ungen, weißen, gelben und bunten. ch komme zu einer wichtigern 
Begebenheit meines Lebens, die nicht ohne Folgen blieb. 

Als ich nämlich einmal bei dem Anbruch der Nat, im Schimmer 
des hellen Mondſcheins, mit dem Bruder Muzius zu einer Kneiberet, 
die die Burfchen angeordnet, gehen wollte, begegnete mir jener ſchwarz, 
grau, gelbe Verräter, der mir meine Miesmies geraubt. Wohl konnt 
e3 fein, daß ich bet dem Anblid des verhaßten Nebenbuhlers, dem 
ih noch dazu ſchändlicher Weife unterliegen müſſen, etwas ſtutzte. 
Er ging indeffen hart an mir vorbei, ohne mich zu grüßen, und e3 
wollte mich bedünken als lächle er mid) verhöhnend an, im Gefühl 
der Abermacht, die er über mich gewonnen. Ach dachte an die ver- 
lorne Miesmies, an die erhaltenen Prügel, das Blut kochte mir in 
den Übern! Muzius bemerkte meine Aufwallung und da ich ihm 
mitteilte, was ic) bemerkt zu haben glaubte, jo jprad) er: Du Haft 
recht, Bruder Murr. Der Kerl Schnitt ſolch ein ſchiefes Geſicht und 
trat dabei fo fed auf: am Ende wollte er dich wirklich tujchieren. — 
Nun das wollen wir bald erfahren. Irre id) nicht, fo hat der bunte 
Philifter Hier in der Nähe eine neue Liebfchaft angefponnen, er jchleicht 
alle Abende hier auf diefem Dache umher. Warten wir ein wenig, 
vielleicht fommt der Monfieur bald zurüd und da kann fich ja wohl 
das übrige bald finden. 
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Sn der That dauerte es nicht lange, fo kam der Bunte wieder 
troßig zurüd und maß ſchon von weiten mid mit verädjtlichen 
Blicken. Sch trat ihm herzhaft und fed entgegen, wir gingen jo hart 
aneinander vorüber, daB unfere Schweife ji) unjanft berührten. 
Sogleich bfieb ich ftehen, drehte mid um und fpradh mit feiter 
Stimme: Mau! — Er blieb ebenfall3 jtehen, drehte fih um und 
erwiderte troßig: Mau! — Dann ging ein jeder feinen Weg. 

„Das war Tuſch, rief Muzius ganz zornig aus, id) werde den 
bunten trogigen Kerl morgen koramieren.” 

Muzius begab ſich den andern Morgen zu ihm hin und fragte 
thn in meinem Namen: ob er meinen Schweif berührt? Er ließ mir 
erwibern: er hätte meinen Schweif berührt. Darauf ih: Habe er 
meinen Schweif berührt, jo müfje ich daS für Tufch nehmen. Darauf 
er: ich fünne e3 nehmen wie ic) wollte. Darauf ih: ich nehme es 
für Tuſch. Darauf er: ich fei gar nicht imftande zu beurteilen mas 
Tuſch ſei. Darauf ih: ich wiſſe da3 jehr gut und beifer als er. 
Darauf er: ich fei nicht der Mann dazu, daß er mich tuſchieren folle. 
Darauf ich nochmals: ich nehme es aber für Tuſch. Darauf er: id 
fei ein dummer Junge. Darauf ich, um mid, in Avantage zu feßen: 
wenn ich ein dummer Junge fei, jo fei er ein niederträdtiger Spig! — 
Dann kam die Nusforderung. 

(Randgloffe des Herausgebers. DO Murr! mein Kater. 
Entweder hat fi) der Ehrenpunft feit Shakeſpeares Zeit nicht ge 
ändert oder ich ertappe dich auf einer fchriftjtellerifchen Lüge. Das 
heißt, auf einer Züge, die dazu dienen ſoll, der Begebenbeit, die du 
erzählft, mehr Glanz und euer zu geben! — Sit die Art, wie e8 
zum Duell mit dem bunten PBenfionär kam, nicht die rein aus— 
geiprochene Parodie von Probſteins fiebenmal zurüdgejchobener Lüge 
in: Wie es euch gefällt? Finde ich nicht in deinem angeblichen 
Duellprozeß die ganze Stufenleiter von dem höflichen Bejcheid, dem 
feinen Stich, der groben Erwiderung, der beherzten Abfertigung, bis 
zum troßigen Widerſpruch und Tann es dich wohl einigermaßen 
retten, daß du anjtatt mit der bedingten offenbaren Lüge, mit »i- 
paar Schimpfreden ſchließeſt? — Murr! mein Kater! die Recenfen 
werden über dich herfallen, aber bewiefen haft du doch wenigſte 
daß du den Shafeipeare mit Verſtand und Nutzen gelefen und | 
entſchuldigt vieles.) 

Aufrichtig geftanden fuhr e8 mir doch etwas in die Glieder, 
ich die Ausforderung erhielt, die auf den Kraß lautete. Ich de 
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daran wie übel mich der bunte Verräter zugerichtet Hatte, als von 
Eiferfudt und Rache getrieben, ich ihn angriff, und wünſchte 
wenigften? die Advantage, zu der mir Freund Muziuß verholfen, 
hinweg. Muzius mochte gewahren, daß ich beim Leſen des blut- 
fordernden Handsbillet3 erblaßte und überhaupt meine Geelen- 
jftimmung bemerken. „Bruder Murr, jprach er, mir jcheint, als ob 
dir da3 erjte Duell, das du bejtehen follft, etwa in die Glieder 
führe?“ — Keinen Anftand nahm ich dem Yreunde mein: ganzes 
Herz zu öffnen, ihm zu jagen, was meinen Mut erjchütterte. 

„O mein Bruder, ſprach Muzius, o mein geliebter Bruder Murr! 
Du vergifjeit, daß damals, als der übermütige Frevler dic) aus— 
prügelte auf ſchnöde Weiſe, du noch ein blutjunger Neuling und fein 
wackrer, tüchtiger Burjche warft, wie jeßt. Auch war dein Kampf 
mit dem Bunten fein ordentliches Duell nach Regel und Recht, ja 
nicht einmal ein Rencontre zu nennen, jondern nicht? weiter als 
eine philiftermäßige Balgerei, die unanfjtändig ift für jeden Katz— 
burſch. Mer’ dir's, Bruder Murr, dab der auf unſre befondre 
Gaben neidifche Menſch ung die Neigung vorwirft, und auf ehr- 
widrige bejchimpfende Weife zu prügeln und fällt unter feinen Ge— 
ichlecht dergleichen Bor, die mit den Schimpf- und Spottnamen: 
Kapbalgerei, bezeichnet. Schon darum wird und muß ein ordentlicher 
Kater, der Ehre im Leibe Hat und auf gute Sitten hält, jedes böſe 
Nencontre der Art vermeiden; er beſchämt den Menjchen, der unter 
gewifjen Umftänden jehr geneigt ijt, zu prügeln und geprügelt zu 
werden. — Aljo, geliebter Bruder, laß alle Zucht und Scheu fahren, 
bewahre dein tapfre Herz und ſei überzeugt, daß du im ordentlichen 
Duell genugfame Rache für alle erfahrne Unbill nehmen und den 
bunten Geden dermaßen zerfragen kannſt, daß er das dumme Liebeln 
und alberne Daherftolzieren wohl auf einige Zeit laffen wird. — 
Doc Halt! — Eben will mid) bedünfen, daß nad) dem, was zwiſchen 
euch vorgefallen, der Zweilampf auf den Kratz feinen genügenden 
Ausichlag geben fann, daß ihr euch vielmehr auf entjcheidendere 
Weiſe, nämlich auf den Biß jchlagen müßt. — Wir wollen die 
Meinung der Burſchen hören!“ — 


Muzius trug in einer jehr wohlgeſetzten Rede den Sal, der ſich | 


mit mir und dem Bunten ereignet, der Burfchenverfammlung vor. 
Alle ftimmten dem Redner bei und ich ließ daher dem Bunten durch 
Muzius fagen: ich nehnte die Ausforderung zwar an, könnte und 
würde bei der Schwere der erlittenen Beihimpfung mich aber nicht 
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anders fchlagen, als auf den Bi. Der Bunte wollte zwar Eins 
wendungen machen, vorſchützen, er habe ftumpfe Zähne u. f. w.; da 
aber Muzius ihm nach feiner erniten und feſten Weife erklärte, daß 
bier nur durchaus don dem entfcheidenderen Duell auf den Biß die 
Nede fein könne, und dab, wenn er dies nicht eingehen wolle, er 
den niederträchtigen Spitz auf fi, fißen laſſen müßte, entjchloß er 
fih zu diefem Duell auf den Biß. — Die Naht, in der der Zwei— 
fampf vor fih gehen follte, fam heran. Ich ftellte mich auf dem 
Dache des Hauſes, dad an der Grenze bes Reviers lag, mit Muzius 
um die bejtimmte Stunde ein. Auch mein Gegner fam bald mit 
einem jtattlichen Kater, der beinahe bunter gefledt war und noch viel 
troßigere Tedere Züge im Antlig trug als er ſelbſt. Er war, mie 
wir vermuten konnten, jein Sefundant; beide Hatten verſchiedene 
Teldzüge als Kameraden zufammen gemacht und befanden fi aud) 
beide bei der Eroberung des Speichers, die dem Bunten ben Orden 
des gebrannten Sped3 erwarb. Außerdem: hatte fi), wie ich nachher 
erfuhr, auf des um= und vorfichtigen Muzius Anlaß eine Kleine licht: 
graue Rabe eingefunden, die ſich ganz außerordentlich auf Chirurgie 
verjtehen und die fchlimmften gefährlichiten Wunden zwedmäßig be 
handeln und in kurzer Zeit heilen jollte. — E38’ wurde noch verab- 
redet, daß der Zweilampf in dret Sprüngen ftattfinden und falls bei 
dem dritten Sprunge noch nicht? Entſcheidendes gefchehen, weiter be- 
ichloffen werden jollte, ob das Duell in neuen Sprüngen fortzufeßen, 
oder die Sache als abgemacht anzufehen. Die Sekundanten maßen 
die Schritte aus, und wir jeßten ung gegenüber in Pofitur. Der 
Gitte gemäß erhoben die Selundanten ein Zetergefcährei, und wir 
fprangen aufeinander los. 

Im Augenblid hatte mein Gegner, indem ich ihn faffen wollte, 
mein rechte Ohr gepadt, daS er dermaßen zerbiß, daß ich wider 
Willen laut aufſchrie. „Augeinander!” rief Muzius. Der Bunte lieh 
ab, wir gingen in die Pofition zurüd. 

Neuer Zeter der Sehmdanten, zweiter Sprung. Nun glaubte 
ich meinen Gegner befjer zu faffen, aber der Verräter duckte fich und 
biß mir in die linke Pfote, daß das Blut in diden Tropfen hervı 
quoll. — „Auseinander!“ rief Muzius zum zweiten Mal. „Eigentfi 
Iprad) der Sefundant meines Gegners ſich zu mir wendend, eigeı 
ih ift nun die Sache ausgemadt, da Sie mein Befter durch 
bedeutende Wunde an der Pfote hors de combat gefegt fini 
Doch Zorn, tiefer Ingrimm ließen mic) feinen Schmerz fühlen u 
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h entgegnete, daß es fich bei dem dritten Sprunge finden würde, 
iwiefern es mir an Kraft gebrädhe und die Sache als abgemadht 
nzufehen. „Nun, fprach der Sekundant mit höhniſchem Lachen, 
un, wenn Sie denn durdaus von der Pfote Ihres Ahnen über- 
genen Gegners fallen wollen, fo gejchehe Ihr Wille!” — Dod) 
duzius Hopfte mir auf die Schulter und rief: Brad, brav mein 
ruder Murr, ein echter Burjche achtet ſolch einen Ri nit! — 
alt dich tapfer! 

Zum dritten Mal Zeter der Selundanten, dritter Sprung! — 
teiner Wut ungeachtet Hatte ich die Liſt meines Gegners gemerkt, 
x immer etwas feitwärts fprang, weshalb ich ihn fehlte, während 
: mid) mit Sicherheit padte. — Diesmal nahm ic) mid) in acht, 
rang auch feitwärts und als er mich zu falten glaubte, Hatte ich 
n ſchon dermaßen in den Hal gebiffen, daß er nicht fchreien, nur 
ihnen Tonnte. „WUuseinander!” rief jeßt der Sekundant meines 
egners. Ich ſprang fogleich zurüd, der Bunte ſank aber ohnmächtig 
eder, indem das Blut reichlich aus der tiefen Wunde hervorquoll. 
ie hellgraue Katze eilte jogleich auf ihn zu und bediente fih, um 
yr dem DVerbande das Blut einigermaßen zu ftillen, eines Hau3- 
ittel3, das, wie Muzius verficherte, ihr jtet3 zu Gebote ftand, da 
Res immer bei fich führte. Sie goß nämlich jofort eine Flüffig- 
it in die Wunde und beiprengte überhaupt den Ohnmächtigen ganz 
ıd gar damit, die ich ihres fcharfen beizenden Geruchs halber für 
it und draftiich wirkend Halten mußte. Thedenſche Arquebufade 
ar es nicht, auch nicht Eau de Cologne. — Muzius drüdte mic) 
urig an feine Bruft und ſprach: Bruder Murr, du Haft deine 
jrenjache ausgefochten, wie ein Kater, dem daS Herz auf dem 
ten Flecke ſitzt. — Murr du wirft dich erheben zur Krone des 
urſchentums, du wirft feinen Makel dulden und ftet3 bei der Hand 
n, wenn e3 darauf ankommt unfre Ehre zu erhalten. — Der 
ekundant meines Gegners, der jo lange dem hellgrauen Chirurgus 
igeftanden, trat nun troßig auf und behauptete, daß ich im dritten 
ınge gegen den Komment gefochten. Da feste ſich aber Bruder 
uzius in Pofitur und erklärte mit funkelnden Augen und hervor- 
ſtreckten Krallen, daß der, der ſolches behaupte, es mit ihm zu thun 
be, und daß die Sache gleich auf der Stelle ausgemacht werden 
nne. Der Selundant hielt es für geraten, nicht weiter darauf 

erwidern, jondern padte ſtillſchweigend den wunden Freund, der 
13 weniges zu fich jelbjt gelommen, auf den Rüden und marſchierte 
Soffmeann, Werte. X. 16 
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mit ihm ab durch die Dachluke. — Der afchgraue Chirurgus fragte 
an, ob er meiner Wunden halber mich auch etwa mit jeinem Haus— 
mittel bedienen folle. Sch Iehnte das aber ab, fo fehr mid) auch 
Ohr und Pfote fehmerzten, fondern machte mich im Hochgefühl des 
errungenen Sieges, der gejtillten Rache für Miesmies Entführung 
und erhaltene Prügel, auf den Weg nad) Haufe. 

Für did, o Katerjüngling! habe ich mit gutem Bedacht die Ge- 
ſchichte meines erjten Zweilampf3 jo umſtändlich aufgejchrieben. 
Außerdem daß dich diefe merkwürdige ©efchichte über den Ehren— 
punft befefrt ganz und gar, fo kannſt du auch noch mande für das 
Leben höchſt nötige und nützliche Moral daraus fchöpfen. Wie 3.8. 
da Mut und Tapferkeit gar nichts ausrichten gegen Yinten und 
daß daher dag genaue Studium der Finten unerläßlich ift, um 
nicht zu Boden getreten zu werden, fondern ſich aufrecht zu erhalten, 
Chi no se ajuta, se nega, jagt Brighella in Gozzis glüdlichem 
Bettler und der Mann hat recht, vollflommen recht. — Sieh das 
ein, Katerjüngling und veradhte keinesweges Finten, denn in ihnen 
liegt, wie im reichen Schacht, die wahre Lebensweisheit verborgen. 

— As ih herab fam, fand ich des Meifterd Thür verſchloſſen 
und mußte daher mit der Strohmatte, die davor lag, als Nachtlager 
porlieb nehmen. Die Wunden hatten mir einen ſtarken Bfutverluft 
verurſacht und mir wurde in der That etwas ohnmächtig zu Meute. 
Ich fühlte mich ſanft fortgetragen. Es war mein guter Meifter, 
der (ic) mochte wohl ohne es zu willen etwas gewinſelt haben) mid) 
vor der Thür gehört, aufgemacht und meine Wunden bemerkt Hatte. 
„Armer Murr, rief er, was haben fie mit dir gemadt? das hat 
tüchtige Biffe gegeben — nun ich Hoffe, du wirft deinen Gegnern 
nichts gejchenft haben!“ „Meifter, dacht’ ich, wenn du wüßteſt!“ 
und aufs neue fühlte ich mich von dem Gedanken des volljtändig 
erfochtenen Sieges, der Ehre, die ich mir gewonnen, gar mächtig 
erhoben. — Der gute Meifter legte mic) auf mein Lager, holte aus 
dem Schranf eine Heine Büchfe, in der Salbe befindlich, hervor, 
bereitete zwei Pflafter und legte fie mir auf Ohr und Pfote. Ruhig 
und geduldig ließ ich alles gejchehen und jtieß nur ein Heines le 
Mrrrr! aus, al3 der erjte Verband mich etwas fchmerzen wollte. 
„Du bift, ſprach der Meifter, ein kluger Kater, Murr! du verfe 
nit wie andre Inurrige Wildfänge deines Geſchlechts, die gute ‘ 
ficht deines Herrn. Halt dich nur ruhig und wenn es Zeit ift, 
du die Wunde an der Pfote Heil left, fo wirst du ſchon felbft 
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Verband löſen. Was aber das mwunde Ohr betrifft, fo kannſt du 
nicht? dafür thun armer Gefelle und mußt das Pflafter leiden.“ 

Ich verſprach daS dem Meifter und reichte zum Zeichen meiner 
Zufriedenheit und Dankbarkeit für feine Hülfe, ihm meine gefunde 
Piote Hin, die er wie gewöhnlich nahm und leije fchüttelte, ohne fie 
im mindeften zu drüden. — Der Meifter verftand mit gebildeten 
Katern umzugehen. 

Bald ſpürte ich die wohlthätige Wirkung der Pflafter und war 
froh, daß ich des Heinen afchgrauen Chirurgus fatale Hausmittel 
nit angenommen. Muzius, der mid) bejuchte, fand mid) heiter 
und fräftig. Bald war ich imftande ihm zu folgen zur Burſchen— 
fneiperei. Man kann denken, mit welchem unbejchreiblichen Jubel 
ich empfangen wurde. Allen war ich doppelt lieb geworden. 

Bon nun an führte ich ein köſtliches Burjchenleben und überſah 
es gern, daß ich dabei die beiten Haare aus dem Pelze verlor. — 
Doch giebt es hienieden ein Glüd, das von Dauer fein follte? Lauert 
bei jeder Freude, die mon genießt, nicht fchon der — 

(Mat. BL) — Hohen und fteilen Hügel, im flachen Lande hätte 
er für einen Berg gegolten, belegen. Ein breiter, bequemer, von 
duftendem Gebüſch eingefchloffener Weg, an defien beiden Seiten 
häufig angebrachte jteinerne Site und Lauben die gaftliche Sorge 
für die wandernden Pilger bewiejen, führte hinauf. Oben an- 
gekommen gemwahrte man erjt die Größe und Pracht des Gebäudes, 
da8 man in der Ferne nur für eine einzeln daftehende Kirche ge- 
halten. Wappen, Biſchofsmütze, Krummftab und Kreuz, über dem 
Thor in Stein gehauen, zeigten, dab fonft bier eine bifchöfliche 
Reſidenz geweſen und die Inſchrift: Benedictus, qui venit in 
nomine domini, [ud fromme Gäfte ein, zum Eintritt. Aber jeder 
der eingetreten, blieb wohl unmillfürlich ftehen, überrafcht, erfaßt 
von dem Anblid der Kirche, die mit ihrer prächtigen, im Stil des 
Palladio erbauten Façade, mit ihren beiden hohen luftigen Türmen 
in der Mitte ftand, als Hauptgebäude, an das ſich von beiden 
Seiten Flügel anſchloſſen. In dem Hauptgebäude befanden fidh 
no) die Zimmer des Abt3, in den Geitenflügeln dagegen die 
Wohnungen der Mönche, dad Refeltorium, andere VBerfammlung?- 
fäle, ſowie auch Zimmer zur Aufnahme einfehrender Fremden. 
Unfern dem Klofter lagen die Wirtjchaftgebäude, die Meierei, dag 
Haus des Amtmanns; tiefer im Thal umflocht aber das ſchöne Dorf 
Kanzheim den Hügel mit der Abtei, wie ein bunter üppiger Kranz. 

16* 
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Diefes Thal breitete fi) aus bis an den Fuß des fernen Ge 
birgeß. Bahlreiche Herden mweideten in den, von fpiegelhellen Bächen 
durchichnittenen Wiejengründen, fröhlich zogen die Zandleute aus 
den Dörfern, die hin und wieder verfireut lagen, durch die reichen 
Kornfelder, jubelnder Gefang der Vögel ſcholl aus den anmutigen 
Gebüſchen, jehnfüchtiger Hörnerfhall rief Herüber aus der fernen 
dunklen Waldung, beſchwingt mit weißen Segeln glitten ſchwer be 
Iadene Kähne auf dem breiten Yluß, der das Thal durchftrömte, 
fhnell vorüber und man vernahm die frohen Grüße der Schiffer. 
Überall üppige Fülle, reichlich) gejpendeter Segen der Natur, überall 
reges ewig forttreibendes Leben. Die Ausficht in die lachende Land⸗ 
haft vom Hügel herab, aus den Yenftern der Abtei, erhob da3 Gemüt 
und erfüllte es zugleich mit innigem Wohlbehagen. 

Mocht' es jein, daß man dem innern Schmud der Kirche, der 
edlen, grandiojen Grundanlage uneradhtet, beit dem vielen bunten, ver⸗ 
goldeten Schnitzwerk und der Heinlichen Bilderei mit Recht den Bor- 
wurf der Überladung, des mönchiſchen Ungeſchmacks machen konnte, 
fo fiel dafür der reine Stil, in dem die Zimmer des Abts gebaut 
und verziert waren, defto mehr ind Auge. Aus dem Chor der Kirche 
trat man unmittelbar in einen geräumigen Saal, der zur Berfamm- 
fung der Geiftlichen und zugleich zur Aufbewahrung der Inftrumente 
und Mufikalien diente. Aus diefem Saal führte ein langer Korridor, 
der eine jonifche Säulenftellung bildete, in die Gemächer des Abis. 
Seidene Tapeten, auserlefene Gemälde der beiten Meijter aus ver: 
fchiedenen Schulen, Büften, Statuen großer Männer der Kirche, 
Teppiche, zierlich ausgelegte Fußböden, koſtbares Gerät, alles deutete 
hier auf den Reichtum des wohl dotierten Klofterd. Diefer Reichtum, 
der in dem Ganzen herrfchte, war aber nicht jener glänzende Prunk, 
der das Auge biendet ohne ihm mohlzutfun ımd der Staunen, 
aber nicht Wohlbehagen erzeugt. Alles war an jeiner rechten Stelle 
angebracht, nicht wollte prahleriſch die Aufmerkſamkeit für fich allein 
fejjen und die Wirkung des andern zeritören, und jo dachte man 
nit an die Koftbarkeit diefes, jenes einzelnen Schmuds, fondern 
fühlte fi von dem Ganzen gemütlich angeregt. Das durchaus 
hörige in der Anordnung brachte diefen gemütlichen Eindrud Hi 
und eben das richtig enticheidende Gefühl des Gehörigen möchte . 
das fein, was man guten Gefchmad zu nennen pflegt. Das 
queme, Wohnliche diefer Gemächer des Abts grenzte an das Ap 
ohne in der That üppig zu werden, und fo durfte es keinen %: 
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geben, daß ein Geiftlicher alles dies felbft angeordnet u 
Zeſchafft Der Abt Chryfoftomus Hatte, ais er vor wenig: 
nad) Kanzheim Kam, die abteiliche Wohnung einrichten laffe 
ſich jegt fand, und fein ganzer Chavakter, feine ganze X: 
ſprach ſich ſchon lebhaft aus in diefer Einrichtung, ehe mar 
ſah und bald die hohe Stufe feiner geiftigen Bildung gewal 
in den vierziger Jahren, groß, wohlgebaut, geiftoollen Au 
männlich jdönen Antlig, Unmut und Würde im ganzen 
flößte der Abt jedem, der ſich ihm nahte, die Ehrfurcht eiı 
Stand forderte. Eifriger Kämpfer fir die Kirche, raftlofer 
der Rechte feines Ordens, feines Kloſters, ſchien er doch 
und dulbfem. Aber eben biefe ſcheinbare Rachgiebigeit 
Waffe, die er wohl zu führen und damit jeden Widerftand, 
der oberften Gewalt zu befiegen mußte. Durfte man ! 
ahnen, daß Hinter einfachen falbungsveihen Worten, bie 
treuften Herzen zu kommen ſchienen, ſich möndifche Schle 
berge, fo gewahrte man nur bie Gewanbtheit eines 

Geiſtes, der in die tiefern Verhältniffe der Kirche eingebrur 
Abt war ein Bögling der Propaganda in Rom. — Selbſt 
geneigt den Anſprüchen des Lebens zu entfagen, infofer 
geiftliher Sitte und Ordnung verträglich, ließ er feinen 

Untergebenen alle Freiheit, die fie nur nad) ihrem Stan’ 
Ionnten. So fam es denn, daß während einige biefer, jen 
ſchaft ergeben, in einfamer Zelle ftubierten, andere Luft 
ſchwärmten in dem Park der Abtet und ſich erfuftigten 

Gejprädh, während einige zu ſchwärmeriſcher Andacht geneig 
und ihre Zeit Sinbrahten in ftetem Gebet, andere fi 
ſchmeden ließen an der veihbefeßten Tafel und ihre 

Übungen auf die Ordensregel beſchränkten, während einige 
nit verlaffen mochten, andere ſich auf weitere Wege bege 
wohl, kam die Zeit heran, das lange Prieftergewand vertan 
dem kurzen Jägerrod und ſich als wackre Weidmänner herunt 
Waren nun aber bie Neigungen der Brüder verfchieden, ı 
jeber der feinigen nacjhängen, wie er wollte, fo famen fie 

entgufiaftifcjen Vorliebe für bie Mufit überein. Beinahe 
war auögebildeter Mufifer und es gab Virtuofen unter 

der beften fürftfichen Kapelle Ehre gemacht Haben würden. | 
Mufilalien-Sammlung, eine Auswahl der vortrefflichiten Jı 
jegte jeden in den Stand, die Kunft zu treiben wie er ı 
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häufige Aufführungen augerlefener Werke erhielten jeden in prak 
tiſcher Übung. 

Eben diejem mufifaliihen Treiben gab nun Kreislers Ankunft 
in der Abtei einen neuen Schwung. Die Gelehrten ſchlugen ihre 
Bücher zu, die Andächtigen kürzten ihre Gebete ab, alle verfammelten 
ſich um Kreiäler, den fie Liebten und deſſen Werke fie hoch fchägten, 
wie feine anderen. Der Abt felbft hing ihm an mit inniger Freund 
ſchaft und er, ſowie alle übrigen beeiferten fich ihm ihre Achtung, 
ihre Liebe darzuthun, wie ſie es nur vermochten. War nun die 
Gegend in der die Abtei lag ein Paradies zu nennen, gewährte das 
Leben im Kloſter die bequemſte Behaglichkeit, wozu ein leckrer Tiſch 
und edler Wein, für den der Pater Hilartug forgte, wohl auch zu 
rechnen, herrjchte unter den Brüdern die gemütliche Heiterfeit, welche 
von dem Abt felbjt ausging, ſchwamm überdem Kreisler, den die 
Kunft raftlos befchäftigte, recht -in feinem Elemente, fo konnt' es 
nicht fehlen, daß fein bewegte Gemüt ruhig wurde, wie feit langer 
Zeit nicht mehr. Selbſt der Zorn feines Humors dämpfte fih, er 
wurde janft und weich wie ein Kind. Aber noch mehr als das allez, 
er glaubte an fich jelbjt, verjchwunden war jener gefpenftifche Doppelt- 
gänger, der empprgefeimt aus den Blutätropfen der zerriffenen 
Bruft. — 

Argendiwo*) heißt es von dem Kapellmeiſter Johannes Kreisler, 
daß ſeine Freunde es nicht dahin hätten bringen können, daß er eine 
Kompoſition aufgeſchrieben, und ſei dies wirklich einmal gejcheben, 
jo habe er doch das Werk, jo viel Freude er auch über das Gelingen 
geäußert, gleich nachher ind Feuer geworfen. — So mag es ſich be 
geben haben in einer ſehr verhängnispollen Zeit, die dem armen 
Johannes den rettungslojen Untergang drohte, von der gegenwärtiger 
Biograph bis jeßt aber nicht recht viel weiß. Jetzt in der Abtei 
Kanzheim wenigfteng hütete ſich Kreisler wohl die Kompofitionen zu 
verrichten, die recht auS jeinem Innerſten hervorgingen, und feine 
Stimmung fprad) fi in dem Charakter füßer wohlthuender Wehmut 
aus, den feine Werfe trugen, ftatt daß er fonjt nur zu oft im 
mächtigen Zauber aus der Tiefe der Harmonif die gewaltigen & 
hinaufbeſchwor, die die Furcht, das Entſetzen, alle Qualen hoffe’ 
loſer Sehnjucht aufregen in der menschlichen Bruft. — 

— Man hatte eines Abends im Chor der Kirche die letzte, 
eines Hochamts gehalten, mit dem Kreigler fertig worden um' 


*) Santafieftiide In Callots Manier. Neue Ausgabe Tell ©. &% 
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am folgenden Morgen aufgeführt werden follte. Die Brüder waren 
zurüdgefehrt in ihre Bellen, Kreisler allein meilte in dem Säulen- 
gange und jhaute hinaus in die Gegend, die im Schimmer der lebten 
Strahlen der finfenden Sonne vor ihm lag. Da war es ihm, ala 
vernähme er aus weiter Ferne noch einmal: fein Werk, da ihm eben 
lebendig dargeftellt von den Brüdern. Als num aber das Agnus dei 
kam, da erfaßte ihn aufs neue und ftärfer die namenlofe Wonne 
jener Augenblide, in denen ihm dieſes Agnus aufgegangen. „Nein, 
rief er aus, indem glühende Thränen feine Augen füllten; nein! — 
ich bin es nicht, du allein! du mein einziger Gedanke, du mein ein- 
ziges Sehnen!” — 

Wunderbar war e3 wohl, auf welche Weife Kreisler dieſen Satz, 
in dem der Abt, die Brüder den Ausdruck der brünſtigſten Andacht, 
der himmliſchen Liebe ſelbſt fanden, hervorgebracht hatte. Ganz 
erfüllt von dem Hochamt, das er zu ſetzen begonnen, aber noch lange 
nicht vollendet hatte, träumte er in einer Nacht, der Heiligentag, für 
den die Kompoſition beſtimmt, ſei da, das Hochamt eingeläutet, er 
ſtehe an dem Pult, die fertige Partitur vor ſich, der Abt, ſelbſt Meſſe 
leſend, intoniere und ſein Kyrie fange an. — 

Satz auf Satz folge nun, die Aufführung gediegen und kraftvoll, 
überraſche ihn, reiße ihn fort bis zum Agnus dei. Da gewahre 
er zu ſeinem Schreck in der Partitur weiße Blätter, keine Note aufs 
geſchrieben, die Brüder fchauten ihn, der plöglich den Taktſtock ſinken 
laſſen, an, gemwärtig, daß er endlih anfangen, daß die Stodung 
endlich aufhören werde. Aber bleiſchwer drüde ihn VBerlegenheit und 
Angſt nieder und er könne, ungeachtet er das ganze Agnus fertig in 
. feiner Bruft bewahre, nur e3 nicht herausbringen in die Partitur, 
Da erichiene aber plötzlich eine holde Engelsgeſtalt, trete an den Pult, 
fünge da8 Agnus mit Tönen des Himmel? und dtefe Engel3geftalt 
wäre Julia! — Im Entzüden hoher Begeifterung erwachte Kreisfer 
und ſchrieb das Agnus auf, das im jeligen Traum ihm aufge 
gangen. — Und diefen Traum träumte Kreisler nun noch einmal, 
er vernahm Julias Stimme, höher und Höher ſchlugen die Wellen 
es Gejanges, als nun der Chor einfiel: Dona nobis pacem, er 
sollte untergehen in dem Meer von taufend feligen Wonnen, das 
hn überjtrömte. 

Ein leifer Schlag auf die Schulter weckte Kreisler aus der Efftafe, 
“+ die er geraten. Es war der Abt, der vor ihm ftand und ihn mit 

zohlgefallen anblidte, 





248 “ Kater Murr 2. 





„Richt wahr, begann der Abt, nicht wahr mein Sohn Sohannes! 
wa3 du tief in deinem Gemüt empfunden, was dir gelang Berrlid 
und kräftig in daß Leben zu rufen, das erfreut jeßt deine ganze 
Seele? — Ich meine, du dachteſt an dein Hochamt, da3 ich zu den 
beiten Werken zähle, die du jemals geſchaffen.“ 

Kreisler ftarrte ben Abt ftillfchtweigend an, noch war er feines 
Wortes mächtig. 

„Run nun, fuhr der Abt Lächelnd fort, fteige herab aus der obern 
Region, zu der du dich Hinaufgefhwungen! — Ich glaube gar, du 
fomponterft in Gedanken und Läfjeft jo nicht ab von der Arbeit, die 
dir freilich eine Luft ift, wiewohl eine gefährliche, da ſie zuleßt deine 
Kräfte aufzehrt. Entjchlage dich jebt aller fchaffenden Gedanken, laß 
ung in diefem fühlen Gange auf und ab wandeln und unbefangen 
miteinander plaudern.” - 

Der Abt ſprach nun von den Einrichtungen des Klofters, von 
der. Lebensweiſe der Mönche, rühmte den wahrhaft heiter frommen 
Sinn, den alle in fich trügen und fragte zulegt den Kapellmeiſter, ob 
er (der Abt) fich nicht täufche, wern er bemerkt zu Haben glaube, dat 
Kreigler feit den Monaten, daß er fich in der Abtei befinde, ruhiger, 
unbefangener, dem thätigen Forttreiben in der hohen Kunft, die den 
Dienst der Kirche verherrliche, geneigter geworden. 

Kreisler konnte nicht anders, als die zugeben und über-⸗ 
die verfihern, daß die Abtei fi) ihm aufgethan, wie ein Wiy, " 
in da8 er geflüchtet, und daß er ſich fo heimiſch dünke, als 
fet er wirklich Ordensbruder und werde das Klofter niemals mehr 
verlafjen. 

„Laſſen Sie, fo endete Kreißler, laſſen Ste mir, ehrwürdiger 
Herr! die Täufhung, die dies Kleid befördert. Laffen Sie mid 
glauben, daß von bedrohlihem Sturm verjchlagen, mich die Gunſt 
des verjöhnten Geſchicks an einem Eilande ftranden ließ, wo ih 
geborgen, wo nie mehr der jehöne Traum zerftört werden kann, der 
nichts anders ift, als die Begeifterung der Kunft ſelbſt.“ 

In der That, erwiderte der Abt, indem eine bejondere Fremd 
lichfeit fein Antlig überjtrahlte, in der That mein Sohn Johar 
dag Kleid da du angelegt, um als unjer Bruder zu erjcheinen, 
dir wohl und ich wollte, da du es nie wieder ablegtef. Du 
ber würbdigfte Benediktiner den man nur jehen kann. 

Doch, fuhr der Abt nad) einem kurzen Stillfchiveigen fort, in 
er Kreislers Hand fahte, doch, fein Scherz ift Hier zu treiben. 
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wiſſen mein Johannes! wie lieb Sie mir geweſen fir 
Augenblid, al8 id) Sie Tennen lernte, wie meine innige { 
ſich mit der Hohen Achtung für Ihr ausgezeichnetes Talı 
immer höher gejtiegen ift. Für den, den man liebt, wi 
Sorge erfüllt und eben dieje Sorge war es, die mic 
Zeit ihres Aufenthalts im Mofter biS zur Angftlichleit 
ließ. Das Rejultat diefer Beobachtungen brachte mic 
Überzeugung, die ich nicht aufgeben darf! — Kängft wol 
in diefer Hinfiht mein ganzes Herz öffnen, id wartet 
günftigen Yugenblid, ex ift gefommen! — Sreisfer! € 
der Welt, treten Sie in unfern Orben! — 

So jehr ſich auch Kreisler in der Abtei gefiel, fo 
es ihm war, einen Aufenthalt verlängern zu künnen, be 
und Frieden gab, indem er jeine rege fünftlerifche T 
Anſpruch nahm, doch überrajchte ihn der Antrag dei 
beinahe unangenehme Weije, da er an nichts weniger mi 
Ernft gedacht, als feine Freiheit aufgebend, ſich unter 
ſteclen zu laſſen auf immer, wiewohl ihm manchmal ſche 
Stile aufgeftiegen und die8 vom Abt bemerft fein mo 
verwundert ſchaute er den Abt an, der ihn aber nicht 
kommen lie, fondern fortfuhr: Hören Sie mid erſt 
Kreisler, ehe Sie mir antworten. Wohl muß es mir an 
der Kirche einen tüchtigen Diener zu gewinnen, indeſſen 
Kirche felbft jede künftliche Mberrebung und will nur, da! 
Funke der wahren Erkenntnis angeregt werde, damit 
lodernden Flamme des Glaubens aufleuchte und jede 
vernichte. Und jo will id nur das, was dunfel und 
vielleicht in Ihrer eignen Bruft liegt, entfalten, Ihnen 
deutlichen Erkenntnis bringen. Darf ih zu Ihnen, mein 
denn von den aberwigigen Vorurteilen ſprechen, die 1 
Welt gegen das Mofterleben Hegt? — Immer muß 
irgend ein ungeheures Schidjal in die Klauſe getrieben 
er aller Luft der Welt entjagend unter beftändiger Qua 
loſes Leben vertrauert. So wäre das Kloſter der fir 
wo die troſtloſeſte Trauer um ewig verlornes Gut, die Bi 
der Bahnfinn erfinderifcher Selbitqual ſich eingefperrt, wo 
bleiche Todesgeftalten ein elendes Dafein Hinfchleppten un 
zermalmende Angft aushauchten in dumpfmurmelnden G 

Kreisler konnte ſich nicht eines Lächelns erwehren, i 
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"dachte, al8 der Abt von abgehärmten bfeichen Todesgeftalten ſprach, 
fo manches wohlgenährten Benediktinerd und vorzüglich des wackern 
totwangigten Hilariug, der feine größere Dual kannte, als Wein zu 
trinken von fehledtem Gewächs und nur die Angit, die ihm eine 
neue Partitur verurfachte, welche er nicht gleich verftand. 

Sie belächeln, fprach der Abt weiter, Sie belächeln den Kontraft 
des Bildes das ich aufftellte, mit dem Klofterleben, wie Sie e3 Bier 
fennen gelernt, und haben gewiß Urfache dazu. — Mag es auch fein, 
daß mancher zerriffen von irdifchem Leid, alles Glüd, alles Heil der 
Welt für immer aufgebend, in dag Klofter flieht, wohl ihm dann, 
daß die Kirche ihn aufnimmt und er in ihrem Schooß einen Frieden 
findet, der allein ihn über alles erlittene Ungemad) tröjten und ihn 
erheben Tann über das verberbliche Geſchick im weltlichen Treiben. 
Aber wie viele giebt e8, die der wahre innere Hang zum andächtigen 
tontemplativen Neben in das Klofter führt, die ungefügig in der 
Welt, jeden Mugenblid verftört durch das Andringen aller kleinlichen 
Berhältniffe, wie fie fi) nun einmal im Leben erzeugen, nur in 
felbjtgewählter Einſamkeit ſich wohl befinden. Dann giebt es aber 
andere, die ohne entfchiedenen Hang zum tlöfterlichen Leben doch 
nirgends anders bingehören, als eigentlich ing Klofter. — Sch meine 
diejenigen, die Fremdlinge in der Welt find und bleiben, weil fie 
einem höheren Sein angehören und die Anſprüche diefed höheren 
Sein für die Bedingung des Lebens Halten, jo aber raſtlos das 
verfolgend, was bienieden nicht zu finden, ewig dürftend in nie zu 
befriedigender Sehnſucht, Hin und her ſchwanken und vergeblich Ruhe 
ſuchen und Frieden, deren offne Bruft jeder abgejchofjene Pfeil trifft, 
für deren Wunden es feinen Balfam giebt, als die bittre Berhöhnung 
des jtet3 wider fie bewaffneten Feinde. Nur die Einfamleit, ein 
einförmiges Leben ohne feindliche Unterbrechung und vor allem das 
ftete freie Auffchauen zur Xichtwelt, der fie angehören, kann das 
Gleichgewicht Herftellen und fie im Innern eine überirdiiche Zufriedens 
heit fühlen laffen, die in dem wirren Treiben der Welt nicht zu er 
ringen. — Und Sie — Sie mein Johannes gehören zu biefen 
Menſchen, die die ewige Macht im Drud des Irdiſchen Hoch eı 
zum Himmlifhen. Das rege Gefühl des höhern Seins, das 
ewig mit dem jchalen irdiihen Treiben entzweien wird, entzu 
muß, ftrahlt mädtig heraus in der Kunft, die einer andern | 
gehört und die, ein heiliges Geheimnis der himmliſchen Liebe, 
Sehnſucht in Shrer Bruft verichlofien. Die glühenöfte Andacht ' 
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tft diefe Kunft und ihr ganz ergeben haben Sie nicht? mehr gemein 
mit einer buntjchedigen Welttändelei, die Sie von fich werfen mit 
Verachtung, wie der zum Jüngling gereifte Knabe das abgenußte 
Spielzeug. — Entfliehen Sie für immer den aberwigigen Nedereien 
hohnlächelnder Thoren, die Ste mein armer Johannes oft gequält 
haben bis auf3 Blut! — Der Freund breitet die Arme aus Sie zu 
empfangen, Sie einzuführen in den fichern Port, den fein Gewitter: 
fturm bedroft! — 

Tief, ſprach Johannes, da der Abt ſchwieg, ernſt und düſter, 
tief fühle ich die Wahrheit Ihrer Worte, mein ehrwürdiger Freund! 
—tief, daß ich wirklich nicht in eine Welt tauge, die ſich mir geftaltet 
wie ein ewiges rätjelhaftes Mißverſtändnis. Und doch — id} geftehe 
e3 frei, erregt mir der Gedanke Schauer, auf Koften jo mander 
Überzeugung, die ich mit der Muttermilch eingefogen, dies Kleid zu 
tragen, wie einen Kerker, aus dem ich nimmer wieder heraus Tann. 
Es ijt mir, als wenn dem Mönd) Johannes dieſelbe Welt, in der 
der Kapellmeifter Johannes doch jo manches Hübfche Gärtlein voll 
duftender Blumen fand, plößlich eine öde unwirtbare Wüſte fein würde, 
als wenn einmal in das rege Leben verflocdhten die Entjagung — 

Entjagung, unterbrad) der Abt den Kapellmeiſter mit erhöhter 
Stimme, Entjagung? — Giebt e3 für did) Johannes, eine Entfagung, 
wenn der Geift der Kunft immer mächtiger wird in dir, wenn du 
mit ſtarkem Fittich dich erhebit in die leuchtenden Wollen? — Welche 
Luſt des Lebens giebt es denn noch, die dich bethören könnte? — 
Dog (jo fuhr der Abt mit fanfterer Stimme fort) doch wohl Hat die 
ewige Macht ein Gefühl in unjere Bruft gelegt, da8 mit unbejiegbarer 
Gewalt unjer ganzes Wefen erfchüttert; es ift da3 geheimnisvolle Band 
das Geiſt und Körper verbindet, indem jener nach dem höchiten Ideal 
einer chimäriſchen Glücfeligfeit zu ftreben vermeint und doch nur 
will, was diefer al3 notmwendiges Bedürfnis in Anſpruch nimmt und 
fo eine Wechſelwirkung entjteht, die in der Fortexiſtenz des menjch- 
lichen Gejchlecht3 bedingt ift. — Nicht Hinzufügen darf ich, daß 
ic) von der Gejchlechtäliebe fpreche und daß id) es allerdings für 

ichts Geringes acdıte, ihr ganz zu entjagen. — Doch Johannes! 
enn du entjagft, jo retteft du dich vom PVerderben; niemals, nie- 
tal kannſt du, wirft du des eingebildeten Glücks der irdiichen Liebe 
ilhaftig werden. 

Der Abt ſprach die legten Worte fo feierlich, mit ſolcher Salbung, 
18 läge das Buch des Schickſals offen vor ihm und er verfündige 


252 Rater Mi 


daraus dem armen Kreisler alles bedı 
er ſich hineinretten müſſe ins Kloſter. 
Da begann aber auf Kreislers U 
fpiel, das den Geiſt der Ironie zu 
mächtig worden. . Hoho, ſprach er, Hof 
unrecht, haben durchaus unrecht. € 
meiner Perſon, werden konfuſe dur 
gelegt, um en masque einige Zeit ' 
und felbft unerkannt, ihnen ihre Nar 
damit fie wiffen, woran fie find! — V 
Menſch, noch in den beiten Jahren, 
und fattfam gebildet und artig? — 
ſchwarzen Frack ausbürſten, ihn anle 
betrifft, ganz Seide fed hintreten, dor 
vor jede blau⸗ oder braunäugigte Hofı 
keit des zierlichſten Amorofo in &eb 
weiteres fragen: Allerichönfte, woller 
und Ihre ganze werte Perſon dazu, 
die Profefforstochter würde bie Augen 
liſpeln: Spreden Sie mit Papa! ode 
einen ſchwärmeriſchen Blick zuwerfen 
ſchon lange im ſtillen die Liebe bemi 
geliehen, und beiläufig vom Beſatz de 
o Gott! die reſpeltiven Herrn Väter, w 
losſchlagen auf das Gebot einer ſolche 
ein großherzoglicher Erfapellmeifter i 
auch verfteigen in das höhere Romant 
der glauen Pachterstochter mein Her; 
wenn fie eben Ziegentäje bereitet, oder 
in die Mühle laufen und meine Gö 
wolten des Mehlſtaubs! — Wo wir 
verfannt werben, das nicht? will, n 
Hochzeit — Hochzeit! — Kein Gfüd 
ehrwürben bedenten gar nicht, daß 
dazu bin, um in ber Liebe ganz Hı 
einfaches Thema weiter nichts ift al: 
dich! deffen weitere Variationen, na 
Hochzeit, dann in der Ehe weiter fc 
ehrwirden wiſſen ferner nicht, daß id; 
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ernithaft daran gedacht, mich zu vermählen. Ich war damals freilich u F 


noch ein junger Menſch von weniger Erfahrung und Ausbildung, 
nämlich erſt ſieben Jahr alt, aber das dreiunddreißigjährige Fräulein, 
das ich zu meiner Braut erfiefet, verſprach mir doch mit Hand und 


Mund feinen andern zum Mann zu nehmen als mich und ich we 


weiß jelbit nicht, warum fich die Sache nachher zerichlug. Bemerken 


Em. Hodehrwürden doch nur, daß mir daB @lüd der Liebe late 
von Kindesbeinen an und nun — Seidene Strümpfe her — feidene :° 


Strümpfe ber — Schuhe Her um gleich mit beiden Freiersfüßen 
Hineinzufahren und unmäßig zu rennen nad) der, die fchon ben 
niedlichiten Zeigefinger ausgeſtreckt Hat, damit er ftrad3 bereift werde, 
— Wäre e8 nit für einen ehrfamen Benediltiner unanjtändig 


fih in Hafenfprüngen zu erlujtieren, ich tanzte jogfeich hier auf der “ F 
Stelle vor Ew. Hochehrwürden Augen einen Matelot, oder eine Gavotte 


oder einen Hopswalzer aus purer Freude, die mich ganz übernimmt, 
wenn id nur an Braut und Hochzeit denke. — Hoho! — was Liebes-  \.; 


glüd und Heirat betrifft, da bin ich ein ganzer Kerl! — Ich wünſchte, 
Em. Hochehrwürden möchten das einjehen. — Ad) habe, ermiderte 


der Abt, als Kreisler nun endlich inne hielt, ich habe Sie nit 


unterbredhen mögen in Ihren feltiamen Scherzreden, KRapellmetiter, 
die eben das beweifen, was ich behaupte. — Wohl fühle ih aud) 
den Stachel, der mich verwunden follte, aber nicht verwundet Hat! 
— Wohl mir, daß ich nie an jene chimäriſche Liebe geglaubt, die 
törperlod in den Lüften fchwebt und nicht? gemein haben foll mit 
dem Bedingnis des menfchlichen Prinzips! — Wie ift es möglich, dab 
Sie, bei diejer Eranfhaften Spannung des Geiſtes — Doch genug 
hievon! Es ift an der Zeit dem bedrohlichen Feinde näher zu 
treten, der Sie verfolgt — Haben Ste während Ihres Aufenthaltz 
in Gieghartähof nicht von dem Schickſal jenes unglüdlichen Malers, 
jened Leonhard Eittlinger gehört? — Kreislern durchführen die 
Schauer des unheimlichen Grauend, als der Abt diefen Namen 
nannte. Weggelöiht vom Antlig war jede Spur jener bittern 
Ironie, die ihn zuvor erfaßt und er fragte mit dumpfer Stimme: 
Eitlinger? — Ettlinger? was joll mir der? — was habe ich mit dem 
zu fhaffen? — Nie Hab’ ich ihn gefannt, nur ein Spiel erhibter 
Santafie war eg, als ich einmal wähnte, er ſpräche zu mir herauf 
aus dem Wafler. — 

Ruhig, Sprach der Abt fanft und milde, indem er Kreislers 


Hand faßte, ruhig mein Sohn Johannes! — Nichts Haft du gemein. 
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mit jenem Unglücklichen, den die Verirrung einer zu mächtig ge— 
wordenen Leidenfchaft in das tiefite Verderben ftürzte. Doch zum 
warnenden Beilpiel mag dir fein entjeßliches Schidial dienen. Mein 
Sohn Zohannes! — auf noch ſchlüpfrigerem Wege befindeft du dich, 
al3 jener, drum entflied — entflieh! — Hedwiga! — Johannes! 
ein böſer Traum hält die Prinzeſſin feſt in Banden, die unauflöslich 
ſcheinen, wenn ein freier Geiſt fie nicht Durchjchneidet! — Und du? — 

Tauſend Gedanken gingen auf in Kreigler bei diefen Worten 
des Abt. Er gewahrte, daß der Abt nicht allein mit allen Begeb— 
niffen des fürftlichen Haufes zu Steghart3hof, fondern auch mit dem 
befannt war, was fich dort während feined Aufenthalts zugetragen. 
Klar wurd’ es ihm, daß die krankhafte Reizbarfeit der Prinzeffin 
wohl in feiner Annäherung eine Gefahr befürchten laſſen, an die er 
gar nicht gedacht und eben diefe Furcht, wer anders konnte fie 
hegen und darum wünfcen, daß er vom Schaupla ganz abtrete, 
al3 die Benzon? — Eben dieje Benzon mußte mit dem Abt in Ber 
bindung ftehen, von feinem (Kreislers) Aufenthalt in der Abtet 
unterrichtet fein und fo war fie die Triebfeder alles Beginnen des 
ehriwürdigen Herrn. Lebhaft gedachte er aller Momente, in denen 
die Prinzeffin wirklih, wie von einer im Innern auffeimenden 
Leidenschaft befangen, erjchienen, aber jelbft wußte er nicht warum 
bei dem Gedanken, daß er ſelbſt der Gegenftand jener Leidenjchaft 
jein könne, es ihn erfaßte wie Gejpenfterfurdt. Es war ihn als 
wolle eine fremde geiftige Macht gemwaltjam in fein Inneres dringen 
und ihm die Freiheit des Gedanken? rauben. Prinzejjin Hedwiga 
ſtand plößlich vor ihm, ftarrte ihn an mit jenem feltfamen Blick der ihr 
eigen, aber in dem Augenblick dröhnte ein Pulsſchlag ihn durd 
alle Nerven, wie damals, als er zum eriten Mal der Prinzefjin 
Hand berührtee Doch war ihm auch nun jene unheimliche Angit 
entnommen, er fühlte eine eleftriiche Wärme wohlthätig fein Inneres 
durchgleiten, er fpracd) leife wie im Traum: Kleiner jchallifcher Raja 
torpedo, nedjt du mich ſchon wieder und weißt doch, dab du nid 
ungeftraft verwunden darfit, da ich aus reiner Liebe zu dir Bene 
diktinermönd geworden? 

Der Abt betrachtete den Kapellmeifter mit durchbohrer 
Blick, als wollte er fein ganzes Sch durchſchauen und begann | 
ernft und feierlich: Mit wem redeft du mein Sohn Sohannes? 

Kreisler wurde aber wach aus jeinen Träumen; es fiel 
ein, daß der Abt, war er von allem was fih in Sieghartshof 
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getragen, unterrichtet, vor allen Dingen den weiteren Verlauf der Kata- 
ſtrophe, die ihn fortgetrieben, wiffen mußte, und wohl war ihm 
daran gelegen, mehr davon zu erfahren. 

Ä Mit, ermwiderte er dem Abt ffurril Tächelnd, mit niemanden 
anders ſprach ih, Hochehrwürdiger Herr, als, wie Sie ja ver- 
nommen haben, mit einer fchalkiichen Raja torpedo, die ſich ganz 
unberufenerweije in unjer vernünftiges Geſpräch miſchen und mic) nod) 
fonfufer machen wollte, als ich es ſchon mwirklih bin. — Doch aus 
allem muß ich ja zu meinem großen Leid gewahren, daß diverfe 
Leute mich für ebenjolh einen großen Narren Halten, al3. den 
jeligen Hofporträtiften Leonardus Ettlinger, der eine erhabene Perſon, 
die ſich natürlicherweife aus ihm gar nicht3 machen konnte, nicht 
bloß malen wollte, fundern auch lieben und zwar jo ganz ordinär, 
wie Hans feine Grete. O Gott! Hab’ ich es denn jemals an Reſpekt 
fehlen laſſen, wenn ich die jchönften Accorde griff zu ſchnöder Singe- 
fajeleit — Habe ich jemald unziemliche oder grillenhafte Materien 
. aufs Tapet zu bringen gewagt, von Entziiden und Schmerz, von 
Liebe und Haß, wenn der fleine fürjtliche Eigenfinn ſich ſeltſam ge= 
bärden in allerlei wunderbaren ®emüt3ergöglichkeiten und ehrjame 
Leute verieren wollte mit magnetifchen Bifionen? — habe ich folches 
jemals getban? Sagt — 

Dod, unterbrach ihn der Abt, doc) ſprachſt du, mein Johannes! 
einft von der Liebe des Künſtlers — 

Kreisler ftarrte den Abt an, dann rief er, indem er die Hände 
‚zufammenjhlug und den Blid aufwärts richtete: DO Himmel! Das 

alſo! — Schätzbare Leute, ſprach er dann weiter, indem jenes 
ſturrile Lächeln auf dem Antlig wieder die Oberhand gewann und 
dabei die innere Wehmut die Stimme beinahe erfiticdte, ſchätzbare 
Leute allzumal, habt ihr denn nicht jemal3 irgendwo, fei es aud) 
auf ordinären Brettern, den Prinzen Hamlet zu einem ehrlichen 
Mann, Güldenjtern geheißen, jagen gehört: Ihr könnt mid) zivar 
verftimmen, aber nicht auf mir fpielen? — Wetter! — da3 it ja 
ganz mein Kajus! — Warum belaufht ihr den harmloſen Kreiäler, 
wenn der Wohllaut der Liebe, der in feiner Bruft verjchlofjen, euch 
nur mibtönt? — DO Julia! — 

Der Abt jchien, plötzlich von etwas ganz Unerwartetem aberraſcht, 
vergebens Worte zu ſuchen, während Kreisler vor ihm ſtand und 
ganz verzüdt in das Feuermeer jchaute, das im Abend emporgewogt. 

Da erhoben fi) die Glocdentöne von den Tiirmen der Abtei 
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und zogen, wunderbare Stimmen des Himmels, durch das golden 
feuchtende Abendgewölk. 

Mit euch, rief Kreisler indem er beide Arme weit außbreitete, 
mit euch will ich ziehen ihr Uccorde! Bon euch getragen fol fid 
aller troſtloſe Schmerz emporrichten zu mir und fich felbft vernichten 
in meiner eignen Bruft und eure Stimmen jollen wie himmliſche 
Friedensboten es verfünden, daß der Schmerz untergegangen in der 
Hoffnung, in der Sehnſucht der ewigen Xiebe. 

Die Abendhora, jprach der Abt, wird eingeläutet, ich höre die 
Brüder fommen. Morgen, mein lieber Freund! fprechen wir viel- 
leicht weiter von manchen Begebnifjen in Sieghartähof. — 

Ei, rief Kreißler, dem num erjt wieder einfiel, mad er von dem 
Abt zu wifjen verlangt, ei, Hochehrwürdiger Herr, ich will viel er- 
fahren von luſtiger Hochzeit und dergleichen! — Prinz Hektor wird 
doch nun nicht zaudeln, die Hand zu ergreifen, nach der er ſchon 
aus der Yerne gelangt? Dem herrlichen Bräutigam ijt doch nichts 
Arges widerfahren? 

Da verſchwand alles Feierliche aus des Abt Antliß und er 
ſprach mit dem gemütlichen Humor, der ihm jonft wohl eigen: Nichts 
ift dem herrlichen Bräutigam gejchehen, mein ehrlicher Johannes, 
aber jeinen Adjutanten joll im Walde eine Wejpe geſtochen haben. 
Hoho, erwiderte Kreisler, hoho! eine Weſpe, die er mit Feuer und 
Dampf vertreiben wollte! 

Die Brüder traten in den KRorridor und — 

(M. f. f.) — böſe Feind und fucht den guten Biſſen einem ehr 
lichen harmlojen Kater recht vor dem Maule wegzujchnappen? — 
Nicht Tange dauerte es nämlich, jo erhielt unfer gemütliche Berein 
auf dem Dache einen Stoß, der ihn erjchütterte zum gänzlichen Ber 
fall. — Sener böſe, alles katzliche Behagen verjtörende Feind erfchien 
und nämlich in der Geftalt eine gewaltigen wütenden Philifters, 
Namens Achilles. Mit feinem homerifchen Namendvetter war er in 
weniger Hinficht zu vergleichen, man müßte denn annehmen, daß des 
leßteren Heldentum vorzüglich auch in einer gewiſſen unbehülflichen 
Tappigkeit und in groben topfhohlen Redensarten beitanden. Adi 
war eigentlich ein gemeiner Fleiſcherhund, ftand aber in Dien 
als Hofhund und der Herr, bei dem er in Dienjt getreten, Hatte 
um jein Attachement an dad Haus zu befejtigen, anketten Laffen, 
baß er nur des Nachts frei umberlaufen konnte. Mancher von 
bedauerte ihn fehr, troß feines unleidlichen Weſens, er aber lieh 
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den Verluſt feiner Freiheit gar nicht zu Herzen gehen, da « 
genug war, zu verineinen, bie ſchwer laſtende Kette gereiche 
Ehre und Zierde. Achilles fand fih num zu feinem nicht 
Verdruß durch unfere Convivia in der Nacht, wenn er um 
umb das Haus beihügen follte gegen jede.Unbil, im Schla 
und drohte und als Rubeftörern Tod und Verderben. Di 
" feiner Unbehülflichkeit halber nicht einmal auf den Boden, ı 
denn auf dad Dad; kommen konnte, fo machten wir ung a 
"Drohungen aud) nicht das Allermindejte, fondern trieben un 
fo nad) wie vorher. Achilles nahm andere Mafregeln; e 
den Angriff gegen und; wie ein guter General mande Sch 
verdeckten Angriffen und dann mit offenbarer Plänkelei. 
Verſchiedene Spige, denen Achilles zumeilen die Ehr 
mit ihnen zu fpielen, indem er fie mit feinen ungeſchickt 
Handhabte, mußten nämlich auf fein Geheiß, jobald wi 
Geſang begannen, dermaßen beſtialiſch bellen, daß wir 1 
nünftige Note verftehen konnten! — Noch mehr! — Bis 
Dachboden drangen einige diefer Philiſterknechte und trieb 
ſich mit und, wenn wir ihnen die Krallen zeigten, auf irgı 
offnen ehrlichen Kampf einlafjen zu wollen, fold einen fürı 
Lärm mit Schreien und Bellen, daß, wurde erſt nur der 
in feinem Schlaf gejtört, jegt der Herr des Haufe jelbft 
ubrüden fonnte, und, da ber Beterfpeftafel gar nicht endt 
die Hetzpeitſche ergriff, um die Tumultanten über feinen 
zu vertreiben. 
— D Kater, der du dieſes lieſeſt, ift dir, trägft di 
“männligen Sinn in der Bruft, hellen Verftand im Kopf, 
feine verwöhnte Ohren, ift dir, fage ich, denn jemals e 
“fheuliher, widriger, verhaßter und dabei erbämlicher vorg 
als das Ereifchende, gellende, durch alle Tonarten diffoniereni 
‚in Harniſch geratener Spige? — Diefe Heinen wedelnden, ſchn 
ſich niedlich gebärdenden Kreaturen, nimm did) vor ihner 
Kater! trau ihnen nicht. Glaube mir, eines Spitzes Frei 
ift gefährlicher, als die Hervorgeftredte Kralle des Tür 
Schweigen wir von bittern Erfahrungen, die wir in diefer 
leider! nur zu oft gemacht und kehren wir zurüd zu dem 
Verlauf unfrer Geſchichte. 
Mfo wie gefagt, der Herr ergriff die Peitſche, um die 
tuanten dom Boden zu vertreiben. Was aber gefhah! t 
Hoffmann, Werte. X. 17 
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ſchwanzwedelten dem erzürnten Herrn entgegen, Iedten ihm die Süße 


und ftellten ihm vor, wie aller Beterlärm nur ſeiner Ruhe weger | 


erhoben, unerachtet er eben dadure aus aller behagliden Ruhe ge 
fommen. Gebellt Hätten fie bloß um uns, die wir allerkei unduld 
ſamen Unfug trieben auf dem Dache mit Singen von Liedern in 
allzubell klingenden Zonarten u. d., zu verjagen. Der Herr lie 
ſich leider durch der Spitze geſchwätzige Beredſamkeit um To mer 
dahin bringen, alle8 zu glauben, als der Hofhund, den er darum zit 
befragen nicht unterlieh, in dem bittern Hab, den er wieder uns m 
Innern trug, es beftätigte. Uns traf nun die Verfolgung! — ibend 
wurden wir vertrieben, von Hausknechten mit Befenftielen, mit ge 
worfenen Dachziegeln, ja! überall waren Schlingen und Fuchseiſen 
aufgeftellt, in bie wir uns verfangen follten, und leider! wirflid 
verfingen. Selbft mein lieber Freund Muzius fiel ins Malen, : 
da3 heißt in ein Fuchdeilen, welches im die rechte Binterpfor ' 
jämmerlich zerquejchte! 

So war ed um unfer fröhliches Bujammenleben geſchehen, +) 
ich fehrte zurüd unter den Dfen des Meiſters, beweinend in tiefer - 
Einſamkeit das Schidjal meiner unglüdlichen Freunde. — 

— Eines Tages trat Herr -Lothario, der Profeffor der Afihetil, 
in meine® Herrn Bimmer und ‚hinter ihm ber — ſprang Bent 
hinein. 

Gar nicht zu jagen vermag ich, meld ein unangenehmes um 
heimlicheg Gefühl mir Pontos Anblid verurſachte. War er ad 
geradezu jelbjt weder Hofhund noch Spis, jo gehörte er dach zu dem 
Geſchlecht, deffen üble feindfelige Gefinnung mein Leben in der luſtigen 
Katzburſchen-Geſellſchaft verftört hatte und ſchon deshalb mir we 
fanıt aller Freundſchaft, die er mir eriviefen, dennoch zweideutig 
Überdem ſchien mir in Pontos Blid, in feinem ganzen Wejen etwas 
Übermütiges, Verhöhnendes zu liegen und ich beichloß daher, ihn liebet 
gar nit zu fprechen. Leife, leiſe jchlich ic) weg von meinem Kifien, 
und war mit einem Sab im Ofen, deffen Thüre-gerade offen ſtand 
die ich hinter mir anzog. 

Herr Lothario ſprach nun mit dem Meijter fo mandes, 3 
meine Teilnahme um fo weniger erregte, als ich meine ganze F 
merkſamkeit auf den jungen Ponto gerichtet Hatte, der, naddı x 
recht ftugermäßig ein Liedchen trällernd, im Zimmer herumgeti 1 
auf die Fenfterbanf gejprungen war, zum Fenjter hHinaußfchaute ? 
wie es Fanfarons zu thun pflegen, jeden Mugenblid vorüber" 1 


| 
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Belannten zunidte, auch mohl gar ein wenig blaffte, geiviß, um die 
Blide vorübergehender Schönen feine Geſchlechts auf ſich zu ziehen. — 
An mid) ſchien der Leihtfinnige gar nicht zu denken und unerachtet 
ich, wie gefagt, ihn gar nicht zu ſprechen wünſchte, fo war e8 mir 
Doc; gar nidht recht, daf er nicht nad) mir fragte, gar feine Notiz 
von mir nahm. 

Ganz anderer und wie es mich bedünfen wollte, viel artigerer 
amd vernünftigerer Gefinnung war der äſthetiſche Profeſſor, Herr 
Zothario, der, nachdem er überall im Zimmer nad mir umber- 
geſchaut, zu dem Meiſter ſprach: Aber wo ift denn Euer vortrefflicher 
Monfieur Murr! — 

€3 giebt für einen ehrlihen Katzburſchen feine ſchnödere Bes 
nennung, als das fatale Wort: Monfieur, indefien muß man von 
Aſthetilern in der Welt viel Teiden und fo verzieh ich dem Profeſſor 
die Unbill. 

Meifter Abraham verficherte, daß ich feit einiger Zeit meine 
eignen Gänge gehabt und vorzüglich) nachts felten zu Haufe gewefen, 
wovon ich denn müde und ermattet gefchienen. Soeben habe id 
auf dem Kiffen gelegen und er wiffe in der That nicht, wohin ich 
eben jet jo ſchnell verſchwunden. 

Ich vermute, ſprach ber Profeffor weiter, ich vermute fait, 
Meifter Abraham, daß euer Murr — Doc ift er auch Hier irgend» 
wo verftedt und lauſcht? — Laßt und doch einmal ein wenig nad= 
jeen. 
fr Leiſe zog ich mid) in den Hintergrund des Dfens, aber man kann 
denten wie ih die Ohren fpigte, da mun von mir die Rede. — Der 
Profeſſor Hatte vergebens alle Winkel durchſucht zu nicht geringer Ver— 
wunderung des Meifters, der lachend rief: In der That Profeffor, Ihr 
tut meinem Murr unglaubliche Ehre an! 

Hoho, erwiderte der Profefjor, der Verdacht, den ich gegen Euch, 
Meijter! hege, wegen des pädagogiſchen Experiments, vermöge deffen 
ein Kater zum Dichter und Schriftfteler wurde, kommt mir nicht aus 
der Seele. Gedenkt Ihr nicht mehr des Sonetts, der Glofje, die 
mein Ponto Euerm Murr recht unter den Pfoten weggeraubt? — 
Dod) dem fei wie ihm wolle, id) nuge Murrs Abwejenheit, um Euch 
eine ſchlimme Vermutung mitzuteilen und Euch recht dringend zu 
empfehlen, achtſam zu fein auf Murrs Vetragen. — So wenig ich 
mid fonft um Katzen befümmere, doc) iſt e8 mir nicht entgangen, 
daß mande Kater, die ſonſt ganz artig und manierlid) waren, jept 
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plöglich ein Wejen annehmen, das gegen alle Sitte und Ordnung 
gröblich anftößt. 

Statt wie fonft fi) demütig zu biegen und zu ſchmiegen, ftolzieren 
fie trogig daher und ſcheuen ſich gar nicht, dur funkelnde Blide, 
durch zorniges Knurren, ihre urfprüngliche wilde Natur zu verraten, 
auch wohl gar die Krallen zu zeigen. So wenig fie auf ein bejcheidene 
jtilleg Betragen achten, eben jo wenig ijt ihnen daran gelegen, wa3 
das Außere betrifft, als gejittete Weltleute zu erjcheinen. Da iſt an 
fein Buben des Bartes, an fein Glänzendleden des Fels, an kein 
Abbeißen der zu lang gewordenen Krallen zu denken; zottig und rauf 
mit ftruppigem Schweif rennen fie daher, allen gebildeten Sagen ein 
Greuel und Abſcheu. Wa aber vorzüglich tadelnswert erjcheint 
und nicht geduldet werden darf, find. die heimlichen Zufammenkünite, 
die fie zur Nachtzeit Halten und dabei ein tolles Wejen treiben, welche 
fie Gefang nennen, unerachtet dabei nichtS vernehmbar, als ein wider 
ſinniges Gejchrei, dem es an jchicdlihem Takt, ordnungsmäßiger 
Melodie und Harmonie gänzlid) mangelt. Ich fürchte, ich fürchte, 
Meifter Abraham, daß Euer Murr ſich auf die jchlechte Seite gelegt 
hat und ‚Zeil nimmt an jenen unanftändigen Beluftigungen, die 
ihm nicht? einbringen können, als tüchtige Prügel. — Es follte mir 
Leid thun, wenn alle Mühe, die Ihr auf den Heinen Grauen ver 
wandt, umjonft wäre und er fih troß aller Wiſſenſchaft, zu dem 
gewöhnlichen wüjten Treiben gemeiner liederlicher Kater herabließe. — 
Als ih mich, meinen guten Muzius, meine hochherzigen Brüder ver 
fannt ſah, auf fo jchnöde Weiſe, entflod mir unmillfürlich eir 
Schmerzenslaut. Wa war das, rief der Profefjor, ich glaube gar, 
Murr fit doc) verftedt im Zimmer! — Ponto! Allons! — Sud, 
ſuch! — Mit einem Sag war Ponto herunter von der Yenfterbant 
und fhnüffelte im Zimmer umher. Vor der Ofenthüre blieb er ftehen, 
fnurrte, bellte, fprang herauf. — Er ift im Ofen, daß Hat feinen 
Zweifel! So ſprach der Meiſter und öffnete die Thüre. Ich blieb 
ruhig ſitzen und blickte den Meiſter mit klaren glänzenden Augen an. 
Wahrhaftig, rief der Meilter, wahrhaftig, da figt er ganz Binten im 
Dfen. — Nun? — bequemt er fich hervorzulommen? — Ob er “- 
aus will! 

Sp wenig ich auch Luft hatte, meinen Verfted zu verlaſſe. 
mußte ich doch wohl dem Befehl ded Meifterd gehorchen, wollt | 
e3 nicht auf Gewalt gegen mich ankommen lafjen und dabei 
Kürzeren ziegen. Langſam kroch id) daher hervor. Kaum we 
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aber an da8 Tageslicht gefommen, als beide, der Profeſſor 
Meifter, laut riefen: Murr! — Murr! wie fiehft du aus! - 
find dag für Gtreihel — 

Freilich war id) über und über voller Aſche und kam nor 
daß twirffid mein ußeres feit einiger Zeit mertlich gelitten, 
id mid in der Schilderung, die der Profefjor von ſchisn 
Katern gemacht, wieder erfennen mußte, jo fonnte ih miı 
Die erbärmlihe Figur, in der ich erichien, wohl denken. Ver 
nun eben meine erbärmlihe Figur mit der meines Sreundet 
der in feinem ftattlien, glänzenden, ſchön gefräufelten Pel; 
That ganz huübſch anzufehen, fo erfüllte mich tiefe Scham 
kroch ftil und betrübt in den Wintel, 

Zt das, rief der Profeffor, ift das der geſcheute fittig 
Murr? der elegante Schriftfteller, der geiftreiche Dichter, der 
{öreibt und Glofien? — Nein das ift ein ganz gemeiner 8 
ſich in Küchen auf den Herden Beruintreißt, und fi) auf fon 
nichts verſteht, als Mäufe zu fangen in Kellern und auf Bi 
‚Hoho! fag’ mir doc), mein fittiges Vieh, ob du bald zu pron 
verlangft oder gar das Katheder zu befteigen als Profe 
Afthetit? — In dev That ein netter Doliorhabit, in den 
geworfen! — 

So ging e3 fort in verhöhnenden Redensarten; was Fr 
thun, als, wie es bei derlei Fällen, nämlich wenn ic aus 
wurde, meine Sitte war, die Ohren dicht anfneifen an den 

Beide, der Profeffor und der Meifter, ſchlugen zuletzt ei 
Lache auf die mir dag Herz durchbohrte, Beinahe noch empf 
war mir aber Pontos Betragen. Nicht allein daß er durch 
und Gebärden den Hohn jeines Herrn teilte, jo bewies er au 
allerlei Seitenfprünge, offenbar feine Scheu fih mir zu nahen 
ſcheinlich fürchtete er feinen jhönen reinen Pelz zu beſchmut 
ift nichts Geringes für einen Kater der ſich folcher Vortrefilic 
wußt ift, als ic, von einem ftugerhaften Pudel dergleichen Beı 
dulden zu müfjen. 

Der Profeffor geriet num mit dem Meifter in ein weit! 
Geſpräch, das fi) nicht auf mid und auf mein Geſchlech— 
ziehen ſchien und von dem ich eigentlich wenig verftand. Do 
vernahm id) wohl, dab davon bie diede war, ob 8 beffer 
oftmals wirren ungezügelten Treiben eraltierter Jugend mi 
Gewalt entgegenzutreten, oder es nur einzugvenzen auf gejchl 
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bemerfbare Weife und Raum zu geben der eignen Erkenntnis, in 
der fich jenes Treiben al3bald felbit vernichtet. Der Profeſſor war 
für die offne Gewalt, da die Geftaltung der Dinge zum äußern 
Wohl es fordere, daß jeder Menſch alles Widerftrebend unerachtet jo 
zeitig als möglich in die Form gepreßt werde, wie fie durch das Ver⸗ 
hältnis aller einzelnen Teile zum Ganzen bedingt werde, da fonft 
fogfeich eine verderblihe Monftrofität entjtehe, die allerlei Unheil 
‚ verurjachen könne. — Der Profeſſor ſprach dabei etwa von Pereat⸗ 
bringen und Penftereinwerfen, welches ich aber durchaus nicht ver- 
ftand. — Der Meifter meinte dagegen, daß e3 mit jugendlichen 
eraltierten Gemütern fo gehe, wie mit den Bartiel- Wahnfinnigen, 
die der offne Widerftand immer wahnftnniger mache, wogegen die 
jelbft errungene Erfenntnis des Irrtums radikal heile und nie einen 
Rückfall befürchten Taffe. 

Run, rief der Profeffor endlih, indem er aufitand und Stock 
und Hut ergriff, nun, Meifter, was die offne Gewalt gegen eraltiertes 
Treiben betrifft, fo werdet Ihr mir doc, injofern recht geben, daß 
jie da ſchonuugslos eintreten muß, wenn jenes Treiben verftörend 
Hineingreift in das Leben und jo tft es, um wieder auf Euren 
Rater Murr zurüdzulommen, denn dod) recht gut, daß wie ich höre, 
rüchtige Spige die verwünfchten Kater augeinandergetrieben Haben, 
bie fo beittalifch fangen und dabei Wunder ſich große Virtuoſen 
dünkten. 

Wie man es nimmt, erwiderte der Meiſter, hätte man ſie ſingen 
laſſen, vielleicht wären ſie das geworden, was ſie ſich irrtümlicher⸗ 
weiſe ſchon zu ſein dünkten, nämlich in der That gute Virtuoſen, 
ſtatt daß ſie jetzt vielleicht an der wahren Virtuoſität zweifeln ganz 
und gar. 

Der Profeſſor empfahl ſich, Ponto ſprang hinterdrein, ohne mich 
einmal, wie er doc ſonſt mit vieler Freundlichkeit gethan, eines Ab- 
ſchiedsgrußes zu würdigen. 

Ich, wandte fid) nun ber Meifter zu mir, ich bin ſelbſt bisher 
unzufrieden gewejen mit deinem Betragen, Murr und es ijt Zeit, 
daß du einmal wieder ordentlih und vernünftig wirft, damit 
wieder zu befferm Rufe gelangeft, als in dem du jetzt zu ftehen ſchei 
Wäre es möglih, daß du mid) ganz verftündeft, fo würde ich 
raten immer ſtill, freundlid zu fein und alles, was du begin: 
magjt, ohne alles Geräujch zu vollbringen, denn auf diefe Weije 
hält man fi) den guten Ruf am beften. — Sa ich würde dir 
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Beifpiel zwei Leute zeigen, von denen der eine jeden Tag ftill für ſich 
allein im Winkel fißt und fo lange eine Flaſche Wein nad ‚der 
andern trinkt, biß er in völlig trunkenen Buftand gerät, den er aber 
vermöge langer praftifcher Übung jo gut zu verbergen weiß, daß ihn 
niemand ahnet. Der andere trintt dagegen nur dann und wann in - 


Geſellſchaft fröhlicher gemütlicher Freunde ein Glas Weinz da8 Ge E 


tränt macht ihm Herz und Zunge frei, er jpricht, indem feine Laune 
fteigt, viel und eifrig, doch ohne Sitte und Anftand zu verlegen und 
eben ihn nennt die Welt einen leidenjchaftlihen Weintrinfer, während 
jener geheime Trunfenbold für einen ftillen mäßigen Mann gilt. Ad) 
mein guter Kater Murr! tennteft du den Lauf der Welt, fo würdeſt 
du einsehen, dab ein Philifter, der ftet3 die Fühlhörner einzieht, es 
am beiten Hat. Uber wie kannſt du wiljen, was ein Philifter ift, 
unerachtet es wohl in deinem Geſchlecht auch dergleichen ‚genug 
‚geben mag. 

Bei diefen Worten des Meifterd konnte ich mich im Bewußtſein 
der vortrefflichen Katerfenntnis, die id) mir durch bes wackern Muzius 
Belehrungen ſowohl, als durch eigne Erfahrung erworben, ‚eines 
Jauten freudigen Pruhſtens und Knurrens nicht erwehren. Ä 

Ei, rief der Meifter Iaut lachend, ei Murr mein Kater! ich 
glaube gar, du verftehft mid), und der Profeſſor hat recht, der in dir 
einen bejondern Berftand entdedt. haben will und did) gar firrchtet 
als feinen äfthetifchen Nebenbuhler? 

Zur Beftätigung, daß dem wirklich fo fei, gab ich ein fehr 
Hares, wohltönendes Miau von mir und fprang ohne weiteres dem 
Meiſter auf den Schooß. Nicht bedacht Hatte ich indeſſen, dab der 
Meister gerade feinen Staatsfchlafrod von gelbem, großgeblümten; 
ſeidenem enge angezogen, den ich notwendigerweiſe beſchmutzen 
mußte. Mit einem zgornigen: Will er wohl! jchleuderte der Meijter 
mich jo heftig von ich, daß ich fiberpurzelte und ganz erjchroden die 
‚Ohren anfneifend, die Augen zudrüdend, niederdudte auf den Fuß— 
boden. Geprieſen jei aber die Gutmütigfeit meines guten Meifters! 
Pan, ſprach er freundlid, nun nun Murr mein Kater! jo böje war 
ı nicht gemeint! — Ich weiß es, deine Abſicht war gut, du mollteft 
ir deine Zuneigung beweijen, aber da3 thatjt du auf täppiiche 
eiſe und geichieht dieſes, jo fragt man freilich den Henker mag, 
Icch der Abfiht! — Nun, komm nur ber, Kleiner Xicherling, 
muß dich pußen, damit du wieder ausſiehſt, wie ein honnetter 

ter! — 
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Damit warf der Meifter den Schlafrod ab, nahm mich im die 
Arme und ließ es fich nicht verdrießen, mir mit einer weichen Bürjte 
den Pelz rein zu bürſten und dann die Haare mit einem Heinen 
Kamm glänzend zu kfämmen. 

Als die Toilette geendet und ich bei dem Spiegel vorüber ipe- 
zierte, erjtaunte ich ſelbſt, wie ich jo plößlich ein ganz anderer Kater 
worden. Ich konnt e8 gar nicht unterlaffen mich felbft behaglich 
anzufchnurren, fo jchön fam ich mir vor und nicht leugnen mag id, 
daß in dem Augenblid fich große Zweifel gegen die Anſtändigkeit 
und Nützlichkeit des Burſchenklubbs in mir regten. Daß ich in den 
Ofen gekrochen, ſchien mir ein wahrer Barbarismus, den ich nur 
einer Art Verwilderung zufchreiben konnte und nidjt einmal nötig 


war daher die Warnung bed Meifters, der mir zurief: Daß er mir 


nur nit wieder in den Ofen Eriecht! 
In der folgenden Nacht war es mir, als vernehme ich an der 






Thüre ein leiſes Kratzen und ein furchtſames Miau! das mir ſehr be . 


kannt vorkam. Ich ſchlich heran und fragte, wer da ſei? — Da er 
widerte (ich erfannte ihn fogleich an der Stimme) der wackre Seniot 


Buff: Sch bin es, trauter Bruder Murr, und habe dir eine höchſt 


betrübte Nachricht zu bringen! — O Himmel, was — 

(Mat. Bl.) — großes Unredt gethan, meine liebe füße Freundin. 
— Kein! mehr bift du mir als das, meine treue Schwefter! Ich 
babe dich nicht genug geliebt, dir nicht genug vertraut. Erſt jet 
öffnet fich dir meine ganze Bruft, erſt jebt, da ich weiß — 

Die Prinzeffin ftodte, ein Thränenftrom jtürzte ihr aus ben 
Augen, aufs neue drüdte fie Julien zärtlich an ihr Herz. 

Hedwiga, ſprach Julie fanft, Haft du mich denn nicht ſonſt mit 
ganzer Seele geliebt, trugft du denn jemals Geheimniffe in dir, die 
du mir nit vertrauen wollteſt? — Was weißt du, was Haft du 
erſt jegt erfahren? Doc) nein, nein! Kein Wort weiter, big viele 
Pulſe wieder ruhig ſchlagen, big diefe Augen nicht mehr jo büfter 
glühen. — 

Ich weiß nicht, eriwiderte die Prinzeffin plößlih zur Emp”-*: 
lichkeit gereizt, ich weiß nicht was ihr alle wollt. Krank ſoll ich 
fein und nie fühlte ich mich Eräftiger, gefünder. Der ſeltſame 3 
der mid) traf, Hat Euch erjchredt und doch mag es fein, daß j 
eleftrifche Schläge, die den ganzen Organismus des Lebens 
Stoden bringen, mir gerade nötig und nüßlicher find als alle I 
die eine blöde dürftige Kunſt in unglüdfeliger Selbfttäufchunr 





ui 





Dritter Abſchnitt. 265 


Bietet. — Wie er mir fatal ift, biejer Reibarzt, der die menjchliche 
Nätur zu handhaben vermeint, wie ein Uhrwerk, das man abjtäuben, 
"aufziehen muß! — Grauenhaft ift er mir mit feinen Tropfen, mit 
feinen Efjenzen. — Bon diefen Dingen joll mein Wohl abhängig 


fein? — So wäre ja dag Leben hienieden eine entjegliche Nederei 


des Weltgeiftes. 
_ Und, unterbrad) Julie die Prinzeſſin, und eben dieſe über: 


ſpannung iſt der Beweis, daß du noch krank biſt, meine Hedwiga, 


und dich viel mehr ſchonen ſollteſt, als du es wirklich thuſt. 
Auch du willſt mir weh thun! So rief die Prinzeſſin, ſprang . 


haſtig auf und eilte and Fenſter, das fie öffnete und hinausſchaute 


in den Park. Julia folgte ihr nad, umſchlang fie mit einem Arm 


und bat mit der zärtlichften Wehmut, daß fie doch mwenigftens den . 
tauben Herbitwind fcheuen und fih die Ruhe gönnen möge, die der 


Leibarzt für jo heilfam geachtet. Die Prinzefjin erwiderte indeſſen, 
dab fie fich gerade durch den Falten Quftzug, der zum Fenſter hinein⸗ 
ſtröme, erquickt und geftärkt fühle. 

Recht aus dem innigſten Gemüt heraus ſprach nun Julia von 
der letztvergangenen Zeit, in der ein finſtrer bedrohlicher Geiſt ge— 
waltet, und wie ſie alle innere Kraft aufbieten müſſen, um nicht 
verſtört zu werden von ſo mancher Erſcheinung, die ihr ein Gefühl 
erregt, dem ſie kein anderes gleichſtellen könne als die wahre tötende 
Geſpenſterfurcht. Dahin rechnete ſie vorzüglich den geheimnisvollen 
Zwieſpalt, der ſich zwiſchen dem Prinzen Hektor und Kreisler er= 
hoben und der das Entſetzlichſte ahnen laſſen, denn nur zu gewiß 
ſei es, daß der arme Johannes fallen ſollen von der Hand des rach— 
ſüchtigen Italiäners und nur, wie Meiſter Abraham verſichere, 
durch ein Wunder gerettet worden. 

Und, ſo ſprach Julia, und dieſer furchtbare Mann, er ſollte dein 
Be werden? — Nein — nimmermehr! Dank der ewigen Macht! 

dur bift gerettet! Niemals ehrt er zurüd. Nicht wahr, Hedwiga? 
Niemals! 

Niemals! erwiderte die Prinzeſſin mit dumpfer kaum vernehm⸗ 
barer Stimme. Bann ſeufzte fie auf aus tiefer Bruſt und ſprach 
Ieife weiter wie im Traume: Ya diefes reine Himmelsfeuer fol nur 
leuten und wärmen, ohne mit verderblichen Flammen zu vernichten, 
und aus der Seele des Künſtlers Teuchtete die zum Leben gejtaltete 
Ahnung — fie ſelbſt — jeine Liebe. hervor! So ſprachſt du Hier 
an diejer Stelle. — . 
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‚Wer, rief Julia ganz beftürzt, wer jprah fo? — An wen 
dachteft du Hedwiga? 

Die Prinzejfin fuhr mit der Hand über die Stirne, als müſſe 
fie fich befinnen auf die Gegenwart, der fie entrüdt. Dann wankte 
fie von Julien unterftüßt zum Sofa, auf dem fie fi ganz erfchöpft 
niederlieh. Julia um die Prinzeſſin beforgt, wollte die Kammerfrauen 
herbeirufen, Hedwiga zog fie aber ſanft nieder auf den Sofa, indem 
fie leiſe Yifpelte: Nein Mädchen! — Du du allein ſollſt bei mir 
bleiben, glaube ja nicht, daß mich etwa Krankheit erfaht. — Kein 
es war der Gedanke der höchſten Seligkeit, der zu mächtig wurde, 
der dieje Bruft zeriprengen wollte und deſſen Himmeldentzüden fid 
geftaltete wie tötender Schmerz. Bleibe bei mir Mädchen, du weißt 
es felbft nicht, weldh einen wunderbaren Zauber du über mic) zu 
üben vermagft! — Laß mich fchauen in deine Seele, wie in einen 
Haren reinen Spiegel, damit ich mich felbjt nur wieder erkenne! — 
Julia! oft iſt es mir, als käme die Begeiſterung des Himmels über 
dich und die Worte die wie Liebeshauch über deine ſüßen Lippen 
ſtrömten, wären troſtreiche Prophezeiung. Julia! — Mädchen, bleibe 
bei mir, verlaſſe mich nie — nie! 

Damit ſank die Prinzeſſin, indem ſie gulis Hände feſthielt, mit 
geſchloſſenen Augen zurück in den Sofa. 

Wohl war Julia an Augenblicke gewöhnt, in denen Hedwiga 
geiſtig krankhafter Uberſpannung erlag, doch fremd, ganz fremd und 
rätſelhaft war ihr der Paroxysmus, wie er ſich eben jetzt zeigte. 
Sonſt war es eine leidenſchaftliche Verbitterung, die erzeugt von 
dem Mißverhältnis des innern Gefühls mit der Geſtaltung des 
Lebens, beinahe bis zum Gehäſſigen ſich ſteigernd, Julias kindliches 
Gemüt verlegte. Jetzt ſchien Hedwiga, wie ſonſt niemals, ganz auf- 
gelöſt in Schmerz und namenloſer Wehmut und dieſer troſtloſe Zu⸗ 
ſtand rührte Julien in eben dem Grade, als ihre Angſt ſtieg um 
die geliebte Freudin. 

Hedwiga, rief ſie, meine Hedwiga, ich verlaſſe dich ja nicht, kein 
hreueres Herz neigt ſich zu dir als das meinige, aber ſprich, o ſprich 
doch nur, vertraue mir doch nur, welch eine Dual dein Jun 
zerreißt? — Mit dir will ich Hagen, mit dir will ich weinen! 

Da: verbreitete ſich ein feltfiames Lächeln auf Hedwigas A 
ig, ein fanftes Rot fehimmerte auf den Wangen, und obne 
Augen zu öffnen, Iifpelte fie leife: Nicht wahr Julia, du bift n 
in Liebe? 
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Seltſam fühlte ſich Julia von dieſer Frage der Prinzeſſin ge 
troffen, als durchbebe ſie ein jäher Schreck. 

In welches Mädchens Bruſt regen ſich nicht Ahnungen einer 
Leidenſchaft, die das Hauptbedingnis ſcheint ſeiner Exiſtenz, denn nur 
das liebende Weib iſt dies ganz. Doch ein reiner, kindlicher, frommer 
Sinn läßt dieſe Ahnungen ruhen, ohne weiter zu forſchen, ohne im 
lüſternen Vorwitz das ſüße Geheimnis enthüllen zu wollen, das nur 
in dem Moment aufgeht, den eine dunkle Sehnſucht verheißen. So 
war es mit Julia, die plötzlich ausgeſprochen hörte, was ſie zu denken 
nicht gewagt, und geängſtigt, als zeihe man ſie einer Sünde, der ſie 
ſelbſt nicht klar ſich bewußt, ihr eignes Innres ganz zu durchſchauen 
ſich mühte. 

Julia, wiederholte die Prinzeſſin, du liebſt nicht? — ſage es 
mir! — ſei aufrichtig. 

Wie ſonderbar, erwiderte Julia, wie ſeltſam du mich frägſt, was 
kann, was ſoll ich dir antworten. 

Sprich, o ſprich, flehte die Prinzeſſin. — Da ward es ſonnenhell 
in Julias Seele und ſie fand Worte das auszuſprechen, was ſie 
deutlich erblickte in ihrem eignen Innern. 

Was, ſo begann Julia ſehr ernſt und gefaßt, was geht vor in 
deinem Gemüt Hedwiga, indem du mich fo frägft? Was ift dir die 
Kiebe, von der du ſprichſt? Nicht wahr, man joll fich Hingezogen 
fühlen zu dem Geliebten, mit ſolcher unmiderftehlichen Macht, daß 
man nur ift, nur lebt in den Gedanken an ihn, daB man ſein 
ganzes Ich aufgiebt um ihn, daß er allein uns alle Sehnen, alles 
Hoffen, alle Verlangen, die ganze Welt dünkt? Und dieje Leiden- 
ſchaft joll die Höchjte Stufe der Seligfeit gewähren? — Mich ſchwindelt's 
vor diejer Höhe, denu dem Bli hinab gähnt der bodenlofe Abgrund 
mit allen Schrednifjen des rettungsloſen Verderbens entgegen. Nein 
Hedwiga, dieje Liebe, die ebenjo entjeglich ift, als jündhaft, hat dies 
Gemüt nicht erfaßt und feſt will ich halten an dem Glauben, daß e3 
erwig rein, ewig davon frei bleiben wird. Doch wohl mag es fich 
begeben, daß ein Dann vor allen übrigen in ung die höchſte Achtung, ja, 
bei der männlich eminenten Kraft feines Geijte® wahre Bewunderung 
erregt. Doch noch mehr als das, wir fühlen ung in feiner Nähe 
don einem gewiſſen gemütlichen Wohlbehagen geheimnisvoll durd;: 
ftrömt, erhoben über uns jelbjt, es fcheint als wenn unjer Geift 
dann erſt recht erwache, als wenn und das Leben dann erft recht 
. leuchte und fo find wir froh, wenn er fommt, und traurig, wenn 
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er geht. — Nennft du diefeg Liebe? — Nun warım follte ich e3 dir 
nicht geftehen, daß unfer verlorne Kreißler mir die Gefühl erwedt 
bat und daß ich ihn ſchmerzhaft vermiſſe. 

Julia, rief die Prinzeſſin plößlich auffahrend und Julien mit 
glühendem Blid durchbohrend, Julia kannſt du ihn Dir denken in 
den Armen einer andern, ohne zu vergehn in namenlojer Dual? 

Hoch errötete Julia und mit einem Ton, der erkennen lieh, wie 
ſehr fie ſich verlegt fühlte, erwiderte fie: Nie Habe ih ihn mir ge 
dacht in meinen Armen! — | 

Ha! — du liebſt ihn nicht — du Tiebft ihn nicht! — fo jchrie 
die Prinzeſſin gellend auf und ſank dann wieder zurüd in de 
Sopha! 

O, fprad) Julie, o daß er wiederfehrte! — Rein und ſchuldlos 
it das Gefühl, das ich für den teuern Mann hege in diefer Bruſt 
und fehe ich ihn niemals wieder, jo wird der Gedanke an ihn, ben 
- Unvergeplichen, in. mein Leben bineinleuchten, wie ein fchöner heller 
Stern. — Doch gewiß, er kehrt zurüd! — Denn wie kann — 

Niemals, unterbrad) die Brinzeffin Julien mit ſchroffem ſchneiden⸗ 
dem Ton, niemals Tann, darf er wiederfehren, denn wie man ver 
nimmt, befindet er fi in der Abtei Kanzheim und wird, fich der 
Welt entziehend, in den Orden des heiligen Benedikt treten. 

Yulien kamen die hellen Thränen in die Augen, fie ftand 
ſchweigend auf und begab ſich an das Yenfter. 

Deine Mutter, fuhr die Prinzeffin fort, deine Mutter Hat red, 
ganz recht. Wohl ung, daß er fort ift, diefer Wahnfinnige, der ſich 
wie ein böfer Geiſt eindrängte in unferes Herzen? Rat, der ung in 
unferm eignen Innern zu zerreißen wußte. — Und die Muſik war 
das Zaubermittel, mit dem er ung umijtridte. — Nie mag ich ihn 
wiederjehen. — 

Dolchftiche waren für Julien die Worte der Prinzeffin, fie grif 
nah Hut und Shawl. 

Du willft, rief die Prinzeffin, du willft mich verlaffen, meine 
füße Freundin? — Bleibe — bleibe — tröfte mich wenn du fannf'' - 
Unheimliches Grauen geht durch diefe Säle, durch den Park! 
wife — Damit führte Hediviga Julien an das Fenſter, zeigte | 
dem Pavillon Hin, in dem der Adjutant des Prinzen Heltor ger 
hatte und begann mit dumpfer Stimme: Schau dort Hin, S 
jene Mauern verbergen ein bedrohliches Geheimnis; der Kaſtellan 
Gärtner, beteuern, daß feit der Abreife des Prinzen niemand 


\ 
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‘wohne, daß die Thüre feſt verſchloſſen und doch — O ſchau nur 
hin — ſchau nur hin! — ſiehſt du es nicht, am Fenſter? 

In der That gewahrte Julia an dem Fenſter, das in dem Giebel 
des Pavillons angebracht war, eine dunkle Geſtalt, die in demſelben 
Augenblick wieder ſchnell verſchwand? 

Hier dürfe, meinte Julia, indem ſie fühlte, wie Hedwigas Hand 


krampfhaft in der ihrigen bebte, von einem bedrohlichen Geheimnis 


oder gar von etwas Geſpenfiſchem durchaus nicht die Rede ſein, da 
es nur zu leicht möglich, daß irgend jemand von der Dienerſchaſt 
den leeren Pavillon unbefugterweiſe benutze. Der Pavillon könne 
ja augenblicklich durchſucht und ſo auf der Stelle aufgeklärt werden, 
was es mit der Geſtalt, die ſich am Fenſter blicken laſſe, für eine 
Bewandtnis habe; die Prinzeſſin verſicherte aber dagegen, daß der 
alte treue Kaſtellan dies längſt auf ihren Wunſch gethan und be= 
teuert, daß er in dem ganzen Papillon auch nicht die Spur eines 
menſchlichen Weſens gefunden. 

Laß es, ſprach die Prinzeſſin, laß es dir erzählen, was ſich vor 
drei Näditen begab! — Du weißt, daß mid) oft der Schlaf flieht 
und dab ih dann aufzuftehen und fo lange durch die Zimmer zu 
wandeln pflege, bis mich eine Müdigkeit überfällt, der ich mich über- 
laffe und es wirklid zum Einſchlafen bringe. So geſchah es, dab 
mich vor drei Nächten Schlaflofigkeit in dies Zimmer trieb. Plotzlich 
zitterte der Wiederſchein eines Lichts an der Wand vorüber, ich ſchaute 
durch das Fenſter und gewahrte vier Männer, von denen einer eine 
Blendlaterne trug und die in der Gegend des Pavillons verſchwanden, 
ohne daß ich bemerken konnte, ob ſie wirklich hineingingen in den 
Pavillon. Nicht lange dauerte P: aber, jo wurbe eben jenes Senfter 
hell und Schatten huſchten inwendig hin und ber. Dann wurde e3 
wieder finfter, aber durd) das Gebüſch ſtrahlte num bald ein blenden- 
der Schiinmer der auß der Thüre des geöffneten Pavillons kommen 


"mußte. Immer mehr näherte fi) der Schein, bis endlich aus dem 


Gebüſch ein Benediktinermönd heraustrat, der in der linfen Hand 
eine Sadel, in der rechten aber ein Kruzifix trug. Ihm folgten vier 


Männer, eine mit ſchwarzen Tüchern behängte Bahre auf den 


Schultern. Nur einige Schritte waren fie gezogen, als ihnen eine 


in einen weiten Mantel eingehüllte Geftalt entgegentrat. Sie ftanden 


ſtill, feßten die Bahre nieder, die Geftalt z0g die Tücher weg und 
ein Leichnam wurde fihtbar. Mir wollten die Sinne vergehn, kaum 
gewahrte ich noch, daß die Männer die Bahre aufhoben und dem 
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Mönch ſchnell nacheilten, auf dent breiten Seitenwege, der bald zum 
Park Hinausführt auf die Straße nach der Abtei Kanzheim. Seit 
diefer Zeit läßt ſich jene Geftalt am Yenfter jehen und vielleicht ik 
e3 der Spuk eine® Ermordeten, der mid ängitigt. 

Julia war geneigt, den ganzen Vorgang, wie ihn Hedwiga er: 
zählte, für einen Traum ober, ftand fie in der That wach am Fenſter. 
für das täufchende Spiel der aufgeregten Sinne zu haften. Ber 
follte, wer konnte der Xote fein, den man unter ſolchen gebeimni- 
vollen Umftänden aus dem Pavillon forttrug, da niemand vermikt 
worden und wer mochte daran glauben, daß diefer unbefannte Tote 
noch ſpuken jolle in der Behaufung, aus der man ihn fortgebradt? 
Julia äußerte dieſes alles der Prinzeſſin und fügte noch Hinzu, dei 
jene Erſcheinung am enfter auch wohl auf optiſcher JUufion be 
ruhen, auch wohl gar ein Scherz des alten Magikers, Weiter 
Abraham, fein könne, der ja oft fein Weſen treibe mit ſolchem Spiel 
. und vielleicht dem leeren Pavillon einen geſpenſtiſchen Einfaffen ge 
geben habe. 

Wie, ſprach die Prinzeffin, die ihre ganze Faſfung wieder ge 
wonnen, fanft lächelnd, wie man doch gleih mit der Erklärung bei 
der Hand ift, gefchieht das Wunderbare, Übernatürlihe! — Was den 
Toten betrifft, fo vergiffeft du das, was ſich in dem Park begab, eh 
Kreisler uns verließ. Um Gott, rief Julie, follte denn, wirklich eim 
gräßliche That begangen fein? — Wer? — von wen? — 

Du weißt, fuhr Hedwiga fort, du weißt ja Mädchen, daß Kreisler 
febt. — Aber auch er Iebt, der in Liebe ift zu dir — Sieh mid 
nicht fo erjchroden an! — Sollteſt du das nicht längſt ahnen, was 
id dir jagen muß, damit dir es Har werde, was länger verborgen, 
dich verderben könnte? — Prinz Heltor liebt dich, dich Julia mit 
al der wilden Leidenschaft, die feiner Nation eigen. Ich war, ih 
bin feine Braut, du aber Julia, bift feine Geliebte. Die fehten 
Worte betonte die Prinzeffin auf eine eigne fcharfe Weife, one 
übrigen? jenen befonderen Accent Hineinzulegen, der dem Gefühl 
innerer Kränkuug eigen. 

O emige Macht, rief Julia Heftig, indem ihr die Thräne 
den Augen ftürzten, Hedmwiga, mwillft du denn meine Brufi : 
reißen? — Welcher finftre Geift fpricht aus dir! — Nein, nein, ı 
will ich eg leiden, daß du aller böfen Träume halber, bie Did 
ftörten, an mir Urmften Race nimmit, aber nie werde ich « 
Wahrheit diefer bedrohlichen Phantome glauben! — Hedtwige ! 


| 


ı 
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ſinne Dich doch nur, du bift ja nicht mehr die Braut des entjeßlichen 
Mannes, der und erjhien wie das Verderben felbft! Nie kehrt er 
zurüd, niemals wirft du fein! 

| Doch, erwiderte die PBrinzeifin, doch! — Faſſe di nur 
Mädchen! — Nur dann wenn die Kirche mich mit dem Prinzen ver- 
bunden, löft fich vielleicht da8 ungeheure Mißverſtändnis des Lebens, 
das mid) efend maht! — Di rettet des Himmels wunderbare 
Yügung. — Wir trennen uns, ich folge dem Gemahl, du bleibft! — 
Die Prinzeffin verftummte vor innerer Bewegung, auch Julia war 
feines Wortes mächtig, beide fielen ftch fchweigend, in Thränen zer- 
fließend an die Bruft! 

Dan meldete, daß der Thee ferviert ſei. Julia war aufgeregter, 
als es ihr beſonnenes ruhige® Gemüt zuzulaffen ſchien. Es war 
ir unmöglich in der Gefellihaft zu bleiben und die Mutter erlaubte 
ie gern, nad) Haufe zu gehen, da die Prinzejfin ſich ebenfalls nad 
Ruhe fehnte, 

Fräulein Narinette verficherte auf Befragen der Fürftin, daß 
die Prinzejfin den Nachmittag und Abend fich fehr wohl befunden, 
indeffen mit Julien durdaus allein Habe fein wollen. Soviel fie 
im Nebenzimmer beobachten können, hätten beide, die Prinzefjin und 
Julia, ſich allerlei Geſchichten erzählt, auch Komödie gejpielt und bald 
gelacht, bald geweint. 

Die lieben Mädchen, ſprach der Hofmarfchall leiſe. Die aimable 
Brinzeifin, das liebe Mädchen! verbefjerte der Fürst, indem er den 
Hofmarihall mit großen Augen anbligte. Diejer wollte in der Be- 
ftürzung über den entjeglichen Fehlgriff, ein ziemliches Stüdlein 
Bwiebad, da3 er fattfam in Thee getränft, auf einmal hinunter- 
ſchlucken. Das biieb ihm aber in der Kehle ſtecken und er brach aus 
in ein fürchterliches Hujten, jo daß er fchnell den Saal verlajien 
mußte und nur Dadurch gerettet werden konnte vom ſchnöden Er- 
fridungstode, daß der Hoffourier im Vorſaal mit geübter Fauſt ein 
wohlgefettes Baufenfolo ausführte auf feinem Rüden. 

Nah zwei Unſchicklichkeiten, deren er ich fchuldig gemacht, 
fürchtete indefjen ber Hofmarfhall noch die dritte zu begehen, er 
wagte es daher nicht zurüdzufehren in den Saal, jondern ließ 
fih bei dem Fürſten mit plöglid) ihn angewanbdelter Krankheit ent- 
{chuldigen. 

Durch des Hofmarſchalls Abweſenheit wurde aber die Whiſt⸗ 
partie zerriffen, wie fie der Fürſt gewöhnlich zu ſpielen pflegte. 
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Als nun die Spieltifche geordnet, war alle in gefpannter Ers 
wartung, was der Yürft in diefem Fritifchen Fall thun werde. Der 
that aber nichts, als daß er, da auf feinen Wink die übrigen fi 
zum Spiel gejeßt hatten, die Hand der Räthin Benzon faßte, fie zum 
Kanapee führte und Platz nehmen hieß, indem er felbft ſich ihr zur 
Geite hinſetzte. 

Unlieb, ſprach er dann fanft und leife, wie immer zur Benzon, 
unlieb wäre es mir doch geweſen, wenn der Hofmarſchall erjtidt 
wäre am Zwieback. Doc ſchien er Abweſenheiten des Geiftes zu Haben, 
wie ich es jchon oftmals bemerkt, da er die Prinzefjin Hediviga ein 
Mädchen nannte, und würde daher im Whiſt miferabel gemefen fein. — 


H 


Aberhaupt, liebe Benzon, iſt es mir heute recht erwünſcht und an⸗ 


genehm, ſtatt des Spiels mit Ihnen hier in der Einſamkeit einige 
Worte vertraulich zu wechſeln wie ſonſt. Ach — wie ſonſt! Nun 
Sie kennen mein Attachement für Sie, geliebte Frau! Nie kann es 
aufhören, ein fürſtliches Herz iſt jedesmal ein treues, ſobald nicht 
unabwendbare Verhältniſſe ein anderes gebieten. 

Bei dieſen Worten küßte der Fürſt der Benzon viel zärtlicher 
die Hand, als es Stand, Alter und Umgebung zu erlauben ſchienen. 


Die Benzon verſicherte mit vor Freude funkelnden Augen, daß ſie 


längſt den Moment erſehnt, mit dem Fürſten vertraulich zu reden, 
da ſie ihm ſo manches mitzuteilen habe, was ihm nicht unangenehm 
ſein werde. 
Erfahren Sie, ſprach die Benzon, erfahren Sie gnädigſter Herr, 
daß der Geheime Legationd- Rath aufs neue gejchrieben, daß unfere 
Angelegenheit plöglih eine günjtigere Wendung genommen, daß — 
Still, unterbrach fie der Fürſt, ftill, beite Frau, nicht? von 
Regierungsgeſchaften! Auch der Fürſt trägt Schlafröcke und ſetzt eine 
Nachtmütze auf, wenn er beinahe erdrückt von der Laſt des Regierens, 
ſich zur Ruhe begiebt, wovon freilich Friedrich der Große, König 
von Preußen, eine Ausnahme machte, der, wie es Ihnen als einer 
beleſenen Frau bekannt fein wird, auch im Bette einen Filzhut auf- 
feßte. Nun ich meine, daß auch der Yürft immer zu viel von dem 
in fi trägt, was — nun! was eben, wie die Leute fagen, das j- 
genannte bürgerliche Verhältnis, Che, Baterfreuden u, |. w. begründ« 
um ſich diejen Gefühlen -ganz zu entichlagen und es tft mindefte 
pardonnabel, wenn er ſich ihnen überläßt in Augenbliden, da i 
Staat, die Vorſorge für den gehörigen Anftand am Hofe und 
Lande nicht fein ganzes Selbft in Anjprud) nimmt. — Gute Benz 
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ſolche Augenblicke ſind die jetzigen; fertig liegen ſieben Unterſchriften 
in meinem Kabinett, und nun laſſen Sie mich den Fürſten ganz 
vergeſſen, laſſen Sie mich hier beim Thee ganz Hausvater ſein, der 
deutſche Hausvater vom Freiherrn von Gemmingen. Laſſen Sie mich 
von meinen — ja von meinen Kindern reden, die mir ſolchen Kummer 
verurſachen, daß ich oft in eine ganze unſchickliche Gemütsunruhe 
verfalle. Von Ihren, ſprach die Benzon mit ſpitzem Ton, von Ihren 
Kindern ſoll die Rede ſein, gnädigſter Herr? Das heißt alſo von 
dem Prinzen Ignaz und von der Prinzeſſin Hedwiga! — Sprechen 
Sie gnädigſter Herr, ſprechen Sie, vielleicht kann ich Rat und Troſt 
geben wie Meiſter Abraham. — Ja, ſprach der Fürſt weiter, ja Rat 
und Troſt, der möchte mir manchmal vonnöten ſein. — Sehn Sie, 
gute Benzon, was zuerſt den Prinzen betrifft, ſo bedurfte er freilich 
nicht beſonderer Geiſtesgaben, die die Natur denjenigen zuzuteilen 
pflegt, die ſonſt ihres Standes halber obſkur und fühllos bleiben 
würden, aber etwas mehr Eſprit wäre ihm doch zu wünſchen, er iſt 
und bleibt ein — Simple! — Sehn Sie nur, da ſitzt er und baumelt 
mit dem Füßen und jpielt eine falſche Karte aus nach der andern 
und kichert und lacht wie ein Knabe von fieben Jahren! — Benzon! 
entre nous soit dit, nicht die Kunſt des Schreibens, infofern fie 
ihm nötig, ift ihm beizubringen; fein fürjtlicher Name fieht aus wie 
eine Eulenkralle. Ewige Barmherzigkeit was foll daraus merden! 
Neulich wurde id in meinen Geſchäften gejtört durch ein abfcheu- 
liches Gebelle vor meinem Zenfter, ich fchaue heraus um den unan= 
genehmen Spitz fortjagen zu laffen, und was muß ich erbliden! 
Sollten Sie e3 glauben, gute Frau! Es ift der Prinz, der wie wahn- 
finnig laut bellend Hinter dem Gärtnerburſchen berfpringt! — Gie 
ſpielen mitfammen Hafe und Hund! — Sit wohl nur einiger Ver- 
ftand darin, find das fürftliche Paffionen? — Kann der Prinz wohl 
jemal3 zu der geringjten Selbjtändigfeit Eommen? 

Darum, erwiderte die Benzon, darum ift es nötig, dab der 
Prinz alabald vermählt werde und eine Gemahlin erhalte, deren An- 
mut, deren Liebreiz, deren klarer Verſtand feine jchlafenden Sinne 
weckt und die gutmütig genug ift, fich ganz zu ihm Hinabzuneigen, 
um ihn dann allmählich zu jich Heraufzuziehen. Dieje Eigenjchaften 
find dem weiblichen Weſen, daß dem Prinzen angehören fol, un- 
erläßlih, um ihn aus einem Geelenzujtande zu retten, der, mit 
Schmerz ſpreche ich es aus, gnädigfter Herr! zuletzt in wirklichen 
Wahnſinn ausarten kann. Eben daher dürfen auch nur dieſe 
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jeltenen Eigenfchaften entjcheiden und der Stand nit in allzuftrengen 
Betracht fommen. 

Niemals, jprach der Fürft, indem er die Stirne runzelte, nie 
mal? gab e8 Mesalliancen in unjerm Haufe, lafien Sie ab von 
einem Gedanken, den ich nicht billigen kann. Immer war und bin 
ich noch bereit, fonjt Ihre Wünjche zu erfüllen! — 

Das, erwiderte die Benzon mit ſcharfem Ton, das ich nidt 
wüßte, gnädigfter Herr! — Wie oft mußten gerechte Wünſche 
ichweigen, himärifher Rüdfichten halber. Aber e8 giebt Anſprüche, 
die aller Berhältniffe ipotten. — 

Laissons cela, unterbrad) der Fürft die Benzon, indem er 
fi) ausräusperte und Tabak nahm. Nach einigen Augenbliden des 
Stillſchweigens fuhr er fort: Noch mehr Kummer als der Prinz 
macht mir die Brinzejfin. Sagen Sie, Benzen, wie war es möglid, 
daß uns eine Tochter von diejer feltjamen Gemütsart, noch mehr 
von diejer abjonderlichen Krankhaftigkeit, die felbjt den Leibarzt in 
Verlegenheit febt, geboren werden Tonnte? Hat fi die Fürſtin 
nicht immer einer blühenden Gejundheit erfreut, Hat fie zu myjtifchen 
Nervenzufällen inkliniert? Bin ich felbjt nicht, was Leib und 
Geele betrifft, ein robufter Fürjt gewejen? Wie kommen wir zu 
dem Kinde, das, gejtehen muß ich es zu meinem bittern Leidweſen, 
mir oft — ganz verrüdt erjcheint, alles fürftlihen Anftandes los 
und ledig? — Auch mir, ermwiderte die Benzon, aud) mir ift der 
Organismus der Prinzejfin unbegreiflihd. — Die Mutter ift fi 
immer Har, verftändig, von jeder zu heftigen verderblichen Leiben- 
ichaftlichteit frei gewejen. — Die legten Worte fprah die Benzon 
dumpf und leije vor fich Hin, indem fie den Blick niederjenkte. Gie 
meinen die Fürſtin, fragte der Fürſt mit Accent, da es ihm nicht 
anftändig jchien, daß dem Worte: Mutter, nicht das Prädikat: 
Fürſtin, Hinzugefügt. 

Wen fonjt, erwiderte die Benzon geſpannt, wen fonft jollte ich 
meinen? 

Hat, ſprach der Fürſt weiter, bat mich nicht der letzte fatale 
Zufall der PBrinzejfin um den Erfolg meiner Bemühungen, um 
Freude ihrer baldigen Vermählung, meinen Wünfcdhen gemäß, 
bracht? — Denn, gute Benzon, entre nous soit dit, der Prinze 
plögliche Katalepfie, die ich bloß einer ftarken Erlältung zuſchre 
war wohl lediglich fchuld an der plößlichen Wbreife des Prin 
Heltor. — Er will abbrechen und — juste ciel! felbft muß ic 
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geftehen, ich kann es ihm gar nicht verdenfen, fo daß, verböte nicht 
ohnehin der Anjtand jede weitre Annäherung, ſchon diejeg mid), 
den Fürften, abhalten müßte jetzt noch Schritte zu thun zur Er- 
füllung eines Wunſches, den ich freilich jehr ungern und nur not= 
gedrungen aufgebe. Recht werden Sie mir nämlich geben, geliebte 
Yrau, daß es immer etwas Angſtliches hat mit einer Gemahlin, die 
ſolchen wunderlichen Zufällen unterworfen. Kann eine folche fürft- 
lihe und zugleich Tataleptifche Gemahlin: nicht mitten in der 
glänzenditen Cour davon erfaßt werden, automatisch daftehen und 
fäümtlihe mürdige Unmwefende zwingen, es ihr nachzuthun und 
regungslos zu bleiben? — Freilid) fann man wohl aud) eine von 
einer Katalepſie befallene Cour ſich als die feierlichite und erhabenfte 
benfen, die e8 in der Welt nur geben mag, da die leifeite Ver- 
legung der nötigen Würde auch dem Leichtfinnigiten unmöglich. 
Doch ein Gefühl, das mich eben in folchen hausväterlichen Augen- 
bliden, wie die jebigen bier beim Spiel, befällt, läßt es mid) be- 
merken, daß ein folder Zuftand der Braut dem fürftlichen Bräu- 
tigam einiges rröftelndes Grauen erregen kann und darum — 
Benzon! Sie find eine liebengwürdige, verftändige Frau, fünden Sie 
vielleicht eine Möglichkeit, die Sache mit dem Prinzen zu redreifteren, 
irgend ein Mittel — 

Es bedarf, unterbrach die Benzon lebhaft den Fürften, es be= 
darf beffen gar nicht, gnädigfter Herr! Nicht der Prinzeſſin Krank— 
heit trieb den Prinzen fo ſchnell fort, ein anderes Geheimnis ift 
hier im Spiele und in dieſes Geheimnis iſt der SKapellmeijter 
Kreisler verflochten, 

Wie, rief der Fürſt voll Erftaunen, wie, was jagen Cie 
Benzon? der Kapellmeifter Kreisler? So ſollte e8 doch wahr fein, 
dab er — 

Sa, ſprach die Räthin meiter, ja gnädigjter Herr, ein Zwie— 
Spalt zwifchen ihm und dem Prinzen Heftor, der vielleicht ge= 
ichlichtet werden jollte auf zu heroifche Weiſe, war es, der den Prinzen 
entfernte. 

Zwieſpalt, unterbrach der Fürſt die Benzon, — Zwieſpalt — 
geſchlichtet — heroiſche Weiſe! — Der Schuß im Park — der blutige 
Hut! — Benzon! es iſt ja unmöglich — der Prinz — der Kapell- 
meifter! — ein Duell — ein Renkontre, beides iſt ja undenkbar! — 

So viel, fuhr die Benzon fort, jo viel gnädigfter Herr ift ge- 
wiß, daß Kreigler auf der Prinzeſſin Gemüt Mer zu mächtig ein- 
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wirkte, daß jene ſeltſame Angft, ja jenes Entjeßen, daß fie erſt em- 
pfand in Kreislers Gegenwart, ſich geftalten wollte zur verderblichen 
Leidenschaft. Möglich, dab der Prinz fiharf genug fah, Dies zu ge 
wahren, daß er in Kreisler, der ihm von Anfang an entgegentrat 
mit feindlicher verhöhnender Ironie, einen Widerfacher fand, den er 
ſich vom Halfe jchaffen zu müfjen glaubte, und daß Hieraus ſich eine 
That erzeugte, die freilih nur dem blutigen Haß des gefränkten 
Ehrgefühls, der Eiferfucht verziehen werden darf und die, Dant je 
der ewigen Macht, nicht gelang. Ich geftehe, dab dies alles bie 
fchnelle Abreife des Prinzen nicht erklärt und daß, wie gejagt, noch 
ein dunkles Geheimnis mwaltet. Der Prinz floh, wie mir Julia er- 
zählt, entjeßt vor einem Bilde, das Kreisler bei fi trug und ihm 
vorzeigte. — Nun, mag dem fein, pie ihm wolle, Kreisler iſt fort 
und der Brinzeifin Krifis ift worüber! — Glauben Gie mir, 
gnädigfter Herr, blieb Kreisler, fo flammte die heftigjte Leidenſchaft 


für ihn auf in der Prinzeſſin Bruft, und fie wäre lieber geftorben, 


al3 daß fie dem Prinzen ihre Hand gegeben hätte. Alles Hat fih 
jegt anders gejtaltet, bald Tehrt Prinz Heltor zurüd, und die Ber- 
mählung mit der Prinzeſſin endigt alle Bejorgniffe. 

Sehn Sie, rief der Fürft zornig, fehn Sie, Benzon, die In⸗ 
jolenz des ſchnöden Muſikanten! — In ihn will die Prinzeſſin ſich 
verlieben, ſeinetwegen die Hand des liebenswürdigſten Prinzen au 
ſchlagen! — Ah le coquin! — Nun verſtehe ich Euch, Meiſter 
Abraham, erft ganz! — Ihr ſollt mir den fatalen Menſchen von 
Halſe ſchaffen, daß er niemals wiederkehrt. — 

Jede, ſprach die Räthin, jede Maßregel, die der weiſe Meiſter 
Abraham deshalb etwa vorſchlagen dürfte, würde überflüſſig ſein, da 
das Erforderliche deshalb ſchon geſchehen iſt. Kreißler befindet ſich 
„in der Abtei Kanzheim und wie mir der Abt Chryſoſtomus ſchreibt, 
wird er wahrjcheinlich fich entjchließen, der Welt zu entjagen und in 
den Orden zu treten. Die Prinzeffin hat dies ſchon erfahren von 
mir zur günftigen Stunde, und daß ich dabei feine fonderliche Ge 
mütöbewegung der Prinzeſſin gewahrte, bürgt mir dafür, daf * 
bedrohliche Kriſis, wie geſagt, ſchon vorüber. 

Herrliche, nahm der Fürſt das Wort, herrliche, liebenswü 
Frau! welches Attachement beweiſen Sie mir und meinen Kin; 
Wie forgen Sie für dad Wohl, für das Befte meines Haufes! 

Wirklich, Iprag) die Benzon mit bittrem Ton, wirklich? — th. 
das? Konnte, durfte ich immer für da8 Wohl Ihrer Kinder for 
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Die Benzon legte auf die legten Worte einen befonderen Nach— 
drud, der Fürft ſah ſchweigend vor ſich nieder und fpielte mit dem 
Daumen der zufammengefalteten Hände. Endlich murmelte er leiſe: 
Angela! — noch immer feine Spur? — ganz verſchwunden? 

So iſt es, erwiderte die Benzon, und ich fürchte, dab das uns 
glüdliche Kind das Opfer irgend einer Schändfichkeit geworden ift. 
Man wollte fie in Venedig gejehen haben, aber gewiß mar dies ein 
Irrtum. — Geftehen Sie es gnädigfter Herr! es war graufam — 
entjeglich, daß Sie Ihr Kind von der Bruft der Mutter reißen ließen, 
e3 in ein troftlojes Eril verbannten! — Dieje Wunde, die mir Ihre 
Strenge ſchlug, werde ich niemals verfchmerzen! 

Benzon, fprac der Yürjt, habe id) Ihnen, dem Kinde nicht. ein 
anfehnliches Sahrgehalt ausgejegt? — Tonnte ich mehr thun? Mußte 
ich nicht, blieb Angela bei und, jeden Augenblid befürchten, daß 
unfere foiblesses verraten werden und auf unangenehme Weije die 
anftändige Ruhe unſeres Hofes zerftören konnten? — Sie kennen 
die Fürſtin, gute Benzon! Sie wiſſen, daß ſie manchmal beſondere 
Grillen bat. — 

Alſo, nahm die Benzon dad Wort, alfo Geld, ein Jahrgehalt 
fol die Mutter entihädigen für allen Schmerz, für alle Trauer, für 
alle bittere Klage um dag verlorene Kind? — In der That, gnädigfter 
Herr! es giebt eine andere Art, für fein Kind zu forgen, die die 
Mutter beffer zufrieden ftellt, als alles Gold! 

Die Benzon ſprach diefe Worte mit einem Blick, mit einem Ton, 
der den Fürften in einige Verlegenheit jepte. 

Bortrefflihe Frau, begann er betreten, warum diefe ſeltſame 
Gedanken! — Glauben Sie denn nicht, daß mir ebenfall3 das ſpur— 
Lofe Verſchwinden unjerer lieben Angela jehr unangenehm, jehr fatal 
ift? Es muß ein artiges ſchönes Mägdlein geworden fein, da es von 
hübſchen charmanten Eltern geboren. Aufs neue küßte der Fürft der 
Benzon fehr zärtlich die Hand, die fie aber fchnell wegzog und mit 
funtelndem, durchbohrendem Blid dem Bürften ins Ohr flülterte: 
Geftehen Sie e3, gnädigjter Herr, Sie waren ungerecht, graufam, als 
Ste darauf beftanden, daß das Kind entfernt werden müffe. Iſt es 
nicht Ihre Pflicht, den Wunfch nicht zurüdzumeifen, deffen Erfüllung 
ih, gutmütig genug, wirklich für einigen Erſatz al’ meines Leids 
ansehen will? Benzon, erwiderte der Fürſt nod) Heinlauter als zuvor, 
gute herrliche Benzon, kann denn unjere Angela nicht wiedergefunden 


werden? Sch will Heroijches thun für Ihre Wünjche, teure ER 
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Ich will mic; dem Meifter Abraham anvertrauen, mich mit ihm 
beraten. — Es ift ein vernünftiger erfahrener Dann, vielleicht Tann 
er helfen. 

D, unterbrach die Benzon den Fürften, o de weiſen Meiſiers 
“ Abraham! Glauben Sie denn, gnädigfter Herr, daß Meiſter Mbrabem 
wirklich aufgelegt tft, für Gie etwas zu unternehmen, daß er ihnen, 
Ihrem Haufe getreulih anbängt? Und wie follte er imſtande 
fein, etwas herauszubringen über Angelas Schidfal, nachdem ir 
Venedig, in Florenz, alle Nachforſchungen vergeblich geblieben fin} 
und, was dag Schlimmite ift, ihm jenes geheimnispofle Mittel gr 
raubt wurde, deſſen er fich bediente, um das Unbelannte zu er: ' 


forjichen. 
Sie, ſprach der Fürſt, Ste meinen fein Weib, die böfe Zauberir ' 
Chiara. ' 


Cehr, erwiderte die Benzon, fehr fraglich möchte es fein, ob iu: 
vielleicht nur infpirierte, mit höheren wunderbaren Kräften begakt 
Frau diejen Namen verdient. Auf jeden Fall war es ungeredit, ur 
menjchlich, dem Meifter das geliebte Weſen zu rauben, an dem a 
hing mit ganzer Ceele, ja die ganz ein Teil ſeines Ichs mar. 

Benzon, rief der Fürſt ganz erjchroden, Benzon, id) veritek 
Sie heute nicht! — Mir fehwindelt’3 im Kopfe! Waren Sie jelbit 
nicht dafür, daß das bedrohliche Gefchöpf, vermöge deſſen der Meiſter 
bald alle unſere Verhältnifje beherrichen konnte, entfernt werde. 
möchte? Billigten Ste nicht felbjt mein Schreiben an den Oro 
herzog, in dem ich vorjtellte, daB, da jede Zauberei im Lande längit 
verboten, Perfonen, die in diefer Art beeigenihaftet ihr Weſen 
trieben, nicht geduldet werden dürften und ficherheitähalber ar 
wenig eingejperrt werden müßten? Geſchah e8 nicht aus purer 
Schonung gegen den Meijter Abraham, daß der myſteriöſen Chiam 
nicht der offne Prozeß gemacht, jondern daß fie in aller Etille aut 
geariffen und fortgejchafft wurde, wohin weiß ich nicht einmal, de 
ich mich darum nicht weiter befümmert? — Welch ein Borwuri 
kann mich bier treffen? 

Verzeihung, erwiderte die Benzon, Verzeihung gnädigfte. 
aber es iſt doch in der That der Vorwurf des wenigfteng übe 
Verfahrens, der Sie wohl mit Recht trifft. — Aber! — er, 

Lie 08, gnädigſter Herr! Meifter Abraham ift davon unter 
dak feine Chiara weggeichafft wurde auf Ihren Anlaß. Er ij 
er iſt freundlich, aber glauben Sie nicht, gnädigfter Herr, & 
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‚und Rache brütet in feinem Innern gegen den, der ihm fein Liebſtes 
raubte auf Erden? Und diefem Manne wollen Sie vertrauen, wollen 
ihm hr Inneres erjchließen? — Benzon, jprad) der Fürft, indem 
er fich die Schweißtropfen von der Stirne wegtrodnete, Benzon! 
Sie alterieren mid ſehr — ganz unbeichreiblih, möcht’ ich jagen! 
— Barmbderziger! Tann ein Fürſt jo aus der Contenance gebradt 
werden? Muß beim Teufel — Gott, ich glaube gar, ich fluche wie 
ein Dragoner bier beim Thee! — Benzon! warum fpradhen Gie 
nicht früher! — Er weiß ſchon alles! — Im Fifcherhäuschen, ge— 
rade als ich ganz außer mir war über der Prinzeſſin Zuftand, da 
floß mir da3 Herz, der Mund über. — Sch ſprach von Angela, 
entdeckte ihm — Benzon, fchredlich ift eg! — j’etois un — Eſel! 
— Voilà tout! 

Und er eriwiderte? So fragte die Bezon gefpannt. 

Beinahe, jo jprad) der Fürſt weiter, beinahe ift e8 mir fo, als 
habe der Meijter Abraham zuerft angefangen, von unferem früheren 
Attachernent zu fprechen und wie ich ein glüdlicher Vater fein können, 
ftatt daß ich nun ein malheureujer jei. — Soviel ift aber richtig, 
daß, als ich meine Beichte beendet, er lächelnd erklärte, wie er fchon 
längjt alles wifje und Hoffe, daß fich vielleicht in ganz kurzer Zeit 
aufflären werde, wo Angela geblieben. — Mancher Trug mürde 
dann vernichtet werden, manche Täuſchung zerrinnen. 

Das, ſprach die Benzon mit bebenden Lippen, das fagte der 
Meiſter? 

Sur mon honneur, erwiderte der Fürſt, das ſprach er. — 
Taujend Sapperment — pardonnieren Gie, Benzon, aber ich bin 
im Zorn — wenn der Ute ed mir nacdtragen jollte? — Benzon, 
que faire? 

Beide, der Fürſt und die Benzon, ftarrten fich ſprachlos an. 
Durchlauchtigſter Herr, Lijpelte leife ein Scamımerlafai, indem er dem 
Fürften Thee präjentierte. Bôtel ſchrie aber der Fürft, im haftigen 
Aufipringen dem Lakai Präfentierteller ſamt der Taffe aus den 
Händen jchleudernd; alles fuhr entjegt von den Spieltifchen in die 
Höhe, das Spiel war geendet, der Fürft, ſich mit Macht bezwingend, 
lächelte ein freundliche8 Adieu den Erjchrodenen zu und begab ſich 
mit der Fürftin in die inneren Gemächer. Auf jedem Geſicht las 
man aber ganz deutlih: Gott was ijt das, was bedeutet das? — 
Der Yürft jpielte nicht, ſprach fo lange, fo angelegentlich mit der 
Räthin und geriet dann in folch entjeglichen Zorn! — 
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Unmöglic konnte die Benzon auch nur entfernt ahnen, was fie 
in ihrer Wohnung, die in einem Seitengebäude dicht neben dem 
Schloſſe belegen, für ein Auftritt erwartete. — Kaum eingetreten, 
ſtürzte ihr nämlich ganz außer fi Julia entgegen und — Doch! 
gegenmwärtiger Biograph ift jehr zufrieden, daß er diegmal das, mas 
ſich mit Julia während des fürftlichen Thees begeben, viel beffer und 
deutlicher zu erzählen vermag, ald manches andere Faktum der bis 
jest wenigften® etwa veriworrenen Geſchichte! — Alfo! — Wir 
wiſſen, daß Julien erlaubt wurde, früher nach Haufe zurüczufehren. 
Ein Leibjäger leuchtete ihr mit einer Yadel vor. Kaun waren fie 
aber einige Schritte von dem Schloffe entfernt, als der Leibjäger 
plöglih till ftand und die Fackel Hoch emporhob. Was giebt e3? 
fragte Julia. Ei, erividerte der LXeibjäger, ei Fräulein Julia, Haben 
Sie wohl die Geftalt bemerkt, die dort por ung fo ſchnell forthuſchte? 
Ich weiß gar nicht, was ich davon denken foll, jeit mehreren Abenden 
ihleiht Hier ein Menſch umher, der bei feiner Heimlichleit was böſes 
im Schilde führen muß. Wir haben ihm fchon nachgeitellt auf alle 
nur mögliche Weife, aber er entwijcht ung unter den Händen, ja 
er wird vor unjern Augen unfichtbar, wie ein Gejpenft, oder wie der 
Gottjeibeiung! jelbit. 

Julia dachte an die Erfcheinung im Giebelfenjter des Pavillons 
und fühlte fih von unheimlichen Schauern durchbebt. Fort, ah nur 
ſchnell fort, rief fie dem Jäger zu, der meinte aber lachend, das Liebe 
Fräulein möge ſich nur nicht fürchten, denn ehe ihr etwas gefchehe, 
müfje ihm erjt das Gejpenft den Hal3 umdrehen, überdem habe aber 
mohl das unbefannte Ding, was ſich in der Gegend des Schlofjes 
bliden laſſe, Fleiſch und Bein wie andere ehrliche Leute und jei ein 
furchtſamer lichtſcheuer Hafe. 

Julia ſchickte ihr Mädchen, das über Kopfſchmerz und Fieberfroſt 
klagte, zu Bette und legte ohne ihre Beihülfe die Nachtkleider an. 

Nun, als ſie einſam auf ihrem Zimmer, ging noch einmal alles 
in ihrer Seele auf, was Hedmwiga in einem Zuftande zu ihr ge- 
ſprochen, den fie nur krankhafter Überjpannung zujchreiben wollte. 
Und doch war es gewiß, daß eben jene krankhafte Uberſpannu 
nur eine pſychiſche Urſache haben konnte. — Mädchen von fol u 
befangenem reinen Gemüt, wie Julia, erraten in derlei intrifat 
Fällen wohl ſelten das richtige. So glaubte auch Julia, als fie j 
alles nochmals in den Sinn gerufen, nichts anderes, als dad Hediwi 
von jener entjeglichen Eigenſchaft ergriffen, die fie jelbft ihr fo furchtbi 
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als die Ahnung davon in ihrer eignen Seele Yag, gefchildert und 
daß Prinz Hektor der Mann jet, dem fie ihr eignes Selbft geopfert. 
— Nun, ſchloß fie ferner, fei, der Himmel wiffe wie, der Wahn in 
Hedwiga aufgeftiegen, daß der Prinz in anderer Liebe befangen, und 
babe fie gequält, wie ein fürdhterliches, raſtlos fie verfolgendes Gefpenft, 
jo daß daraus fich die heilloje Yerrüttung im Innern erzeugt. Ach, 
ſprach Julia zu fich jelbit, ach du gute liebe Hedwiga, kehrte Brinz 
Hektor zurüd, wie bald würdeſt du dich überzeugen, daß du von 
‚deiner Freundin nicht? zu befürchten! — Doch in. dem Augenblid, 
als Julia diefe Worte ſprach, trat der Gedanke, daß der Prinz fie 
liebe, jo aus dem Innerſten hervor, daß fie vor feiner Macht und 
Lebendigkeit erſchrak, daß fie fid) von unnennbarer Angft erfaßt fühlte, 
:e3 könne doc) wahr, was die Prinzeifin glaube, und ihr Verderben 
gewiß fein. Jener feltfame fremdartige Eindrud, den des Prinzen 
Blid, fein ganzes Wejen auf fie gemadt, kam ihr wieder zu Sinn, 
jenes Entſetzen durchbebte aufd neue ihre Glieder. Ste gedachte 
jenes Moment3 auf der Brücke, al3 der Prinz fie umjchlingend den 
Schwan fütterte, all der verfänglichen Worte die er damals ſprach 
und die, jo harmlos ihr damals alles vorgelommen, ihr jeßt von 
tieferer Bedeutung jchienen. Aber auch des verhängnispollen Traums 
gedachte fie, als fie fich von eifernen Armen feſt umfchlungen gefühlt 
und es der Prinz gewvefen, der fie feitgehalten, al3 fie dann erwacht 
den Kapellmeifter im Garten erblickt. und fein ganzes Weſen ihr Har 
geworden und fie daran geglaubt, daß. er fie ſchützen werde vor dem 
Prinzen. 

Kein, rief Julia laut, nein es iſt nicht ſo, es kann dem nicht 
ſo ſein, es iſt nicht möglich! Es iſt der böſe Geiſt der Hölle ſelbſt, 
der dieſe ſündhaften Zweifel in mir Armſten aufregt! — Nein er 
Sol nicht Macht Haben über mich! — 

Mit dem Gedanken an den Prinzen, an jene gefahrvollen Augen⸗ 
blicke regte ſich in Julias, tiefer Bruſt eine Empfindung, deren 
Bedrohlichkeit nur daran zu erkennen, daß ſie die Scham weckte, die 
das wallende Blut ihr in die Wangen, heiße Thränen ihr in die 
Augen trieb. Wohl der Holden frommen Julia, dab fie Kraft genug 
bejaß den böjen Geift zu beſchwören, ihm feinen Raum zu verftatten, 
in dem er feſt fußen können. Es ift hier noch wiederholt zu bemerken, 
daß Prinz Heftor der ſchönſte Tiebenswürdigfte Mann war, den mar 
nur jehen fonnte, daß feine Kunſt zu gefallen auf die tiefe Weiber- 
fenntni3 gegründet war, die ihm das Leben voll glüdlicher Abenteuer 
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erworben und daß eben ein junges unbefangene® Mädchen wohl 
erjchreden mochte vor der fiegenden Kraft feines Blickes, feines ganzen 
Weſens. 

O Johannes, ſprach ſie ſanft, du guter herrlicher Mann, kann 
ih denn nicht ‚bei dir den Schuß ſuchen, den du mir verſprochen? 
Kannſt du nicht felbjt zu mir tröftend reden mit den Himmel3tönen, 
die recht wiederhallen in meiner Bruft? — 

Damit öffnete Julia das Pianoforte und begann die Kompofi- 
tionen Kreißlers, die ihr die liebſten waren, zu ſpielen und zu fingen. 
Sn der That fühlte fie fich bald getröftet, erheitert, der Geſang trug 
fie fort in eine andere Welt, es gab feinen Prinzen, ja feine Hedwiga 
mehr, deren Trankhafte Phantome fie verftören durften! 

— Nun no) meine liebſte Sanzonetta! — So ſprach Julia und 
begann das von jo vielen Komponiften gejeßte: Mi lagnero tacendo 
etc. In der That war Kreislern diefes Lied vor allen übrigen ge- 
ungen. Der ſüße Schmerz der brünftigften Liebesſehnſucht war darin 
in einfacher Melodie mit einer Wahrheit, mit einer Stärle aus 
gedrüdt, die jedes fühlende Gemüt unmiderftehlich ergreifen mußte. 
Julia hatte geendet, in das Andenken an Kreißler ganz und gar 
verjunfen, ſchlug fie nod) einzelne Akkorde an, die ein Echo ſchienen 
ihrer inneren Gefühle. Da ging die Thür auf, fie ſchaute Hin und 
ehe fie fih vom Sitz erheben Tonnte, lag Prinz Heltor ihr zu Füßen 
und hielt fie feit, beide Hände, erfaflend. Laut fchrie fie auf vor 
jähem Schred, doch der Prinz bejchwor fie bei der Jungfrau und 
allen Heiligen ruhig zu fein, ihm nur zwei Minuten den Himmel 
ihres Anblids, ihres Worts zu gönnen. Dit Ausdrücken wie fie 
nur die Raſerei der heftigjten Leidenfchaft einzugeben vermag, fagte 
er. ihr dann, daß er nur fie, nur fie anbete, daß der Gedanke der 
Bermählung mit Hedwiga ihm jchredlih, todbringend ſei. Daß er 
deshalb fliehen wollen, doc bald von der Macht einer Leidenichaft 
die erjt mit feinem Tode enden könne, getrieben, zurüdgelehrt fei, 
nur um Julien zu jehen, zu fprechen, ihr zu jagen, dab nur fie 
allein jein Leben, fein alles fei! — 

Hort, rief Julia in troftlofer Herzensangft, fort — Sie ı 
mid) Prinz! 

Nimmermehr, ſchrie der Prinz, indem er in Liebeswut Sı 
Hände an die Lippen drüdte, nimmermehr, der Moment ift da, 
Leben über mich bringt oder Tod! — Julia! Kind des Himm 
Kannſt du mich, kannſt du den vermwerfen, deffen ganzes Sein, * 
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Seligfeit du bift? — Nein du liebſt mid} Julia, ich weiß es, o ſprich 
e3 aus, daß du mic, liebft und alle Himmel überfchwenglichen Ent⸗ 
zückens find mir geöffnet! 

Damit umfchlang der Prinz die vor Entſetzen und Angſt halb 
ohnmächtige Julia und drüdte fie Heftig an feine Bruft. 

Weh mir, rief fie mit Halberftidter Stimme, weh mir — erbarmt 
ji) niemand meiner? 

Da erhellte Fadelglarız die Fenſter und mehrere Stimmen ließen 
jich vor der Thüre Hören. Julia fühlte einen glühenden Kuß auf den 
Lippen brennen und ſchnell war der Prinz entflohen. 

Alfo — ganz außer ſich, jtürzte wie gejagt Julia der eintretenden 
Mutter entgegen und mit Entfegen vernahm dtefe, was fich begeben. 
Sie begann damit, die arme Julia zu tröften, wie fie nur vermochte, 
ihr zu verfihern, daß fie den Prinzen zu feiner Scham aus dem 
Berfted, in dem er fich befinden: müffe, herborziehen werde. 

O, ſprach Julia, o thue dag nit Mutter, ich muß vergehen, 
wenn der Fürſt, wenn Hedwiga erfährt — Sie fiel fchluchzend an der 
Mutter Bruft ihr Antlitz verbergend. 

Du haft recht, erwiderte die Räthin, du Haft recht mein liebes 
gutes Kind, niemand darf zur Zeit wiſſen, ahnen, daß der Prinz ſich 
hier befindet, daß er dir nachſtellt du liebe fromme Julia! — Die 
im Komplott ſind, müſſen ſchweigen. Denn daß es deren giebt, die 
im Bunde ſind mit dem Prinzen, hat nicht den mindeſten Zweifel, 
da er ſonſt ebenſowenig unbemerkt hier in Sieghartshof ſich hätte 
aufhalten, als in unſre Wohnung ſchleichen können. — Unbegreiflich 
iſt es mir, wie es dem Prinzen möglich wurde aus dem Hauſe zu 
entfliehen, ohne mir und Friedrich, der mir vorleuchtete, zu begegnen! 
Den alten Gegrg fanden wir im tiefen unnatürlichen Schlaf, aber 
wo ift Nanny? Weh mir, lifpelte Julia, weh mir, daß fie krank 
war und ich fie fortfchiden mußte. 

Bielleicht, ſprach die Benzon, vielleicht Tann ich ihr Arzt fein 
und ftieß raſch die Thüre des Nebenzimmerd auf. Da ftand die 
kranke Nanny völlig angefleidet; fie hatte gelaufcht und ſank nun 
vor Schreck und Furcht nieder, der Benzon zu Füßen. 

Wenige Tragen der Benzon reichten Hin, um zu erfahren daß 
der Prinz dur) den alten für jo treu gehaltenen Kaftelan — 

(M. f. f.) — mußt ich erfahren! — Muzius mein treuer Freund, 
mein herziger Bruder war an den Yolgen der böjen Verwundung am 
Hinterbeine Todes verblichen. — Die Trauerpojt traf mich jehr hart, 
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nun erst fühlte ich, was mir Muzius gewejen! — Sn künftiger Nacht 
iollte, wie mir Puff fagte, in dem Keller desjelben Haufe, wo der 
Meifter wohnte und wo man die Leiche hingejchafft, die Totenfeier 
gehalten werden. ch verjprach, mic) nicht allein zu gehöriger Zeit 
einzufinden, fondern auch für Speije und Trank zu jorgen, damit 
nad) alter edler Sitte auch) das Trauermahl gehalten werden Tönne. 
Sch beforgte die auch wirklich, indem ich den Tag über nach umd 
nach meinen reichlichen Vorrat an Fifchen, Hühnerfnochen und Gemüſe 
hinabtrug. — Für Lefer, die alle gern auf das Genaueſte erklärt 
haben und daher auch wohl wiffen möchten, wie ich e8 angefangen, 
das Getränf hinab zu transportieren, bemerke ih, daß ohne weiteres 
Mühen mir eine freundliche Hausmagd dazu verhalf. Die Hausmagd, 
welche ich gar oft im Keller zu treffen und auch wohl in ihrer Küche 
zu beſuchen pflegte, fchien meinem Geſthlecht und injonderheit mir 
ganz vorzüglich gewogen, fo daß wir und nie jahen ohne auf an- 
mutige Weife miteinander zu fpielen. Gie reichte mir manchen 
Biffen, der eigentlich fchlechter war, als wie ich ihn von meinem 
Meifter empfing, den ich aber doch verzehrte und dabei that al3 
wenn er mir ganz vorzüglich fchmedte, aus purer Salanterie. Co 
was rührt wohl das Herz einer Hausmagd und fie that worauf e3 
eigentlich abgejehen war. Ich ſprang ihr nämlich auf den Schooß 
und fie fragte mir fo lieblich Kopf und Ohren, daß ich ganz Wonne 
und Geligfeit war und an die Hand mich gar jehr gewöhnte, die: 
Wochentag ihren Bejen führt, und Sonntag? denn anı beften 
fareffiert! — An dieje freundliche Perſon wandte ih mich nun in 
dem Augenblid, als fie aus dem Keller, in dem id) mich gerade 
befand, einen großen Topf voll ſüßer Milch herauftragen wollte und 
äußerte, auf ihr verjtändliche Weife, den lebhaften Wunſch, die 
Milch für mich zu behalten. „Närriſcher Murr, fprad) das Mädchen, 
die ebenjogut wie alle übrigen Leute im Haufe, ja wie die ganze 
Nahbarjhaft meinen Namen wußte, närriider Murr, du willſt 
gewiß die Milch nicht für di) allein, du willft gewiß traftieren! 
Nun, behalt nur die Mil, Kleiner Graufittel, ih muß oben ſchon 
für andere forgen! Damit jegte fie den Topf mit Milh auf ' 
Boden nieder, jtreichelte mir, der ich in den zierlichften Purzelbäu 
meine Freude und meinen Dank zu erkennen gab, noch mag weni 
den Rüden und ftieg dann die Kellertreppe Hinauf. — Merke 

o Katerjüngling hiebei, daß die Bekanntſchaft, ja ein gewifjes fe 
mental gemütliches Verhältnis mit einer freundlichen Köchin 
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junge Leute unfere® Standes und Geſchlechts ebenfo angenehm tft 
als eriprießlih. _ 

Um die Mitternadhtsjtunde begab ih mich Hinab in den Keller. 
Trauriger, berzzereißender Anblid! Da lag in der Mitte auf einem 
Katafalk, der freilich dem einfachen Sinn, den der Berftorbene ſtets 
in fi trug, gemäß, nur in einem Bündel Stroh bejtand, die Leiche 
des teuern geliebten Freundes! — Alle Kater waren ſchon ver- 
fammelt, wir drüdten ung, feines Wortes mächtig, die Pfoten, jebten 
und, heiße Thränen in den Augen in einen Frei rings um den 
Katafalt umber und ftimmten einen Klagegejang an, deſſen die Bruft 
durchichneidende Töne furchtbar in den Kellergemölben wiederhallten. 
Es war der troftlofejte, entjeglichjte Sammer, der jemal3 gehört 
worden, fein menjchliched Organ vermag ihn heraus zu bringen. 

. Nachdem der Gefang geendet, trat ein jehr Hübfcher, anftändig 
in Weiß und Schwarz gefleideter Süngling aus dem Kreiſe, ftellte 
fih an das Kopfende der Leiche und hielt nachfolgende Standrede 
welche er mir, unerachtet er fie aus dem Gtegreif gefprochen, 
ichriftlich mitteilte. 

Trauerrede 


am Grabe des zu früh verblichenen Katers Muzius, 
der Phil. und Geſch. Befliſſ. 
gehalten von ſeinem treuen Freunde und Bruder, 


dem Kater Hinzmann, 
der Poeſ. und Beredſ. Befliſſ. 


Teure in Betrübnis verſammelte Brüder! 
Wackre hochherzige Burſche! 

Was iſt der Kater! — ein gebrechliches vergängliches Ding, wie 
alles, was geboren auf Erden! — Sit es wahr, was die berühmteſten 
Ärzte und Phyfiologen behaupten, daß der Tod, dem alle Kreatur 
unterworfen, hauptſächlich in dem gänzlichen Aufhören alles Atmens 
bestehe, o jo ift unjer biedere Freund, unſer wackere Bruder, diefer 
treue tapfere Genofje in Freud und Leid, o jo iſt unfer edle Muzius 
"gewiß tot! — Seht da liegt der Edle auf dem falten Stroh und 
dat alle Biere von fich geftredt! — Nicht der leiſeſte Atemzug ftiehlt 
fi) duch die auf ewig gejchloffenen Lippen! Eingefallen find die 
Augen, die fonjt bald fanftes Liebesfeuer bald vernichtenden Zorn 
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jtraßften in grüngleißendem Gold! Totenbläffe überzieht das Antlig, 
ihlaff Hängen die Ohren, hängt der Schweif herab! — O Bruder 
Muzius, wo find nun deine Iuftigen Sprünge, wo ift deine Heiterfeit, 
deine gute Laune, dein Mares fröhliches: Miau! das alle Herzen er- 
freute, dein Mut, deine Standhaftigfeit, deine Klugheit, dein Wig? — 
Alles, alles Hat dir der bittre Tod geraubt und du weißt vielleicht 
nun nicht einmal genau, ob du gelebt Haft? — Und doch warft 
du die Gefundheit, die Kraft ſelbſt, gerüftet gegen alles körperliche 
Weh, als follteft du ewig leben! . Kein Rädchen des Uhrwerks, das 
dein Inneres trieb, war ja auch jchadhaft und der Todesengel hatte 
fein Schwert nicht über dein Haupt gejchwungen, weil dad Räder⸗ 
wert abgelaufen und nicht mehr wieder aufgezogen werden konnte. — 
Nein! ein feindliches Prinzip griff gewaltſam Binein in den Orga- 
nismus und zerjtörte frevelnd, was noch lange hätte beftehen 
fünnen. — Ja! — Noch oft hätten diefe Augen freundlich geftrahft, 
noch oft wären luſtige Einfälle, fröhliche Rieder diefen Lippen, dieſer 
erftarrten Bruft entftrömt, noch oft hätte diefer Schweif, frofen 
Mutes innere Kraft verfündend, jich in Wellenlinien geringelt, noch 
oft Hätten diefe Pfoten Stärke und Gemandtheit bemwiefen in den 
mädtigjten gewagteſten Sprügen — und nun — — O fann es die 
Natur zulafen, daß das, was fie auf lange Dauer mühſam 
fonftruiert hat, vor der Zeit zerjtört werde, oder giebt es wirklich 
einen finftren Geift, ZufalE genannt, der in defpotifcher frevelnder 
Willkür Hineingreifen darf in die Schwingungen, die alles Sein dem 
ewigen Naturprinzip gemäß zu bedingen ſcheinen? — D du Toter, 
fünnteft du das hier der betrübten jedoch Tebendigen Verſammlung 
jagen! — Doch werte Anmwejende, wackre Brüder, laßt uns folchen 
tieffinnigen Betrachtungen nicht nachhängen, fondern un? ganz der 
Klage um den viel zu früh verlornen Freund Muzius zumenden. — 
Es iſt gebräuchlich, daß der Trauerredner den Anmwefenden bie ganze 
voljtändige Biograßhie mit Lobpreifenden Zufägen und Anmerkungen 
borträgt und dieſer Gebrauch ijt ſehr gut, da durch einen joldhen 
Vortrag auch in dem betrübteiten Zuhörer der Ekel der Langeweile 
erregt werden muß, diefer Efel aber nad der Erfahrung und | 
Ausiprucd bewährter Pfychologen am beften jede Betrübnis zerfi 
weshalb denn auf jene Weife der Trauerredner beide Pflichten, 
dem Verewigten die gehörige Ehre zu erweifen, und die, Die Hi 
laffenen zu tröften, auf ein Mal erfüllt. Man hat Beiſpiele, 

He find natürlih, daß der Gebeugtefte nach folder Rede ganz 
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gnügt und mumter don binnen gegangen it; über der Freude erldft 
zu fein von ber Dual des Vortrags, verjchmerzte er den Verluſt 
des Hingefchiedenen. — Teure, verjammelte Brüder! wie gern folgte 
auch ic) dem löblichen bewährten Gebrauch, mie gern trüge ich euch 
die ganze ausführlide Biographie des erblaßten Freundes und 
Bruders bor und ſetzte euch um aus betrübten Katern in vergnügte, 
aber es geht nicht, e8 geht wahrhaftig nicht. — Seht das ein, teure, 
geliebte Brüder, wenn ich euch fage, dab ich von dem eigentlichen 
Reben des Berblichenen, was Geburt, Erziehung, weiteres Fortlommen 
betrifft, beinahe gar nichts weiß, daß ich daher euch lauter Fabeln 
auftiichen müßte, wozu der Ort bier bei der Leiche des Erblaßten 
viel gu ernft und unjere Stimmung viel zu feierlich if. — Nichts 
für ungut, Burſche, aber id) will ftatt alles weitern langweiligen 
Sermons nur mit wenigen fchlichten Worten jagen, was für ein 
ſchmähliches Ende der arme Teufel, der hier ftarr und tot vor ung 
liegt, nehmen mußte und was e3 für ein mwadrer, tüchtiger Kerl im 
Leben war! — Doch o Hinmel! ich falle aus dem Ton der Bered- 
ſamkeit, unerachtet ich derjelben beflifjen, und will e8 das Schidjal, 
Professor poeseos et eloquentize zu werden hoffe! — 
(Hinzmann ſchwieg, pußte fich mit der rechten Pfote Ohren, Sttrn, 
Naſe und Bart, betrachtete lange unverwandten Blicks die Leiche, 
räusperte ſich aus, fuhr nochmals mit der Pfote übers Geficht und 
ſprach dann mit erhöhten Tone weiter.) 

O bittres Verhängnis! — o graufer Tod! mußteft du auf folch 
grauſame Weiſe den verewigten Jüngling hinraffen in der Blüte 
ſeiner Jahre? — Brüder! ein Redner darf dem Zuhörer nochmals 
ſagen, was dieſer ſchon erfahren bis zum Uberdruß, darum mieder- 
hole ich, was ihr ſchon alle wißt, daß nämlich der dahin geſchiedene 
Bruder fiel als ein Opfer des wütenden Haſſes der Spitzzphiliſter. 
— Dorthin ‘auf jenes Dach, wo font wir uns ergößten in Friede 
und Freude, wo fröhliche Lieder fchallten, wo Pfot in Pfot und 
Bruft an Bruft wir ein Herz, eine Seele waren, wollte er hinauf- 
ichleihen, um in ftiller Einfamfeit mit dem Sentor Puff das An- 
denken jener jchönen Tage, wahrer Tage in Aranjuez, die nun dor 
über, zu feiern, da hatten die Spibphilifter, die auf jede Weife jede 
Erneuerung unſers frohen Katerbundes Hintertreiben wollten, in die 
dunklen Wintel des Bodens Fuchseiſen Bingeftellt: in eins derfelben 
geriet der unglüdliche Muzius, zerquetichte fi) das Hinterbein und 
— mußte jterben! — Schmerzhaft und gefährlich find die Wunden, 
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bie Philiſter Ichlagen, denn fie bedienen fich jederzeit ſtumpfer 
Ihartiger Waffen, doch ftart und kräftig von Natur, Hätte der 
Dahingefchtedene der bedrohlichen Verlegung unerachtet wieder auf: 
fonimen können, aber der Gram, der tiefe Gram fich von ſchnöden 
Spiten überwunden, in feiner (hönen glanzvollen Laufbahn ganz 
zeritört zu jehen, der ftete Gedanke an die Schmach, die wir alle er- 
litten, da8 war e8, was an feinem Leben zehrte. — Er litt feinen 
gehörigen Berband, nahm feine Arzenet — man fagt, er wollte fterben! — 
(Ich, wir alle fonnten uns bei diefen letzten Worten Hinzmanns 
nit laffen vor grimmen Schmerz, jondern bradden alle in 

ſolch ein Hägliches Geheul und Jammergeſchrei aus, daß ein 

Felſen Hätte ermweicht werden können. Al wir und nur 

einigermaßen beruhigt hatten, jo daß wir zu hören vermochten, 
ſprach Hinzmann mit Pathos weiter.) 

D Muzius! o Schau herab! jchau die Thränen, die wir um 
dich vergießen, höre die troftlofe Klage, die wir um dic) erheben 
veremwigter Kater! — a, ſchau auf ung herab oder Hinauf, wie du 
es nun eben vermagit, jei im Geifte unter ung, wenn du noch über- 
Haupt eines Geiſtes mächtig und derjelbige, der dir innegewohnt, 
nicht ſchon anderweitig verbraucht worden! — Brüder! — wie gejagt, 
id) halte da8 Maul über die Biographie des Erblaßten, weil ich 
nichts Davon weiß, aber dejto Iebhafter find mir die vortrefflichen 
Eigenjhaften des Verewigten im Gedächtnis und die will ich euch, 
meine teuerften geliebteften Yreunde, vor die Naſe rüden, damit ihr 
den entjeglichen Verluft, den ihr durch den Tod des berrlicen 
Katers erlitten, im ganzen Umfange fühlen möget! Vernehmet e8, 
o Sünglinge, die ihr geneigt feid nie abzumweicher von dem Pfade 
der Tugend, vernehmt es! — Muzius war, was wenige im Leben 
jind, ein würdiges Glied der Kabengejellichaft, ein guter treuer Batte, 
ein bortrefflicher Tiebender Vater, eifriger Verfechter der Wahrheit 
und de Rechts, ein unermüblicher Wohlthäter, eine Stütze der 
Armen, ein treuer Freund in der Not! — Ein würbiges Glied der 
Kabengeſellſchaftꝰ — Jal denn immer äußerte er die beſten Ge— 
ſinnungen und war ſogar zu einiger Aufopferung bereit, wenn 
ſchah was er wollte, feindete auch nur ausſchließlich diejenigen 
die ihm widerſprachen und ſeinem Willen ſich nicht fügten. 
guter treuer Gatte? Ja! — denn er lief andern Kätzchen nur d 
nad, wenn fie jünger und hübſcher waren als fein Gemahl 
unmiderftehlihe Luft ihn dazu trieb. Ein vortrefflicher Tiebe 
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Bater? Da! denn nientald hat man vernommen, daß er, mie es 
wohl von rohen lieblofen Vätern unjer3 Gefchlechts zu geichehen 
pflegt, im Anfall eines befonderen Appetit3 eines feiner erzielten 
Kleinen verjpeifet; es war ihm vielmehr ganz recht, wenn die Mutter 
fie fämtlich forttrug und er von ihrem dermaligen Aufenthalt weiter 
nichts erfuhr. Ein eifriger Verfechter der Wahrheit und des Rechts? 
Sa! — denn fein Leben hätte er gelaffen dafür, weshalb er, da man 
nur einmal lebt, fi) um beides nicht viel kümmerte, welches ihm 
auch nicht zu verargen. Ein unermüdlicher Wohlthäter, eine Stübe 
der Armen? al denn Jahr aus Jahr ein, trug er am Neujahrs⸗ 
tage ein Meines Heringsichwänzlein oder ein paar fubtile Knöchelchen 
Binab in den Hof für die armen Brüder, die der Speifung bedurften, 
und konnte wohl, da. er auf diefe Weije feine Pflicht als würdiger 
Kabenfreund erfüllte, diejenigen bedürftigen Kater mürriih ans 
Inurren, die. außerdem noch etwa von ihm verlangten. Ein treuer 
Freund in der Not? Ya! denn geriet er in Not, fo ließ er nicht 
ab ſelbſt von denjenigen Sreunden, die er fonjt ganz vernadjläffigt, 
ganz vergejjen Hatte. — Verewigter! was foll ich noch jagen von 
deinem Heldenmut, von deinem hohen geläuterten Sinn für alles 
Schöne und Edle, von deiner Gelehrjamteit, von deiner Kunftkultur, 
von al’ den tauſend QTugenden, die fich in dir vereinten! Was, fag’ 
ich, Toll ich jagen davon, ohne unfern gerechten Schmerz über dein 
Hägliches Hinfcheiden nicht noch um vieles zu vermehren! — Yreunde, 
gerührte Brüder! — denn in der That an einigen unzweideutigen 
Bewegungen bemerfe ich zu meiner nicht geringen Befriedigung, daß 
e3 mir gelang euch zu rühren — Alſo! — gerührte Brüder! — 
Laßt uns ein Beijpiel nehmen an diefem Verftorbenen, laßt uns alle 
Mühe anwenden, ganz in jeine würdige Fußtapfen zu treten, laßt 
un? ganz da3 fein, was der Vollendete war, und auch wir werden 
int Tode die Ruhe des wahrhaft mweijen, des durd; Tugenden jeder 
Art und Öattung geläuterten Katers genießen, wie diejer Vollendete! 
— Geht nur jelbjt wie er fo till daliegt, wie er feine Pfote 
rührt, wie ihm al’ mein Lob jeiner Vortrefffichfeit auch nicht 
ein Teiles Lächeln des Wohlgefallend abgewonnen! — Olaubt 
ihr wohl, Traurige! daß der bitterjte Tadel, die gröbjten be= 
leidigendften Schmähungen ebenfo jeden Eindrud auf den Ber: 
ewigten verfehlt haben würden? Glaubt ihr wohl, daß jelbjt der 
dämonifche Spigphilifter, träte er hinein in diejen Kreis, dem er 
ſonſt unmaßgeblich beide Augen auägetraßt haben würde, jest 
Hoffmann, Wale X. 19 
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ihn nur im mindeſten in Harniſch bringen, ſeine ſanfte ſüße Ruhe 
verſtören dürfte? 

Uber Lob und Tadel, über alle Anſeindungen, alle Foppereien, 
allen neckhaften Spott und Hohn, über allen wirrigen Spuk des 
Lebens iſt unjer herrliche Muziuß erhaben, er hat Tein anmutiges 
Lächeln, feine feurige Umarmung, feinen biedern Pfotendrud mehr 
für den Freund, aber auch feine Krallen, feine Zähne mehr für den 
Feind! — Er iſt vermöge feiner Tugenden zu der Ruhe gelangt, der 
er im Leben vergebens nachgeftrebt! — Zwar will es mich beinaße 
bedünfen, daß wir alle, jo wie wir bier zufammen fißen und heulen 
um den Freund, zu der Ruhe fommen würden, ohne gerade fo ein 
Ausbund von aller Tugend zu fein, ald er und daß es wohl nod) 
ein andere® Motiv geben müſſe, tugendhaft zu jein, als gerade bie 
Sehnſucht nad) diefer Ruhe, indefjen tft dag nur ſolch ein Gedanke, 
den ich euch zu fernerer Bearbeitung überlaffe. — Soeben wollte 
ih eud) and Herz legen, euer ganzes Leben vorzüglich dazu anzus 
wenden, um jo fchön jterben zu lernen, als Freund Muzius, in 
deſſen will ich es lieber nicht thun, da ihr mir jo manches Be 
denkliche entgegenjegen fünntet. Ich meine nämlich, daß ihr mir 
einwenden dürftet, der Verewigte hätte auch lernen follen, behutſam 
zu fein und Fuchseiſen zu vermeiden, um nicht zu fterben vor der 
Beit. Dann gedenfe ich aber auch, wie ein jehr junger Katerknabe 
auf gleiche Ermahnung des Lehrers, daß der Kater fein ganzes 
Leben darauf verwenden müffe, um jterben zu lernen, ſchnippiſch 
genug erwiderte: es könne doc jo gar ſchwer nicht jein, da es jedem 
gelinge aufs erſte Mal! — Laßt ung jebt, hochbetrübte Jünglinge, 
einige Augenblicke ſtiller Betrachtung widmen! — 

(Hinzmann ſchwieg und fuhr ſich wiederum mit der rechten Pfote 
über Ohren und Geſicht, dann ſchien er in tiefes Nachdenken 
zu verſinken, indem er die Augen feſt zudrückte. Endlich als 
es zu lange währte, ſtieß ihn der Senior Puff an und ſprach 
leiſe: Hinzmann ich glaube gar, du biſt eingeſchlafen. Mache 
nur, daß du fertig wirſt mit deinem Sermon, denn wir ver⸗ 
ipüren alle einen dejperaten Hunger. Sinzmann fuhr in 
Höhe, jebte fi wieder in die zierlihe Rednerſtellung 
iprad) weiter.) 

Teuerſte Brüder! — ich hoffte noch zu einigen erhabenen 
danken zu gelangen und gegenwärtige Standrede glänzend zu jchli 
e3 ift mir aber gar nicht eingefallen, ich glaube, der große Sch 
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ben ich zu empfinden mich bemüht, hat mich ein wenig ſtupid ge— 
macht. Laßt und daher meine Rede, der ihr den vollfummenften 
Beifall nicht verjagen könnet, für geiäjloffen annehmen und jebt das 
gewöhnliche De oder Ex profundis anftimmen! — 


So endete der artige Katerjüngling feinen Trauerjermon, der | 
mir zwar in rhetorifcher Hinfiht wohl geordnet und von guter 


Wirkung zu fein ſchien, an dem ich aber doch manches auszuſetzen 
fand. Mir kam es nämlid) vor, daß Hinzmann gefprochen, mehr, 


um ein glänzendes Nednertalent zu zeigen, al den armen Muzius 


noch zu ehren nad) feinem betrübten Hinjcheiden. Alle? mas er ges 


fagt, paßte gar nicht recht auf den Freund Muzius, der ein eitt= 


facher, fchlichter, gerader Kater und, ich Hatte e& ja wohl recht er- 
fahren, eine treue, gutmütige Seele geivefen. Überdem war aud) das 
Rob, da3 Hinzmann gejpendet, von zweidentiger Art, jo dab mir 


eigentlid) die Rede Hinterher mißfiel, und ich während des Vortrag! 


Bloß dur die Anmut des Redner und durch feine in der That 
ausdrudspolle Deflamation beftochen worden. Auch der Senior Puff 
Ichien meiner Meinung zu fein; wir wechjelten Blide, die, Hinz- 
mannd Rede betreffend, von unferm Einverjtändnig zeugten. 

Dem Schluß der Rede gemäß, ftimmten wir ein De profundis 
an, das wo möglich noch viel jämmerlicher, viel herzzerjchneidender 
Hang, als das entjeßliche Grabeslied vor der Rede. — Es ift 
befannt, daß die Sänger von unſerm Gejchleht den Ausdrud des 
tiefften Weh3, des troftlofeften Jammer?, mag nun die Klage wegen 


zu ſehnſüchtiger oder verjhmähter Liebe oder um einen geliebten. 


Verftorbenen ertünen, ganz vorzüglich in der Gewalt haben, jo daß 
jelbft der falte, gefühllofe Menſch von Gejängen folcher Art tief 
durchdrungen wird und der geprebten Brujt nur Luft zu machen 
vermag durch jeltfames Fluchen. — Als daS De profundis geendigt, 


hoben wir die Leiche des verewigten Bruder auf und jenkten fie in 


ein tiefes, in einer Ede des Keller befindliches Grub. 

In diejem Augenblid begab ſich aber das Unerwartetjte und 
zugleih anmutig Rührendfte der ganzen ZTotenfeier. Drei Kaben- 
mädchen, ſchön wie der Tag, hüpften heran und ftreuten Kartoffel- 
und Peterfilienfraut, das fie im Keller gepflüdt, in das offene Grab, 
während eine ältere ein einfaches berziges Lied dazu fang. Die 
Melodie war mir befannt, irre ich nicht, fo fängt der Originaltert 
des Liedes, dem die Stimme untergefhoben, mit den Worten an: 





O Tannenbaum! o Tannenbaum! u. ſ. w. Es waren, wie mir ber ö 
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Senior Puff ing Ohr fagte, die Töchter des verjtorbenen Muzius, bie 
auf dieje Weiſe des Vaters Trauerfeft mit begingen. 

Nicht daS Auge abwenden konnte id) von der Sängerin; fr 
war allerliebjt, der Ton ihrer ſüßen Stimme, ſelbſt das Rührende 
tief Empfundene in der Melodie des Trauerliedeö riß mich Hin, gas; 
und gar; ich Fonnte mich der Thränen nicht enthalten. Doc der 
Schmerz, der mir fie auspreßte, war von ganz befonderer, jeltjamer 
Art, da er mir das ſüßeſte Wohlbehagen erregte. 

Daß ich es nur geradezu heraus jagel — Mein ganzes He | 
neigte fich der Sängerin Hin, e8 war mir, als habe ich nie eim 
Kapenjungfrau erblidt von diefer Anmut, von diejem Adel in Her ' 
tung und Blid, kurz von diefer fiegenden Schönheit. — 

Das Grab wurde mit Mühe von vier rüftigen Katern, bie jr 
viel Sand und Erde herankragten, als nur möglich, gefüllt, die Be 
erdigung war vorbei und wir gingen zu Tide Muzius' ſchöne 
Tiebliche Töchter wollten fich entfernen, das litten wir jedoch nid, 
fie mußten Vielmehr teilnehmen am Trauermahl und ich wußte ei 
io gefchiet anzufangen, daß ich die Schönste zur Tafel führte und mid 
dicht neben ihr Hinfeßte. Hatte mir erft ihre Schönheit geglänzt 
hatte mich ihre ſüße Stimme bezaubert, jo verjeßte mich jeßt ihr Helle 
Harer Verftand, die Innigfeit, die Bartheit ihres Gefühl, das reir 
weibliche fromme Weſen, dad aus ihrem Innern hervorjtrahlte, is 
den höchſten Himmel des Entzüdend. Alles erhielt in ihrem Munde, 
in ihren füßen Worten einen ganz eigenen Bauberreiz, ihr Geſpräch 
war ganz liebliche, zarte Idylle. — So ſprach fie z.B. mit Wärme 
von einem Milchbrei, den fie wenige Tage vor des Vater Tode nit 
ohne Appetit genofjen, und als ich jagte, daß bei meinem Meifter . 
ſolch ein Brei ganz vorzüglich bereitet würde und ziwar mit einer 
guten Zuthat von Butter, da blidte fie mich an mit ihren frommen, 
grünftrahlenden Taubenaugen und fragte mit einem Ton, der mein 
ganzes Herz durchbebte: O gewiß — gewiß, mein Herr? — Sie lieben 
auch den Milchbrei? — Mit Butter! wiederholte fie dann, wie ir 
ſchwärmeriſche Träume verfinfend. — Wer weiß nicht, daß hübſchen 
blühenden Mädchen von ſechs big acht Monaten -(jo viele konn“ * 
Schönfte zählen) nichts beſſer Heidet, alS ein Kleiner Anftrid n 
Schwärmerei, ja daß fie dann oft ganz unwiderftehli find. € > 
ſchah es, daß ich ganz in Liebe entflammt, die. Pfote der Sb : 

heftig drüdend, laut rief: Englifches Kind! frübftüde mit mir ! 
brei und es giebt keine Geligfeit bes Lebend, gegen die i* 1 
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Glück austaufhe! — Sie jchien verlegen, fie fchlug errötend die 
Augen nieder, doc) ließ fie ihre Pfote in der meinigen, welches die 
fchönften Hoffnungen in mir erregte. Ich hatte nämlich einmal bei 
meinem Meifter einen alten Herrn, der, irre ich nicht, ein Advolat 
war, jagen gehört, es fei für ein junges Mädchen jehr gefährlich, 
ihre Hand lange in der Hand eine Mannes zu lafjen, weil diejer es 
mit Recht für eine traditio brevi manu ihrer ganzen Perſon anſehen 
und allerlei Anſprüche darauf begründen könne, die dann nur mit 
Mühe zurüdzumeijen. — Zu ſolchen Anſprüchen Hatte ich nun aber 
große Luft und wollte eben damit beginnen, als dag Geſpräch durch 
eine Libation zu Ehren des PVerftorbenen unterbrohen wurde. — 
Die drei jüngeren Töchter des hingeſchiedenen Muzius Hatten in- 
deſſen eine frohe Laune, eine ſchalkhafte Natvität entwicdelt, über die 
alle Kater entzüdt waren. Schon durch Speife und Trank merklich 
dem Gram und Schmerz entnommen, wurde nun die Gejellichaft 
immer frober und lebendiger. Mean lachte, man jcherzte und als 
die Tafel aufgehoben, war es der ernite Senior Puff ſelbſt, welcher 
vorſchlug, ein Tänzchen zu machen. Schnell war alles fortgeräumt; 
drei Kater ftimmten ihre Kehlen und bald fprangen und drehten ſich 
Muzius’ aufgewedte Töchter mit den Jünglingen mwader herum. 
Nicht von der Seite wich ich der Schönften, ich forderte fie auf 
zum Tanz, fie gab mir die Pfote, wir flogen in die Reihen. — Ha! 
wie ihr Atem an meiner Wange jpielte! mie meine Brujt an der 
ihrigen bebte! wie ich ihren ſüßen Leib mit meinen Pfoten um- 
ſchlungen hielt! — O des jeligen, himmliſch ſeligen Augenblids! 

Als wir zwei, auch wohl drei Hopſer getanzt, führte ich die 

Schönſte in eine Ecke des Kellers und bediente ſie galanter Sitte ge— 
mäß mit einigen Erfriſchungen, wie ſie ſich eben vorfinden laſſen 
wollten, da das Feſt eigentlich auf einen Ball nicht eingerichtet. Nun 
ließ ich meinem innern Gefühl ganz freien Lauf. Ein Mal übers 
andere drückte ich ihre Pfote an meine Lippen und verſicherte ihr, daß 
ich der glücklichſte Sterbliche ſein werde, wenn ſie mich ein bißchen 
lieben wolle. 

Unglücklicher, ſprach plötzlich eine Stimme dicht hinter mir, Un- 
cklicher, was beginnſt du! — es iſt deine Tochter Mina! 

Ich erbebte, denn wohl erkannte ich die Stimme! — Es war 
iesmies! — Launiſch ſpielte der Zufall mit mir, daß in dem Augen⸗ 
ick, als ich Miesmies ganz vergeſſen zu haben geglaubt, ich er- 
ren, was ich nicht ahnen können, ich. in Liebe kommen mußte zum 
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eignen Kinde! — Miesmies war in tiefer Trauer, ich wußte ſelbſt 
nicht, was ich davon denken ſollte. Miesmies, fprach ich Tanft, 
Miesmies, was führt Sie Hieher, warum in Trauer und — o Gott! 
— jene Mädchen — Minas Schwejtern? — Ich erfuhr das Eelt- 
famfte! — Mein gehäffiger Nebenbuhler, der Schwarzgraugelbe, 
hatte fich gleich nachher, ala er in jenem mörderifchen Zweikampf 
meiner ritterlihen Tapferkeit erlegen, von Miegmied getrennt und 
war, als nur feine Wunden geheilt, fortgegangen, niemand wußte 
wohin. Da warb Muzius um ihre Pfote, die fie ihm willig reichte 
und es machte ihm Ehre und bewies fein Zartgefühl, daß er mir 
die Verhältnis gänzlich verſchwieg. So waren aber jene muntre 
naive Kätzchen nur meiner Mina Stiefjchweitern! 

O Murr, ſprach Miesmies zärtlich, nachdem fie erzählt, wie fid 
das alles begeben, o Murr! Ihr ſchöner Geiſt Hat fih nur in dem 
Gefühl geirrt, da8 ihn überjtrömte. Es war die Liebe des zärtlichften 
Vaters, nicht des verlangenden Liebhabers, die in Ihrer Bruft er: 
wachte al3 Sie unjre Mina fahen. Unfere Mina! o meld ein 
füßes Wort! — Murr! können Sie dabei unempfindlich bleiben, follte 
alle Liebe erlojchen fein in Ihrem Innern gegen bie, die Sie jo innig 
liebte — o Himmel no jo innig liebt, die Ihnen treu geblieben 
bis in den Tod, wäre nicht ein anderer dazwiſchen geflommen und 
hätte fie verlodt durch ſchnöde Verführungsfunft? — O Schtuachkeit, 
dein Name tft Kap! Das denken Sie, ich weiß es, aber ift es nidt 
Katertugend, der ſchwachen Katze zu verzeihen? — Murr! Sie fehen 
mic) gebeugt, troftlo8 über den Verluft des dritten zärtlichen Gatten, 
aber in diejer Troftlojigkeit flammt aufs neue die Liebe auf, die fonft 
wein Glüd, mein Stolz, mein Leben war! — Murr! hören Sie mein 
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Geftändnis! — id) liebe Sie noch und ich dächte, wie verhei — 


Thränen erftichten ihre Stimme! 

Mir war bei dem ganzen Auftritt jehr peinlich zu Mute. Mine 
ſaß da, bleich und ſchön, mie der erſte Schnee, der manchmal im 
Herbfie die letzten Blumen küßt und gleich in bittres Waſſer zer⸗ 
fließen wird! 

Anmerkung des Herausgebers. Murr! — Mur! 3: 
wieder ein Plagiat! — In Peter Schlemihls wunderſamer Geld : 
beſchreibt der Held des Buchs feine Geliebte, auch Mina gehen, 
mit denſelben Worten.) 

Schweigend betrachtete ich beide, Mutter und Tochter, die 
gefiel mir doch unendlich viel befjer-und da bei unjerm Gel - 
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die - näcften verwandtſchaftlichen Verbältniffe fein Yanonifı 
Hindernis — Vielleicht verriet mic mein Blid, denn Miesm 
meine innerften Gedanken zu durchſchauen. Barbar! rief | 
fie fehnell auf Mina (osfprang und fie Heftig umpfotend, 
Bruft riß, Barbar! was willſt du beginnen? — Wie? t 
dies dich liebende Herz verſchmähen und. Verbreden Häufen 
brechen! — Uneradjtet ih nun gar nicht begriff, was für $ 
Miesmies geltend machen und welde Verbrechen fie mir-ı 
tonnte, jo fand ih es, um den Jubel, in dert fi da8 $ 
aufgelöft, nicht zu verftören, doc) geratener, gute Miene z 
zu böjem Spiel. Ich verficherte daher der ganz aus fi 
tommenen Miesmies, daß bloß die unausfprechliche Ahnlichke 
mit ihr mid) irre geführt und id) geglaubt Habe, dazfell 
entflamme mein Inneres, das ich für fie, die noch imm 


. Miesmies, in mir trage. Miesmies trodnete alsbald ihre 


ſetzte ſich dicht zu mir und fing ein fo vertrauliches Gejpräd 


an, als fei nie etiva® Böſes unter una vorgefallen. Hatte 


der junge Hinzmann die ſchöne Mina zum Tanz aufgeforder 
man benfen, in welder unangenehmen peinlichen Lage id} mi 

Ein Glüd für mich war e8, daß der Senior Puff end! 
mies aufzog zum Kehraus, da fie mir fonft noch allerlei 
Propofitionen hätte machen fünnen. Ich ſchlich leife leiſe 
Keller herauf und dachte, kommt Zeit, fommt Rat! 

Ich ſehe dieſes Trauerfeft für den Wendepunkt an, in 
meine Lehrmonate ſchloſſen und ic) eintrat in einen andı 
des Lebens. 


(Mat. BL.) — Kreisler veranlaßt, fih in aller Frü 
Gemãcher des Abts zu begeben. Er fand den hochehrwürdig 
wie er eben mit Beil und Meißel in der Hand, beſchäftigt 
große Kifte aufzufchlagen, in welcher der Form nad ein 
eingepadt fein mußte. Ha! rief der Abt dem eintretenden 
entgegen, gut, daß Ihr kommt, Kapellmeifter! Ihr künnet 
ftehen in einer ſchweren mühfeligen Arbeit. Die Kifte ift m 
Nägeln zugehämmert, al jolle fie verſchloſſen bleiben in 
Sie kommt geradesweges aus Neapel und es ift ein Gemäl 
das ich vorderhand in meinem Kabinett aufhängen und den 
nicht zeigen will. Darum rief id) mir feinen zur Hülfe; 
ſollt Ihr mir. Helfen Kapellmeifter. Kreisler legte Hand an 
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lange dauerte ed, jo war dad große jchüne Gemälde, da3 in einen 
prädtigen vergoldeten Rahmen gefaßt, aus der Kifte zu Tage ge 
fördert. Nicht wenig verwunderte ſich Kreisler, als er in dem Kabinet: 
des Abts die Stelle über dem Kleinen Altar, wo font ein fehr au 
mutiged Bild von Leonardo da Vinci, die Heilige Familie darſtellend, 
aufgehängt war, leer fand. Der Abt hatte dieg Gemälde für eins 
der beiten geachtet, welche die an alten Originalen reihe Sammlung 
befaß und doch follte dieſes Meiſterſtück Plab machen einem Gemälk, 


deſſen große Schönheit, aber auch entjchiedene Neuheit Kreisler ui 


den erſten Bli erkannte. — 

Mit großer Mühe Hatten beide, der Abt und Kreisler das Ge— 
mälde an der Wand mit Mauerjchrauben befeitigt und nun ftellx 
fih der Abt in das rechte Licht und fchaute das Bild mit einem folt 
innigen Wohlbehagen, mit jolch jichtlicher Freude an, daB es fchien, 
al3 jei außer der in der That bewundrungswürdigen Malerei noch 
ein bejonderes Intereſſe hier im Spiele. — Der Gegenftand des Ge 
mäldes war ein Mirafel. Bon der ftrahlenden Glorie des Himmels 
umfloffen, erjchien die Heilige Jungfrau; in der linfen Hand truç 
jte einen Lilienzweig, mit den beiden Mittelfingern der rechten Han: 
berührte fie aber die nadte Bruft eines Jünglings, und man fat, 
wie unter den Fingern dickes Blut aus einer offnen Wunde Hemnor: 
tropfte. Der Jüngling erhob ji) Halb von dem Lager, auf das er 
auögeftredt, er jchien au dem Todesſchlafe zu erwachen, noch hatte 
er nicht die Augen geöffnet, aber das verflärte Lächeln, das auf feinem 
ſchönen Antlig ausgebreitet, zeigte, daß er die Mutter Gottes jchaute 
im jeligen Traum, daß ihm der Schmerz der Wunde entnonmen, 
daß der Tod feine Macht mehr Hatte über ihn. — Seder Kenner 
mußte die forrefte Zeichnung, die gefhidte Unordnung der Gruppe, 
die richtige Verteilung des Licht und Schattend, den grandiojen 
Wurf der Gewänder, die hohe Anmut der Geftalt Marias, vorzüglid 
auch die lebensvolle Farbe, die den modernen Künjtlern meijten: 
nicht zu Gebote fteht, höchlich bewundern. Worin fi) aber am 
meiften und mie es in der Natur der Sade liegt auch am en 
ichiedenften der wahre Genius des Künſtlers offenbarte, war u =: 
befchreibliche Augdrud der Geſichter. Maria war das jchönft. : 
mutigfte Weib, daS man nur fehen konnte, und doch lag auf 1: 
hohen Stirne des Himmels gebietende Majeſtät, ftrahlte über : 
Celigfeit in mildem Glanz aus diefen dunklen Augen. Ebenfi 
sie himmlische Berzüdung des zum Leben erwachten Jüngl’-- 1! 
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einer jeltenen Sraft des ſchöpferiſchen Geiftes vom Künftler aufgefaät 
und dargeſtellt. — Kreidler kannte in der That fein einziges Gemälde 
der neuern Zeit, dad er diefem herrlichen Bilde hätte an die Ceite 
Stellen Tönnen; er äußerte dies dem Abt, indem er fich über alle 
einzelne Schönheiten des Werks meitläufig ausließ und dann hinzu- 
fügte, daß in der neueften Zeit wohl kaum Gediegeneres herbor- 
gebracht worden. 

Das, ſprach der Abt Lächelnd, das hat feinen guten Grund, tie 
Shr, Kapellmeijter! fogleich erfahren jollt. — Es ift ein eignes Ding 
mit unfern jungen Künftlern, fie ftudieren und ftudieren, erfinden, 
zeichnen, machen gewaltige Karton? und am Ende kommt Totes 
Starres hervor, das nicht eindringen kann ins Leben, weil es jelbjt 
nicht lebt. Statt des alten großen Meifters, den fie jich zum Mufter 
und Vorbild gewählt haben, Werke forglich zu fopieren und fo ein— 
zudringen in feinen eigentümlichiten Geift, wollen fie gleich die 
Meifter ſelbſt jein und Similia malen, verfallen aber darüber in 
eine Nachahmerei der Nebendinge, die fie ebenſo kindiſch und lächer— 
lich erjcheinen läßt, als jenen, der um einem großen Mann gleid)- 
zukommen, ebenjo zu huften, zu fehnarren, etwas gebüdt zu gehen 
fih mühte, wie diefer. — Es fehlt unfern jungen Malern an der 
wahren Begeifterung, die das Bild in aller Glorie des vollendetiten 
Leben? aus dem Innern hervorruft und ihnen vor Augen ftellt. 
Man fießt, wie ſich diefer, jener vergebens abquält um endlich in 
jene erhöhte Stimmung des Gemüts zu geraten, ohne die fein Werk 
der Kunſt gefchaffen wird. Was dann aber die Ärmſten für wahre 
Begeifterung halten, wie fie den heitern, ruhigen Sinn der alten 
Maler erhob, ift nur dag ſeltſam gemiſchte Gefühl von hochmütiger 
Bewunderung des jelbit gefaßten Gedankens und von ängftlicher, 
quälender Sorge, nun bei der Ausführung es dem alten Vorbilde 
auch in der Heinften Kleinigkeit nachzuthun. — So wird denn oft 
die Geftalt, die jelbft lebendig, ins helle freundliche Leben treten 
follte, zur widerlichen Frage. Unſere jungen Maler bringen es nicht 


zur deutlichen Anſchauung der im Innern aufgefaßten Geftalt, und _ 


mag e3 vielleicht nicht Tediglich daher fommen, daß fie, gerät ihnen 
auch jonft alles jo ziemlich gut, doch die Färbung verfehlen? — 
Mit einem Wort, fie können höchſtens zeichnen, aber durchaus nicht 
malen. Unwahr iſt e8 nämlich, daß die Kenntnis der Farben und 
ihrer Behandlung verloren gegangen fein, daß es den jungen Malern 
an Fleiß fehlen jollte. Denn was das erjte betrifft, fo ift es unmög- 
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lid, da die Malerkunft feit der chriftlichen Zeit, in der ſie ſich erſt als 
wahrhaftige Kunſt geſtaltete, nie geruht hat, ſondern Meiſter und 
Schüler eine ununterbrochene, fortlaufende Reihe bilden und der Wechſel 
der Dinge, der freilich nach und nad) die Abweichungen vom Wahr- 
haftigen herbeiführte, auf die Übertragung des Mechanijchen feinen Ein- 
fluß Haben konnte. Anlangend aber den Fleiß der Künftler, fo möchte 
ihnen eher Übermaß als Mangel daran vorzumerfen fein. Ich kenne 
einen jungen Künftler der ein Gemälde, läßt es ſich aud) ziemlich gut 
an, fo lange übermalt und übermalt, biß alles. in einen ftumpfen 
bleternen Ton hinſchwindet und fo vielleicht erjt dem innern Gedanten 
gleicht, .defjen Geftalten nicht in das vollendete, lebendige Leben treten 
tonnten. — Seht da, Rapellmeijter, ein Bild, aus dem wahres herrfiches 
Leben haucht, und dag darum, weil es die wahre fromme Begeifte- 
rung ſchuf! — Das Mirafel iſt Euch deutlih. Der Jüngling der 
fi) dort vom Lager erhebt, wurde in gänzlicher Hülflofigleit won 
Mördern überfallen und zum Tode getroffen. Laut rief er, der fonft 
ein gottlofer Frevler gewejen, der die Gebote der Kirche in hölliſchem 
Wahn verachtet, die heilige Sungfrau um Hülfe an und es gefiel der 
himmliſchen Mutter Gottes, ihn aus dem Tode zu erweden, damit 
er noch lebe, jeine Irrtümer einjehe und fich in frommer Hingebung 
der Kirche: weihe und ihrem Dienft. — Diejer Jüngling, dem die 
Gottgefandte fo viel Gnade angedeihen ließ, ift zugleich der Maler 
bes Bildes. — 

Kreisler bezeugte darüber, was ihm der Abt fagte, feine nicht 
geringe VBerwunderung und schloß damit, daß auf diefe Weife das 
Mirakel ja in der neueften Zeit ſich zugetragen haben müſſe? 

Auh Ihr, ſprach der Abt mit fanftem mildem Ton, auch hr, 
mein lieber Johannes, feid aljo der thörichten Meinung, daß das 
Gnadenthor des Himmels jeßt verfchloflen fei, fo daß das Mitleiden, 
die Barmherzigkeit in der Geftalt. de Heiligen, den der bedrängte 
Menſch in der zermalmenden Angſt des Verderbend brünftig an- 
‚flehte, nicht mehr hindurchwandeln, ſelbſt dem Bedürftigen erjcheinen 
und ihm Frieden und Troſt bringen könne? — Glaubt ır“- 
Johannes, nie haben die Wunder aufgehört, aber des Menjchen Aı 
tft erblödet in fündigem Frevel, e3 kann den überirdijchen Gle 
des Himmels nicht ertragen und vermag daher nicht die Gnade ı 
ewigen Macht zu erfennen, wenn fie fi Fund thut in fichtbarlid 
Erjheinung. — Dod mein lieber Johannes! die herrlichſten gi 
lichſten Wunder gefchehen in dem innerften Gemüt de Menje 
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felbit und diefe Wunder fol er laut verkünden, wie er es nur ber- 
mag, in Wort, Ton oder Farbe. So hat jener Mönd, der da? 
Bild malte, das Wunder feiner Belehrung herrlich verfündet, und 
jo — Johannes, ih muß von Euch reden, e3 ftrömt mir aus dem 
Herzen — und fo verkündet Ihr in mächtigen Tönen daS herrliche 
Wunder der Erkenntnis des ewigen klarſten Lichts aus Euerm 
tiefften Innern heraus. Und dag hr das vermöget, ift dad nicht 
auch ein gnadenvolles Wunder, das die ewige Macht gejchehen läßt 
zu Euerm Heil? — 

Kreisler fühlte fih von des Abts Worten gar ſeltſam erregt; 
fo wie es jelten gejchehen, trat der volle Glaube an jeine innere 
ichöpferifche Kraft Tebendig hervor und ihn durchbebte ein jeliges 
Wohlbehagen. 

Nicht den Blid hatte Kreißler indeffen abgewandt von dem 
wunderbaren Gemälde, aber wie es wohl zu geſchehen pflegt, daß 
wir auf Bildern, vorzüglich wenn, wie e8 hier der Fall, ſtarke Licht: 
effefte im Vor- oder Mittelgrunde angebracht ſind, die in den dunklen 
Hintergrund geſtellten Figuren erſt ſpäter entdecken, ſo gewahrte 
auch jetzt erſt Kreisler die Geſtalt, die in einen weiten Mantel ge— 
hüllt, den Dolch, auf den nur ein Strahl der Glorie der Himmel3- 
fönigin zu fallen ſchien, jo daß er kaum bemerkbar blinfte, in der 
Hand, durd) die Thüre entfloh. Es war offenbar der Mörder; im 
Entfliehen blidte er rückwärts und fein Gefiht trug den furchtbaren 
Auzdrud der Angft und des Entjeßen?. 

Wie ein Bliß traf es den Kreisler, als er in dem Antlitz de3 
Mörder die Züge des Prinzen Hektor erkannte, nun war es ihm 
auch, al3 Habe er den zum Leben erwachenden Jüngling ſchon irgend- 
to, wiewohl nur jehr flüchtig, gejehen. Eine ihm felbit unerflärliche 
- Scheu hielt ihn zurüd, diefe Bemerkungen dem Abt mitzuteilen, da- 
gegen fragte er den Abt, ob er es nicht für jtörend und anſtößig 
halte, daß der Maler ganz im Vorgrunde, wiewohl im Schlag: 
ſchatten, Gegenftände des modernen Anzuge3 angebracht und, wie 
er jegt erit fehe, auch den eriwachenden Süngling, alſo ſich ſelbſt 
modern gekleidet? 

In der That war auf dem Bilde und zwar zur Seite de Bor- 
grundes ein Heiner Tiſch und ein dicht daneben ftehender Stuhl an- 
gebracht, auf deſſen Lehne ein türkischer Shawl Bing, jo wie auf dem 
Tiſch ein Offizierdhut mit einem Federbuſch und ein Säbel Tagen. 
Der Jüngling trug einen modernen Hemödfragen, eine Wefte die 
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ganz aufgefnöpft, und einen dunklen ebenfall® ganz aufgefnöpften 
Ueberrod, deſſen Schnitt aber einen guten Faltenwurf zuließ. Die 
Himmelsfönigin war gekleidet, wie man fie auf den Bildern der 
beiten alten Maler zu fehen gewohnt ift. 

Mir tit, ermwiderte der Abt auf Kreislers Frage, mir ift die 
Staffage im Vorgrunde ſowie des Sünglings Überrod nicht allein 
feinesweges anftößig, ſondern ich meine auch, daß der Maler nicht 
von des Himmels Gnade, fondern von weltliher Thorheit und Eitel- 
feit Hätte durchdrungen fein müfjen, wenn er auch nur in dem ge 
tingfügigften Nebenpunfte von der Wahrheit abgewichen wäre. So 
wie es fich wirklich begab, getreu nach Ort, Umgebung, Kleidung 
der Perjonen u. ſ. w. mußte er dad Mirafel darftellen, fo fieht 
auch jeder auf den eriten Blid, dab fih dad Mirakel in unfern 
Tagen begab und jo wird das Gemälde des frommen Mönchs zur 
ihönen Trophäe der ſiegenden Kirche in diefen Zeiten des Un- 
glaubens und der Verderbtheit. 

Und doch, ſprach Kreisler, und doch ift mir diefer Hut, diefer 
Säbel, diejer Shawl, diefer Tiih, diejer Stuhl — ift mir das alles, 
fage ich, fatal und ich wollte, der Maler hätte diefe Staffage des 
Borgrundes weggelaffen und ich jelbft ein Gewand umgemorfen, ftatt 
des Überrodd. Sagt jelbit, hochehrwürdiger Herr! könnt Ihr Euch 
eine heilige Geſchichte denken im modernen Kojtüm, einen heiligen 
Sojeph im Flaufchrod, einen Heiland im Yrad, eine Jungfrau in 
einer Robe, mit umgeworfenem türkifhen Shawl? Würde Euch da3 
nicht als eine unwürdige, ja abjcheuliche Profanation des Er- 
babenften erjcheinen? Und doc ftellten die alten, vorzüglich die 
deutihen Maler alle biblifhen und heiligen Gejchichten in dem 
Koſtüm ihres Zeitalter8 dar und ganz falfch möchte die Behauptung 
jein, daß fich jene Trachten befjer zur malerischen Darftellung eigneten 
als die jegigen, die freilich, bi3 auf manche Kleidung der Weiber, 
albern und unmaleriſch genug find. Doc big ins Übertriebene, bis 
ins Ungeheuere, möcht’ ich jagen, gingen ja manche Moden der 
Vorzeit; man denke an jene ellenhoch aufgefrümmte Schnabelichr-"- 
an jene baufchigte Pluderhojen, an jene zerjchnittene Wämſer 
Urmel u. f. w., vollends unaugftehlic und Antlit und Wuchs 
jtellend waren aber mandje Weibertrachten, wie man fie auf a 
Bildern findet, auf denen das junge blühende, bildfchöne Mädchen I 
der Tracht halber das Anfehn hat einer alten grämlidhen Matr 
Und doch find gewiß jene Bilder niemanden anftößig geweſen. 
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Nun, erwiderte der Abt, nun kann ih Euch, mein lieber 
Johannes, mit wenigen Worten recht den Unterfchied der alten 
Trommen und der jeßigen verderbteren Zeit vor Augen bringen. — 
Seht, damald waren die heiligen Geſchichten jo in das Leben der 
Menſchen eingedrungen, ja, id möchte jagen, fo im Leben bedingt, 
Daß jeder glaubte, vor feinen Augen babe fi das Wunderbolle be- 
geben und jeden Tag könne die ewige Allmacht gleiches gefchehen 
Iaffen. So ging dem frommen Maler die Heilige Gefchichte, der er 
feinen Sinn zugewendet, in der Gegenwart auf; unter den Menfchen, 
wie fie ihn im Leben umgaben, fah er das Onadenreiche geſchehen 
und wie er es lebendig gejchaut, bradjte er e8 auf die Tafel. Heut- 
zutage find jene Geſchichten etwad ganz Entferntes, dad als für 
ſich beitehend umd in die Gegenwart nicht eintretend, nur in der Er- 
innerung ein matte3 Leben mühjam behauptet, und vergebens ringt 
der Künftler nad) lebendiger Anſchauung, da, mag er es fich auch 
ſelbſt nicht geitehen, fein innerer Sinn dur das weltliche Fort- 
treiben verfladht iſt. — Ebenfo fade und lächerlich ift eg aber bier- 
nad, wenn man den alten Malern Unkenntnis des Koſtüms vor- 
wirft und darin die Urſache findet, warum fie nur die Trachten 
ihrer Zeit im ihren Gemälden aufitellten, als wenn unjere jungen 
Maler ſich mühen die abenteuerlichiten geſchmackwidrigſten Trachten 
des Mittelalters in ihren Abbildungen heiliger Gejchichten anzu 
bringen, dadurch aber zeigen, daß fie das, was fie abzubilden unter- 
nommen, nicht unmittelbar im Leben anſchauten, fondern ſich mit 
dem Refler davon begnügten, wie er ihnen im Gemälde de3 alten 
Meiſters aufging. Eben daher, mein lieber Johannes, meil die 
Gegenwart zu profan, um nicht mit jenen frommen Legenden im 
häßlichen Widerſpruch zu ftehen, weil niemand imftande tft, fich jene 
Wunder ald unter un? gejchehen vorzuftellen, eben daher würde aller- 
dings die Darftellung in unferem-modernen Koſtüm uns abgejchmadt, 
fragenhaft, ja frevelig bedünfen. Ließe es aber die ewige Macht ge- 
ichehen, daß vor aller unfer Augen nun wirflich ein Wunder gefchehe, 
jo würde e3 durchaus unzuläffig fein, das Koſtüm der Zeit zu 
ändern, fo wie die jungen Maler num freilih, wollen fie einen Stüß- 
punkt finden, darauf bedacht fein müfjen, in alten Begebenheiten das 
Koſtüm des jedesmaligen Beitalterd, fo wie es erforjchlich, richtig zu 
bevbadhten. — Recht, wiederhole ich noch einmal, recht hatte der 
Dealer dieje Bildes, daß er die Gegenwart andeutete; und eben 
jene Staffage, die Ihr, lieber Johannes, verwerflich findet, erfüllt 
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Fri Dich zünkt, begann Kreisler, mid) dünkt, hochehrwürdiger Herr! 
„lie dort im Hintergrunde einen wadern Freiſchützen, der & 
abgejefen hat auf dag edeljte Tier, nämlich auf den Menſchen, ven 
er pirjcht auf mannigfache Weiſe. Er hat diegmal, wie ich jehe, ein 
treffliches wohlgeſchliffnes Fangeiſen zur Hand genommen und gut 
getroffen, mit dem Schießgewehr hapert's aber merklich, da er vor 
nicht langer Beit auf dem Anſtand einen muntern Hirjch garftig 
fehlte. — In der That, mid) gelüftet’3 gar jehr nad) dem Curriculum 
vitae dieſes entjchlofjenen Weidmanns, ſei es auch nur ein epite- 
matijcher Auszug aus demjelben, der mir ſchon zeigen fünnte, wo id 
eigentlic) meine Stelle finde und ob es nicht geraten, mich nur 
gleich an die heilige Jungfrau zu wenden, wegen eines mir viel 
nötigen reis und Schugbriefes! — 

Laßt, ſprach der Abt, laßt nur die Heit Hingehn, Kapellme ! 
mic jollt’ es wundern, wenn Euch nicht in kurzem jo mandes r 
würde, das jeßt noch in trübem Dunkel liegt. — Er kann fh ) 
vieles Euern Wünſchen, die ich erſt jest erfannt, gar freudig f . 
Seltſam — ja fo viel kann ic) Euch wohl fagen — feltiam a | 
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& Treppe finabgeftiegen war, hörte er 
e, domine Capellmeistere! — pauı 
ater Hilarius, welcher verſicherte, daß 
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s! rief Pater Hilar, ſchenkte die zi 
id ftieß mit Kreislern frößlih an. Nid 
e Polale geleert, nicht wahr, Kapellmei 
will Euch gern in den langen Rock Hin, 
dreisler! — Mir ift wohl in der Kutt 
i8 wieder ablegen, aber distinguendı 
mid) ift ein gut Glas Wein und ein ti 
ize Welt, aber Ihr — Ihr! Nun Zi 
ingen aufgehoben, Eud; lat nod) das 
Euch Teuchten noch ganz andre Lichter 
n Kreißler! kurz von der Sade zu rei 
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mid) mit frommen heiligen Schauern, da ich ſelbſt einzutreten wähne 
in dag enge Gemach des Haujes zu Neapel, wo fi erjt vor ein 
paar Sahren das Wunder der Erwedung jenes Jünglings begab. — 

Kreisler wurde durch die Worte des Abts zu Betrachtungen 
mancherlei Art veranlaft; er mußte ihm in vielene recht geben, 
nur meinte er doch, daß was die höhere Frömmigkeit der alten Zeit 
und die Verderbtheit der jeßigen betreffe, auß dem Abt gar zu fehr 
der Mönch jpreche, der. Zeichen, Wunder, Berzüdungen verlange und 
wirklich fchaue, deren ein frommer findlicher Sinn, dem die Erampf- 
hafte Ekſtaſe eines beraujchenden Kultus fremd bleibe, nicht bedürfe 
um wahrhafte chriftliche Tugend zu üben; und eben diefe Tugend 
jei feinegiwegd von der Erde verſchwunden und könne dies wirklich 
gejchehen, jo würde die ewige Macht, die und aufgegeben und dem 
finftern Dämon freie Willfür gegönnt, ung aud) durch fein Mirafel 
zurüdbringen wollen auf den rechten Weg. — 

Alle diefe Betrachtungen behielt indefjen Kreisler für ſich und 


. betrachtete ſchweigend noch immer das Bild. Aber immer mehr traten 


auch bei .näherem und näherem Anfchauen die Züge des Mörders aus 
dem Hintergrunde hervor und, Kreisler überzeugte fih, daß das 
lebendige Original der Geſtalt niemand anders fein könne, als 
Prinz Heltor. 

Mich dünkt, begann Kreigler, mich dünkt, hochehrwürdiger Herr! 
ich erblide dort im Hintergrunde einen wadern Freifhügen, der es 
abgejehen hat auf dag edelite Tier, nämlich auf den Menjchen, den 
er pirjcht auf mannigfache Weife. Er Hat diesmal, wie ich fehe, ein 
treffliches mwohlgejchliffneg Fangeifen zur Hand genommen und gut 
getroffen, mit dem Schießgewehr hapert’3 aber merflih, da er vor 
nicht langer Zeit auf dem Anftand einen muntern Hirſch garftig 
fehlte. — In der That, mich gelüftat’3 gar jehr nach dem Curriculum 
vitae dieſes entjchloffenen Weidmanns, jei es aud nur ein epito- 
matifcher Auszug aus demfelben, der mir jchon zeigen könnte, wo id) 
eigentlid) meine Stelle finde und ob es nicht geraten, mid) nur 
gleih an die heilige Jungfrau zu wenden, wegen eined mir vielleicht 
nötigen Freis und Schugbriefes! — 

 Rapt, jprad) der Abt, laßt nur die Zeit Hingehn, Kapellmeif 
mid) jollt’ es wundern, wenn Euch nicht in kurzem jo manches 
würde, das jet noch in trübem Dunkel liegt. — Er kann fih n 
vieles Euern Wünfchen, die ich erſt jeßt erfannt, gar freudig fix 
Seltſam — ja jo viel fann ih Euch wohl jagen — jeltfam ge: 
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Scheint e3, daß man in Sieghart3hof über Euch im gröbften Irrtum 
ift. Meeifter Abraham mag vielleicht der Einzige jein, der Euer Innres 


durchichaut. 
Meiſter Abraham, rief Kreisler, Ihr kennt den Alten, hochehr⸗ 
würdiger Herr? 


Ihr, erwiderte der Abt lächelnd, Ihr vergeßt, daß unſere ſchöne 


Orgel ihre neue wirkungsvolle Struktur der Geſchicklichkeit Meiſter 


Abrahams zu verdanken hat! — Doc) künftig mehr! — Wartet nnr “ 


in Geduld der Dinge, die da kommen werden. — 
Kreisler beurlaubte ſich beim Abt; er wollte Hinab in den Park, 


um ſo manchen Gedanken nadjzufängen, die ihn durchfreuzten; doch. 


als er ſchon die Treppe Hinabgeftiegen war, hörte er hinter fich Her- 
rufen: Domine, domine Capellmeistere ! — paucis te volo! — 


Es war der Pater Hilarius, welcher verficherte, daß er mit höchſter 


Ungeduld auf dag Ende der langen Konferenz mit dem Abt gewartet. 
Soeben habe er fein Kellermeijteramt verrichtet und den herrlichiten 
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Leiſtenwein abgezogen, der jeit Jahren im Keller gemwejen. Ganz un er 


umgänglih nötig fei eg, daß Kreisler fogleich einen Pokal davon 
leere zum Frühftüd, um die Güte des edlen Gewächſes zu erkennen 
und ſich zu überzeugen, daß e3 ein Wein jei, der, feurig, geiſt- und herz- 
ſtärkend, für einen tüchtigen Kompofitor und echten Muſikanten geboren. 


Kreisler wußte wohl, daß es vergeblich fein würde, dent begeis 
fterten Pater Hilarius ‚entgehen zu wollen und es war ihm jelbit. 


recht bei der Stimmung, in die er fich verfegt fühlte, ein Glas guten 
Wein zu genießen, er folgte daher dem fröhlichen Kellermeifter, der 


ihn in feine Zelle führte, wo er auf einem Heinen, mit einer faubern. 


Serviette bedeckten Tiſchchen ſchon eine Flaſche des edlen Getränfg ſo— 
wie frifch gebadnes Weißbrot und Salz und Kümmel verfand. — 
Ergo bibamus! rief Pater Hilar, fchenkte die zierlichen grünen 
Römer voll und ftieß mit Kreislern fröhlich an. Nicht wahr, begann 
er, nachdem die Pokale geleert, nicht wahr, Kapellmeifter, unfer hod)- 
würdiger Herr will Euch gern in den langen Rod hinein verieren? — 
Thut's nicht, Kreisler! — Mir ift wohl in der Kutte, ic) möchte fie 


um feinen Preiß wieder ablegen, aber distinguendum est inter et - 


inter! — Für mid) ift ein gut Glas Wein und ein tüchtiger Kirchen 
gefang die ganze Welt, aber Ihr — Ihr! Nun Ihr ſeid noch zu 
ganz andern Dingen aufgehoben, Euch lacht nod) das Leben auf ganz 
andere Weiſe, Euch leuchten noch ganz andre Lichter als die Altarz- 
ferzen! — Nun Kreisler! kurz von der Sache zu reden — floßt an! 
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— Vivat Euer Mädel und wenn Ihr Hochzeit macht, fo fol Euch 
der Herr Abt alles Verdruſſes umerachtet durch mich von dem beiten 
Wein jenden, der nur in unferm reichen Seller befindlich! 

Kreigler fühlte fih dur Hilarius’ Worte berührt auf unar 
genehme Weife, jo wie ed ung jchmerzt, wenn: wir etwas Zartes, 
Schneereine3 erfaßt jehn von plumpen ungejchidten Händen. Was, 
iprad) Kreisler indem er fein Glas zurüdzog, was Ihr nicht alles 
wißt, nicht alles erfahrt in Euern vier Mauern. 

Domine, rief Pater Hilarius, Domine Kreislere, nicht für 
ungut, video mysterium, aber ich will das Maul Halten! Wollt 
Ihr nicht auf Euer — Nun! Laßt uns frühftüden in Camera et 
fariemus bonum cherubim — und bibamus, daß der Herr uns 
hi cr in der Abtei die Ruhe und Gemütlichkeit erhalten möge die 


b esher geherrſcht. 


Sit, fragte Kreisler geſpannt, tft denn die jetzt in Gefahr ge 


kommen? — 


Domine, ſprach Pater Hilarius leife indem er Kreißlern ver: 
traulich näher rüdte, Domine dilectissime! hr jeid Tange genug 
bei und um zu wiſſen, in welcher Eintracht wir leben, wie fich die 
verichiedenften Neigungen der Brüder in einer gewiſſen Seiterfeit 
einigen, die von allem, von unferer Umgebung, von der Milde der 
Kloſterzucht, von der ganzen Lebensweiſe begünjtigt wird. — Vielleicht 
hat das am längſten gedauert. Erfahrt es Kreißler! eben iſt Pater 
Cyprianus angefommeen, der längft erwartete, der von Rom aus dem 
Abt auf das Dringendite empfohlen wurde, Es ift noch ein junger 
Mann, aber auf diefem ausgedörrten ftarren Antlitz it auch nicht 
eine Spur eines heitern Gemüt zu finden, vielmehr liegt in den 
finftern abgefturbenen Zügen eine unerbittliche Strenge, die den bis 
zur höchſten Selbjtqual gejteigerten Asketiker verfündet. Dabei zeugt 
fein ganzes Wejen von einer gemijjen feindfeligen Verachtung alles 
defjen, was ihn umgiebt, die vielleicht wirflich dem Gefühl einer 
geiftlichen Übermacht über uns alle ihren Urfprung verdanken mag. — 
Schon erfundigte er fi) in abgebrochenen Worten nad) der KlofterH 
und ſchien großed Argernis an unferer Lebensweije zu nehm 
Gebt acht, Kreißler, diefer Anktümmling wird unjere ganze Orb. 
die uns jo wohl gethan,. verfehren! Gebt acht, nunc probo! 
Strenggefinnten werden fid) leicht an ihn anjchließen und bald 
fi) eine Partei wider den Abt bilden, der vielleicht der Sieg 
entgehen kann, weil es mir gewiß fcheint, daß Pater Cypria--" 


| 
| 
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Emiſſar Sr. päftlichen Heiligkeit ift, deffen Willen fich der Abt 
beugen muß. — Kreißler! was wird aus unferer Mufit, aus Eurem 
gemütlichen Aufenthalt bei ung werden! — "Ih fprad von unſerm 
wohleingerichteten Chor und wie wir die Werke der größten Meijter 
recht mader auszuführen imftande, da fchnitt aber der finftre 
Asketiker ein entjeglichesg Geſicht und meinte, dergleihen Muſik 
ſei für die profane Welt, aber nicht für die Kirche, aus der fie der 
Papſt Marcellus der Zweite mit Recht ganz verbannen wollen. — 
Per diem, wenn e3 feinen Chor mehr geben foll und man mir 
vielleiht auch den Weinkeller verichließt, jo — doch vor der Hand 
bibamus! — Man muß fi) vor der Zeit feine Gedanken machen, 
ergo — gluc-gluc. 

Kreidler meinte, daB es fich. wohl mit dem neuen Ankömmling, 
der vielleicht ftrenger ſchiene als er es wirklich jei, befjer fügen und 
er jeinerfeit3 nicht glauben könne, daß der Abt bei dem feiten 
Charakter, den er ſtets beiviejen, fo leicht dem Willen eines. fremden 
Mönchs nachgeben werde, zumal es ihm jelbft an wichtigen, erjolg- 
“ reichen Verbindungen in Rom gar nicht fehle. 

In dem Augenblid wurden die Gloden gezogen, ein Beiden, 
daß. die feierliche Aufnahme des fremden Bruders Cyprianus in den 
Drden des Heiligen Benedikt vor fich gehen jolle. 

Kreigler begab fi) mit dem Pater Hilarius, der mit einem halb- 
ängftliden bibendum quid nod die Neige ſeines Römers jchnell 
hinunter jchludte, auf den Weg nad; der Kirche. Aus den Fenftern 
des Korridors, den fie durchichritten, konnte man in die Gemächer des 
Abt3 Hineinfchauen. Seht, jeht! rief Pater Hilar, indem er den 
Kreiäler in die Edle eines Fenſters zog. Kreisler ſchaute hinüber und 
gewahrte in dem Gemach des Abts einen Mönch, mit dem der Abt 
ſehr eifrig ſprach, indem eine dunfle Nöte fein Antlig überzog. 
Endlich Eniete der Abt nieder vor dem Mönch, der ihm den Segen gab. 

Hab’ ich recht, ſprach Hilarius leife, Hab’ ich recht, wenn ich in 
diefem fremden Mönch, der mit einem Mal hinabjchneit in unjre Abtei, 
etwas Bejonderes, Seltſames fuche und finde? 

Gewiß, erwiderte Kreißler, gewiß hat es mit diefem Cyprianus 
eine eigne Bewandnis und mich jollt’ e3 wundern, wenn nicht gewiſſe 
Beziehungen ſich ſehr bald kund thun ſollten. 

Pater Hilarius begab ſich zu den Brüdern um mit ihnen in 
feierlicher Prozeſſion, das Kreuz vorauf, die Laienbrüder mit ange— 
zündeten Kerzen und Fahnen an den Seiten, in die Kirche zu ziehen. 

Hoffmann, Werke. X. 20 
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Als nun der Abt mit dem fremden Mönd) dicht bei Kreisler 
vorüberlam, erkannte diefer auf den erjten Blid, daß Bruder 
Cyprianus eben der Jüngling war, den auf jenem Bilde die Heilige 
Yungfrau aus dem Tode zum Leben erwedte. — Doch noch eine 
Ahnung erfaßte Kreislern plöglih. Er rannte hinauf in fein Zimmer, 
er holte das Kleine Bildnis hervor, daß ihm Meifter Abraham ge 
geben; fein Zmeifel! er erblicte denjelben Yüngling,, nur jünger, 
frifeher, und in Offizieruniform abgebildet. — Als nın — 
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Frſpriehliche Folgen höherer Kultur. — 
Die reiferen Monate des Mannes. 


(M. f. f.) Hinzmanns rührenden Sermon, das Trauermaßl, die 
ſchöne Mina, Miesmies Wiederfinden, der Tanz, alles das hatte in 
meiner Bruſt einen Zwieſpalt der widerſprechendſten Gefühle erregt, 
ſo daß ich, wie man im gewöhnlichen Leben gemeinhin ſagt, mich 
eigentlich gar nicht zu laſſen wußte und in einer gewiſſen troſtloſen 
Bangigkeit des Gemüts wünſchte, ich läge im Keller in der Grube, 
wie Freund Muzius. Das war nun freilich ſehr arg und ich wüßte 
gar nicht, was aus mir geworden wäre, lebte nicht der wahre, hohe 
Dichtergeiſt in mir, der ſofort mich mit reichlichen Verſen verſorgte, 
die ich niederzuſchreiben nicht unterließ. — Die Göttlichkeit der Poeſie 
offenbart ſich vorzüglich darin, daß das Verſemachen, koſtet auch der 
Reim Hin und wieder manchen Schweißtropfen, doch ein wunder— 
bares inneres Wohlbehagen erregt, daS jedes trdijche Leid überwindet 
jowie man denn wiſſen will, daß es fogar oftmals ſchon Hu 
und Zahnſchmerzen befiegt Hat. Sener fol, da der Tod ihm 
Bater, die Mutter, die Gattin raubte, zwar bei jedem Todesfall, 
billig, ganz außer jich, aber doch bei dem Gedanken an das her 
Trauer-Carmen, dag er nun im Geift zu empfangen gedachte, 
mals untröftlich gewefen fein und bloß noch einmal fi verhe 
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Haben, um bie ; Hoffnung abermaliger tragifcher Begeifterung derſelben J 

Art nicht aufzugeben. — 
Hier find die Verſe, die meinen Zuſtand, ſowie den Übergang 

von Leid zur Freude mit poetiicher Kraft und Wahrheit fchildern. 


Was wandelt, Hoch! dur finftre Räume, 
In öder Keller Einſamkeit? 
Was ruft mir zu: Nicht Länger ſäume! 
Wed Stimme Kagt ein herbes Leib? 
Dort liegt der treue Freund begraben, 
Nach mir verlangt ſein irrer Geiſt. 
Mein Troft fol ihn im Tode laben, 
Ich bin's, ber Leben ihm verheißt! 


Dog nein! — das tft kein flücht’ger Schatten, 
Der folde Töne von fich giebt! N 
Ste feufzen nad) bem treuen Gatten, 
Nah ihm, ber noch fo heiß geliebt! 
In alte Liebestetten fallen, x 
Rinaldo will's, er kehrt zurüd, 
Doch wie! — ſchau ich nicht ſpitze Krallen? 
Nicht eiferſücht'gen Zornes Blick? 


Sie iſt's — die Frau! — wohin entfliehen! — 
Ha! welch Gefühl beſtürmt die Bruſt. 
Im keuſchen Schnee der Jugend blühen 
Seh’ ich des Lebens höchſte Luft. 
Ste [pringt, fie naht und immer heller 
Wird's um mich Hochbeglüdten Her. 
Ein füßer Duft durchweht ben Keller, 
Die Bruft wird leicht, das Herz wirb ſchwer. 





Der Freund geftorben — fie gefunden — — 
Entzücken! — Wonne! — bittrer Schmerz! 3 
Die Gattin — Tochter — neue Wunden! — 
Ha! — ſollſt du brechen armes Herz? 3 
Do kann den Sinn wohl fo bethören 

Ein Trauermahl, ein Iuft’ger Tanz? 

Kein — diefem Treiben muß ich wehren, 

Mich blendet nur ein falſcher Glanz. 


Hinweg ihr eitlen Truggebilde, 
Gebt höherm Streben willig Raum. 
Gar mandes führt die Kat im Schilde, 
Ste Itebt, fie haßt und weiß e8 kaum. 
Kein Ton, ein Blid, ſenkt eure Augen, 
D Mina, Miesmies, falih Gefchlecht! 
Verderblich Gift, nicht will ich's faugen, 
Ich flieh und Muzius fet gerädht. 

20* 
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Verklärter! — ja bei jedem Braten, 
Bet jedem Fiſch gedenk id bein! . 
Dent beiner Weishett, deiner Thaten, 
Den? Kater ganz wie du zu fein. 
Gelang es hünd'ſchem Frevelwitze, 
Dich zu verderben edler Freund, 
So trifft bie Schmach blutgier'ge Spike, | 
Es rächet dich, ber um dich weint. 


So flau, fo jammervoll im Buſen, 
War mir's, ich wußte gar nicht wie, 
Do Hoher Dank den Holden Mufen, 
Dem kuͤhnen Flug der Fantaſie. | 
Mir tft jet wieder leidlich beffer, | 
Spür’ gar nit g’ringen Appetit, 
Bin Muzius glei ein wackrer Eifer, 
Und ganz in Poeſie ergluͤht. 

t 


Ja Kunſt! du Kind aus Hohen Sphären, 
Du Tröſterin im tiefjten Leid, 
DI — Verslein laß mic ſtets gebären, 
Mit genialer Leichtigkeit. 
Und: Murr, fo fpreden edle Frauen, 
Hochherz'ge Sünglinge, o Murr; 
„Du Dihterherz, ein zart Vertrauen 
„Weckt in der Bruft bein ſüß Gemurr!“ 


Die Wirkung des Versleinsmachens war zu wohlthätig, ich konnte 
mich nicht mit diefem Gedicht begnügen, fondern machte mehre hinter: 
einander mit gleicher Leichtigkeit, mit gleihem Glüd, Die gelungeniten 
wird’ ich Hier dem geneigten Leſer mitteilen, hätte ich nicht im Sim, 
diejelben nebft mehreren Wihwörtern und Impromptus, die id in 
müßigen Stunden angefertigt und über die ich fchon beinahe vor 
Lachen beriten mögen, unter dem allgemeinen Titel: Was ich gebar 
in Stunden der Begeifterung, herauszugeben. — Zu meinem nidt 
geringen Ruhm muß ich es jagen, daß felbjt in meinen Jünglings 
monaten, wenn der Sturm der Leidenjchaft noch nicht verbrauft ift, I 
ein heller Verftand, ein feiner Takt für da Gehörige, die Oberhand ;' 
behielt über jeden abnormen Sinnenraufh. So gelang es mir aud) 
die plötzlich aufgewallte Liebe zu der ſchönen Minaͤ gänzlich zu u 
drüden. Einmal. mußte mir denn doc bei ruhiger Überlegung 
Leidenschaft in meinen Berhältniffen etwas thöricht vorfommen; | 
erfuhr ih aber auch, daß Mina des äußern Schein: ind 
Frömmigkeit unerachtet, ein keckes eigenfinniges Ding jet, die I 
wien Anläfjen den bejcheidenften Saterjünglingen in die "' 
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Augen fahre Um mir aber jeden Rüdfall zu eriparen, vermied ich 
forgli” Mina zu fehen und da ich Miesmies vermeintliche An= 
fprüche und ihr ſeltſames überfpanntes Wejen noch mehr fcheute, fo 
hielt ich mi, um ja feiner von beiden zu begegnen, einſam im 
Zimmer und befuchte weder den Keller, weder den Boden, noch das 
Dad. Der Meifter fchien die gern zu jehen; er erlaubte, daß ich, 
ftudierte er am Schreibtifch, mich Hinter feinem Rüden auf den Lehn- 
ſtuhl fegen und mit vorgejtredtem Halje durch den Arm in das Buch 
tuden durfte, welches er eben las. — Es waren ganz hübfche Bücher 
die wir, id) und mein Meifter, auf diefe Art zufammen durchftudierten, 
wie 3. B. Arpe, de prodigiosis naturae et artis operibus, 
Talismanes et Amuleta dictis, Beckers bezauberte Welt, Tranecigci 
Petrarka Gedenkbuch u.a. m. Dieſe Lektüre zeritreute mid) ungemein 
und gab meinem Geiſt einen neuen Schwung. — 

Der Meifter war ausgegangen, die Sonne fchien fo freundlich, 
die Frühlingsdüfte wehten fo anmutig zum Fenſter hinein; ich ver- 
gaß meine Vorſätze, und fpazierte hinauf auf das Dad. Kaum war 
ich aber oben, al? ih auch ſchon Muzius' Witwe erblidte, die Hinter 
dem Schornftein hervorkam. — Bor Schred blieb ich regungslos 
ftehen wie eingetvurzelt; ſchon hörte ich mich beftürmt mit Vorwürfen 
und Beteuerungen. — Weit gefehlt. — Gleich Hinter her folgte der 
junge Hinzmann, rief die fchöne Witwe mit ſüßen Namen, fie blieb 
ſtehen, empfing ihn mit lieblichen Worten, beide begrüßten ſich mit 
dem entjchiedenen Ausdrud inniger Zärtlichfeit und gingen dann 
ichnell an mir vorüber, ohne mich zu grüßen oder fonft im mindeften 
zu beachten. Der junge Hinzmann ſchämte fich ganz gewiß vor mir, 
denn er jenkte den Kopf zu Boden und ſchlug die Augen nieder, 
die leichtfinnige Eofette Witwe warf mir aber einen höhniſchen Blick zu. 

Der Kater ift, was jein piychifches Wejen betrifft, doch eine gar 
närriihe Kreatur. — Hätte ich nicht froh fein können, fein müffen, 
daß Muzius’ Witwe anderweitig mit einem Liebhaber verjehen. und 
doch konnte ich mich eines gewiljen innern Ürgerd nicht erwehren, 
der beinahe das Anfehen Hatte von Eiferfüchtelei. — Ich ſchwor, nie= 
mals mehr daS Dach zu befuchen, wo ich große Unbill erlebt zu 
haben glaubte. Statt dejjen fprang ich nun fleißig auf die Senfterbanf, 
fonnte mid), jchaute, um mich zu zerjtreuen, auf die Straße hinab, 
ftellte allerlei tiefjinnige Betrachtungen an und verband fo dag An- 
genehme mit dem Nüglichen. 

Ein Gegenjtand diejer Betrachtungen war denn auch, warum e3 
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mir noch niemals eingefallen, mid) aus eignem freien Antriebe vor 
die Haudthüre zu feßen oder auf der Straße zu luſtwandeln, wie 
ic) es doc viele von meinem Geſchlecht thun ſah, ohne alle Furcht 
und Scheu. Ich ftellte mir das als etwas höchſt Angenehmes vor 
“ und war überzeugt, daß nun, da ich zu reiferen Monaten gekommen 
und Lebengerfahrung genug gejammelt, von jenen Gefahren in die 
ih geriet, als das Schickſal mich, einen unmündigen Süngling, 
binausjchleuderte in die Welt, nicht mehr die Rede fein könne. 
Getroſt wandelte ich. daher die Treppe herab und ſetzte mich fürs 
erite auf die Thürjchwelle, in den hellſten Sonnenschein. Daß id) 
eine Stellung annahm, die jedem auf den erjten Blid den gebildeten, 
wohlerzogenen Kater verraten mußte, verjteht ſich von ſelbſt. Es 
gefiel mir vor der Hausthüre ganz ungemein. Indem die heißen 
Sonnenftrahlen meinen Pelz mwohlthätig ausmärmten, pußte ich mit 
gefrümmter Pfote zierlih Schnauze und Bart, worüber mir ein 
paar vorübergehende junge Mädchen, die den großen mit Schlöffern 
verjehenen Mappen nad, die fie trugen, aus der Schule kommen 
mußten, nicht allein ihr großes Vergnügen bezeugten, jondern mir 
auch ein Stüdchen Weißbrot verehrten, welches ich had) gewohnter 
Galanterie dankbarlihft annahm. — 

Ich fpielte mehr mit der mir dargebotenen Gabe, als daß id 
fie wirklich zu verzehren Anftalt machte, aber wie groß war mein 
Entjegen als plöglih ein ſtarkes Brummen dicht bei mir diefes 
Spiel unterbrach und der mächtige Alte, Pontos Obeim, der Pudel 
Skaramuz vor mir ftand. Mit einem Sage wollte ich fort aus der 
Thüre, doc Skaramuz rief mir zu: Sei er fein Hafenfuß und bleib 
er ruhig fißen; glaubt er, ich werd ihn freffen? — 

Mit der demütigften Höffichkeit fragte ich, worin ich vielleicht 
dent Hrn. Sfaramuz nad) meinen geringen Kräften dienen könne, 
der ermwiderte aber barſch: In nichts, in gar nichts kann er mir 
dienen Mosje Murr, und wie jollte das auch möglich fein. Aber 
fragen wollt’ ich ihn, ob er vielleicht weiß, wo mein Tiederlicher Neffe 
ftedt, der junge Ponto. Er hat fich ja wohl Schon einmal mit Ibm 
herumgetrieben und Ihr fcheinet zu meinem nicht geringen Ärger 
Herz und eine Seele. Nun? — ſag er nur an, ob er weiß, wo 
Junge herumſchwärmt; ich Habe ihn fchon feit mehreren Tagen 
feinem Auge gejehen. 

Verlegen durch des mürrifchen Alten ſtolzes wegwerfendes 
tragen, verficherte ich kalt, daß von einer engen Freundſchaft zwif 
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mir und dem jungen Bonto gar nicht die Rede fei und auch niemals 
die Rede gewejen wäre. Zumal in der legten Zeit habe fich Ponto, 
den ich übrigens gar nicht aufgefucht, ganz von mir zurückgezogen. 

Kun, brummte der Alte, nun das freut mid), das zeigt doch, 
daß der Junge Ehre im Leibe hat und nicht gleich bei der Hand iſt 
mit Leuten allerlei Gelichters ſein Weſen zu treiben. 

Das war denn doch nicht auszuhalten, der Zorn übermannte 
mich, das Burſchentum regte ſich in mir, ich vergaß alle Furcht, und 
pruhſtete dem ſchnöden Skaramuz ein tüchtiges: Alter Grobian! ins 
Geſicht, hob auch die rechte Pfote mit ausgeſpreizten Krallen in die 
Höhe und zwar in der Richtung nach des Pudels linkem Auge. Der 
Alte wich zwei Schritte zurück und ſprach weniger barſch, als vorher: 
Nun, nun Murr! nichts für ungut, Ihr ſeid ſonſt ein guter Kater 
und da will ich Euch denn raten, nehmt Euch in acht vor dem 
Blitzjungen dem Ponto! Er iſt, Ihr möget es glauben, eine ehrliche 
Haut, aber leichtſinnig! — leichtſinnig! zu allen tollen Streichen 
aufgelegt, kein Ernſt des Lebens, keine Sitte! — Nehmt Euch in 
acht ſag' ih, denn bald wird er Euch verlocken in allerlei Gejell- 
ichaften, wo Ihr gar nicht Hin gehört und Euch mit unfäglicher 
Mühe zu einer Art des foctalen Umgangs zivingen müßt, die Eurer 
innerftien Natur zumider und über die. Eure Individualität, Eure 
einfache ungeheuchelte Sitte, wie Ihr fie mir eben bewiejen, zu Grunde 
geht. — Seht, guter Murr, Ihr feid, wie ich jchon gejagt, als Kater 
ſchätzenswert und Habt für gute Lehre ein williges geneigte Ohr! — 
Seht! — jo viel tolle, unangenehme ja zmweideutige Streide auch ein 
Süngling verführen mag, zeigt er nur dann und warn jene weich— 
liche ja oft füßliche Gutmütigfeit, wie fie Leuten von ſanguiniſchem 
Temperament immer eigen, ſo Heißt es denn gleich mit dem fran- 
zöfifchen Ausdrud: Au fond ift er doch ein guter Kerl, und dag 
fol denn alles entjchuldigen, was er beginnt gegen alle Sitte und 
Ordnung. Aber der fond, in dem der Kern des Guten ftedt, liegt 
jo tief und über ihm bat fi) jo viel Unrat eines ausgelafjenen 
Lebens gejammelt, daß er im Keime erftiden muß. — Für wahr: 
Baftes Gefühl des Guten wird einem aber oft jene alberne Gut- 
mütigkeit aufgetijcht, die der Teufel Holen ſoll, wenn fie nicht vermag 
den Geift des Böſen in einer glänzenden Maske zu erlennen. 
Traut, o Kater! den Erfahrungen eines alten Pudels, der fid) mas 
in der Welt verfucht und laßt Euch nicht durch dad verdammte: . 
Au fond tjt ein guter Kerl, bethören. — Seht Ihr etiva meinen 
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liederlichen Neffen, jo möget Ihr ihm alles gerade zu Herausjagen, 
was ih mit Euch geſprochen und Euch feine fernere Freundidaft 
gänzlich verbitten. — Gott befohlen! — hr freßt das wohl nid, 
guter Murr? 

Damit nahm der alte Pudel Skaramuz das Stückchen Weißbrot 
das vor mir lag, Hurtig in? Maul und jchritt dann gemächlich von 
dannen, indem er mit geſenktem Haupt die lang beharrten Ohren an 
ber Erde ſchleppen ließ und ein ganz Mein wenig mit dem Schweij 
wedelte. — 

Gedankenvoll ſchaute ich dem Alten nad), deſſen Lebensweisheit 
mir ganz eingehn wollte Iſt er fort, tft er fort? So Lijpelte & 
dicht Hinter mir, nnd ich erjtaunte nicht wenig, als ich den jungen 
Ponto erblidte, der fich Hinter die Thüre gefchlichen und fo lange 
gewartet batte, bis der Alte mich verlaſſen. Pontos plößliche Er: 
ſcheinung fegte mich gewiſſermaßen in Verlegenbeit, da mir des alten 
Onkels Auftrag, den ich jet eigentlich hätte ausrichten müſſen, doch 
etwas bedenklich fchien. Sch dachte an jene entjeglihen Worte, die 
Ponto mir einft zugerufen: Sollteft du es dir etwa beifommen 
laſſen, feindliche Gefinnungen gegen mid) zu äußern, fo bin id} dir 
an Stärke und Gemwandtheit überlegen. Ein Sprung, ein tüchtiger 
Biß meiner jcharfen Zähne, würde dir auf der Stelle den Garaus 
maden. Ich fand es fehr ratfam zu fchiveigen. — 

Diefe inneren Bedenklichkeiten mochten mein äußere Betragen 
falt und gezwungen erjcheinen lajjen, Ponto kudte mid an mit 
ſcharfem Blid. Dann brach er aus in eine helle Lache und riet: 
Sch merk e3 Schon, Freund Murr! Mein Alter hat dir allerlei Böjes 
vorgeredet von meinem Treiben, er hat mid) liederlih, allen tollen 
Streihen und Ausſchweifungen ergeben, gejchildert. Sei nicht jo 
thöriht, von dem allem auch nur ein Wörtchen zu glauben. Fürs 
erite! — Schau mich recht aufmerkſam an und fage mir, was du ! 
don meiner äußern Erſcheinung hältft? — Den jungen Ponto be 
trachtend fand ich, daß er nie fo wohlgenährt, jo glau ausgeſehen, 
daß nie dieſe Nettigfeit, diefe Eleganz in feinem Anzuge, nie Kek . 
wohlthuende Übereinftimmung in feinem ganzen Wejen geherriht 5: 
äußerte ihm dies unvderhohlen. 

Nun wohl, ſprach Ponto, nun wohl, guter Murr, glau., 
wohl, daß ein Pudel, der ſich tn fchlechter Geſellſchaft umhert 
der niedrigen Ausſchweifungen ergeben, der recht fyjtematifch Üi 
lich iſt ohne eigentlichen Geſchmack daran zu finden, jonde—- 
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aus Langeweile, wie es denn nun wirklich bei vielen Pudeln der Fall 
tft — glaubjt du wohl, daß ein folcher Pudel fo ausſehen kann wie 
du mid findeft? Du rühmſt vorzüglich die Harmonie in meinem 
ganzen Weſen. Schon da3 muß dich befehren, wie ſehr mein gräm- 
Licher Onkel im Irrtum tft; denke, da du ein litterarifcher Kater bift, . 
an jenen Lebensweiſen, welcher dem, der an einem Lafterhaften vor⸗ 
züglich dag Unharmoniſche der ganzen Geſtaltung rügte, erwiberte: 
Iſt es möglich, daß das Lafter Einheit Haben kann? — Wundere 
Dich, Freund Murr, nicht einen Augenblid über die ſchwarzen Vers 
leumdungen meined Alten. Grämlich und geizig, wie denn nun 
einmal alle Oheime find, bat er deshalb feinen ganzen Zorn auf 
mid) geworfen, weil er par honneur einige kleine Spielſchulden be- 
zahlen müfjen, die ich bei einem Wurſtkrämer aufgeborgt hatte, der bet 
fich verbotenes Spiel duldete und den Spielern oft in Cervelaten, 
Grützen und Lebern (zu Würften apttert nämlich) bedeutende Vor— 
Ichüffe machte. Dann aber denkt der Alte noch immer an eine gewiſſe 
Periode, in der meine Lebensweiſe eben nicht rühmlich war, bie 
aber längjt vorüber und dem herrlichſten Anftande gewichen tft. 

Sn dem Augenblid kam ein teder Pintſcher des Weges, kuckte 
mich an, als Hab’ er meinesgleichen noch niemals gejehen, ſchrie 
mir die gröbiten Infolenzen in die Ohren und jchnappte dann nad) 
dem Schiweif, den ich lang aus von mir geftredt, welches ihm zu 
mißfallen jchien. So wie ich aber Hochaufgerichtet mich zur Wehre 
fegen wollte, war Bonto auch ſchon auf den ungefitteten Krakehler 
Iosgeiprungen, hatte ihn zu Boden getreten und zwei=, dreimal über: 
rannt, jo daß er unter dem jammerbollften Lamento, den Schmweif 
feft eingeflemmt, ſchnell davon fuhr, wie ein abgefchoffener Pfeil. 

Diefer Beweis, den Ponto mir von feiner guten Gefinnung, 
vor feiner thätigen Freundichaft gab, rührte mich ungemein und id) 
dachte, daß hier das: au fond ift er ein guter Kerl! welches der 
Ontel Sfaramız mir hatte verdächtig machen wollen, doc) auf Ponto 
anzuwenden fei in bejjerm Sinn und ihn mit mehrerem Grunde 
entihuldigen könne, als manchen andern. Überhaupt wollt’ es mid) 
bedünken, daß der Alte gewiß zu jchwarz gefehen und Ponto zwar 
leichtfinnige aber nie fchlechte Streihe machen könne. Alles dieſes 
äußerte ic) meinem Sreunde ganz unverholen und dankte ihm dabet 
dafür, daß er meine Verteidigung übernommen, in den verbind- 
lichſten Ausdrücken. 

Es freut, erwiederte Ponto, indem er, wie es ſeine Art war, 
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mit muntren ſchalkiſchen Augen umherblickte, e8 freut mid) guter 
Murr! daß der’ pedantifche Alte dich nicht irre gemacht Hat, jondern 
daß du mein gutes Herz erkennſt. — Nicht wahr Murr, ih nahm 
den übermütigen Jungen tüchtig vor? — Er wird daran denen 
lange Zeit. Eigentlid) Habe ich ihm heute fchon den ganzen Tag 
aufgepaßt, der Bengel ſtahl mir geftern eine Wurft und mußte da- 
für gezücdhtigt werden. Daß dabei auch nebenher die Unbill gerächt 
wurde, die du von ihm erfahren und daß ich in diefer Art dir meine 
Freundſchaft bewähren konnte, ift mir gar nicht unlieb; ich fchlug, 
wie man im Sprüchwort zu fagen pflegt, zwei Fliegen mit einer 
Klappe. — Nun aber wiederum .auf unjer voriges Geſpräch zuriüd- 
zulommen! — Betradjte mich, guter Ka, noch einmal recht genau, 
und fage mir, ob du denn gar feine merkwürdige Veränderung in 
meinem Außern wahrnimmit? — 

Ich jchaute meinen jungen Freund aufmerkſam an und — ad 
der Taufend! nun erft fiel mir das filberne zierlich gearbeitete Hals- 
band ing Auge, das er trug und auf dem die Worte graviert waren: 
Baron Alzibiades von Wipp, Marſchallſtraße Nr. 46. 

Wie, rief ich erjtaunt, wie Ponto, du haft deinen Herrn ber- 
lafjen, den äfthetifchen Brofeffor, und dich zu einem Baron begeben? 

Berlafjen, erwiderte Bonto, Habe ih nun eigentli den Pro— 
fejfor nicht, fondern er hat mid) von ſich gejagt mit Fußtritten und 
Prügeln. 

Wie konnte das geſchehen, ſprach ich, dein Herr bewies dir ja 
ſonſt alle Liebe und Güte wie nur möglich? 

Ach antwortete Ponto, das iſt eine dumme ärgerliche Gefchichte, 
die nur durch das ſonderbare Spiel des neckenden Zufalls zu meinem 
Glück ausſchlug. An der ganzen Sache war bloß meine alberne 
Gutmütigkeit ſchuld, der freilich ein wenig eitle Prahlerei beige— 
miſcht. Sn jeder Minute wollt’ ich meinem Herrn Aufmerkſamkeiten 
erweifen und ihm dabei mein Geſchick, meine Ausbildung zeigen. 
Deshalb war ich auch gewohnt alles, was an Kleinigleiten am Yuß- 
boden lag, dem Herrn ohne meitere Aufforderung zu apportieren. 
Nun! — Du weißt vielleicht, daß der Profefior Lothario eine bI 
junge und dabei bildhübſche Frau hat, die. ihn auf das Zärtlic 
liebt, woran er gar nicht zweifeln darf, da fie es ihm jeden Auc 
blid verfichert und ihn gerade dann mit Liebfofungen überhä 
wenn er in Büchern begraben, ſich auf die zu Haltende Vorleſ 
vorbereitet. Sie ift die Häuglichkeit jelbft, da fie das Haus niem 
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Bor zwölf Uhr verläßt, da fie doch ſchon um Halb elf Uhr aufge 
ftanden und einfach in ihren Sitten verſchmäht fie nicht,. mit der 
Köchin, mit dem Stubenmädchen, die häuslichen Angelegenheiten bis 
in? tiefjte Detail zu beraten und fich, ift das Wochengeld gewiſſer 
nicht etat3mäßiger Ausgaben halber zu früh aus dem Beutel ent- 
wijcht und darf der Herr Profefjor nicht angegangen werden, ihrer 
Kaffe zu bedienen. Die Zinfen diefer Anlehne trägt fie ab in kaum 
getragnen Kleidern, jowie diefe und auch wohl Federhüte, in die die 
erjtaunte Welt der Mägde Sonntage das Stubenmädchen gepußt 
fieht, als Lohn für gewiſſe geheime Gänge und andere Gefälligfeiten 
gelten dürften. Bei fo vielen Vollkommenheiten mag wohl einer 
fieben3würdigen Frau die Heine Thorheit (tjt es überhaupt Thorheit 
zu nennen) faum verargt werden, daß-ihr eifrigites Streben, all ihr 
Dichten und Trachten dahin geht, jtet3 nad) der lebten Mode ge- 
Heidet zu gehen, daß ihr das Eleganteſte, das Teuerfte, nicht ele= 
gant, nicht teuer genug ift, daß fie, hat fie ein Kleid dreimal, einen 
Hut viermal getragen, den türkischen Shawl einen Monat hindurd) 
umgehängt, eine Idioſynkraſie dagegen empfindet und die koſtbarſte 
Garderobe mwegwirft um einen Spottpreis oder tie gejagt, die 
Mägde fih darin puben läßt. Daß die Frau eines Profefjorß der 
Afthetit Stun hat für fchöne äußere Geftaltung, ift wohl gar nicht 
zu verwundern und nur erfreulich Tann es dem Gemahl fein, wenn 
diefer Sinn fich darin‘ offenbart, daß die Gemahlin mit fichtlichem 
Wohlgefallen den Blick der feuerbligenden Augen auf ſchönen Jüng—⸗ 
fingen ruhen läßt, diefen auch wohl zumeilen etwas nachläuft. Manch⸗ 
mal bemerfte ich, daß diejer, jener artige junge Mann, der die Bor- 
leſungen de3 Profeſſors befuchte, die Thür des Auditorium ver⸗ 
fehlte und ftatt diefer die Thüre, welche zum Zimmer der PBrofefjorin 
führte, Teife öffnete und eben jo leije eintrat. Beinahe mußte ich 
glauben, daß diefe Verwechslung nicht ganz abſichtslos gejchah, oder 
wenigſtens niemanden gereute, denn feiner eilte jeinen Irrtum zu 
verbefiern, jondern jeder, der hineingetreten, kam erft nad) einer 
. guten Zeit Heraus und zwar mit ſolch lächelndem zufriednem Blid, 
ala ob ihm der Beſuch bei der Profefforin eben fo angenehm und 
nützlich geweſen als eine äſthetiſche Vorleſung des Profeſſors. Die 
ſchöne Lätitia (ſo hieß des Profeſſors Frau) war mir nicht ſonderlich 
gewogen. Sie litt mich nicht in ihrem Zimmer und mochte recht 
haben, da freilich der kultivierteſte Pudel nicht dort hingehört, wo 
er bei jedem Schritt Gefahr läuft, Florſpitzen zu zerreißen, Kleider 
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zu beſchmutzen, die auf allen Stühlen umberliegen. Doch wollt e der 
Profefjorin böfer Genius, daß ich einmal big in ihr Boudoir hinein- 
drang. — Der Herr Profejjor Hatte eined Tages bei einem Mittag: 
mahl mehr Wein getrunfen als gerade dienlih und war darüber in 


eine hochbegeifterte Stimmung geraten. Zu Haufe angefommen, ging | 
er, ganz gegen feine Gewohnheit gerade zu in das Kabinett feiner Frau | 


und ich ſchlüpfte, felbft wußte ich nicht, was für eine befondere Luft 
mid dazu antrieb, mit binein durd) die Thüre. Die Profefjorin 
war- in Hauskleidern, deren Weiße dem frifchgefallnen Schnee zu 
vergleichen, ihr ganzer Anzug zeigte nicht ſowohl eine gemiffe Sorg 
lichfeit, al3 die tieffte Kunft der Xoilette, die jih binter dem Ein- 
fachen verbirgt und wie ein verjtedter Feind deſto gewiſſer fient. 
Die Brofefjorin war in der That allerliebit und ſtärker als jont 
empfand dies der halbberaufchte Profefjor, der ganz Liebe umd Ent: 
züden die holde Gattin mit den füheften Namen nannte, mit den 
zärtlichiten Lieblofungen überhäufte und darüber gar nicht eine ge 
wiſſe Berjtreuung, ein gewiſſes unruhiges Mißbehagen bemerkte, das 
fih in dem ganzen Weſen der Profefforin nur zu deutlich ausſprach 
Mir war die fteigende Zärtlichkeit des begeifterten Aſthetikers unar- 
genehm und läſtig. Ich kam auf meinen alten Zeitvertreib und 
ſuchte am Boden umher. Gerade als der Brofefjor in der höchſten 
Extaſe laut rief: Göttliches, hehres, himmliſches Weib, laß uns — 
tänzelte ich auf den Hinterbeinen zu ihm heran und apportierte ihm 
zierlich und wie bei diefem Alt jedesmal ein wenig mit dem EStuß 
ſchweif medelnd, den feinen pommeranzfarbenen Männerhandfchuh, 
den ich unter dem Sopha der Frau Profefjorin gefunden. — Etarı 
bliefte der Profeffor den Handſchuh an und rief wie plöglich aufge 
ihredt au einem füßen Traum: Was ift da8? — Wem gehört 
diefer Handſchuh? wie ift er in dies Zimmer gelommen? — Pamit 
nahm er den Handſchuh mir aus der Schnauze, bejah ihn, Hielt ihn 
an die Naſe, und rief dann wieder: Wo kommt diefer Handid: 
her? Lätitia, jprich, wer ift bei dir gemwefen? — Wie du, erwider: 
die holde treue Lätitia mit dem ungemiffen Tone der Berlegenkeit. 
den fie fich vergebens mühte zu unterdrüden, wie du nun auhj m 
bift, lieber Lothar, wem fol, wem wird der Handfhub ge 1 
Die Majorin war hier und konnte bet dem Abichiede den Han 1 
nicht finden, den fie auf der Treppe ausgeftreut zu baben gl € 
— Die Majorin, ſchrie der Profeſſor ganz außer fih, die Mr : 
die Heine zartgebaute Yrau, deren ganze Hand hineingeht ’- n 
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Daumen! — HöU und Teufel, welcher Zierbengel war bier? — 
Denn nad) parfümierter Seife riecht das verfluchte Ding! — Un 
glüdliche, wer war bier, welcher verbrecherifche Trug der Hölle zer⸗ 
jtörte bier meine Ruhe, mein Glück? — Schändliches, verruchtes Weib! — 

Die Profefjorin machte gerade Anftalt in Ohnmacht zu fallen, 
als das Stubenmädchen bereintrat und id), froh des fatalen Ehe— 
ſtandsauftritts, den ich veranlaßt, entledigt zu werben, fchnell 
hinausſprang. 

Den andern Tag war der Profeſſor ganz ſtumm und in ſich 
gekehrt; ein einziger Gedanke ſchien ihn zu beſchäftigen, einer einzigen 
Idee ſchien er nachzugrübeln. Ob er es nur ſein mag! — Das 
waren die Worte die dann und wann den verſtummten Lippen une 
willfürlich entflohen. Gegen Abend nahm er Hut und GStod, ich 
Iprang und bellte freudig; er jah mich lange an, helle Thränen traten 
Ihm in die Augen, er jprad mit dem Ton der tiefjten innigften 
Wehmut: Mein guter Ponto! — treue ehrliche Seele! — Dann lief 
er ſchnell vors Thor umd ich dicht Hinter ihm her, feſt entichlofien, 
ven armen Mann aufzubeitern mittelft aller Fünfte, die mir nur zu 
Bebote ftanden. Dicht vor dem Thore begegnete ung der Baron 
Alzibiades von Wipp, einer der zierlichiten Herren in unferer Stadt, 
uf einem ſchönen Engländer. Somie der Baron den Profeffor ge- 
yahrte, furbettierte er zierlih an ihn heran und fragte nad) des 
3rofeffors, dann aber nad der Frau Profefjortn Wohlbefinden. Der 
Srofeffor ftotterte in der Verwirrung einige unverftändliche Worte 
erbor. In der That, ſehr Heiße Witterung! ſprach nun der Baron 
nd zog ein ſeidnes Tuch aus der Rocktaſche, fchleuderte aber mit 
smjelben Schwunge einen Handichuh Heraus, den ich gemohnter Sitte 
:mäß meinem Herrn apportierte. Haftig riß mir der Profeſſor den 
andſchuh fort und rief: Das ift Ihr Handſchuh Herr Baron? 
llerdings, eriwiderte diefer verwundert über des Profeſſors Heftig- 
it, allerdings, ich glaube, ich jchleuderte ihn in dem Augenblid 
8 ber Rodtafche und der dienftfertige Pudel hob ihn auf. So 
be ich, ſprach der Profejjor mit jchneidendem Ton, indem er den 
indſchuh, den ich unter dem Sopha in ber Profefjorin Zimmer 
cvorgeſucht, ihm .hinreichte, fo habe ich da Vergnügen Ihnen den 
illingsbruder dieſes Handſchuhs den Sie gejtern verloren, über- 
hen zu Tönnen. 

Ohne de3 fichtlich betretenen Barons Antwort abzuwarten, rannte 
Profeſſor wild von dannen. 
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Ich Hütete mich wohl, dem Profeffor in daS Zimmer feiner 
teuren Gattin zu folgen, da tch den Sturm ahnen fonnte, der fid 
bald bis auf den Flur Hinausbraujend vernehmen ließ. Aber in 
einem Winkel des Flurs lauſchte ic) und gewahrte wie der Profefior 
alle Flammen der Wut im rotgleigenden Antlit, das Stubenmädden 
zur Stubenthür, dann aber, als fie fi noch unterfing einige tede 
Worte zu ſprechen, zum Haufe hinauswarf. Endlich in ſpäter Nadt 
fam der Brofefjor ganz erjchöpft auf feinem Zimmer an. Ich gab 
ihn meine innige Teilnahme an feinem trüben Malheur durch leiſes 
Winjeln zu verftehen. Da umhalſte er mid) und drüdte mid) au 
feine Bruft, als fei ich jein beiter innigfter Freund. Guter, ehrlicher 
Ponto, fo ſprach er mit ganz Fläglihem Ton, treue Gemüt, du, du 
allein haft mich aus dem bethörenden Traum geweckt, der mich meine | 
Schande nicht erfennen ließ, du Haft mich dahin gebracht, daß id 
das Joch abwerjen, in das mich ein faljches Weib gejpannt hatte, 
daß ich. wieder ein freier unbefangener Menſch werden kann! - Ponte, 
wie fol ich dir dag danken! — Nie — nie ſollſt du mich verlafien, 
ich will dich hegen und pflegen wie meinen beiten treueften Freund, 
du allein wirſt mic tröften, wenn ich bei dem Gedanfen an mein 
hartes Mißgeſchick verzweifeln will. 


i 

! 

Dieje riihrenden Außerungen eines edlen danfbaren Gemüt 
wurden durch die Köchin unterbrochen, welche mit blaffen: ver- 





ftörten Geſicht hereinftürzte und dem Profeffor die entjegliche Bot- 
ſchaft Hinterbrachte, daß die Frau Profefjorin in den fürchterlichſten 
Krämpfen liege und den Geiſt aufgeben wolle. Der Profeſſor flog 
hinab! — 

. Mehrere Tage bindurh ſah ich nun den Profeffor beinahe gar 
nit. Meine Speifung, für die fonft mein Herr liebreich jelbit 
forgte, war der Köchin übertragen, die aber, eine mürrifche garftige 
Perfon, mir mit Willerwillen ftatt der fonftigen guten Gerichte, nur 
die elendeften faum gentießbaren Biſſen zulommen ließ. Zuweilen 
vergaß fie mid) auch ganz und gar, jo dab ich genötigt wurde 
bei guten Belannten zu jchmarogen, auch wohl auf Beute aus 
zugehen, um nur meinen Hunger zu ftillen. 

Endlich ſchenkte mir, als ich eines Tages Hungrig und mat 1! 
herabhängenden Ohren im Haufe herumſchlich, der Profefior € : 
Aufmerkſamkeit. Ponto, rief er lächelnd, wie denn überhaupt 
Antlig ganz Sonnenjdein war, Ponto, mein alter ehrlicher $ 
wo Haft du denn geftedt?. Hab’ ich dich doch jo lange nicht ge“ 
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Ich glaube gar, man Hat dic) ganz gegen meinen Win 
fäffigt und nicht forgfam gefüttert? — Nun komm n 
Heute folft du wieber bon mir felbft deine Gpeije erhalt 
Ihh folgte dem gütigen Herrn in das Chzimmer. 
Profefjorin aufgeblüht wie eine Roſe, wie der Herr Ge 
Sonnenglanz im Untlig, fam ihm entgegen. Beide that 
mit einander als jemals, fie nannte ihn: englifcher M 
aber: mein Mäuschen und dabei herzten und küßten fie 
Zurteltaubenpaar. €3 war eine rechte Freude, da anzı 
gegen mid; war die Holde Frau Profefforin freundlich wi 
mal® und du fannft denfen, guter Murr, daß ich mich 
angebornen Galanterie artig und zierlid; zw betragen 
Wer hätte ahnen können, was über mic, verhängt war! - 
mir felbft ſower fallen, dir ausführlich al” diefe H 
Streiche zu erzählen, die meine Seinde mir fpielten um ı 
derben und noch mehr ald dag, es würde dich ermüben. 
will id mid) darauf nur Einiges zu erwähnen, welches bi 
Bild meiner unglüdfiien Lage geben wird. — Mein Hı 
wohnt, mir im Speifezimmer während er ſelbſt af, dieg 
Portionen an Suppe, Gemüje und Fleiſch in einem 
Ofen zu verabreihen. Ich af mit folhem Anftande, 
Reinlichleit, daß auch nicht das kleinſte Fettfledchen auf dei 
Fußboden ſichtbar. Wie groß war daher mein Entjegen 
Mittags der Napf, kaum Hatte ich mich ihm genähert, 
Stüde zerjprang und die Settbrühe fich ergo über I 
Fußboden. Zornig fuhr der Profeſſor auf mic) los mit aı 
worten und uneradhtet die Profefiorin mich zu entſchuld 
las man doch den bittern Verdruß in ihrem blaſſen & 
meinte, dürfte auch ber garftige Sleden nicht wohl fortzub 
fo könnte ja doch die Stelle abgehobelt oder eine neue 
gejegt werben. Der Profeffor Hegte einen tiefen Abfcheu ı 
Reparaturen, er hörte f—hon bie Tifchlerjungen Hobeln un 
und fo waren es die liebreihen Entjhuldigungen der ' 
die ihn mein vermeintliches Ungejdid erft recht fühlen 
mir noch außer jenen Scheltworten ein tüchtiges Paar 
einbrachten. — Ich ftand da im Bewußtſein meiner Unſ 
verblüfft, und wußte gar nicht, was ic) denfen, was ich fage 
Exit ais mir daßjelbe zwei — dreimal gefchehen, me 
Züde! — Man hatte mir Halb zerbrochene Schüfjeln hin 
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bei. der leijeften Berührung in hundert Stüde zerfallen mußten. Ich 
durfte nicht mehr im Zimmer bleiben, draußen erhielt ich Speife von 
der Köchin, aber jo färglich, daß ich. von nagendem Hunger getrieben 
manches Stück Brot, manchen Knochen zu erſchnappen juchen mußte. 
Darüber entjtand denn nun jedesmal ein gewaltiger Lärm und id 
mußte mir eigennüßigen Diebjtahl da vorwerfen lafien, wo nur bon 
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tonnte. Es kam noch ärger! — Mit großem Gejchrei klagte die 
Köchin, daß ihr eine ſchöne Hammelfeule aus der Küche verſchwunden 
und daß ich fie ganz gewiß geitohlen. Die Sache kam als eine 
wichtigere Häusliche Angelegenheit vor den Profeffor. Ber meinte, 
daß er fonft nie den Hang zum Diebjtahl an mir bemerkt und daß 
auch mein Diebsorgan durchaus nicht ausgebildet fei. Auch wäre 
es nicht denkbar, daß ich eine ganze Hammelfeule jo verſpeiſet, daß 
feine. Spur mehr davon vorhanden. — Man juhte nad) und — 
fand in meinem Lager die Überbleibjel der Keule! — Murr! fieh, 
mit der Pfote auf der Bruft ſchwöre ich's dir, daß ich völlig un- 
Thuldig war, daß e3 mir nicht in den Sinn gelommen den Braten 
zu jtehlen, doch, was halfen die Beteuerungen meiner Unjhuld, da 
der Beweis wider mich jprah! — Um fo ergrimmter war der Pro- 
feffor, al3 er meine Partie genommen. und ji in feiner guten 
Meinung von mir getäuscht ſah. — Ich erhielt eine tüchtige Tracht 
Prügel. — Ließ mich der Profeffor auch nachher den Widerwillen 
fühlen, den er gegen mich begte, jo war die Frau Profeflorin dejto 
freundlicher, ftreichelte mir, was fie jonft nie getan, den Rüden und 
gab mir fogar dann und warn einen guten Bilfen. Wie konnt’ ich 
ahnen, daß das alles nur gleißnerifcher Trug, und. doc) follte fid) 
dies bald zeigen. — Die Thüre de Eßzimmers ftand offen, mit 
leerem Magen fehaute ich ſehnſüchtig Hinein und gedachte ſchmerzvoll 
jener guten Zeit, als ih), wenn das füße Aroma de Braten fid 
verbreitete, nicht vergebens den Profefior bittend anjchaute und dabei, 
wie man zu jagen pflegt, ein wenig fchnüffelte! Da rief die Pro— 
fefforin: Ponto, Bonto! und hielt mir geſchickt zwiichen dem zarten 
Daumen und dem niedlichen Zeigefinger ein ſchönes Stüd Br 
hin. — Mag es fein, daß ih im Enthufiagmus de aufgere, 
Uppetit3 ein wenig heftiger zujchnappte als gerade nötig, doch 
bilfen Habe ich nicht die zarte Lilienhand, das kannt du mir glau 
guter Murr. Und doch fchrie die Profefforin laut auf: der 
Hund! umd fiel wie ohnmächtig zurüd in den Seſſel, und doch 
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ih zu meinem Entjegen wirklich ein paar Blutstropfen am Daumen. 
Der Profeffor geriet in Wut; er ſchlug mich, trat mic mit Füßen, 
mißhandelte mich jo unbarmherzig, daß ich mit dir, mein guter Kater, 
bier wohl nicht vor der Thüre ſäße im lieben Sonnenschein; Hätte ich 
mich nit durch dte fchleunige Flucht zum Haufe hinaus gerettet. 
An Rückkehr war nicht zu denken. Ich jah ein, daß gegen die ſchwarze 
Kabale, die die Profefforin aus reiner Rachgier wegen des freiherr- 
lichen Handſchuhs gegen mich angezettelt, nicht3 auszurichten und bes 
schloß mir gleich, einen andern Herrn zu fuchen. Sonft wäre da3 
ber ſchönen Gaben halber, die mir die gütige, mütterliche Natur ver⸗ 
liehen, ein leichteß gewejen, Hunger und Gram hatten mic) aber fo 
beruntergebracht, daß ich bei meinem mijerablen Ausfehn in ber 
That befürchten mußte, überall abgewieſen zu werden. Traurig, von 
drüdenden Nahrungsforgen gequält, fchlich ich vor Thor. Ich er⸗ 
blidte den Herrn Baron Alzibiades von Wipp, der vor mir berging 
und ich weiß nicht, wie mir der Gedanke kam, ihm meine Dienfte 
anzubieten. ielleicht war e3 ein dunkles Gefühl, ‚daß ich auf dieje 
Weije Gelegenheit erhalten würde mid) an dem undankbaren Pro: 
feffor zu rächen, mie e3 fich fpäter denn auch wirklich begab. — Ich 
tänzelte an den Baron heran, wartete ihm auf und folgte, ala er 
mich mit einigem Wöhlgefallen betrachtete, ihm ohne Umftände nach 
n feine Wohnung. Sehen Sie, fo ſprach er zu einem jungen Menſchen, 
ven er feinen Kammerdiener nannte, unerachtet er fonft feinen andern 
Diener hatte, jehen Sie Friedrich, was fich da für ein Pudel zu mir 
ingefunden bat. Wär’ er nur hübſcher! Friedrich rühmte dagegen 
en Ausdrud meines Antlites, jowie den zierlihen Wuchs und‘ 
teinte, ich müfje von meinem Herrn fchlecht gehalten fein und habe 
n mwahrfcheinlic deshalb verlafien. Sebte er noch Hinzu, daß Pudel, 
e ſich fo von felbjt aus freiem Antriebe einfänden, gewöhnlich treue 
chtſchaffene Tiere wären, jo konnte der Baron nit umhin mid) zu 
halten. Unerachtet ih nun durch Friedrichs Vorſorge ein recht 
zues Anſehn gewann, jo fchien der Baron doc nicht jonderlich viel 
f mich zu Halten und litt es nur eben zur Not, daß ich ihn auf 
nen Spaztergängen begleitete. Das follte anders kommen. — Wir 
jegneten auf einem Spaziergange der Profefjorin. — Erfenne, 
er Murr, das gemütliche Gemüt — ja jo will ich jagen — eines 
fichen Pudels, wenn ich verfichere, daß, unerachtet mir die Yrau 
: web gethan, ich doch eine ungeheuchelte Freude empfand, fie 
der zu ſehen. — Ich tanzte vor ihr her, bellte Iuftig, und gab 
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ihr meine Freude auf alle nur mögliche Weife zu erfennen. Sich 
da, Bonto! rief fie, ftreichelte mich und blickte den Barton von Wipp, 
der ftehen geblieben, bedeutend an. Ich fprang zu meinem Herrn 
zurüd, der mich liebkoſte. Er ſchien auf bejondere Gedanken zu ge 
toten; mehrmals Hintereinander murmelte er in fi hinein: Bonto! — 
Ponto, wenn dag möglich fein follte! 

Wir Hatten einen nahegelegenen Luftort erreicht; bie Profefforin 
nahm Platz mit ihrer Gefellfchaft, bei der fich jedoch der liebe gut- 
mütige Herr Profefjor nicht befand. Unfern davon ſetzte ſich Baron 
Wipp, fo daß er ohne jonderli von den andern bemerkt zu werden, 
die Profeſſorin beftändig im Auge behielt. Ich ftellte mich vor meinen 
Herrn und kuckte iin an, indem id) leiſe mit dem Schweif webelte, 
als erwarte ich feine Befehle. Ponto, wiederholte er, Ponto, follte 
e3 möglich fein! — Nun, ſetzte er nad) einem kurzen Stillichweigen 
hinzu, nun, es kommt auf den Berfuh an! — Damit nahm er 
einen Kleinen Bapierjtreifen aus der Brieftajche, fchrieb einige Worte 
mit Bleiftift darauf, rollte ihn zufammen, ftedte ihn mir unter das 
Halaband, wies nad) der Profefjorin und rief leije: Ponto — 
Allons! — Nicht ein folcher Eluger, in der Welt gemwibigter Pudel 
hätte ich fein müffen, al3 ich es wirklich bin, um nicht fogleich alles 
zu erraten. Sch machte mich daher fogleih an den Tiſch, wo die 
Profefforin ſaß und that, als verjpüre ich großen Appetit nach bem 
fhönen Kuchen, der auf dem Tifche ftand. Die Brofefjorin war die 
Freundlichkeit felbft, fie reichte mir Kuchen mit der einen Hand, 
während fie mich mit der andern am Halſe fraute. Ich fühlte, wie 
fie den Paptierftreifen hervorzog. Bald darauf verließ jie die Ge— 
felihaft und begab jich in einen Nebengang. Sch folgte ihr. Ich 
fah, wie fie de Barons Worte eifrig las, wie fie aus ihrem Strid- 
fäftchen einen Bleiftift hervorholte, auf denfelben Zettel einige Worte 
chrteb und ihn dann wieder zufammenrollte. Bonto, ſprach fie dann, 
indem fie mich mit fchalkifchem Blick betrachtete, Ponto! du bift ein 
ſehr kluger vernünftiger Budel, wenn du zu rechter Zeit apportierft! 
— Damit jtedte fie mir das Zettelhen unter das Halsband und * 
unterließ nicht eiligft Hinzufprisigen zu meinem Herrn. Der n 
maßte jogleih, daß ich Antwort brächte, denn er zog alsbald 
Bettel unter dem Halsbande hervor. — Der Profefjorin W 
mußten fehr tröftlich lauten und angenehm, denn des Barons Ar 
funfelten vor lauter Freude und er rief entzüdt: Ponte — Pe 

du bift ein Herrlicher Pudel, mein guter Stern bat mir bie 
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geführt. Du kannſt denken, guter Murr! daß ich nicht wenig er— 
freut war, da ich einjah, wie ich nach) dem, was ſich ſoeben zugetragen, 
in der Öunft meines Herrn hoch fteigen müſſe. 

In diefer Freude machte ich beinahe unaufgefordert alle nur 
mögliche Kunjtjtüde. Ich ſprach wie der Hund, ftarb, lebte wieder 
auf, verihmähte das Stüd Weißbrot vom Juden und verzehrte mit 
Appetit dad vom Chriften u. |. w. Ein ungemein gelehriger Hund! 
So rief eine alte Dame die neben der Profefforin ſaß, herüber. Un- 
gemein gelehrig! ermwiderte der Baron. Ungemein gelehrig! ballte 
der- Profefjorin Stimme nad wie ein Echo. — IH will dir nur 
ganz furz jagen, guter Murr! daß ich den Briefwechſel auf die er- 
wähnte Weife fortwährend beforgte und noch jet beforge, da ich zu— 
mweilen jogar mit’ Briefchen in des Profeſſors Haus laufe, wenn er 
gerade abmefend. Scleicht aber manchmal in der Abenddämmerung 
der Herr Baron Alzibiades von Wipp zur holden Lätitia, jo bleibe 
ih vor der Hausthüre und made, läßt ſich der Herr Profeſſor nur 
in der Ferne bliden, jolh einen grimmigen Teufelslärm mit 
Bellen, daß mein Herr ebenfogut als ich, die Nähe des Feindes 
wittert und ihm ausweicht. — 

Mir kam es vor, al3 könne ich Pontos Betragen doch nicht 
recht billigen, ich dachte an des verewigten Muziuß, an meinen 
eignen tiefen Abſcheu vor jedem Halsbande und fchon dies fehte 
mich darüber ind Hare, daß ein ehrliches Gemüt, jo wie es ein 
rechtfchaffener Kater in fich trägt, dergleichen Liebeskuppeleien ver- 
fchmähe. Alles dieſes äußerte ich dem jungen Ponto gang un= 

verhohlen. Der lachte mir aber ins Gefiht und meinte, ob denn 
die Moral der Kaben jo gar ftrenge fei und ob ich ſelbſt nicht ſchon 
Bin und wieder über die Schnur gehauen, d. h. etwas gethban, was 
für den engen moralijhen Schublaften etwas zu breit ſei. — Ich 
dachte an Mina und verjtummte. 

Zürs erfte, ſprach Bonto weiter, fürs erite mein guter Murr! 
ft e3 ein ganz gemeiner Erfahrungsſatz, daß niemand feinem 
Schidjal entgehen kann, er mag es nun anjtellen wie er auch will; 
Ju kannſt ala ein Kater von Bildung das Weitre darüber nachleſen 
n einem ſehr belehrenden und ganz angenehm ftilifierten Buche, 
Taques le fataliste betitelt. War e3 nach dem ewigen Ratſchluß 
veftimmt, daß der Brofeflor der Ajthetil, Herr Lothario, ein — Nun 
u berftehft mich guter Katz, aber zudem bat ja der Profefjor durch 
ie Art, wie er fich bei der merkwürdigen Handſchuhgeſchichte — fie 
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follte mehr Celebrität erhalten, ſchreib' was darüber Murr — be— 
nommen, feinen ganz entjchiedenen ihm von der Natur eingepflanzte 
Beruf bewieſen, in jenen großen Orden zu treten, den jo viel 
viele Männer tragen, mit der gebietendjten Würde, mit dem fchönfte 
Anftande, ohne es zu wiſſen. Diejen Beruf hätte Herr Lothari 
erfüllt, gäb' es auch feinen Baron Alzibiades von Wipp, Fein“ 
Ponto. Hatte aber wohl überhaupt Herr Lothario etwas andees, 
Beſſeres um mid) verdient, als daß ic) gerade jeinem Feinde aid) 
in die Arme warf? — Dann aber fand aud) der Baron gewiß 
andere Mittel, fi mit der Brofefjorin zu verftehen und der- 
felbe Schaden fam über den Profefjor, ohne mir den Nutzen zu 
bringen, den ich jet wirklich von dem angenehmen Verhältnis des 
Baron? mit der Holden Lätitia verjpüre. Wir Budel find nicht 
ſolche überſtrenge Moralijten, daß wir in unferm eignen Fleiſche 
wühlen und die im Leben ſchon jonft knapp genug zugejchnittene 
gute Bifjen verſchmähen follten. — 

Ich fragte. den jungen Ponto, ob denn der Nuben, den ihm 
fein Dienft bei dem Baron Alzibiades von Wipp verjchaffe, in der 
That jo groß und wichtig jet, daß er da Unangenehme, das Drüdende 
der damit verbundenen Sinechterei aufwiege. Damit gab ich ihm nicht 
undeutlich zu verftehen, daß eben dieje Knechterei einem Kater, defjen | 
Sreiheitsfinn in der Bruft unauzlöfchli, immer widerlich bleiben | 
müſſe. | 

Du redet, erwiderte Bonto ftolz lächelnd, du redeſt guter Murr, 
wie du es verftehjt, oder vielmehr wie e3 dir deine gänzliche Uner- 
fahrenheit in den höhern Verhältniffen des Lebens erjcheinen läßt. 

Du weißt nicht, was es heißt, der Liebling eines ſolchen galanten 
gebildeten Mannes zu fein, als es der Baron Alzibiaded von Wipp 
wirklich if. Denn, daß ich feit der Zeit, als ich mich jo Hug und 
dienftfertig benommen, fein größter Liebling geworden, darf ich dir, 
o mein freiheitäliebender Katz, mohl nicht erjt jagen. Eine kurze 
Schilderung unferer Lebensweiſe wird dich da8 Angenehme, das Wohl- 
thätige meiner jeßigen Lage, ſehr lebhaft fühlen laſſen. — Des 
Morgens ftehen wir (ic und mein Herr nämlich) nicht zu früh, af 
auc nicht zu jpät auf; daS Heißt, auf den Schlag elf Uhr. — I 
muß dabei bemerken, daß mein breites weiches Lager unfern d 
Bette des Baron aufgejchlagen iſt und daß wir viel zu harmoni 
ſchnarchen, um beim plößlichen Erwachen zu wiſſen, wer gejchnar 
bat. — Der Baron zieht an der Glode und ſogleich erſcheinte 
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Kammerdiener, der dem Baron einen Becher rauchender Chofolade, 
mir aber einen Borzellannapf voll des fchönften ſüßen Kaffees mit 
‚Sahne bringt, den ich mit demjelben Appetit Ieere 'wie der Baron 
feinen Becher. Nach dem Frühſtück fpielen wir ein halbes Stündchen 
miteinander, welche Leibesbewegung nicht allein unſerer Geſundheit 
zuträglid ift, fondern auch unjern Geift erheitert. Iſt daS Wetter 
ſchön, fo pflegt der Baron auch wohl zum offnen Yenfter hinauszu⸗ 
jhauen und die Vorübergehenden mit dem Yernglad zu befuden. 
Gehen gerade nicht viele worüber, jo giebt es noch eine andere Be- 
Iuftigung, die der Baron eine Stunde hindurch fortjegen fann, ohne 
zu ermüden. — Unter dem Fenſter des Barons ift ein Stein einge- 
pflaftert, der fich durch eine bejonders rötliche Farbe auszeichnet, in 
der Mitte dieſes Stein befindet ſich aber ein kleines eingebrödeltes 
Loch. Nun kommt es darauf an, fo gejchicdt Hinabzufpuden, daß 
jerade in diefeg Heine Loch Hinein getroffen wird. — Durch viele 
ınhaltende Übung hat e3 der Baron dahin gebracht, daß er auf das 
yritte Mal Treffen pariert und ſchon mariche Wette gewann. Nach 
iejer Belujtigung tritt der ſehr wichtige Moment des Anziehen? ein. 
Das gejchidte Kämmen und Kräufeln des Haars, vorzüglich aber dag 
unftmäßige Knüpfen des Halstuchs beſorgt der Baron ganz allein 
hne Hülfe des Kammerdienerd. Da dieje beiden ſchwierigen Opera- 
ionen etwa3 lange dauern, jo benugt Friedrich die Zeit um mid) 
uch anzufleiden. D. 5. mit einem in lauwarmes Waffer eingeweic)- 
n Schwamm wäſcht er mir den Pelz, kämmt die langen Haare, die 
er Friſeur an ſchicklichen Srtern zierlich ftehen laſſen, mit einem 
enugſam engen Kamme durch und legt mir da fchöne filberne Hals- 
and um, das der Baron mir gleich verehrte, al3 er meine Tugenden 
itdeckt. Die folgenden Augenblide find der Litteratur und den 
Jönen Künjten gewidmet. Wir gehen nämlich in eine Rejtauration 
er in ein Kaffeehaus, genießen Beefiteaf oder Karbonade, trinken 
n Gläschen Madeira, und fuden etwas weniges in die neuejten 
ournale, in die neuejten Zeitungen. Dann beginnen die Bormittags- 
ifiten. Wir bejuchen diefe, jene große Schaufpielerin, Sängerin, 
auch wohl Tänzerin, um ihr die Neuigfeiten des Tages, hauptſäch— 
5 aber den Verlauf irgend eines Debüts von gejtern Abend, zu 
nterbringen. Es ift merkwürdig, mit welchem Geſchick der Baron 
zibiade3 von Wipp feine Nachrichten einzurichten weiß, um die Damen 
ts bei guter Laune zu erhalten. Niemals tft es der Gegnerin oder 
nigſtens Kombattantin gelungen, fi nur einen Teil des Ruhm? 
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anzueignen, der die Gefeierte krönt, die er foeben im Schmollzimmerchen 
heimſucht. — Man hat die Arme ausgeziſcht — ausgelacht — Und 
ift denn wirklich erhaltener glänzender Beifall nicht wohl zu ver- 
ichweigen, fo weiß der Baron ganz gewiß ein neues ſkandalöſes Ge- 
Ihichtehen von der Dame aufzutifchen, daS ebenfo begierig vernommen 
als verbreitet wird, damit gehöriges Gift die Blumen des Kranzes 
vor der Zeit töte. — Die vornehmeren Vifiten bei der Gräfin A., 
bei der Baroneffe B., bei der Gejandtin C. u.f. w. füllen die Zeit 
aus bi3 Halb vier Uhr; und nun Hat der Baron feine eigentlichen 
Geſchäfte abgemacht, fo daß er um vier Uhr fich beruhigt zu Tiſche 
jegen Tann. Dies gejchieht gewöhnlich wieder in einer Rejtauration. 
Nah Tiſche gehen wir zu Kaffee, jpielen auch wohl eine Partie 
Billard und machen dann, erlaubt es die Witterung, eine Kleine 
Promenade; ich bejtändig zu Fuß, der Baron aber manchmal zu 
Pferde. So ift die Theaterftunde berangefommen, die der Baron 
niemal3 verfäumt. Er foll im Theater eine überaus wichtige Rolle 
ſpielen, da er das Publikum nicht allein von allen Berhältniffen der 
Bühne und der auftretenden Künftler in Kenntnis jeßen, ſondern 
auch das gehörige Lob, den gehörigen Tadel anordnen, jo aber über- 
Haupt den Gefchmad im richtigen Geleife erhalten muß. Er fühlt 
einen natürlichen Beruf dazu. Da man den feinften Leuten meines 
Geſchlechts ungerechterweife den Eingang in da3 Theater durchaus 
nicht verftattet, jo find die Stunden während der Vorſtellung die 
einzigen, in denen ih mid) von meinem lieben Baron trenne und 
mich allein auf meine eigne Hand beluſtige. Wie dieg nun ge- 
ihieht und wie ich die Konnerionen mit Windfpielen, englifchen 
Wachtelhunden, Möpſen und andern vornehmen Leuten benube, das 
folit du Fünftig erfahren, guter Murr! — Nah dem Theater 
fpeifen wir wieder in einer Neftauration und der Baron überläßt 
ſich in heitrer Gejellfchaft ganz feiner frohen Laune. Das Heißt, 
alle fprechen, alle laden und finden alle® auf Ehre göttlich und 
feiner weiß, was er fpricht und worüber er lacht und was als auf 
Ehre göttlich gerühmt werden darf. Darin beiteht aber das Subl’=- 
der Konverfation, das ganze fociale Leben derer, die ſich 
eleganten Lehre befennen, wie mein Herr. Manchmal fährt c 
auch wohl der Baron noch in fpäter Nacht in diefe, jene Geſellſe 
und fol dort ganz excellent jein. Auch davon weiß ich nichts, d 
der Baron hat mich noch niemals mitgenommen, wozu er bviell: 
jeine guten Gründe Haben mag. — Wie ich auf weichem Laaeı 
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Nähe des Barons herrlich fchlafe, habe ich dir fchon geſagt. 
tehe aber nun jelbft, guter Ka! wie nach der Lebensweiſe, die 
bier ausführlich beiehrieben, mich der alte mürrifche Oheim eines 
ten, liederlihen Wandels anklagen kann? — Es iſt wahr, daß 
ſchon hab' ich dir's geſtanden, vor einiger Zeit gerechten Anlaß 
zu allerlei Vorwürfen. Ich trieb mich umher in ſchlechter 
ellſchaft und fand eine beſondere Luft darin mich überall, vor⸗ 
lich in Vermählungsſchmäuſe ungebeten einzudrängen und ganz 
lützen Skandal anzufangen. Alles dies geſchah aber nicht aus 
em Trieb zu wüſter Balgerei, jondern aus bloßem Mangel an 
rer Kultur, die ich bei den Verhältnifjen, wie fie in dem Haufe 
Profefjor beftanden, nicht erhalten Eorinte. Jetzt ift das alles 
erd. Doch! — men erblid’ ih? — Dort geht der Baron Alzt- 
ed don Wipp! — Er fieht fh nah mir um — er pfeift! — 
evoir Beiter! — 

Schnell wie ber Blitz fprang Ponto feinem Herrn entgegen, 
3 Außere des Barons entipradh ganz dem Bilde, daß ich mir 
I nach dem, was Ponto von ihm gejagt, machen durfte. — Er 
: jehr groß und nicht ſowohl ſchlank gewachſen als fpindeldürr: ' 
dung, Stellung, Gang, Gebärde, alles konnte für den Protos 
13 der legten Mode gelten, die aber, bis ins Fantaſtiſche hinaus 
teben, jeinem ganzen Weſen etwas Seltjames, Mbenteuerliches gab. 
trug ein kleines ſehr dünnes Röhrchen mit einer ftählernen 
ide in der Hand, über das er Ponto einigemal fpringen ließ— 
herabwürdigend mir auch diefes jchien, geftehen mußte ich doch, 
Ponto mit der höchſten Geſchicklichkeit und Stärke jet eine Anmut 
and, die ih fonjt noch niemals? an ihm bemerkt. Überhaupt 
nun der Baron mit borgeftredter Bruft, den Leib eingezogen, 
einem fonderbaren ausgefpreizten Hahrntentritt weiter fortmandelte 
Ponto in fehr zierlihen Kurbetten bald vorwärts bald nebenher 
ng und fi nur ganz Furze, zum Teil ftolge Begrüßungen 
üibergehender Kameraden erlaubte, jo ſprach fi darin ein ge= 
es Etwas aus, dag ohne mir deutlich zu werden, dennod) mir 
wonierte. — Sch ahnte, was mein Freund Bonto mit der höheren 
tur gemeint und fuchte, fo viel möglich darüber ganz ins klare 
tommen. Das hielt aber fehr ſchwer, oder vielmehr, meine Be- 
hungen blieben ganz vergeblid. — 

Später habe ich eingejehen, daß an gewiſſen Dingen alle Pro⸗ 

ne, alle Theorien, die ſich in dem Geiſte bilden mögen, ſcheitern 


828 Kater Murr 2 


und daß nur durd) die lebendige Praxis die Erkenntnis zu erringen; 
die höhere Kultur die beide, der Baron Alzibiades von Wipp und 
der Pudel Ponto in der feinen Welt erlangty gehört aber zu dieſen 
gewiſſen Dingen. — 

Der Baron Alzibiades von Wipp lorgnettierte mich im Vorüber⸗ 
gehen ſehr ſcharf. Es ſchien mir, als läſ' ich Neugierde und Zorn 
in ſeinem Blick. Sollte er vielleicht Pontos Unterhaltung mit mir 
gewahrt und ungnädig vermerkt haben? Mir wurde etwas ängſtlich 
zu Mute, ich eilte ſchnell die Treppe hinauf. — 

Ich ſollte nun, um alle Pflichten eines tüchtigen Selbſtbiographen 
zu erfüllen, wiederum meinen Seelenzuſtand beſchreiben und könnte 
das nicht beſſer thun, als mittelſt einiger ſublimer Verſe, die ich ſeit 
einiger Zeit ſo recht, wie man zu ſagen pflegt, aus dem Pelzärmel 
ſchüttle. Ich will — 

(Mak. Bl.) — — mit dieſem einfältigen armſeligen Spielwerk 
den beſten Teil meines Lebens vergeudet. — Und nun jammerſt du 
alter Thor und klagſt das Geſchick an, dem du vermeſſen Troß boteſt! 
— Was gingen dich die vornehmen Leute, was ging dich die ganze 
Welt an, die du verhöhnteft, weil du fie für närrifch Hielteft und felbit 
am närriſchſten warft! — Beim Handwerk, beim Handwerk mußeſt 
du bleiben, Orgeln bauen und nicht den Hexenmeiſter fpielen und den 
Wahrſager. — Sie hätten fie mir nicht geftohlen, mein Weib wäre 
bei mir, ein tüchtiger Arbeiter ſäß' ich in der Werkitatt und rüſtige 
Gefellen Elopften und hämmerten um mid) her und wir fürderten 
Werke, die fich hören und ſehen ließen wie feine andere weit und 
breit. — Und Chiara! — vielleicht hingen muntre Knaben mir am 
Halje, vielleicht jchaufelte ich ein ſchmuckes Töchterlein auf den Knien. 
— Tauſend Teufel, was Hält mich ab, daß ich nicht den Augenblick 
davonrenne und das verlorne Weib ſuche in der ganzen weiten 
Welt! — Damit warf Meifter Abraham, der die Selbjtgeipräch ge- 
halten, das Kleine begonnene Automat ſowie alleg Handwerkszeug 
unter den Tiſch, ſprang auf und fchritt Heftig Hin und ber, — Ber 
Gedanke an Chiara, der ihn jet beinahe niemals verließ, rief **- 
fhmerzliche Wehmut in feinem Innern hervor und wie mit Chi 
damals jein höheres Leben begonnen, verließ ihn auch jebt je 
trogige dem Gemeinen entiproffene Unwille darüber, daß er ü 
fein Handwerk hinweggeſchaut und mirklihe Kunft zu üben 
unterfangen. — Er ſchlug Severinos Buch auf und fchaute la: 
die holde Chiara an. — Wie ein Mondfüchtiger, der der äuße 
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Sinne beraubt nur nad) dem innern Gedanken automatiſch Handelt, 
ging Meifter Abraham dann zu einem Kaften, der in einem Winkel 
des Zimmers ftand, räumte Bücher und Sachen, womit er bepacdt, 
herunter, öffnete ihn, nahm die Glaskugel, den ganzen Apparat zum 
geheimnisvollen Erperiment mit dem unſichtbaren Mädchen hervor, 
befejtigte die Kugel an einer dünnen feidnen Schnur, die von der 
Dede berabhing, ftellte im Zimmer alles jo ber, wie e3 zu dem ver⸗ 
jtedten Orakel nötig. Erſt ald er mit allem fertig geiworden, er= 
wachte er aus der träumerifchen Betäubung und erjtaunte nicht 
wenig darüber, was er begonnen. Ach, jammerte er dann laut, 
indem er ganz ermattet, ganz troſtlos in den Lehnftuhl ſank, ad 
Chiara, arme verlorne Chiara, niemals werd’ ich wieder deine ſüße 
Stimme verkünden hören, was in des Menſchen tiefiter Brujt 
verichloffen. Kein Trojt mehr auf Erden, — keine Hoffnung als 
das Grab! — 

Da ſchwankte die Glaskugel Hin und her und ein melodijcher 
Ton ließ fich vernehmen wie wenn Windeshauch leife Hinftreift über 
die Saiten der Harfe. Aber bald wurde der Ton zu Worten: 

Noch iſt Leben nicht dahin, 
Troſt und Hoffnung nicht verſchwunden, 
Was vermag der frömmfte Sinn, 
Hält ihn fehwerer Eid gebunden? 
Meifter! Mut! — du wirft gefunden, 
Bid auf zu der Dulberin, 


Die da heilt die tiefften Wunben, 
Bittrer Schmerz bringt dir Gewinn. 


D du barmberziger Himmel, lifpelte der Alte mit bebenden 
Lippen, fie ift es jelbft die zu mir fpricht von dem hohen Himmel 
herab; fie wandelt nicht mehr unter den Lebendigen! — Da ließ fi) 
jener melodifche Ton abermals vernehmen und noch leifer, noch ent= 
fernter erflangen die Worte: 

Nicht erfaßt der bleiche Tod, 
Die im Herzen Liebe tragen; 
Dem glänzt noch das Abendrot, 
Der am Morgen wollt’ verzagen. 
Bald kann dir die Stunde fchlagen, . 
Die entreißt dich aller Not; 
Zu vollbringen magſt du wagen, 
Was die ew’ge Macht gebot. 

Stärker anſchwellend und wieder verhallend lockten die füßen 
Töne den Schlaf herbei, der den Alten einhüllte in feinen ſchwarzen 
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Fittich. Aber in dem Dunkel ging ftrahlend wie ein fchöner Stern 
der Traum vergangenen Glücks auf und Chiara lag wieder an de 
Meifterd Bruft und beide waren wieder jung und felig und fein 
finftrer Geift vermodite den Himmel ihrer Liebe zu trüben. — 

— Hier bat, wie der Herausgeber es dem geneigten Leſer be 
merflih machen muß, der Kater wieder ein paar Mafulaturblätter 
ganz weggerifjen, wodurch in diefer Gefchichte voller Lüden wiederum 
eine Rice entitanden. Nach der Geitenzahl fehlen aber nur adt 
Kolumnen, die eben nichts befonders Wichtiges enthalten zu haben 
fcheinen, da das Folgende ſich im ganzen nod fo ziemlich an da3 
Borhergegangene reiht. Alfo weiter heißt es: 

— — — nit erwarten durfte. Fürſt Irenäus war überhaupt 
ein abgefagter Feind von allen ungewöhnlichen Borfällen, vorzüglich 
wenn feine eigne Perfon in Anfpruch genommen wurde, die Sache 
näher zu unterjuchen. Er nahm daher, wie er es in kritiſchen Fällen 
zu thun pflegte, eine Doppeltprife, ftarrte den Leibjäger an mit dem 
befannten niederichmetternden Friedrichsblick und ſprach: Lebrecht, ich 
glaube, wir find ein mondjüchtiger Träumer und ſehen Gefpenfter 
und maden einen ganz unnötigen Halla3? 

Durdlauditigfter Herr, erwiderte der Leibjäger in fehr rubiger 
Faſſung, lafien Sie mich fortjagen wie einen ordinären Schuft, 
wenn nicht alles buchjtäblich wahr ift, wie ich es erzählt Habe. Sch 
wiederhole e8 Ted und freimütig: Rupert ijt ein ausgemachter 
Spitzbube. 

Wie, rief der Fürſt in vollem Zorn, wie, Rupert, mein alter 
treuer Kaſtellan, der funfzig Jahre dem Fürſtenhauſe gedient, ohne 
jemals ein Schloß einroſten zu laſſen oder im Auf⸗- und Zuſchließen 
zu mangquieren, der joll ein Spigbube fein? Lebrecht! — Er ift be 
jeffen, Er ift rafend! Himmeltaujend Sapp — 

Der Fürft ftocte wie immer, wenn er fi) auf dem Fluchen er- 
tappte, da3 allem fürftlichen Anftande entgegen. Der Leibjäger nugte 
diefen Augenblid um ganz geſchwinde einzufallen: Durchlauchtigſter 
Herr werden nur gleich fo Higig und fluchen denn jo gräßlidh, und 
man darf über jo etwas doch nicht fchweigen, man kann doch n 
behaupten al3 die reine Wahrheit. — Wer ijt hitzig, jprach der T 
gelafjener, wer flucht? — Eſel fluchen! — Ich will, daß Er mi. 
ganze Sache in gedrängter Kürze wiederhofe, damit ich in eine: 
heimen Sitzung alle meinen Räthen vortragen kann zur umfi 
lihen Beratung und Enticheidung über die fernerhin zu ergreif- 
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Maßregeln. Iſt Rupert wirklich ein Spitzbube, ſo — Nun, das 
Weitere wird ſich denn finden. 

Wie geſagt, begann der Leibjäger, als ich geſtern Fräulein Julien 
vorleuchtete, ſchlüpfte derſelbe Menſch, der hier ſchon längſt herum— 
ſchleicht, bei uns vorüber. Halt, dacht' ich in meinem Sinn, den 
Urian wirſt du doch ertappen, und löſchte, als ich das liebe Fräulein 
bis oben heraufgebracht, meine Fackel aus und ftellte mich ins Dunkel. 
Nicht lange dauerte e8, fo kam derjelbe Menſch aus dem Gebüſch 
hervor und klopfte leife an da Haus. Behutſam ſchlich ich einher. 
Da wurde das Haus geöffnet und ein Mädchen trat Heraus und 
mit dieiem Mädchen jchlüpfte der Fremde Hinein. Es war die 
Nannt, Sie kennen fie doch, durchlauchtigſter Herr, der Frau Räthin 
ihöne Nanni? 

Coquin, rief der Fürft, mit hohen gefrönten Häuptern fpricht 
man nicht von ſchönen Nannis, doch! — fahr Er fort, mon fils. — 
Sa, ſprach der Leibjäger meiter, ja die ſchöne Nannt, ich hätt’ ihr 
ſolchen dummen Verkehr gar nicht zugetraut. — Alfo weiter nicht? 
als eine einfältige Liebichaft, dacht’ ich in meinem Sinn; aber es 
wollt’ mir gar nicht in den Kopf, daß nicht noch) was anders da- 

Dinter fteden follte. Sch blieb am Haufe ftehen. Da kam nad) einer 
guten Weile die Frau Räthin zurüd und kaum war fie in Haus 
getreten, als oben ein Fenjter geöffnet wurde und mit unglaublicher 
Behendigkeit der fremde Menſch hinausſprang, gerade in die fchönen 
Nelken- und Levkojenſtöcke Hinein, die dort vergattert ftehen und die 
das liebe Fräulein Julia felbft jo jorglih wartet. Ber Gärtner 
famentiert jchredlih; er ift. mit den zerbrochenen Scherben draußen 
und wollte beit dem durchlaudtigften Herrn felbjt Klage führen. Ich 
Jabe ihn aber nicht bereingelaffen, denn der Schlingel iſt angejoffen 
chon am frühen Morgen. — Lebrecht, unterbrach der Fürft den Leibe 
äger, Lebrecht, dag jcheint eine Imitation zu fein, denn jelbiges 
ommt fchon in der Oper von Herrn Mozart, Yigaro Hochzeit ge= 
eißen, dor, die ih zu Prag geihaut. Bleib Er der Wahrheit getreu, 
fäger! — Auch, ſprach Lebrecht weiter, auch nicht eine Silbe red- 
h anders, als ich eg befräftigen kann mit einem körperlichen Eide. — 
rer Kerl war hingeftürzt und ich gedachte ihn nun zu fallen; 
sch ſchnell wie der Blitz raffte der Kerl fich auf.und rannte fporn= 
reichs — mohin? was denken Sie wohl, durchlauchtigſter Fürft, 
ohin er rannte? — Ich denke nichts, erwiderte der Fürſt feierlich, 
rbier’ Er mid nicht mit läſtigen Fragen nach Gedanken, Jäger! 
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fondern erzähle Er ruhig jo fange, bis die Geſchichte aus ift, dann 
will ich denten. — Gerade, fuhr der Jäger fort, gerade nad) dem 
unbewohnten Pavillon rannte der Menſch. Ja — unbewohnt! — 
Somie er. an die Thüre geflopft, wurd’ es inwendig hell und wer 
nun beraustrat, war niemand anders als der jaubere ehrliche Herr 
Aupert, dem der Fremde Hineinfolgte ind Haus, da3 er num 
wieder feft verjchloß. Sie fehen, durchlauchtigiter Herr, daß Rupert 
Verkehr treibt mit fremden gefährlihden Gäſten, bie bei ihrer 
Schleicherei gewiß Böſes im Schilde führen. Wer weiß, worauf alles 
abzielt und es ift ja möglich, daß jelbit mein durchlauchtigſter Fürft 
bier in dem jtillen ruhigen Sieghartshof von ſchlechten Menjchen 
bedroht wird. 

Da Fürſt Irenäus fich für eine höchſt bedeutende fürftliche Ber- 
fon bielt, jo konnt’ e nicht fehlen, daß er manchmal von allerlei 
höfiſchen Kabalen und böſen Nachitellungen träumte. Des Jägers 
letzte Außerung fiel ihm deshalb gar ſchwer aufs Herz und er ver- 
fant einige Augenblide in tiefes Nachſinnen. Jäger, ſprach er dann 
mit weit aufgeriffenen Augen, Säger! Er hat recht. Die Sache mit 
dem fremden Menſchen der bier herumschleicht, mit dem Licht das fi 
zur Nachtzeit im Pavillon jehen läßt, ift bedenklicher als fie im eriten 
Augenblid erfheint. — Mein Leben fteht in Gottes Hand! aber mid) 
umgeben treue Diener und follte einer fich für mich aufopfern, jo 
würde ich ganz gewiß die Familie reichlich bedenken! — Berbreit’ Er 
das unter meinen Leuten guter Zebrecht! — Er weiß, ein fürftliches 
Herz ift frei von jeder Bangigkeit, von jeder menjchlichen Todesfurdt, 
aber man hat auch Pflichten gegen fein Volk, ihm muß man fi 
fonjervieren, zumal wenn der Thronerbe noch unmündig.e Darum 
will ich das Schloß nicht eher verlaffen, big die Kabale im Pavillon 
zerjtört if. — Der Förſter fol mit den Nevierjägern und allen 
übrigen Forjtbedienten heranlommen, alle meine Leute follen fid 
bewaffnen. Ber Pavillon fol fogleih umftellt, das Schloß feft ver- 
ſchloſſen werden. Bejorg’ Er das guter Lebrecht. Ich ſelbſt fchnalle 
meinen Hirjchfänger um, lade Er meine Doppeltpiftolen, aber ver 
geſſe Er nicht den Schieber vorzulaffen, damit Fein Unglüd gefchie 
— Und daß man mir Nachricht giebt, wenn etwa die Bimmer i 
Pavillons erftürmt und fo die Verſchworenen gezwungen werden fol: 
fih zu ergeben, damit ich mich zurüdziehen kann in die innern ( 
mäder. Und dab man die Gefangenen auf dag Sorglichſte durchfu 
ehe fie vor den Thron gebracht werden, damit feiner etwa in 
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Berzweiflung — doch, was fteht Er, was fieht Er mich an, was 
lächelt Er, was foll das heißen Lebrecht? 

Ei, erwiderte der Leibjäger mit pfiffiger Miene, et, durdh- 
lauchtigfter Herr, ich meine nur, daß e3 gar nicht von nöten, den 
Förſter mit feinen Leuten herzubeordern. 

Barum nit; fragte der Fürft erzümt, warum nit? — Ich 
glaube gar, Er unterfteht fi mir zu widerfprechen? — Und in jeder 
Sekunde fteigt die Gefahr! Taufend Sapp — Lebredht, werf Er fi 
aufs Pferd — ber Förfter — feine Leute — geladene Büchſen — 
den Augenblid follen fie einrüden. — 

Sie find, ſprach der. Leibjäger, fie find aber ſchon da, durd- 
lauchtigſter Herr! | 

Wie — mas! — rief der Fürft, indem er den Mund offen be= 
hielt um dem Erftaunen Luft zu gönnen. 

Schon, fuhr der Jäger fort, ſchon als der Morgen graute, war 
ic) draußen beim Förfter. Schon iſt der Pavillon fo ſorglich umftellt, 
daß keine Kate herauskann, viel weniger ein Menſch. 

Er tit, ſprach der Fürſt gerührt, Er tft ein vortrefflicher Jäger, 
Lebrecht, und ein treuer Diener des fürftlichen Hauſes. Nettet Er mich 
aus diejer Gefahr, jo kann Er ficher auf eine Verdienftmedaille rechnen, 
die ich jelber erfinden und ausprägen laffen werde, von Gilber oder 
von Gold, je nachdem bet der Erftürmung des Pavillons weniger 
oder mehr Menjchen geblieben find. 

Erlauben, ſprach der Jäger, erlauben Sie es, durchlauchtigſter 
Herr, jo gehen wir nun gleich and Werl. Das heißt, mir fchlagen 
die Thüre des Pavillons ein, nehmen dag Gejindel, das darin hauſet, 
gefangen und alles ift vorüber. Ya, ja, den Kerl, der mir fo oft 
entihlüpft, der ſolch ein verfluchter Springer it, den verdammten 
Kerl, der fich dort im Pavillon als ein ungebetener Gajt jelbjt ein- 
quartiert hat, den will ich ſchon fafjen, den Spigbuben den, der Fräu— 
lein Julien turbiert Hat! — 

Welcher Spisbube, fragte die Räthin Benzon in da3 Zimmer 
tretend, welcher Spitbube hat Julien turbiert? Wovon fprecht Ihr, 
guter Lebrecht? — Der Fürjt jchritt feierlich, bedeutjam, wie jemand, 
dem Großes, Ungeheures begegnet, das er mit aller Stärfe des 
Geiftes bemüht tft zu tragen, der Benzon entgegen. Er faßte ihre 
Hand, drüdte fie zärtlich und ſprach dann mit fehr weicher Stimme: 
Benzon! Selbſt in der einfamften, tiefften Zurückgezogenheit folgt 
die Gefahr dem fürftlichen Haupt. — Es ift das Los der Zürften, 
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daß alle Milde, alle Güte des Herzens, fie nicht fehügt vor dem 
feindlichen Dämon, der den Neid, die Herrfchfucht entflammt in der 
Brust verräterifcher Vaſallen! — Benzon, die fehtwärzejte Verräterei 
hat ihr jchlangenhaariges Medujenhaupt erhoben gegen mid, Sie 
finden mic) in der dringendften Gefahr! — Aber bald ift der Augen- 
blid der Kataftrophe da, diefem Getreuen verdanfe ich vieleicht bald 
mein Leben, meinen Thron! — Und tft e8 anders beſchloſſen — 
nun fo ergebe ih mid) in mein Schickſal. — Ich weiß, Benzon, Sie 
fonjervieren Ihre Sefinnungen gegen mich und fo kann ich wie jener 
König in dem Trauerjpiel eines deutfchen Dichters, mit dem Prin⸗ 
zeſſin Hedwiga mir neulich den Thee verdarb, Hochjinnig rufen: 
Nichts ift verloren, denn Sie blieben mein! — Küffen Sie mich gute 
Benzon! — Teure Malen, wir find und bleiben die Alten! — 
Guter Bott, ic) radotiere wohl in der Seelenangftl — Laſſen Sie 
und gefaßt fein, meine Liebe, wenn die Verräter gefangen find, merd’ 
ich fie mit einem Blick vernichten. — Leibjäger, e8 beginne der An- 
griff auf den Pavillon. — Der Leibjäger wollte jchnell fort. Halt, 
rief die Benzon, was für ein Angriff? — auf welden Bavillon? 

Der Leibjäger mußte auf den Befehl des Fürften nochmals über 
den. ganzen Vorfall genauen Rapport abjtatten. 

Immer mehr und mehr fehien die Benzon durch des Leibjägers 
Erzählung geſpannt zu werden. Als er geendet, rief die Benzon 
ladend: Nun das ift das drolligite Mißverſtändnis, das es wohl 
geben mag. Sch bitte, gnädigfter Herr, daß der Förfter mit feinen 
Leuten fogleich nach Haufe gejchidt werde. — Es tft von gar feiner 
Verſchwörung die Rede, Sie befinden fich nicht in der mindejten 
Gefahr gnädigiter Herr! — Der unbelannte Bewohner des Papillon 
it Schon Ihr Gefangener. 

Wer, fragte der Fürft voll Erftaunen, wer, welcher Unglückſelige 
bewohnt den Pavillon ohne meine Erlaubnis? — 

Es it, raunte die Benzon dem Fürften ind Ohr, es tjt Prinz 
Heltor, der fih im Pavillon verbirgt! 

Der Fürſt prallte einige Schritte zurüd, als träfe ihn plöpfich 
ein Schlag von unſichtbarer Hand, dann rief er: Wer? — n 
est-il possible! — Benzon! träume ih? — Prinz Heltor? 
Fürſten Blide fielen auf den Leibjäger, der ganz verblüfft den : 
in der Hand zufammentnillte — Jäger, ſchrie der Fürft ihn 
Jäger! Scher Er ſich hinab, der Förfter, die Leute, fie follen 
— fort nad) Haufe! fein Menjch foll fich bliden lafjen! — Ben 
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wandte er ſich dann zur Räthin, gute Benzon, künnen Sie es Sid) 
vorftellen, einen Kerl, einen. Spigbuben hat Lebrecht den Prinzen 
Heftor genannt! — Der Unglüdlihe! — Doc) e8 bleibt unter ung 
Benzon, e3 ift ein Staatsgeheimnis. — Sagen Sie, erllären Sie 
mir nur, wie e3 gefchehen konnte, dab der Prinz vorgiebt abzureiſen, 
und ſich hier verſteckt, als wolle er auf Abenteuer ausgehen? | 

Die Benzon jah fi) durch die Beobachtungen des Leibjägers aus 
großer Berlegenheit gerettet. Hatte fie fich volllommen überzeugt, 
daB e3 ihrerjeit3 nicht ratjam, dem Fürften die Gegenwart des Prinzen 
in Sieghartshof, am wenigſten aber feinen Anſchlag auf Julien zu 
entdeden, jo konnte doc, auch die Sache nicht in der Lage bleiben, 
die mit jeder Minute fich für Julien, für das ganze VBerhältnig das 
fie, die Benzon jelbit, mit aller Mühe aufrecht erhielt, bedrohlicher 
gejtalten mußte. Seht, da der Leibjäger den Schlupfwinkel des 
Prinzen erlaufcht und diefer Gefahr lief, auf nicht fehr ehrenvolle 
Weife Herborgezogen zu werden, Tonnte, durfte fie ihn verraten, ohne 
Sulia preiszugeben. Sie erklärte alfo dem Fürften, daß wahr- 
ſcheinlich ein Liebeszwijt mit der Prinzeſſin Hedwiga den Prinzen . 
vermocht, eine ſchnelle Abreife vorzugeben und fich mit feinem treuften 
Kammerdiener ganz in der Nähe der Geliebten zu veriteden.. Daß 
dies Beginnen etwas Romanhaftes, Abenteuerliches in fich trage, ſei 
nit zu leugnen, doch welcher Liebende habe nicht Hang zu der⸗ 
gleichen. Mbrigend jet des Prinzen Kammerdiener ein fehr eifriger 
Liebhaber ihrer Nanni und durch diefe ihr das Geheimnis ver- 
raten worden. 

Ha! rief der Fürft, dem Himmel fet es gedankt, fo war es der 
Kammerdiener und nicht der Brinz felbft, der fich zu Ihnen ins Haus 
ftahl und dann durch Fenſter ſprang in die Blumentöpfe, wie der 
Tage Cherubin. — Wir ftiegen jchon allerlei unangenehme Gedanken 
auf. Ein Prinz und durchs Fenſter jpringen, wie könnte fich das 

wohl in aller Welt reimen! 
| Ei, erwiderte die Benzon ſchalkiſch lachend, ich kenne doch eine 
fürftlihe Perfon, die den Weg zum Fenſter hinaus nicht ver⸗ 
"Hmähte, als — 

Gie, unterbrach der Fürft die Räthin, Sie alterieren mich Benzon, 
Sie alterieren mich ganz ungemein! — Schweigen wir von ver- 
gangenen Dingen, überlegen wir lieber, was jet mit dem Prinzen 
anzufangen! Alle Diplomatie, alles Staatsrecht, alle Hofgeſetz Holt 
her Teufel in diefer verdammten Lage! — Soll ich ihn ignorieren? 
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— Soll ich ihn zufällig finden? — foll id — fol ih? Alles dreht 
fi in meinem Kopfe- wie ein Wirbel. Das. kommt davon, wenn 
fürftliche Häupter fich zu wunderlichen Romanftreichen herabwürdigen! 

Die Benzon wußte in der That nicht, wie daß weitere Ver— 
hältnis mit dem Brinzen zu formen. Doch auch diefer Verlegendeit 
wurde abgeholfen, Noch ehe die Räthin nämlich dem Fürſten ant- 
worten konnte, trat der alte Kaſtellan Rupert herein und überreichte 
dem Fürften ein Hein zufammengefalteteg Billet, indem er ſchelmiſch 
lächelnd verficherte, e8 Fäme von einer hoben Perjon, die er gar nidt 
weit von hier die Ehre hätte unter Schloß und Riegel zu bewahren. 
Er wußte, ſprach der Fürft ſehr gnädig zu dem Alten, Er wußte alfo 
Rupert, daB? — Nun ich habe Ihn immer für einen ehrlichen treuen 
Diener meines Haufe gehalten und Er bat fih auch jet als einen 
ſolchen bewährt, da Er, wie e3 Seine Pflicht war, dem Befehl meines 
erhabenen Eidams gehorchet. — Ich werde an Seine Belohnung 
denfen. Rupert dankte in den demütigiten Ausdrüden und entfernte 
fih aus dem Zimmer. 

Es begiebt ſich gar oft im Leben, daß einer für befonders ehrlich 
und tugendhaft gehalten wird, gerade in dem Augenblid, wenn er 
einen Spitzbubenſtreich begangen. Daran dachte die Benzon, die von 
des Prinzen böfem Anfchlage befjer unterrichtet und überzeugt war, 
daß der alte heuchlerifche Rupert in dag böſe Geheimnis eingeweiht. 

Der Fürft erbra das Billet und las: 

Che dolce piü, che piü giocondo stato 
Saria, di quel d’un amoroso core? 
Che viver piü felice, e piü beato, 

Che ritrovarsi in servitü d’Amore? 

Se non fosse l’huom sempre stimulato 
Da quel sospetto rio, da quel timore, 
Da quel martir, da quella frenesia, 
Da quella rabbia, detta gelosia. 

In diefen Verſen eines großen Dichters finden Sie mein Fürft 
die Urſache meines geheimnisvollen Beginnend. Sch glaubte mid 
nicht geliebt von der, die ich anbete, die mein Leben ift, all mein 
Sehnen und Hoffen, für die alle brünjtige Glut lodert in der en! 
flammten Bruſt. Wohl mir! — ich habe mich eines beffern über 
zeugt, ich weiß jeit wenigen Stunden, daß ich geliebt bin, und tret 
aus meinem Schlupfwinktel hervor. — Liebe und Glück, das je 
dag Loſungswort, dad mich ankündigt. — Bald begrüße ich Si 
mein Fürſt! mit der Ehrfurcht des Sohnes. Heftor. 





Bierter Adfchnitt. 837 


Vielleicht ift e8 dem geneigten Leſer nicht ganz unlieb, wenn 
Der Biograph hier auf zwei Sekunden die Gefchichte ruhen läßt und 
den Verſuch einer Überjegung jener italiänifchen Verſe einſchiebt. — 
Sie könnten ungefähr alſo lauten: 
” Gäb's füßres noch, gäb's Höhere Entzliden, 
Als wenn das Herz entbrannt in brünſt'ger Liebe? 
Könnt’ den ein felig’red Himmelslos beglüden, 
Der in bes mächt'gen Gottes Feſſeln bliebe? Ei 
Vermöchte nicht den Menſchen zu berüden Z 
Der finſtre Geiſt, Verdacht! der Furcht Getriebe, t 
Troſtloſe Qual, Wahnſinns wuchernder Samen, 
Der Hölle Furie, Eiferſucht ihr Namen! 
Der Fürſt las das Billet zwei-, dreimal ſehr aufmerkſam durch 
und je öfter er es las, deſto finſtrer zogen ſich die Falten auf ſeiner 
Stirne zuſammen, Benzon, ſprach er endlich, Benzon! was iſt das 
mit dem Prinzen? Verſe, italiäniſche Verſe an ein fürſtliches Haupt, 
an einen gekrönten Schwiegervater, ſtatt deutlicher, vernünftiger Er= 
Härung? — Wa? joll das! — Es iſt fein Verſtand darin. — Der 
Prinz ſcheint überjpannt zu fein auf ganz ungebührliche Weije. 
Die Berje jprechen, fo viel ic) davon verftehe, von dem Glüd der 
Liebe und von den Dualen der Eiferfudt. Was will der Prinz mit 
der Eiferfut, auf wen um taufend Himmels willen kann er hier 
eiferfüchtig jein? — Sagen Sie mir, gute Benzon, finden Sie in 
diefem Billet des Prinzen auch nur ein Fünkchen gefunden Menjchen- 
verjtand? — 
Die Benzon entjeßte fih über den tieferen Sinn, der in den 
Worten des Prinzen lag und den fie nad) dem, was ich geftern in 
ihrem Haufe begeben, leicht erraten konnte. Zugleich mußte fie aber 
die feine Wendung bewundern, die der Prinz erjonnen, um ohne 
weiteren Anjtoß aus jeinem Verſteck bervortreten zu dürfen. Weit 
entfernt, fih auch nur leife darüber gegen den Fürften zu äußern, 
mühte fie ſich aber aus der Lage der Dinge ſoviel Vorteil zu ziehen, 
als nur möglid. Kreisler und Meifter Abraham, da3 waren die 
Perſonen, von denen fie Verwirrung ihrer geheimen Pläne befürchtete 
und gegen dieſe glaubte fie jede Waffe brauchen zu müffen, die ihr 
der Zufall in die Hand fpielte. Sie erinnerte den Fürjten daran, 
was fie ihm über die Leidenjchaft gejagt Hatte, die in der Prinzeſſin 
Bruft emporgelodert. Dem Scharfblid des Prinzen, führte fie ferner 
an, könne die Stimmung der Prinzeffin ebenjomwenig entgangen fein, 
als Kreisler3 ſeltſames überfpanntes Betragen ihm Anlaß genug ge= 
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geben haben müffe, irgend ein wahnſinniges Verhältnis zwifchen 
beiden zu vermuten: So ſei hinlänglich erflärt, warum der Prinz 
den- Kreißler auf den Tod verfolgt, warum er, da er den Freiäler 
getötet zu Haben geglaubt, dem Schmerz, ber Verzweiflung der 
Prinzejfin aus dem Wege gegangen, dann aber, als er von Kreislers 
Leben unterrichtet, von Liebe und Sehnfucht getrieben zurückgekehrt 
jei und die Prinzeifin heimlich) beobachtet habe. Niemanden anders 
als Kreislern Habe daher die Eiferſucht gegolten, von der die Berfe 
des Prinzen ſprächen und es fei um jo nötiger und ratſamer, dem 
Kreigler forthin keinen Aufenthalt in Sieghartshof zu geftatten, als 
er mit dem Meijter Abraham ein gegen alle Verhältniſſe de Hofes 
gerichtete Komplott gejchmiedet zu haben jcheine. 

Benzon, ſprach der Fürft ſehr ernfthaft, Benzon, ich habe bar- 
über nachgedacht, was Sie mir über die unmwürdige Neigung ber 
Prinzeffin gejagt haben und glaube jetzt von allem auch nicht ein 
Wort. Fürftliches Blut wallt in den Adern der Prinzeifin. — 

Glauben Sie, fuhr die Benzon heftig auf, indem fie biß unter 
die Augen errötete, glauben Sie, gnädigjter Herr, daß das fürftliche 
Weib über den Pulsichlag, über die innere Aber des Lebens ge 
bieten könne wie fein anderes? 

Sie find, ſprach der Fürft verdrieglih, Sie find Heute in fehr 
jeltjamer Stimmung, Räthin! — Ich wiederhole e8, entftand in 
dem Herzen der Prinzeſſin irgend eine abgejchmadte Leidenichaft, fo 
war das nur ein, Frankhafter Zufall — ein Krampf fozufagen — fie 
leidet ja an Spadmen — von dem fie ſich fehr bald ganz erholt 
haben würde. Was aber den Kreisler betrifft, jo ift das ein ganz 
amüfanter Menſch, dem nur gehörige Kultur fehlt. Ih kann ihm 
gar nicht ſolche übermütige Kedheit zutrauen, fid) der Brinzeffin an- 
nähern zu wollen. Fed ijt er, aber auf ganz andere Weife. Glauben 
Sie wohl, Benzon, daß nad) feiner wunderlichen Art gerade eine 
PBrinzejfin bei ihm gar fein Glück machen würde, ſollt' es denkbar 
jein, daß eine dergleichen hohe Berfon fich herablaſſen könnte, in ihn 
verliebt zu werden? Denn — Benzon, entre nous soit dit, — 
er macht ſich gar nicht jonderlich viel aus ung Hohen Häuptern 
das ift eben die lächerliche abgefchmadte Thorheit, die ihn unf 
madt am Hofe zu verweilen. Mag er daher entfernt bleil 
fehrt er aber zurüd, jo jei er mir herzlich willlommen. Denn ı 
genug, daß er denn doch, wie ich vom Meifter Abraham — ja 
Meifter Abraham, den laſſen Sie mir aus dem Spiele, Benzor 
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Komplotte, die er gefchmiedet, haben immer zum Wohl des fürft- 
lichen Hauſes gereicht. — Wie ich doc jagen wollte! Ja! — Nicht 
genug, daß der SKapellmeifter, wie mir Meifter Abraham gejagt, 
fliehen müſſen auf ungebührliche‘ Weife, unerachtet er von mir 
freundlich aufgenommen, jo ijt und bleibt er ein ganz gejcheuter 
Menih, der mi amüſiert troß jeines närrifchen Weſens et 
cela suffit! 

Die Räthin eritarrte vor Innerer Wut, fi fo alt abgefertigt 
zu fjehen. Ohne es zu ahnen war fie, als ſie fröhlich den Strom 
hinabſchwimmen wollte, auf eine verborgene Klippe gejtoßen. — — 

Es entitand auf dem Schloßhofe ein’ großes Geräufh. Eine 
lange Reihe Wagen rafjelte heran, begleitet von einen jtarfen 
Kommando großherzoglicher Hufaren. Der Oberhofmarjchall, der 
Präfident, die Räthe des Fürſten, mehrere von der vornehmen Welt 
aus Gieghartämweiler jtiegen au. Dorhin war die Nachricht ges 
kommen, daß in Sieghartähof eine wider das Leben des Fürften ge- 
richtete Revolution ausgebrochen, und nun kamen die Getreuen nebjt 
andern Berehrern des Hofes, fih um die Perſon des Fürften zu 
ftellen, und brachten die Verteidiger des Vaterlandes mit, die jie 
fi) vom Gouverneur mit vieler Mühe erbeten. 

Vor lauter Beteurungen der Verfammelten, daß fie Leib und 
Leben für den gnädigften Herrn zu opfern bereit wären, kam der 
Fürft gar nicht zu Worte. Eben wollt’ er endlich beginnen, als der 
Dffizier, der dad Kommando führte, hereintrat und den Fürſten nad 
dem Operationsplan fragte. 

E3 liegt in der menfchlichen Natur, daß wenn die Gefahr die 
und Furcht einjagte, fi vor unjern Augen auflöft in einen eitlen 
nichtigen Popanz, und died immer mit großem Unmut erfüllt. Der 
Gedanke der wirklichen Gefahr glüdlich entgangen zu fein, nicht, daß 
gar keine vorhanden, erregt ung Freude, 

So geſchah es denn auch, dab der Fürft feinen Unmut, feinen 
Berdruß über den unnötigen Tumult faum unterdrüden fonnte. 

Daß der ganze Lärm über ein Stelldichein eines Kammerdieners 

it einer Bofe, über die romanhafte Eiferjüchtelei eines verliebten 
‚rinzen entjtanden, follte, konnte er da jagen? Er fann bin und 
r, die ahnungsvolle Stille im Saal, nur unterbrochen von dem 
utigen, Sieg verfprechenden Wiehern der Hufarenpferde die draußen 
elten, drüdte ihn bleiern nieder. _ 

Endlich räufperte er fih und begann fehr pathetiſch: Meine 
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Herren! Die wunderbare Fügung des Himmel! — was wollen Sie 
mon ami? 

Mit diefer an den Hofmarfchall gerichteten Frage unterbradh der 
Fürſt fich ſelbſt. Wirklich Hatte der Hofmarſchall ſich mehrmals ge 
büdt und durch Blicke zu verftehen gegeben, daß er etwas Wichtiges 
zu binterbringen. Es kam heraus, daß ſoeben fih Prinz SHeltor 
melden lafjen. 

Des Fürsten Geficht heiterte ſich auf, er ſah, daß er über die 
vermeintliche Gefahr in der fein Thron geſchwebt, ſehr kurz fein umd 
die ehrwürdige Verfammlung wie mit einem Zauberſchlage in eine 
Bewillkommungscour umſetzen könne. Er that dieg! — 

Nicht lange dauerte es, fo trat Prinz Heltor Herein, in Gala 
uniform glänzend gekleidet, ſchön, Träftig, ftolz wie der fernhin- 
treffende Götterjüngling. Der Fürft madjte ein paar Schritte vor: 
wärts ihm entgegen, fuhr aber auch gleich zurüd, als träfe ihn der 
Big. Dicht Hinter dem Prinzen Hektor her fprang Prinz Ignatius 
in den Saal. Der fürftliche Herr wurde leider mit jedem Tage 
dämiſcher und abgefhmadterr. Die Hufaren auf dem Schloßhofe 
mußten ihm ganz ausnehmend gefallen haben, denn er Hatte einen 
Huſaren vermocdt, ihm Säbel, Taſche und Tihado zu geben und 
fich in diefe Herrlichkeiten gepußt. — So Furbettierte er, ala fühe 
er zu Pferde, in kurzen Sprüngen mit dem blanten Säbel in ber 
Fauſt im Saal umber, indem er die eiferne Scheide tüchtig auf dem 
Boden nachklirren ließ, und lachte und Ficherte dabei ganz ungemein 
anmutig. Partez — decampez! — Allez-vous-en — tout de suite. 
So rief der Fürft mit glühenden Augen und donnernder Stimme 
dem erichrodenen Ignaz entgegen, ber ſich ganz geſchwind davon machte 

Keiner von den Anweſenden hatte fo wenig Talt, ven Prinzen 
Ignaz, die ganze Scene zu bemerken. — 

Der Fürft im vollſten Sonnenglanz der vorigen Milde umd 
Freundlichkeit, ſprach nun mit dem Prinzen einige Worte und dam 
gingen beide, der Fürſt und der Prinz im reife der Berfammelten 
umher und redeten mit diefem, jenem ein paar Worte. Die Mr 
war beendigt, d. 5. die geiftreichen, tieffinnigen Redensarten, i 
man fich bei folcher Gelegenheit zu bedienen pflegt, waren ge! 
verjpendet und der Fürſt begab ſich mit dem Prinzen in die 
mäcder der Yürftin, dann aber, da der Prinz darauf beftand 
geliebte Braut zu überrafhen, in das Gemach der Prinzeffin. 
fanden Julia bei ihr. — 
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Mit der Haft des feurigiten Liebhabers flog der I 
Prinzeffin, drüdte ihre Hand Hundertmal zärtlich ar 
ſchwur, daß er nur in dem Gedanken an fie gelebt, daß 
Liches Mißverftändnis ihm die Qualen der Hölle bereite 
Trennung von der, die er anbete, nicht länger ertrage 
nun ihm alle Seligfeit des Himmels aufgegangen. — 

Hedwiga empfing den Prinzen mit unbefangener 
ihr fonft eben nicht eigen. Sie begegnete den zärtlichen 
des Prinzen gerade fo, wie es eine Braut wohl thun m 
im voraus zu viel zu vergeben; ja fie veridmäßte ı 
Prinzen mit feinem Verfted ein wenig aufzuziehen und 
daß fie keine Verwandlung hübſcher und anmutige 
tönne, als die eines Haubenftodß in einen Prinzenkop 
einen Haubenftod Habe fie den Kopf gehalten, der ſich ir 
fenfter des Pavillons bfiden laſſen. Dies gab Anla 
artigen Nedereien des glücklichen Paars, die felbft der 
ergögen ſchienen. Nun glaubte er den großen Irrtum 
rückſichts des Kreisler erſt recht einzufehen, ba nad) fei 
Hedwigas Liebe zu dem ſchönſten der Männer ſich d 
außfpradj. Geift und Körper der Brinzejfin ſchienen ir 
Hohen Blüte zu ftehen, wie fie glüdlichen Bräuten ge 
eigen. — Gerade entgegengefeßt verhielt es ſich mit Jul 
fie den Prinzen erblidte, bebte fie zufammen, von inr 
erfaßt. Blaß wie der Tod ftand fie da mit tief zu Bo 
Augen, keiner Bewegung mädtig, kaum fähig, fih aı 
Halten. — 

Nach einer guten Weile wandte ſich der Prinz zı 
den Worten: Fräulein Benzon, wenn ih nit irre? 

Eine Freundin der Prinzeffin von ber früheften 
gleihfam ein Schwefternpaar! — Während der Fürft 
fprad, Hatte der Prinz Julias Hand gefaßt und ifr I 
gebaugt: Nur bu Bift’s, bie id) meine! — Julia fchwar 
der bitterften Ungft drängten ſich unter den Wimperr 
wäre niebergeftürzt, hätte die Prinzeſſin nicht ſchnell 
Herbeigejchoben. 

Julia, ſprach die Pringeffin leiſe, indem fie ſich ül 
Hinüberbeugte, Julia, faſſe dich dod nur! — Ahneft i 
den harten Kampf den ich kämpfe. — Der Fürft öffne 
und rief nad) Eau de Luce. Solches, ſprach der ihm ent 
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Meijter Abraham, ſolches führe ich nicht bei mir, aber guten Ather. 
Sit jemand ohnmächtig geworden? — Ather Hilft auch! 

Sp kommt erwiderte der Fürft, jo kommt jchnell herein, Meiſter 
Abraham, und helft Fräulein Julien. 

Doch jowie Meifter Abraham, in den Saal trat, follte fich des 
Unerwartete begeben. 

Geijterbleich ftarrte Prinz Hektor den Meilter an, fein Haar 
ſchien fih zu jträuben, kalter Angjtichweiß ihm auf der Stimme zu 
ftehen. Einen Schritt vorwärts, den Leib zurüdgebogen, Die Arme 
dem Meifter entgegengejtredt, war er dem Macbeth zu vergleichen, 
wenn plötzlich Bankos entjegliches blutiges Geſpenſt den leeren Platz 
der Tafel füllt. — Ruhig holte der Meiſter ſein Fläſchchen hervor 
und wollte ſich Julien nahen. 

Da war es, als ermanne ſich der Prinz wieder zum Leben. 
Severino, ſeid Ihr's ſelbſt? — So rief der Prinz mit dem dumpfen 
Ton des tiefſten Entſetzens. Allerdings, erwiderte Meiſter Abraham, 
ohne im mindeſten aus ſeiner Ruhe zu kommen, ohne nur die Miene 
zu verändern, allerdings. Es iſt mir lieb, daß Ihr Euch meiner 
erinnert, gnäbigfter Herr; ich hatte die Ehre, kuch vor etlichen Jahren 
in Neapel einen Kleinen Dienft zu erzeigen. 

Der Meijter trat nod) einen Schritt vorwärts, da faßte ihn der 
Prinz beim Arm zog ihn mit Gewalt auf die Seite und num er- 
folgte ein kurzes Geſpräch, von dem niemand der im Saal befind- 
lichen etwas verjtand, da es zu ſchnell und im neapolitaniſchen Dialekt 
geführt wurde. 

Severino! — Wie kam der Menſch zu dem Bildnis? 

Ich gab es ihm zur Schußwehr gegen u 


Weiß er? 

Nein! 

Werdet Ihr jchweigen? 
Zur Zeit — ja! 


Severino! — Alle Teufel find mir auf den Hals gehegt! — 
Was nennt Ihr zur Zeit? 

So lange Ihr artig feid und den Kreisler in Ruhe laf* 
auch jene da! — 

Nun ließ der Prinz den Meifter los und trat an ein % 
— Qulia hatte ſich indejfen erholt. Mit dem unbefchreiblichen 
drud berzzerreißender Wehmut den Meifter Abraham anſcha 
lijpelte fie mehr als daß fie fprach: O mein guter Fieber M- 
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Ihr könnt mich wohl retten! — Nicht wahr Ihr gebietet über fo 
mandes? — Eure Wiſſenſchaft kann noch alles zum Guten lenken! 
— Der Meifter gewahrte in Julias Worten den wunderbariten 
Zufammenhang mit jenem Geſpräch, als habe fie in der höheren 
Erfenntnig des Traums alles verjtanden und wiſſe um das ganze 
Geheimnis! 

Du biſt, ſprach der Meiſter Julien leiſe ins ohr, du biſt ein 
frommer Engel und darum hat der finſtere Höllengeiſt der Sünde 
keine Macht über dich. Vertraue dich mir ganz; fürchte nichts und 
faſſe dich mit aller Kraft des Geiſtes. — Denke auch an unſern 
Johannes. 

Ach, rief Julia ſchmerzlich, ach Johannes! — er kehrt zurück, 
nicht wahr Meiſter? ich werde ihn wiederſehen! 

Gewiß, erwiderte der Meiſter und legte den Singer auf. den 
Mund; Julia verftand ihn. — 

Der Prinz mühte fi, unbefangen zu fcheinen; er erzählte, daß 
der Mann, den man hier, wie er vernehme, Meilter Abraham nenne, 
por mehreren Jahren in Neapel Zeuge’ einer ſehr tragiichen Begeben- 
heit geweſen jei, in die er, der Prinz, jelbjt verflochten, wie er ge 
ftehen müſſe. — Die Begebenheit zu erzählen fei jet nicht an der 
Beit, doch wolle er künftig damit nicht zurüdhalten. — 

Der Sturm im Innern war zu heftig, als daß jein Toſen nicht 
auf der Oberfläde hätte fichtbar fein follen, und fo ftimmte des 
Prinzen verjtörtes Antlig, dem jeder Blut3tropfen entſchwunden fchien, 
fehr jchlecht überein mit dem gleichgültigen Geſpräch, zu dem er fich 
nun zwang, um nur über den Eritiihen Moment hinwegzukommen. 
Beffer al3 dem Prinzen gelang es der Prinzeſſin, die Spannung des 
Augenblicks zu befiegen. Mit der Ironie, die jelbft den Argwohn, 
die Verbitterung verflüchtigt zum feinften Hohn, nedte Hediwiga den 
Prinzen umber in dem Labyrinth feiner eignen Gedanken. Er, der 
gewandtefte Weltmann, noch mehr, außgerüftet mit allen Waffen einer 
Ruchloſigkeit, die alle Wahrhafte, jede Geftaltung des Lebens ver- 
nichtet, vermochte nicht diefem ſeltſamen Wejen zu mwiderftehen. Se 

after Hebwiga ſprach, je feuriger und zündender die Blitze des 
reichiten Spottes einjchlugen, dejto verwirrter, beängjtigter jchien 
der Prinz zu fühlen, big dies Gefühl zum Unerträglichen jtieg 
‚ er ſich fchnell entfernte. - 

Dem Fürften geihah das, mas ihm bei ſolchen Anſtößen jedes- 

zu geichehen pflegte; er wußte gar nicht, was er von dem allen 


8 








344 Kater Murr 2. 


denken follte. Er begnügte fi mit einigen franzöſiſchen Broden 
ohne fonderliche Bedeutung, die er dem Prinzen zumarf und die diejer 
mit eben jolchen erwiderte. 

Der Prinz war ſchon zur Thüre hinaus, ald Hedwiga plötzlich 
im ganzen Wejen verändert zum Fußboden niederjtarrte und mit 
einem ſeltſamen, das Herz durchfchneidenden Ton laut rief: Ich ſehe 
die blutige Spur des Mörders! — Dann fchien fie aus dem Traum 
zu erwacen, drüdte Julien. ſtürmiſch an ihre Bruſt und lispelte ihr 
zu: Kind, mein armes Kind, laß dich nicht bethören! 

Seheimniffe, ſprach der Fürft verdriehlih, Geheimniſſe, Einbil- 
dungen, Albernheiten, Romanenftreihe! Ma foi, ich fenne meinen 
Hof nit mehr! — Meifter Abraham! hr bringt meine Uhren in 
Ordnung, wenn fie nicht richtig gehen, ich wollt’, Ihr könntet Bier 
nadjjehen, was für Schaden das Räderwerk genommen, dag jonft 
niemals ſtockte. — Doc was ift das mit dem Severino? 

Unter diefem Namen, erwiderte der Meifter, ließ ich in Neapel 
meine optiſche und mechanische Kunſtſtücke fehen. 

So — fo, fprad) der Fürft, fah den Meifter ftarr an, als ſchwebe 
ihm eine Frage auf den Tippen, drehte ſich aber dann ſchnell um und 
verließ ſchweigend das Zimmer. — 

Man Hatte geglaubt, die Benzon befinde fich bei der Yürftin, 
dem war aber nicht fo, fie Hatte fich in ihre Wohnung begeben. 

Julia ſehnte fich nach der freien Luft; der Meifter führte fie in 
den Park und Iuftwandelnd durch die halb entlaubten Gänge ſprachen 
fie von Kreisler und feinem Aufenthalt in der Abtei. Sie waren 
an das Fiicherhäuschen gelommen. Sulia trat hinein, um ſich zu 
erholen; Kreislerd Brief lag auf dem Tifch, der Meifter meinte, e3 
fei gar nicht3 darin, das Julia Scheu tragen dürfe zu erfahren. 

Während Julia den Brief gelefen, Hatten fich ihre Wangen höher 
gefärbt und janftes Teuer, Abglanz de erheiterten Gemüts, ftrahlte 
aus ihren Augen. 

Giehft du, ſprach der Meifter freundlich, fiehjt du wohl, mein 
liebes Kind, wie der gute Geiſt meines Johannes auch aus der Ferne 
tröftend zu dir jpriht? Was Haft du von bedrohlicden Anfchläg 
zu fürchten, wenn Standhaftigleit, Liebe und Mut dich ſchützen 
den Böfen, die dir nachitellen. 

Barmherziger Himmel, rief Julia mit emporgerichtetem Bli 
Ihüße mid) nur vor mir felber! Sie erbebte, wie im jähen Sch 
über die Worte, die fie mwillenlos ausgeftoßen. Halb ohnmäd 
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fant fie in den Sefjel und bebedte mit beiden Händen ihr glühen- 
des Antlig. 

Sch verftehe, ſprach der Meijter, ich verftehe dich nicht Mädchen, 
du verſtehſt dich vielleicht jelbjt nicht und darum magft du bein 
eignes Innres recht auf den Grund erforjchen und dir nichts etwa 
verjchweigen aus weichlicher Schonung. — 

Der Meifter überließ Julien dem tiefen Nachſinnen, in dag fie 
verjunfen, und jchaute mit übereinandergefchlagenen Armen hinauf zu 
der geheimnisvollen Glaskugel. — Da ſchwoll ihm die Bruſt vor 
Sehnſucht und wunderbarer Ahnung. 

Dich, ſprach er, dich muß ich ja fragen, mit dir muß ich mich 
ja beraten, mit dir, du meines Lebens ſchönes herrliches Geheim- 
nis! Schweige nicht, laß deine Stimme hören! Du weiß es ja, nie- 
mal? war ich ein gemeiner Menjch, unerachtet mi) manche dafür 
hielten. Denn in mir glühte alle Liebe, die der ewige Weltgeift ſelbſt 
ift, und der Funke glimmte in meiner Bruft, den der Hauch deines 
Weſens anfachte zur hellen fröhliden Flamme! — Glaube nicht, 
Chiara, daß dies Herz darum, weil es älter worden, vereijet tft und 
nicht mehr jo raſch zu fehlagen vermag als damals, da ich dich dem 
unmenjhlichen Severino entriß; glaube nicht daß ich jeßt weniger 
deiner wert geworden, als ich es damals war, da du jelbjt mid 
auffuchteft! — Sa! — laß nur deine Stimme hören und ih will 
mit der Haft des Sünglingd dem Ton fo lange nachrennen, bis ich 
dich gefunden, und dann wohnen wir wieder zufammen und treiben 
in zauberifcher Gemeinſchaft die höhere Magie, welche alle Menjchen, 
ſelbſt die allergemeinjten, notgedrungen erfennen ohne daran zu 
- glauben. — Und wandelſt du nicht mehr leiblich hier auf Erden, 
ipricht deine Stimme aus der Beifterwelt zu mir herab, fo bin id) 
auch damit zufrieden und werde auch denn wohl noch ein tüchtigerer 
Kerl, als ich jemals gewefen. — Doch nein nein! — Wie lauteten 
die tröftenden Worte die du zu mir ſprachſt? 

Nicht erfaßt der bleiche Tod, 

Die im Herzen Liebe tragen, 
Dem glänzt noch das Abendrot, 
Der am Morgen wollt’ verzagen! 

Meiſter, rief Julia, die fi aus dem Seſſel erhoben, und dem 
Alten in tiefen Erjtaunen zugehorcht hatte, Meijter! mit wem redet 
hr? was wollt Ihr beginnen? — Ihr nanntet den Namen: Seve- 
rino, güt’ger Himmel! redete der Prinz, als er fich von feinem Ent- 
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fegen erholt hatte, Euch nicht ſelbſt an mit diefem Namen? Welches 
furchtbare Geheimnis liegt hier verborgen? 

Der Alte kam bei diefen Worten Julias augenblidlih au dem 

erhöhten Zustande zurüd und auf feinem Geſicht verbreitete fich, wie 
e3 ſchon lange. nicht mehr gefchehen, jene ſeltſame beinahe grinfende 
Freundlichkeit, die mit feinem übrigens treuherzigen Wejen in dem 
wunderlichiten Zwieſpalt ftand und feiner ganzen Erjcheinung den 
Anftrich einer etwas unheimlichen Karikatur gab... 
Meiein ſchönes Fräulein, ſprach er mit dem grellen Ton, in dem 
aufichneideriiche Geheimnizfrämer gewöhnlich ihre Wunder anzupreifen 
pflegen, mein ſchönes Fräulein, nur ein wenig Geduld, ich werde 
bald die Ehre Haben Ihnen bier im Fiſcherhäuschen die allerwunder- 
barjten Dinge zu zeigen. — Dieſe tanzenden Männlein, diejer Feine 
Türfe, welcher weiß wie alt jeder in der Gejellichaft ift, diefe Autos 
mate, dieje Palingenefien, diefe deformierten Bilder, dieſe optijchen 
Spiegel — alles hübſches magijches Spielzeug, aber das bejte- fehlt 
mir noch. Mein unfihtbare® Mädchen iſt dal — Bemerken Sie, 
dort oben fißt fie bereit in der Glaskugel. Sie ſpricht aber noch 
nicht, fie tft noch) müde bon der weiten Reife, denn fie kommt gerade? 
Weges aus dem fernen Indien. — In einigen Tagen, mein ſchönes 
Sränlein, fommt meine Unfichtbare [zu Kräften] und dann wollen 
wir fie befragen wegen ded Prinzen Hektor, wegen Severino und 
anderer Begebniffe der Vergangenheit und Zukunft! — Für jest nur 
etwas weniges jchlichtes Amüſement. 

Damit ſprang der Meiſter mit der Schnelle und Lebendigkeit 
eines Jünglings im Zimmer umher, zog die Maſchinen an, ordnete 
die magiſchen Spiegel. Und in allen Winkeln wurde es rege und 
lebendig, die Automaten ſchritten daher und drehten die Köpfe und 
ein künſtlicher Hahn ſchlug mit den Flügeln und krähte, während 
Papageien gellend dazwiſchen kreiſchten und Julia ſelbſt und der 
Meiſter ſtanden draußen ſo gut wie im Zimmer. Julien wollte, 
unerachtet ſie an dergleichen Poſſen genugſam gewöhnt, dennoch bei 
der ſeltſamen Stimmung des Meiſters, ein Grauen anwandeln 
Meiſter, ſprach ſie ganz erſchrocken, Meiſter, mas iſt Euch wi 
fahren? 

: Kind, erwiderte der Meiſter in feiner ernften Manter, 
etwas jchönes und wunderbares, aber es taugt nicht recht, daf 
es erfährjt. Doch! — Lab die Iebendigtoten Dinger bier ihre Fı 
ausfpielen, während ich dir. von manchem jo viel vertraue, a'° 
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zu wiſſen nötig und nützlich. — Meine liebe Julia, deine eigne 
Mutter Hat dir ihr mütterliches Herz verjchloffen, ich will e3 dir 
öffnen, daß. du Hineinzubliden, daß du die Gefahr in der du ſchwebſt, 
zu ertennen und dich ihr zu entziehen vermagſt. — Erfahre aljo 
fürs erfte ohne weitere Umfchweife, daß deine Mutter nicht3 ge: 
ringeres feit in ihrem Sinn bejchlofien hat, als dich — 

(M. f. f.) — es indeffen Tieber bleiben laſſen. — Katerjüngling, 
Sei bejcheiden wie ich, und nicht gleich überall bei der Hand mit deinen 
Berfen, wenn die jchlichte ehrliche Proſa Hinreicht, deinen Gedanten, 
auszujpinnen. — Verſe jollen in dem in Proſa gejchriebenen Buche 
das leijten was der Sped in der Wurft, nämlich hin und wieder in 
Heinen Stückchen eingeftreut, dem ganzen Gemengfel mehr Glanz der 
Tettigfeit, mehr ſüße Anmut des Gejchmads verleihen. Sch fürchte 
nicht, daß dichterifche Kollegen dies Gleichniß zu gemein und unedel 
finden werden, da es von unjerer Liebling3fpeije entnommen und in 
der That manchmal ein guter Vers einem mittelmäßigen Roman eben 
fo dienlich fein kann, als ein fetter Sped einer magern Wit. 
Ich fage das als ein Kater von äfthetifcher Bildung und Erfahrung, 
— Go jehr nach meinen bisherigen philofophifchen und moralischen 
Grundfägen Pontos ganzes Berhältnis, jeirte Lebensweiſe, feine Art 
fi) in der Gunft des Herrn zu erhalten mir unwürdig, ja ein wenig 
miferabel vorfommen mochte, doch Hatte mich fein ungezwungener 
Unftand, jeine Eleganz, feine amutige Leichtigkeit im focialen Ums 
gange gar ſehr bejtochen. Mit aller Gewalt wollte ich mic) felbjt 
überreden, daß ich bei meiner wiffenjchaftlichen Bildung, bei meinem 
Ernſt in allem Thun und Treiben auf einer viel höheren Stufe ftehe 
al3 der unwiſſende Bonto, der nur bier und da etwa von den 
Wiſſenſchaften aufgejchnappt. Ein gemifjes gar nicht zu unterdrücdendes 
Gefühl jagte mir aber ganz unverholen, daß Ponto überall mich in 
den Schatten jtellen würde; ich fühlte mich gedrungen einen vor— 
nehmern Stand anzuerkennen und den Pudel Ponto zu diefem Stande 
zu rechnen. — 

Ein genialer Kopf wie der meinige hat bei jedem Anlaß, bei 
jeder Lebenderfahrung immer feine befonderen eigentümlichen Ge— 
danken und fo geriet id) auch, meine innere Seelenjtimmung, mein 
ganzes Verhältnis mit Bonto wohl überlegend, in allerlei fehr artige 
Betrachtungen, die der ferneren Mitteilung wohl wert find. — Wie 
fommt e3, ſprach ih zu mir jelbft indem ich finnig die Pfote an 
die Stirn legte, wie fommt e3, daß große Dichter, große Philbſophen, 
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fonft geiftreich, lebensweiſe, fich im forialen Verhältnis mit der ſo— 
genannten vornehmeren Welt fo unbehülflih zeigen? Sie ftehen 
jederzeit da, wo fie eben in dem Augenblid nicht Bingehören, fie 
iprechen wenn fie gerade fchweigen jollten, und ſchweigen umgekehrt 
da, wo gerade Worte nötig, fie ftoßen in, der Form der Geſellſchaft, 
wie fie ſich nun eben geftaltet hat, entgegengejegtem Streben überall 
an und verlegen fich jelbft und andere; genug fie gleichen dem, ber, 
wenn eben eine ganze Reihe muntrer Spaziergänger einträchtig hinaus— 
wandelt, fich allein ‚zum Thore hineindrängt und nun mit Ungeſtüm 
jeinen Weg verfofgend diefe ganze Reihe veritört. Man jchreibt, 
ic) weiß es, dies dem Mangel gejellfchaftlicher Kultur zu, die am 
Schreibtifche nicht zu erlangen, ich meine indefjen, daß diefe Kultur 
gar leicht zu erlangen fein, und daß jene unbefiegbare Unbehülffichkeit 
wohl noch einen andern Grund "haben müſſe. — Der große Dichter 
oder Philoſoph müßte es nicht fein, wenn er feine geiftige Über- 
legendeit nicht fühlen follte; aber ebenfo müßte er nicht das jedem 
geiftreihen Menſchen eigne tiefe Gefühl befigen um nicht einzufehen, daß 
jene Überlegenheit deshalb nicht anerkannt werden darf, weil fie das 
Gleichgewicht aufhebt, das ftet3 zu erhalten die Haupttendenz der 
fogenannten vornehmeren Gejellichaft if. Jede Stimme darf nur 
eingreifen in den volllommenen Akkord des Ganzen, aber des Dich- 
ters Ton difjoniert, und ift, kann er unter andern Umftänden aud 
ein jehr guter fein, dennoch in dem Augenblid ein fchlechter Ton, 
weil er nicht zum Ganzen paßt. — Ver gute Ton befteht aber fo 
wie der gute Gefchmad in der Unterlaffung alles IUngehörigen. Rum 
meine ich ferner, daß der Unmut, der ſich aus dem widerjprechenden 
Gefühl der Überlegenheit und der ungehörigen Erjcheinung bildet, 
den in diefer focialen Welt unerfahrnen Dichter oder Philoſophen 
hindert, das Ganze zu erkennen und darüber zu jchiveben. Es ift 
nötig, daß er in dem Augenblid feine innere geiftige Tiberlegenheit 
nicht zu Hoch anſchlage und unterläßt er dies, jo wird er auch die 
fogenannte höhere gefellichaftlihe Kultur, die auf nichts anderes 
hinaugläuft, al3 auf das Bemühen, alle Eden, Spiben wegzuhobeln, 
alle Phyfiognomten zu einer einzigen zu gejtalten die eben deshe 

aufhört eine Zu fein, nicht zu Hoch unichlagen. Dann wird er, ver 

lafien von jenem Unmut, unbefangen, das innerfte Wefen diefe 

Kultur und die armfeligen Prämiffen, worauf fie berubet, leicht ı 

fennen und jchon durch die Erkenntnis ſich einbürgern in die fe 

fame Welt, welche eben diefe Kultur als unerläßlic fordert. — U 
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eigne Weije verhält es fich mit den Künjtlern, die, ſowie Dichter, 
Schriftfteller, der Vornehme hie und da in feine Zirkel ladet, um der 
guten Sitte nad) auf eine Art von Mäzenat Anſpruch machen zu 
tönnen. Diejen Künftlern Hebt leider gewöhnlich etwas vom Hand- 
werk an und deshalb find fie entiweder demütig bis zur Sriecherei 
oder ungezogen bis zur Bengelbaftigfeit. 

(Anmerk. des Herausgeb: — Murr, es thut mir leid, 
daß du dich jo oft mit fremden Federn ſchmückſt. Du wirft, wie ich 
mit Recht befürchten muß, dadurch bei den geneigten LXefern merflich 
verlieren. — Kommen alle diefe Betrachtungen mit denen du dich fo 
brüjfteft, nicht geradehin aus dem Munde des Kapellmeifterd Johannes 
Kreigler und tft eg überhaupt möglid), daß du folche Lebensweisheit 
ſammeln tonntejt, um eines menſchlichen Schriftiteller® Gemüt, dag 
wunderlichite Ding auf Erden, jo tief zu durchſchauen?) 


Warum, dacht ich ferner, follt e8 aber einem geiftreichen Kater, 


ift er aud) Dichter, Schriftfteller, Künftler, nicht gelingen können, 
fih zu jener Erfenntniß der höhern Kultur in ihrer ganzen’ Bedeut- 


ſamkeit Hinaufzufchwingen und fie jelbft zu üben mit aller Schönßeit - 


und Anmut der äußern Erjcheinung? — Hat denn die Natur dem 
Geichleht der Hunde allein den Vorzug jener Kultur gegönnt? Sind 
wir Kater, was Tracht, Lebensweiſe, Art und Gewohnheit betrifft, 
auch etwas von dem ftolzen Gejchlecht verjchieden, jo haben wir doch 
ebenfogut Fleifch und Blut, Körper und Geiſt, und am Ende können 
e3 die Hunde auch gar nidht ander? anfangen als wir, ihr Leben 
fortzufegen. Auch Hunde müſſen efjen, trinken, jchlafen u. ſ. w. und 
e3 thut ihnen weh, wenn fie geprügelt werden. — Was weiter! — 
ich beichloß mich dem Unterricht meines jungen vornehmen Freundes, 
des Pudels Ponto hinzugeben und ganz mit mir einig, begab ich 
mich zurüd.in meines Meifterd Zimmer; ein Blid in den Spiegel 
überzeugte nıich, daß der bloße ernjte Wille nach höherer Kultur zu 
ftreben, ſchon vorteilhaft auf meine äußere Haltung gewirkt. — Ich 
betrachtete mich mit dem innigften Wohlgefallen. — Giebt es einen 
behaglidern Zuftand, als wenn man mit fich felbjt ganz zufrieden 
ift? — IH ſpann! — 

Andern Tages begnügte ich mich nicht damit, vor der Thüre zu 
ſitzen, ich Tuftwandelte die Straße herab, da erblidte ich in der Ferne 
den Herin Baron Alzibiades von Wipp, und Hinter ihm her fprang 
mein munterer Freund Ponto. Gelegener konnte mir nichts kommen; 
ih nahm mid) ſoviel wie möglich in Anftand und Würde zufammen 
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und näherte mic) dem Freund mit jener unnachahmlichen Grazie 
die, unſchätzbares Geſchenk der gütigen Natur, Feine Kunft zu lehren 
vermag. — Doch! — entjeglih! Was mußte geihehen! — So 
wie mich der Baron gemwahrte, blieb er ftehen und betrachtete mich 
jehr aufmerkfam durch die Lorgnette, dann rief er aber: Allons — 
Ponto! Hub — Huß — Kap! Kap! — Und Bonto, der falſche 
Freund ſprang in voller Furie auf mich log! — Entjebt, aus aller 
Faſſung gebracht durch den ſchändlichen Verrat, war id) feineg Wider- 


. ftandes fähig, ſondern ducte mich jo tief nieder als ich fonnte, um 


Pontos ſcharfen Zähnen zu entgehen, die er mir Inurrend zeigte. 
Ponto fprang aber mehrmals über mich hinweg ohne mid) zu faſſen, 
und flüfterte mir in die Ohren; Murr! Sei doch fein Thor und. 
fürdte dich etwa! — du fiehft ja, daß es Fein Ernft ift, ich thue . 
da3 nur meinem Herrn zu Gefallen! Nun wiederholte Ponto jeine 


-Sprünge und that fogar, als pade er mich bei den Ohren, ohne 


mir indefjen im mindejten wehe zu thun. Seht, raunte mir Bonto 
endlich zu, jet trolle dich ab, Freund Murr! dort hinein ins Keller⸗— 
loh! — Ich ließ mir das nicht zweimal jagen, fondern fuhr jchnall 
davon, wie der Blitz. — Unerachtet der Verficherung Pontes, mir 
feinen Schaden zuzufügen, war mir doc) nicht wenig bange, denn 
willen kann man in jolchen kritiſchen Fällen immer nit recht, ob 
die Freundfchaft ftarf genug fein wird, das angeborne Naturell zu 
befiegen. — 

Als ich hineingehuſcht war in den Seller, fpielte Ponto die 
Komödie, die er feinem Herrn zu Ehren begonnen, weiter fort. Er 
knurrte und bellte nämlich vor dem Kellerfenfter, ſteckte die Schnauze 
durch das Gitter, that, als ſei er ganz außer ſich darüber, daß ich ihm ent- 
wifcht jei und er mid) nun nicht verfolgen könne. Siehſt du, ſprach 
aber Bonto zu mir in den Keller hinein, fiehft du, erkennt du nun aufs 
neue die erjprießlichen Folgen der höhern Kultur? — In dem Augen— 
bli® Habe ich mich gegen meinen Herrn artig, folgfam bewiefen, ohne: 
mir deine Feindichaft zuguziehen guter Murr. So macht e3 der wahre 
Weltmann, den da3 Scidjal bejtimmt hat, Werkzeug in der Hand 
eines Mächtigeren zu jein. Angehetzt muß er losfahren, aber dabei: 
ſoviel Gejchiet beweifen, daß er nur dann wirklich beikt, wenn es 
gerade auch in feinen eignen Kram taugt. — In aller Schnelle eröff- 
nete id) meinem jungen Yreunde Ponto, wie ich gejonnen fei etwas 
von feiner höhern Kultur zu profitieren und fragte, ob und auf welche 
Weije er mid) vielleicht in die Xehre nehmen künne. — Ponto jann 
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einige Minuten nad) und meinte denn, am beiten ſei e8, wenn mir 
gleih anfangs ein lebendiges deutliches Bild der höhern Welt auf: 
gehe, in der er jegt zu leben da8 Vergnügen habe, und dies könne 
nicht beſſer gejhehen, als wenn ich ihn heute Abend zur niedlichen 
Badine begleite, die gerade während der Thenterzeit Gefellfchaft bei 
fih ſähe. — Badine war aber Windfpiel in Dienften der fürftlichen 
Dberhofmeifterin. — 

Ich pußte mich heraus fo gut ih es vermochte, las noch etwas 
—im Knigge und durchlief auch ein paar ganz neue Luſtſpiele von 
Picard, um nötigenfall3 auch mic im Franzöfichen geübt zu zeigen 
und ging dann hinab vor die Thüre. Ponto ließ nicht lange auf 
fi warten. Wir wandelten einträchtig die Straße hinab und ge- 
Yangten bald in Badinens Hell erleuchtetes Zimmer, wo ich eine 
bunte VBerfammlung von Pudeln, Spitzen, Möpſen, Bologneſern, 
Windſpielen vorfand, teils im Kreiſe ſitzend, teils gruppenweiſe in 
die Winkel verteilt. — 

Das Herz klopfte mir nicht wenig in dieſer fremdartigen Geſell⸗ 
ſchaft mir feindlicher Naturen. Mancher Pudel blickte mich an mit 
einer gewiſſen verächtlichen Verwunderung, als wolle er ſagen: Was 
will ein gemeiner Kater unter uns ſublimen Leuten. Hin und 
wieder fletſchte auch wohl ein eleganter Spitz die Zähne, ſo daß ich 
merken konnte, wie gern er mir in die Haare gefahren wäre, hätte 
der Anſtand, die Würde, die ſittige Bildung der Gäſte nicht jede 
Prügelei als unſchicklich verboten. — Ponto ri mid) aus der. Ver: 
legendeit, indem er mid) der jchönen Wirtin vorftellte, die mit an 
mutiger Herablaſſung verficherte, wie jehr fie fich freue einen Kater 
von meinem Ruf bei fich zu jehen. — Nun. erjt, als Badine einige 
Worte mit mir gejprochen, ſchenkte mir diejer, jener mit wahrhaft 
hündiſcher Bonhommie mehr Aufmerkſamkeit, redete mich auch wohl 
an und gedachte meiner Schriftitellerei, meiner Werke, die ihm zu= 
weilen ordentlichen Spaß gemadt. Das jchmeichelte meiner Eitelfeit 
und id) gewahrte kaum, daß man mich fragte ohne meine Antworten 
zu beachten, daß man mein Talent lobte ohne es zu fennen, daß 
man meine Werke pried ohne fie zu verjtehen. — Ein natürlicher 
Inſtinkt lehrte mich antworten wie ich gefragt wurde, nämlich ohne 
Rüdficht auf diefe Frage überall kurz abjprechen in sold) allgemeinen: 
Ausdrücken, daß fie auf alled nur Mögliche bezogen werden konnten, 
durchaus feiner Meinung fein und nie da Geſpräch von der glatten 
Oberfläche Hinunterziehen wollen in die Tiefe. — Bonto verficherte 
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mir im Vorbeiftreifen, daß ein alter Spitz ihm verfichert, wie id 
für einen Kater amüfant genug fei und Anlagen zur guten Kon 
verfation zeige. — Sp etwas erfreut auch den Mipmütigen! — 


— Sean Jaques Rouffeau gefteht, als er in feinen Betenntnif en 


auf die Gejchichte von dem Bande kommt, das er Stahl, und emn 
armes unſchuldiges Mädchen für den Diebſtahi züchtigen ſah, den 
begangen, ohne die Wahrheit zu geſtehen, wie ſchwer es ihm —* 
über dieſe Untiefe ſeines Gemüts hinweg zu kommen. — Ich befinde 
mich eben jetzt in gleichem Fall mit jenem verehrten Selbſtbiographen. 
— Habe ich auch kein Verbrechen zu geſtehen, ſo darf ich doch, will 
ich wahrhaft bleiben, die große Thorheit nicht verſchweigen, die ich 
an demſelben Abende beging und die lange Zeit hindurch mich ver: 
ftörte, ja meinen Berftand in Gefahr ſetzte. — Iſt e3 aber nicht 
eben jo ſchwer, ja oft noch jchwerer eine Thorbeit zu geftefen als 
ein Berbrechen? 


— Nicht Tange dauerte es, fo überfiel mich ſolch eine Unbehag- | 


lichkeit, fol ein Unmut, daß ich mich weit fort wünſchte unter den 
‚ Ofen des Meiſters. Es war die gräßlichite Langeweile, die mich zu 


Boden drüdte, und die endlich mic). alle Rückſichten vergefien Tieß. 


Ganz ſtill fchlich ich mich in eine entfernte Ede um dem Schlummer 
nachzugeben, zu dem mich das Geſpräch rund umher einlud. Dag- 
jelbe Geſpräch nämlich, das ich erjt in meinem Unmut vielleicht gar 
irrtümlih für dag geiftlofefte fadeſte Geſchwätz gehalten, kam mir 
nun vor, wie dag eintönige Gellapper einer Mühle, bei dem man 
ſehr Yelcht in ein ganz angenehmes gedankenloſes Hinbrüten gerät, 
dem dann der wirkliche Schlaf bald folgt. — Eben in diefem ge 
dankenloſen Hinbrüten, in diefem janften Delirteren war es mir, als 
funkle plöglih ein Helles Licht vor ben gefchloffenen Augen. Sch 
blidte auf und dicht vor mir ftand ein anmutiges ſchneeweißes Wind- 
jpielfräulein, Badines ſchöne Nichte, Minona geheißen, tie ich ſpäter 
erfuhr. 

Mein Herr, ſprach Minona mit jenem ſüßliſpelnden Ton, der 
nur zu ſehr wiederklingt in des feurigen Jünglings erregbarer Bruſt, 
mein Herr, Sie ſitzen hier ſo einſam, Sie ſcheinen ſich zu ennuyieren? 


— Das thut mir leid! — Aber freilich, ein großer tiefer Dichter 


wie Sie, mein Herr! muß, in höhern Sphären ſchwebend, das Treiben 
des gewöhnlichen ſocialen Lebens ſchal und oberflächlich finden. 

Ich erhob mich etwas beſtürzt und es that mir web, daß 
mein Naturell, ſtärker al® alle Theorien des gebildeten Anjtandeg, 
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mic) zwang wider meinen Willen den Rüden hoch 
einen fogenannten Katzenbudel zu maden, worüber ' 
lächeln ſchien. 

Gleich mich zur beffern Sitte erholend, faßte ich abe 
Pfote, drüdte fie leife an meine Lippen und ſprach von 
Augenbliden, denen der Dichter oft erliege. Minona hö 
mit folden entſcheidenden Zeichen der innigften Teiln 
ſolcher Andacht, daß ic) mich ſelbſt immer Höfer fteige: 
gemeinen Poefie und zulegt mich jelbft nicht recht verftand. 
mod5te mich ebenforwenig verftehen, aber fie geriet ing ! 
ucken und verfiderte, wie oft es ſchon ihr Inniger Wun 
den genialen Murr kennen zu lernen, und daß einer der 
Herrliciten Momente ihres Lebens der gegenwärtige fei. - 
ich fagen! — Bald fand fid's, dag Minona meine W 
fublimften Gedichte gelefen — nein! nicht nur geleſen, 
der höchſten Bedeutung aufgefaßt Hatte! Mehreres davo 
auswendig und fagte e8 her mit einer Begeifterung, mi 
mut, die mid) in "einen ganzen Himmel boll Poefie ve 
züglich, da e8 meine Verſe waren die die Holdefte ihres 
mir anzuhören gab. 

Mein beftes, rief ih ganz Hingeriffen, mein befte 
Fräulein, Sie Haben dies Gemüt verftanden! Sie haben 
auswendig gelernt; o all ihr Himmel! giebt es eine Höhı 
Für den aufwärts ftrebenden Dichter? 

Murr, liſpelte Minona, genialer Kater, Tönnen S 
baß ein fühlendes Herz, ein poetiſch gemütliches Gemüt 
freindet bleiben fann? — Minona jeufzte nad) diefen $ 
tiefer Brnft und dieſer Seufzer gab mir den Reſt. — W 
— Ih verliebte mid, in das ſchöne Windfpielfräulein 
baß ic) ganz toll und verblendet nicht bemerkte, wie fi 
der Begeifterung plöglid, abbrad, um mit einem Heinen 
von Mops gänzlic) fades Zeug zu ſchwatzen, wie fie mir 
Abend auswich, wie fie mich auf eine Art behandelte, di 
deutlich erfennen laſſen jollen, wie fie mit jenem Lobe, 
Enthufiasmus niemand anders gemeint, als ſich ſelbſt. 
ich war und blieb ein verblendeter Thor, Tief der ſchön 
nad) wie und wo id} nur fonnte, bejang fie in den ſchön 
machte fie zur Heldin mander anmutig verrückten Geſchic 
mid; in Gejelfchaften ein, wo id) nid)t hingehürte und eı 
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fo manden bittern Verdruß, fo manche Verhöhnung, fo mande 
kränkende Ungemad). 

Oft in kühlen Stunden trat mir felbft die Albernheit meine: 
Beginnend vor Augen; dann fam mir aber wieder närrifcherweil 
der Tafjo und mancher neuere Dichter von ritterliher Geſinnun 
ein, dem es an einer hohen Herrin liegt, der feine Lieder gelten. uni 
die er aus der Ferne anbetet, wie der Manchaner feine Dulzine 
und da wollt’ ich denn wieder nicht fchlehter und unpoetifcher ſen 
al3 diefer und ſchwur dem Gaufelbilde meiner LTiebesträume, den 
anmutigen weißen Windfpielfräulein unverbrüchlihe Treue um 
Nitterdienft biß in den Tod. Einmal von diefem feltjamen Wahn 
finn erfaßt, fiel ih aus einer Thorheit in die andere, und jelbf 
mein Freund Ponto fand für nötig, fih, nachdem er mich ernitlid 
vor den heillofen Myjtififationen gewarnt, in die man mid überal 
zu verftriden fuchte, von mir zurüdzuziehen. Wer weiß was nod 
aus mir geworden wäre, wenn nicht ein guter Stern über mir ge 
waltet! — Diejer gute Stern ließ es nämlich gejchehen, daß ich einf 
am fpäten Abend zur fchönen Badine hinſchlich, wur um die geliebt 
Minona zu ſehen. Ich fand indefien alle Thüren verjchloffen un 
alles Warten, alles Hoffen bei irgend einer Gelegenheit hinein 
zujchlüpfen, blieb ‚ganz vergebens. Das Herz voll Liebe und Sehn: 
fucht wollte id) der Holden wenigften® meine Nähe fund thun unt 
begann unter dem Yenjter eine der zärtlichiten ſpaniſchen Weiſen, die 
jemal3 empfunden und gedichtet worden jind. Es muß gar lanıen: 
tabel anzuhören gewejen jein! 

Sch hörte Badine bellen, auch Minonas fühe Stimme Enurrk 
etwas dazwiſchen. Ehe ich aber mir’ verfah, wurde das Fenften 
raſch geöffnet, und ein ganzer Eimer eiskaltes Wafjer über mich aus: 
geleert. Man kann denken, mit welcher Schnelle ich abfuhr in mein 


Heimat. Die volle Glut im Innern und Eiswaſſer auf den Pe; 


barmontert aber jo fchlecht miteinander, daß unmöglich jemals Gutes, 
und wenigſtens ein Fieber daraus entftehen kann. So ging es mir. 
Im Haufe meines Meifterd angelommen jchüttelte- mich der Fieber: 
froft tüchtig. Der Meifter mochte aus der Bläſſe meines Antligeg, 
aus dem erlofchenen Feuer meiner Augen, aus der brennenden Glut 


der Stirne, an meinem unregelmäßigen Puls, meine Krankheit ahnen. 


Er gab mir warme Mil, die ih), da mir die Zunge am Gaumen 
Hebte vor Durjt, eifrig verzehrte; dann widelte ich mich ein in die 
Dede meines Lager und gab ganz der Krankheit nach, die mich er⸗ 
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faßt. Erft verfiel ich in allerlei Fieberfantafien von vornehmer Kultur, 
BWindfpielen u. |. w., nachher wurde mein Schlaf ruhiger und endlich 
jo tief, daß ich one Übertreibung glauben muß, ich habe drei Tage 
und drei Nächte Hintereinander fort gejchlafen. 

Als ich endlich erwachte, fühlte ich mich frei und leicht, ich war 
bon meinem Fieber und — wie wundervoll! aud) von meiner. 
thörichten Liebe ganz genejen! Ganz Har wurde mir die Narrheit, 
zu der mich der Pudel Ponto verleitet, ich fah ein wie albern es 
war, mich als einen gebornen Kater unter Hunde zu mifchen, die 
mid) verhöhnten, weil fie nicht meinen Geift zu erkennen vermochten 
und die fi) bei der Bedeutungsloſigkeit ihres Wefend an die Form 
halten mußten, mir alfo nichts darbieten fonnten, als eine Schale 
ohne Kern. — Die Liebe zur Kunft und Wiſſenſchaft erwachte in mir 
mit neuer Stärke und meines Meiſters Häuslichkeit zog mich mehr 
an als jemals. Die reiferen Monate des Mannes kamen und weder 
Katzburſch noch Eultivierter Elegant, fühlte ich lebhaft da man beides 
nicht fein dürfe um fich gerade jo zu geftalten, wie e3 die tieferen 
und beifern Anfprüche des Lebens erfordern. 

Mein Meifter mußte verreifen und fand es für gut, mid) auf 
die Zeit feinem Freunde, dem Kapellmeijter Johannes Kreigler in 
die Koſt zu geben. Da mit diefer Veränderung meines Aufenthalts 
eine neue Periode meines Leben? anfängt, fo fchließe ich die jeßige, 
aus der du, o Faterjüngling! jo mandje gute Lehre für deine Zu: 
funft entnommen haben wirft. — 

(Mak. Bl.) — — als fchlügen entfernte dumpfe Töne an fein 
Ohr und er höre die Mönche durch die Bänge fchreiten. Als Kreisler 
fih völlig aus dem Schlaf emporraffte, gewahrt er denn auch aus 
feinem Fenſter, daß die Kirche erleuchtet, . und vernahm den murmeln- 
den Geſang des Chors. Die Mitternacht3hora war vorüber, es mußte 
daher irgend etwas Ungewöhnliches fich ereignet haben, und Kreiäler 
durfte mit Recht vermuten, daß vielleicht ein ſchneller unvermuteter 
Tod einen der alten Mönche dahingerafft, ven man jegt der Klofter- 
fitte gemäß in die Kirche getragen. Raſch warf der Kapellmeifter 
fih in die Kleider und begab fih nad der Kirche. — Auf dem 
Gange begegnete er dem Pater Hilarius, der laut gähnend und ganz 
ichlaftrunten Bin und her wankte, feines feiten Schrittes mächtig und 
die angezündete Kerze, ftatt aufrecht, abwärt3 zu Boden hielt, daß 
das Wachs praffelnd herabtropfte und jeden Augenblick drohte das 
Licht zu verlöichen. „Hocehrwürdiger Herr, ſtammelte Hilarius, als 
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Kreidler ihn anrief, hochehrwürdiger Herr Abt, das ift gegen alle 
bisherige Ordnung. Exequien in der Nacht! — zu diefer Stunde — 
Und bloß weil Bruder Cyprianus darauf befteft! — Domine — 
libera nos de hoc monacho!® — — 

Es gelang endlich dem Kapellmeifter den halbträumenden Hilarius 
zu überzeugen, daß er nicht der Abt fondern Kreißler fei, und nun 
erfuhr er von ihm mit Mühe, daß man in der Nacht, von woher, 
wiffe er nicht, den Leichnam eines Fremden nad) dem Klofter ge- 
bracht, den Bruder Cyprianus allein zu kennen fchiene und der Fein 
gemeiner Mann gemwejen fein müßte, da fich der Abt auf Eyprianus’ 
dringendes Gefuch dazır verftanden, die. Erequien auf der Stelle zu 
halten, damit morgen nad). der eriten Hora die Erportation er- 
folgen könne. 

Kreisler folgte dem Pater in die Kirche, die nur fparfam be= 
leuchtet einen ſeltſamen ſchauerlichen Anblick gewährte. 

Man hatte nur die Kerzen des großen’ metallenen Kronleuchterg, 
der dor dem Hochaltar von der hohen Dede herabhing, angezündet, 
fo daß der fladernde Schein kaum das Schiff der Kirche vollkommen 
erhellte, in die Seitengänge aber nur geheimnisvolle Streiflichter 
warf, in denen die Statuen der Heiligen zum gefpenftiihen Leben 
erwacht, fich zu bewegen und daherzufchreiten fchienen. Unter dem 
Kronleuchter in der hellſten Beleuchtung ftand der offne Sarg, in 
dem ber Leichnam lag und die Mönche die ihn umringten, jchienen 
bleih und regung3los ſelbſt Tote, in der Geifterftunde den Gräbern 
entftiegen. Mit dumpfer heiferer Stimme fangen fie die eintönigen 
Gtrophen des Requiem und wenn fie dazmifchen ſchwiegen, vernahm 
man nur bon außen her das ahnungsvolle Raufhen des Nacht: 
windes und die hohen Fenjter der Kirche kniſterten jeltiam, als 
Hopften die Geijter der Verjtorbenen an dag Haus, in dem fie die 
fromme Totenflage vernahmen. Kreißler nabte fi) bis an die Reihe 
der Mönche und erkannte in dem Toten den Adjutanten des Prinzen 
Hektor. — 

Da regten fich die finftern Geifter, die jo oft Macht Hatten über 
ihn, und griffen ſchonungslos mit fcharfen Krallen in feine wunde 
Bruft. — 

Nedender Spuk, ſprach er zu fich jelbft, treibft du mich Her, damit 
jener erftarrte Jüngling bluten foll, weil man fagt, daß der Leichnam 
blute, wenn der Mörder fih nahe? — Hoho! weiß ich dern nicht, 
daß er all’ jein Blut weg bluten mußte, in den fhlimmen Tagen, als 
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er feine Sünden abbükte auf dem GSiechbette? — Er hat feinen 
böfen Tropfen mehr übrig, mit dem .er feinen Mörder vergiften 
fünnte, käme er ihm auch, in die Nähe, den Johannes Kreisler aber 
am wenigften, denn der hat mit der Natter nicht? zu Schaffen, die er 
zu Boden trat, als fie ſchon die ſpitze Zunge ausgeftredt zur Todes⸗ 
wunde! — Schlage die Augen auf, Toter, damit ich dir feſt ing 
Antlig blice, damit du gewahrſt daß die Sünde feinen Teil hat an 
mir! — aber du vermagft es nicht! — Wer hieß dich das Leben 
einjegen gegen da Leben? Warum fpielteft du trügeriiches Spiel 
mit den Morde und warſt nicht gefaßt es zu verlieren? — Aber 
deine Züge find fanft und gut, du Stiller blaffer Süngling, der 
Todesſchmerz hat jede Spur verruchter Sünde weggelöjcht von deinem 
ſchönen Antlitz, und id) fünnte jagen, der Himmel hätte dir jein Onaden- 
thor geöffnet, weil die Liebe in deiner Bruft gewejen, wenn fi) das 
jetzt ziemte. — Doch wie! — wenn id) mid) in dir geirrt? — Wenn 
nicht du, fein böfer Dämon, nein wenn mein guter Stern deinen 
Arm gegen mich erhoben, um mid) dem entjeglichiten Verhängnis zu 
entreißen, da8 im fchwarzen Hintergrunde auf mic) lauert? — Nun 
magft du die Augen aufjchlagen, blafjer Süngling, nun magft du 
mit einem Blid der Verſöhnung alles, alles entdeden und folt’ 
ich untergehen in Wehmut um dich oder aus entjeßlicher furchtbarer 
Angſt, daß der fchivarze Schatten, der Hinter mir fchleicht, mi) nun 
gleich erfaffen wird. — Sa! ſchaue mich an, — doch! nein nein, du 
könnteſt mich anbliden wie Leonhard Ettlinger, ich könnte glauben, 
du ſeiſt er jelbft und da müßteft du mit mir hinab in die Tiefe, 
aus der ich oft feine hohle Geifterjtimme vernehme. — Doch wie, 
du Tächelfi? — deine Wangen, deine Lippen färben fih? Trifft dich 
nicht die Waffe dad Todes? — Nein, nicht noch einmal will ich mit 
‚dir ringen, aber — 

Kreiler, der während dieſes Selbſtgeſprächs unbewußt auf einem 
Knie gelegen, beide Ellbogen auf das andere geſtützt und die Hände 
unter das Kinn geſtemmt hatte, fuhr haſtig auf und würde gewiß 
Seltfames, Wildes begonnen haben; doch in demſelben Augenblick 
Schwiegen die Mönche und die Knaben auf dem Chor intonierten mit 
fanfter Begleitung der Orgel daS Salve regina, Der Sarg wurde 
verjchlofjen und die Mönche jchritten feierlich von dannen. — Da 
ließen die finftern Geifter ab von dem armen Sohannes und ganz 
aufgelöft in Wehmut und Schmerz folgte er mit gebeugtem Haupt 
den Mönchen. Eben wollte er Hinaugsjchreiten zur Thüre, als ich 
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in einem finftern Winkel eine Geftalt erhob und Haftig auf ihn 
losſchritt. 

Die Mönche ſtanden ſtill und der volle Schein ihrer Lichter fiel 
auf einen großen ſtämmigen Burſchen, der etwa achtzehn bis zwanzig 
Jahr alt ſein mochte. Sein Antlitz, nichts weniger als häßlich zu 
nennen, trug den Ausdruck des wildeſten Trotzes; die ſchwarzen 
Haare hingen ihm ſtruppig um den Kopf, das zerriſſene Wamms 
von buntgeſtreifter Leinwand bedeckte kaum ſeine Blöße und eben 
ſolche Schifferhoſen gingen nur bis an die bloßen Waden, ſo daß 
der herkuliſche Bau ſeines Körpers völlig ſichtbar. 

Du Verdammter, wer hieß dich meinen Bruder ermorden? So 
ſchrie der Burſche wild auf, daß es in der Kirche wiederhallte, ſprang 
wie ein Tiger auf Kreißler los und packte ihn mit einem mörderiſchen 
Handgriff. bei der Kehle. 

Doch ehe Kreidler, ganz entjegt über den unerwarteten Angriff, 
an Gegenwehr denken konnte, ſtand ſchon Pater Cyprianus bei ihm 
und ſprach mit ſtarker gebietender Stimme: Giufeppe, berruchter 
fündhafter Menjch! was macht du hier? Wo Haft du die Altmutter 
gelafien? — Packe dich augenblidlich fort! — Hochehrwiürdiger Herr 
Abt, laßt die Kloſterknechte herbeirufen, fie jollen den mörderifchen 
Buben zum Klojter hinauswerfen! 

Der Burfche Hatte, ſowie Cyprianus vor ihm ſtand, ſogleich 
von Kreißler abgelaffen. Nun nun, rief er mürriſch, macht nur 
nicht gleich) ein folches tolles Weſen davon, wenn man fein Recht 
behaupten will Herr Heiliger! — Sch gehe ja fihon von ſelbſt, Ihr 
dürft feine Klojterfnechte auf mich loshetzen. — Damit fprang der 
Burſche fchnell davon durch eine Pforte, die man zu verjchließen ver- 
gejjen und durch die er mwahrjcheinlich ſich in die Kirche geſchlichen 
hatte. Die Klofterfnechte famen, man fand aber feinen Anlab den 
Berwegenen in tiefer Nacht weiter zu verfolgen. 

Es Tag in Kreislers Natur, dab gerade die Spannung des 
Auberordentlichen, de3 Geheimnispollen mwohlthätig auf fein Gemüt 
wirkte, fobald er den Sturm des Augenblid3 der ihn zu vernichten 
drohte, fiegreich bekämpft. 

So geſchah es, daß dem Abt die Ruhe wunderbar und befrer 
fih vorfommen mußte, mit der Kreißler andern Tages vor i 
jtand und von dem erjchütternden Eindrud jprad), den unter fold 
Umftänden der Anblid des Leichnams deffen auf ihn gemadjt, 
ihn ermorden wollen und den er in gerechter Notwehr erfchlagen 
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Weder, ſprach der Abt, weder die Kirche noch dai 
feß kann End), lieber Johannes, irgend eine ftrafbe 
dem Tode jenes jündhaften Menſchen beimeffen. Do 
aber lange nicht die Vorwürfe einer innern Stim 
können, bie Euch jagt, e8 fei beffer geivefen, felbft zu: 
Gegner zu töten, umb die beweifet, daß ber emig 
Opfer de eignen Lebens wohlgefäliger iſt, als fei 
tarın biefe nur durd) eime rafche blutige That geſch 
laßt ung zur Zeit davon abbrechen, da id) anderes 
mit Eud) zu reden. 

VWeiger fterbliche Menſch ermißt, wie der lomme 
die Geftaltung der Dinge ändern kann. — Nicht fan 
als ich feft überzeugt war, daß dem Heil Eurer Seele 
licher fein lönne, als der Welt zu entjagen und in ur 
treten. — Ich bin jegt anderer Meinung umd würde 
lieb und wert Ihr mir auch geworden, die Abtei rech 
laſſen. — Werdet nicht irre am mir, lieher Johannes 
nidt, warum ich meiner Gefinnung entgegen dem 
andern, der alles umzuftoßen droht, was ic mit M 
mid) unterwerfe. — Tief müßtet ihr in die Geheimm 
eingeweiht fein, um mic) zu verftehen, wollt id} auch 
die Motive meiner Handlungsweife reden. — Doc) f 
wohl mit Euch fpredien als mit jedem andern. Vern 
in furzer Zeit der Aufenthalt in der Abtei Euch ı 
mohlthätige Ruhe gewähren, wie biäher, ja dab C 
Streben einen tödlichen Stoß erhalten und das Kle 
öder, troftlofer Kerler dünken wird. Die ganze $ 
ändert fi, die mit frommer Sitte vereinbare Freiheit 
der finftre Geiſt fanatiſcher Mönderet herrſcht bald mi 
Strenge in diefen Mauern. — O mein Johannes, € 
Gejänge werden nicht mehr unfern Geift erheben zur 
dacht, der Chor wird abgeſchafft und bald hört man 
eintönigen Refponforien von den älteften Brüdern n 
+ heiferer unreiner Stimme. — " 

Und, fragte Kreisfer, und alles dieſes geſchieht a 

mden Mönchs Cyprianus? 

Es ift, erwiderte der Abt beinahe wehmütig, 

ıgen niederſchiug es ift dem fo, guter Johannes ur 
ders jein Tann, daran bin ich nicht ſchuld. — T 
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Abt nad) kurzem Stillſchweigen mit erhöbter feierlicher Stimme Hinzu, 
doch alles, modurd) der feite Bau, der Glanz der Kirche befördert 
werden kann, muß geſchehen und fein Opfer ift zu groß! — 

Wer tft, ſprach Kreisler unmutig, wer iſt deun der hohe 
mächtige Heilige, der über Euch gebietet, der imftande war, durd 
das bloße Wort mir jenen mörderifchen Burschen vom Leibe zu fchaffen? 

Hr jeid, erwiderte der Abt, Ihr jeid, Lieber Johannes, in ein 
Geheimnis verflochten, ohne es zur Zeit ganz zu kennen. Doch bald 
erfahrt ihr mehr, vielleicht mehr, als ich felbjt davon weiß und zwar 
durch den Meijter Abraham. — Cyprianus, den wir noch jet 
unjern Bruder nennen, ijt einer der Erforsen. Er wurde gewürdigt 
mit den ewigen Mächten de Himmeld in unmittelbare Berührung 
zu treten und wir müffen ſchon jegt in ihm den Heiligen verehren. 
— Was jenen veriwogenen Burfchen betrifft, der fi während der 
Erequien in die Kirche gejchlichen Hatte und Euch jo mörderifch an- 
padte, fo ift er ein verlaufener Halb wahnfinniger Zigeunerbube, den 
unjer Bogt Schon einige Mal bat derb außpeitichen laffen, weil er 
den Leuten im Dorfe die fetten Hühner aus den Ställen gejtohlen. 
Um den zu vertreiben, bedurfte es eben nicht eines bejondern Mi- 
rakels. — Indem der Abt die legten Worte ſprach, zudte ein feijes 
ironifche3 Lächeln in den Mundwinkeln, und verſchwand ebenjo fchnell. 

Kreislern erfüllte der tiefite bitterfte Unmut; er jah ein, dag 
der Abt bei allen Vorzügen feines Geiſtes, ſeines Verftandes lügneriſche 
Gaukelei trieb und daß alle Gründe, die er damals anführte, um 
ihn zum Eintritt ing Klofter zu bewegen, ebenfo nur einer verfteckten 
Abfiht zum Vorwand dienen follten, als diejenigen die er nun für 
das Gegenteil aufitellte. — Kreisler beichloß die Abtei zu verlaffen 
und fi aller bedrohlichen Geheimniffe, die ihn bei längerem Bleiben 
noch veritriden fonnten in ein Gewebe, dem nicht mehr zu entrinnen, 
völlig zu entjchlagen. Als er aber nun gedadjte, wie er ja gleich 
zurückkehren könne nach Sieghartshof zum Meiſter Abraham, wie er 
ſiſe ja wiederſehen, wieder hören könne, ſie feinen einzigen Gedanken, 
da fühlte er in der Bruſt jene ſüße Bellemmung, in der ſich bie 
glühendfte Liebesſehnſucht Fund that. — 

Ganz vertieft wandelte Kreisler den Hauptgang des Parts 
hinab, als ihn der Pater Hilarius ereilte und fogleich begann: Ihr 
wart beim Abt, Kreisler, er jagte Euch alles! — Nun, hatte ich 
recht? — Wir find alle verloren! — Diefer geiftliche Komödiant — 
es ijt heraus, das Wort, wir find unter uns! — As er — Ihr 
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wißt, wen ich meine — in der Kutte nach Rom kam, ließ ihn die 
päpſtliche Heiligkeit ſogleich zur Audienz. Er fiel nieder auf die 
Knie und küßte den Pantoffel. Ohne einen Wink aufzuſtehen, ließ 
ihn aber die päpſtliche Heiligkeit eine ganze Stunde lang liegen. 
„Das ſei deine erſtliche kirchliche Strafe,“ fuhr die Heiligkeit ihn an, 
als er ſich endlich erheben durfte, und hielt nun eine lange Predigt 
über die ſündlichen Srrtümer, in die Cyprianus verfallen. — Nachher 
erhielt er langen Unterridht in gewiſſen geheimen Gemächern und 
30g denn aus! — Es Hat lange feinen Heiligen gegeben! — Das 
Mirakel — nun Ihr Habt das Bild gefehen, Kreisler — das Mirakel, 
jage'ich, Hat erjt in Rom feine wahre Gejtalt erhalten. — Sch bin 
nicht? als ein ehrlicher Benediktiner Mönd, ein tüchtiger praefectus 
chori, wie Ihr mir einräumen werdet, und trinke der allein felig- 
macenden Kirche zu Ehren gern ein Gläschen Nierenfteiner oder 
Bodsbeutel, aber! — Mein Troft ift, daß er nicht lange Bier 
bleiben wird. — Herumziehen muß er. Monachus in claustro 
non valet ova duo: sed quando est extra bene valet triginta. 
— Er wird denn aud) wohl Wunder thun — Seht Kreißler, jeht, 
da kommt er den Gang herauf — Er. hat un erblidt und weiß 
wie er fich gebärden muß. — 

Kreisler erblicte ven Mönch Cyprianus, der langjam, feierlichen 
Schrittes, den ftieren Blid zum Himmel gerichtet, die Hände gefaltet, 
wie in einer frommen Ertaje begriffen den Laubgang herauffam. 

Hilarius entfernte ſich fchnell, Kreisler blieb aber verloren in 
den Anblid des Mönchs, der in feinem Antlig, in feinem Wefen 
etwas ſeltſames, fremdartiges trug, daß ihn unter allen übrigen 
Menſchen auszuzeichnen jchien. Ein großes ungewöhnliches Ver- 
hängnis läßt lesbare Spuren zurüd und jo mocht es auch fein, daß 
ein mwunderbares Geſchick des Mönchs äußere Erſcheinung gejtaltet 
Hatte, wie fie ſich nun eben zeigte. 

Der Mönd wollte vorüberjchreiten, ohne in feiner Verzüdung 
Kreislern zu bemerken, der fühlte ſich aber aufgelegt, dem ftrengen 
Abgeſandten des Oberhaupt? der Kirche, dem feindlichen Verfolger 
der berrlichiten Kunſt in den Weg zu treten. 

Er that es mit den Worten: Erlaubt ehrwürdiger Herr, daß ic) 
Eud) meinen Dank abftatte. Ihr befreitet mich durd Euer Fräftiges 
Wort zur rechten Zeit aus den Händen des groben Lümmels bon 
BZigeunerbuben; er hätte mich erwürgt, wie ein gejtohlnes Huhn! — 

Der Mönch ſchien aus einem Traume zu eriwachen, er fuhr mit 
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der Hand über die Stirne und blidte Kreislern Yange ftarr an, ala 
müſſe er fich auf ihn befinnen.. Dann verzog ſich aber fein Antlig 
zum furchtbaren durcchbohrenden Ernſt, und Ylammen des Zorn in 
den Augen, rief er mit ftarker Stimme: VBermwegener frevelhafter 
Menih, Shr hättet verdient, daß ich Euch Hinfahren ließ in Euern 
Sünden! Seid Ihr nicht der, der den Heiligen Kultus der Kirche, 
die vornehmſte Stütze der. Religion profaniert durch weltlichen 
Klingflang? Seid Ihr es nicht, der bier durch eitle Kunſtſtücke die 
frömmſten Gemüter bethörte, dab fie fi) abmwandten von dem 
Heiligen und weltlicher Luſt frönten in üppigen Liedern? Kreizler 
fühlte jich durch diefe wahnfinnigen Vorwürfe ebenfo verlegt, als er- 
hoben durd) den albernen Hochmut des fanatifchen Mönchs, der mit 
fo leichten Waffen zu bekämpfen. 

Sit es, ſprach Kreißler fehr ruhig und dem Mönch feft ins 
Auge blidend, ift es fündhaft, die ewige Macht zu preijen in der 
Sprache, die fie uns jelbft gab, damit daS Himmelsgeſchenk die Be— 
geifterung der brünftigften Andacht, ja die Erkenntnis des Jenſeits 
in unſerer Bruft erwede, ift es ſündhaft, fi) auf den Seraphs⸗ 
fittigen des Gefanges hinwegzuſchwingen über alles Irdiſche und in 
frommer Sehnſucht und Liebe Hinaufzuftreben nad) dem Höchſten, fo 
habt ihr recht ehrwürdiger Herr, jo bin ich ein arger Sünder. Er- 
faubt aber, daß ich der entgegengefegten Meinung bin, und feſt 
glaube, daß dem Kultus der Kirche die mwahrhafte Glorie der 
beiligjten Begeifterung fehlen würde, wenn der Geſang ſchweigen jollte. 

So flehet, ermwiderte der Mönch jtrenge und kalt, fo flehet zur 
heiligen Jungfrau, daß fie die Dede von Euern Augen nehmen und 
Euch den verdammlichen Irrtum erkennen laffen möge. 

Ein Komponift*), ſprach Kreisler fanft lächelnd, wurde von 
jemanden gefragt, wie er es denn anfange, daß feine geiftlichen Kom— 
pofitionen durchaus andächtige Begeifterung atmeten. Wenn es, er- 
widerte darauf der fromme findliche Meifter, mit dem Komponieren 
nicht. jo recht fort will, jo bete id) im Zimmer auf und ab gehend 
einige Ave und dann fommen mir die Ideen wieder. Derfelbe 
Meilter fagte von einem andern großen geiftlichen Werk**): Erft ı 
ih zur Hälfte in meiner Kompofition vorgerüdt war, merfte ich, d 
fie geraten wäre; ich) war auch nie jo fromm, als während der } 
da ich daran arbeitete; täglich fiel ich auf meine Knie nieder u 


*) Joſeph Haydn. *) die Schöpfung. 
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bat Bott, daß er mir Kraft zur glücfichen Ausführung di 
verleihen möge. — Mid) will bedünten, ehrwürbiger Her 
weder biefer Meifter noch der alte Paleftrina fi um 
bemüßt, und daß nur ein in asletiſcher Verſtodtheit erfı 
nicht zu der Höchften Grömmigteit de8 Gefanges entflammt n 

Menſchlein, fuhr der Mönch) zornig auf, wer bift du d 
mit dir, der du dich Hinwerfen müßteft in den Staub, rech 
Fort aus ber Abtei, damit du nicht länger dag Heilige t 

Tief empört über des Mönch gebieteriſchen Ton, r 
Beftig: Und wer bift du denn, wahnſinniger Mönch, t 
erheben willft über alles was menſchlich? — Bift du f 
von der Sünde? — Haft du nie über Gedanken der Höll 
Bift du nie ausgewichen auf dem fhlüpfrigen Pfad den du 
Und wenn die Heilige Jungfrau di) wirffid gnadenvol 
entriß, den du vielleicht einer grauenbollen That verdankt 
ſchah es, daß du in Demut deine Sünde erkennen und 
nicht aber mit frevefiger Prahlerei did der Gnade des £ 
der heiligen Krone rühmen follteft, die du niemals ertı 

Der Mönd) ftierte Kreislern an mit Tod und 
fprühenden Bliden, indem er unverſtändliche Worte Iallt 

Und, fuhr Kreisler fort mit fteigenbem Affeft, und, fto 
als du noch diefen Rod trugft — 

Damit hielt Kreisler dad Bild, das er vom Meifte 
erhalten, dem Mönd vor Augen; doch fo wie diefer 
ſchlug er fi, wie in wilder Verzweiflung mit beiden Füu 
Stirn und ftieß einen herzzermalmenden Schmerzenslau 
träfe ihn ein Todesftreih. — 

Sort mit dir, rief num Kreigler, fort mit dir aus 
du verbrecheriſcher Mönd! — Hoho mein Heiliger, wenn 
auf ben Hühnerdieb ftößeft, mit dem du in Gemeinſche 
ihm, du Tönnteft und wollteſt ein andermal mic; nicht wie 
doc) jolle er fi) in adjt nehmen und von meiner Kehle 
“ft würde ich ihn fpiegen wie eine Lerche oder wie jet 

n aufs Spießen — Kreisfer entfegte ſich in dieſem 
ſich felber; der Mönd; fand vor ihm ftarr, regun 
ner beide Fäuſte vor die Stirn gebrüdt, feines Woı 
ıte3 mächtig, e8 war Kreislern als rauſche es im naf 

werbe gleich der wilde Giujeppe auf ihn fosftürzen. 
an dannen; die Münde fangen eben im Chor die Abe: 
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Kreigler begab fih in die Kirche, weil er hoffte dort fein tief-auf- 
geregtes, tief verlegtes Gemüt zu beruhigen. 

Die Hora war geendet, die Mönche verließen den Chor, die 
Lichter verlöjchten. Kreislers Sinn hatte fih zu den alten frommen 
Meiftern geivendet deren er in dem Streit mit dem Mönch Cyprianus 
gedacht. — Muſik — fromme Mufit war aufgegangen in ihm, 
Julia hatte gefungen und nicht mehr braufte der Sturm in feinem 
Innern. Er wollte fort durch eine Seitenkapelle, deren Thüre in 
den langen Gang ging, welcher zu einer Treppe und binauf in fein 
Bimmer führte. 

Als Kreigler in die Kapelle trat, erhob fi) ein Mönch mühſam 
vom Boden, auf dem er ausgeftredt vor dem wunderthätigen Mlarien- 
bilde gelegen Hatte, das dort aufgejtellt war. In dem Schein der 
erwigen Rampe erfannte Sreißler den Mönch Cyprianus, aber matt 
und elend jchien er eben aus einer Ohnmacht zu fich jelbft gefommen. 
Kreisler Teijtete ihm Hilfreiche Hand; da ſprach der Mönch mit Ieifer 
wimmernder Stimme: Ich erfenne Euch — Ihr feid Kreisler! Habt 
Barmherzigkeit, verlaßt mich nicht, helft mir zu jenen Stufen, id 
will mich dort niederlaffen, aber jeßt Euch zu mir, dicht zu mir, nur 
die Gebenedeite darf uns hören. — Ubt Mitleiden, fuhr nun der 
Mönd) fort, als beide auf den Stufen des Altars ſaßen, übt Mit: 
leiden, Gnade, vertraut mir, ob Ihr nicht das verhängnispolle Bild- 
nis von dem alten Geverino erhieltet, ob Ihr um alled, um das 
ganze furchtbare Geheimnis wiljet? 

Frei und offen verficherte Kreisler, daß er das Bildnis vom 
Meiſter Abraham Liscov erhalten, und erzahli⸗ ohne Scheu alles, was 
ſich in Sieghartshof begeben, und wie er nur aus mancherlei 
Kombinationen auf irgend eine Greuelthat ſchließe, deren lebhafte 
Erinnerung ſo wie die Furcht des Verrats das Bildnis wecke. Der 
Mönch, der bei einigen Momenten in Kreislers Erzählung tief er- 
ſchüttert gefchienen, fchivieg jegt einige Augenblide. Dann begann 
er ermutigt mit fejterer Stimme: Ihr wißt zu viel Kreigler, um 
nicht alle erfahren zu müſſen. PVernehmt, Kreisler, jener Prinz 
Hektor, der Euch auf den Tod verfolgte, es it mein jüngerer Brud 
Wir find Söhne eines fürftlihen Vaters, deffen Thron ich geeı 
haben würde, hätte ihn nicht der Sturm der Zeit ungeworfen. V 
nahmen, da eben der Krieg ausgebrochen, beide Dienfte und i 
Dienjt war e3, der zuerſt mich und dann auch meinen Bruder na 
Neapel brachte. — Ich hatte mid) damals aller böſen Luft der Wi 
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Hingegeben und borzüglid) bie wilde Leidenſchaft zu den L 
mid) ganz und gar hin. Eine Tänzerin, ebenſo ſchön al 
mar meine Geliebte und überdem Tief ich den liederlich 
nad), wo id} fie fand. 

So geſchah e8, bafı ich eines Tages, als es ſchon 
begann, auf dem Molo ein paar Gejchöpfe diefer Art verf 
nahe hatte id) fie erreicht, als dicht neben mir eine Stim 
rief: Was das Prinzen doch für ein allerliebfter Taug 
— Da läuft er gemeinen Dirnen nad) und könnte in den 
ſchönſten Prinzeffin Liegen! — Mein Blid fiel auf ein : 
Tumpte3 Zigeunerweib, die id} vor wenigen Tagen in der St: 
von den Sbirren wegführen gejehen, weil fie einen Waſſerv 
Träftig er ſchien, im Zank mit ihrer Krüde zu Boden gef 
Was willſt du von mir, alte Here? So rief ich das Weib o 
aber in dem Augenblick mit einem Strom der abſcheulichſten 
Schimpfreden überfhüttete, fo daß das müßige Volk bi 
uns verfammelte und über meine Verlegenheit ausbrach i 
Gelächter. — Ich wollte fort, da Htelt mich aber das 
Kleide feft, ohne vom Boden aufzuftehen, und ſprach, plöß 
Schimpfreden einhaltend,- leife, indem ſich ihr abjcheuliches 
geinfenden Lächeln verzog: Ci, mein füßes Brinzlein, wi 
nicht bei mir bleiben? Willſt du nichts Hören von bei 
Gngelstinde, das in die) vernarrt it? — Damit erhob fi 
mühſam, indem fie ſich an meinen Armen feitffammerte ı 
mir von einem jungen Mädchen in die Ohren, das ſchön u 
wie der Tag und noch unſchuldig ſei. — Ich Hielt das Weib 
meine Kuppferin und wollte mic), da gerade mein Sinn 
ftand ein neues Abenteuer anzufmlipfen, mit ein paar Dufc 
Togmachen. Sie nahm aber das Geld nicht, und rief, als i 
fernte, mir Taut lachend nad: Geht nur geht, mein feiner 
werdet mid) bald auffuchen mit großem Kummer und Weh 
— Einige Zeit war dergangen, ic) Hatte nicht mehr an da 
weib gedacht, als eines Tages auf dem Spaziergange, Vil 
nannt, eine Dame vor mir herging, bie mir in ihrer 
wunderbar anmutig jchien, wie ich noch Feine gefehen. © 
voraus und als id ihr Antlig erbfidte, war e8 mir, al 
der leuchtende Himmel aller Schönheit. — So dachte ich nam 
al8 ein jündiger Menjch und daf ich den frevelhaften Gedaı 
Hole, mag Euch ftatt aller Beſchreibung des Liebreized, ı 
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ewige Macht die holde Angela geſchmückt Hatte, um jo mehr dienen, 
als mir jet nicht geziemen und auch wohl nicht gelingen würde, 
viel zu reden über irdiſche Schönheit. Zur ©eite der Dame ging 
oder hinkte vielmehr an einem Stabe eine fehr alte ehrbar geffeidete 
Frau, die nur durch ihre ganz ungewöhnliche Größe und feltjame 
Unbehüfflichkeit auffiel. Troß de völlig veränderten Anzuges, troß 
der tiefen Haube, die einen Teil des Antlies verhüllte, erkannte ic 
in der alten Frau doch augenblidlid da3 Zigeunerweib vom Molo. 
Das fragenhafte Lächeln der Alten, ihr leiſes Kopfniden bewies mir, 
daß ih mich nicht irre. — Sch konnte den Blid nit abwenden 
von dem anmutigen Wunder; die Holde flug die Augen nieder, der 
Fächer entfiel ihrer Hand. Schnell hob ich ihn auf; indem fie ihn 
nahm, berührte ich ihre Finger; fie zitterten; da loderte das Feuer 
meiner verdammlichen Leidenschaft in mir auf und ich ahnıte nicht, 
daß die erjte Minute der jchrediihen Prüfung gelommen, die mir 
der Himmel auferlegt. Ganz betäubt, ganz im Sinn verwirrt jtand 
id) da und bemerkte faum, daß die Dame mit ihrer alten Begleiterin 
in eine Kutſche ftieg, die am Ende der Allee gehalten Hatte. Erft 
als der Wagen fortrollte, fam ich zur Befinnung, und ftürzte nad 
wie ein Raſender. Ich kam nod) zu rechter Beit um zu jehen, daß 
der Wagen vor einem Haufe in der engen kurzen Straße hielt, die 
nad) dem großen Pla Largo delle Piane führt. Beide, die Dame 
und ihre Begleiterin fliegen au, und da der Wagen fogleich fort: 
fuhr, als fie in da3 Haus getreten, konnte ih mit Recht vermuten, 
daß dort ihre Wohnung. Auf dem Pla Largo delle Piane wohnte 
mein Bankier, Signore Mefjandro Sperzi und felbft weiß ich nicht, 
wie ich auf den Einfall geriet, diefen Mann jegt gerade heimzuſuchen 
Er glaubte, ic käme Gejchäfte halber, und begann jehr weitläufig 
über mein Verhältnis zu reden. Mein ganzer Kopf war aber erfült: 
von der Dame, ich dachte, ich hörte nichts ander3 und jo fam es, 
daß ich dem Signor Sperzi ftatt aller Antwort da8 anmutige Aben- 
teuer des Augenblid3 erzählte. Signor Sperzi wußte mir mehr von 
meinen Schönen zu jagen, als ih hatte ahnen fünnen. Er war eg, 
der jedes Halbe Jahr von einem Handelshauſe in Augsburg e 
anſehnliche Rimeſſe für eben jene Dame erhielt. Sie wurde Uı ı 
Benzont genannt, die Alte aber mit dem Namen Frau Magi ı 
Sigrun bezeichnet. Signor Sperzi mußte dagegen dem Augsbuı r 
Handlungshaufe iiber daS ganze Leben des Mädchens die genau : 
Nachricht geben, jo daß er, da es ihm auch früher obgelegerr ? 
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ganze Erziehung, ſowie jept ihren Haushalt zu leiten, 
Art als ihr Bormund anzufehen. Der Bankier Hielt | 
für die Frucht eines verbotenen Verhältniffes unter $ 
vornehmſten Standes. — Ich bezeigte dem Signor Sperz 
wunderung darüber, daß man ein ſolches Kleinod einem fo 
Weide anvertraue als die Alte fel, die ſich in ſchmubige 
Bigeunerfleidern auf den Straßen Herumtreibe und viel 
Kupplerin fpielen wolle. Der Bankier verficherte dagı 
feine treuere forgjamere Pflegerin gebe als die Alte, 
Mädchen Hergelommen, als es erft zwei Jahre alt gewe 
Alte fi zuweilen als Zigeunerin vermumme, jei eine 
Stile, die man ihr wohl in diejem Lande der Mastenfreil 
Tönne. — Ich darf, ich muß furz jein! — Die Alte fuchte ı 
in ihrem Bigeunerhabit und führte mich feldft zu Angel 
Hofder jungfräufiher Scham Hoderrötend ihre Liebe ge 
immer hatte id) in meinem verirrten Wejen geglaubt, 
eine ruchloje Nährerin der Sünde, aber bald wurde id 
teil3 überführt. Angela war keuſch und rein wie Sch. 
wo ich fündhaft zu ſchwelgen gedachte, Iernte ih an 
glauben, die ich freilic) jet für ein hölliſches Blendwer 
erfennen muß. In eben dem Grade als meine Leide 
und Höher ftieg, neigte ich mich auch mehr und mehr d 
die mir unaufhörlih in die Ohren raunte, daß ih mid 
vermäßlen folle. Müßte dies auch zur Zeit heimlich 
tomme doch wohl der Tag, an dem ich öffentlich der G 
fürſtliche Diadem auf die Stirn drüden werde. — Ang 
fei der meinigen glei. — 

— Bir wurden in einer Kapelle der Kirche San 
traut. — Ich glaubte den Himmel gefunden zu haben, id 
allen Verbindungen, id) gab den Dienft auf, man jah mi 
in jenen Kreifen, in denen ich jonft frevelnd allen Lüſte 
Eben diefe veränderte Lebensweiſe verriet mich. Jene 2 
der ich mid) Io8gefagt, forfchte aus, wohin ich mid) jede 
gab, und ahnend, daß daraus fich vieleicht der Keim ihr 
wideln könne, entdedte fie meinem Bruder das Gehei 
Liebe. — Mein Bruder [li mir nad, überraſchte mic 
Armen. — Mit einer fherzhaften Wendung entjhuldigte 
Budringlichteit und machte mir Vorwürfe, daß ich, gar zu 
ihm nit einmal dag Vertrauen eines aufrichtigen Freuni 
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do ich merkte nur zu deutlich, wie betroffen er war über Angelas 
hohe Schönheit. Der Funke war gefallen, die Flamme der mwütendften 
Leidenschaft angefacht in feinem Innern. — Er fam oft, mwiewohl 
nur in den Stunden, wenn er mich zu finden wußte. — Sch glaubte 
zu bemerken, daß Hektors wahnfinnige Xiebe erwidert wurde, und | 
alle Furien der Eiferjucht zerfleifchten meine Brufl. — Da mar id | 
dem Graus der Hölle verfallen! — Einſt als ich eintrat in Angelas 
Gemach, glaubte ich Heltor8 Stimme im Nebenzimmer zu vernehmen. | 
— Den Tod im Herzen blieb ich eingemwurzelt ftehen. Doch plöglih 
jtürzte Heltor au dem Nebengemad herein mit glutrotem Antlik 
und wildrollenden Augen wie ein Rafender. Verdammter, du follit 
mir fernerhin nicht in den Weg treten! So rief er ſchäumend vor 
Wut und ftieß mir den Dolch, den er fehnell bervorgezogen, im die 
Bruft bis an das Heft. — Ber herbeigerufene Chirurgus fand, daß 
der Stoß durch daS Herz gegangen. — Die Hochgebenedeite hat mich 
gewürdigt, mir das Leben wieder zu-jchenfen durch ein Mirakel. — 

Die legten Worte ſprach der Mönch mit leifer zitternder Stimme, 
und ſchien dann in trübes Sinnen verloren. 

Und, fragte Kreisler, und mas wurde auß Angela? 

18, erwiderte der Mönd) mit hohler geifterartiger Stimme, al 
der Mörder die Yrüchte feiner Greuelthat genießen wollte, da er 
faßte die Geliebte der Todeskrampf und fie verjchied in feinen 
Armen. — Gift — 

Dies Wort gejprochen, fiel der Mönch nieder aufs Geficht und 
röchelte wie ein Sterbender. — Kreisler jeßte durch die Glocke, die 
er anzog, das Klofter in Bewegung. Man eilte herbei und fchaffte 
den ohnmädtigen CHprianus in den Krankenſaal. — 

Kreisler fand am andern Morgen den Abt in ganz bejonders 
heitrer Laune. — Ha ba, rief er ihm entgegen, ha ha mein Johannes, 
Ihr wollt an fein Mirakel der neueften Zeit glauben und Ihr Habt 
geftern in der Kirche jelbft da mwunderbarfte Miralel bewirkt, das 
es nur geben mag. — Sagt, was Habt hr mit unferm ftolzen 

Heiligen gemacht, der daliegt wie ein reuiger zerknirſchter Sünder 

| und uns alle in kindiſcher Todesangft höchlich um Verzeihung 

beten Hat, daß er fih über ung erheben wollen! — Habt Ihr 

der von Euch Beichte verlangte, nun vielleicht felbft beichten laſſen! 
Kreigler fand gar Feine Urſache, auch nur das mindefte 

dem zu verjchweigen, was fich mit ihm und dem Mönch Cypria 

begeben: Er erzählte daher umftändlich alles, von der freimüt 


— 
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Strafpredigt an, die er dem einbildiſchen Mönch gehalten 
heilige Tonkunft Herabgewürdigt, bis auf den ſchreclichen 
den er verfallen, als er das Wort: Gift! ausgeſprochen. 
Härte Kreißler, ‚daß er eigentlich doch noch immer nicht nd 
das Bild, Habe ſich auch Prinz Heltor davor entfeßt, glet 
auf den Mönd; Eyprianus hervorgebracht. Ebenfo fei 
noch ganz im Dunkeln geblieben, auf welche Weiſe Meift 
in jene grauenvolle Begebenheiten verflochten. 

In der That, fprach, der Abt anmutig lächelnd, i 
mein lieber Sohn Johannes, wir ftehen jept ganz anderi 
als noch vor wenigen Stunden. Ein ftandhaftes Gen 
Sinn, vorzüglid; aber wohl ein tiefes richtiges Gefühl, d 
wunderbar wahrfagende Erkenntnis in unſerer Bruft 
richtet vereint mehr aus, als der ſchärfſte Verftand, d 
alles ſcheidende Blid. Du Haft es bemwiejen, mein Johaı 
du die Waffe, die man dir in die Hand gab, ohne did 
ihre Wirkung zu belehren, fo gejchidt in dem richtigen 
gebrauden wußteſt, dab du auf der Stelle den Feint 
ſchlugſt, den vielleicht der durchdachteſte Plan nicht jo lei 
Felde getrieben Haben würde. Ohne es zu wiſſen Haft d 

" Klofter, vieleicht audy der Kirche überhaupt, einen Dier 
defien erfprießlihe Folgen nicht zu überſehen find. — J 
darf jet gegen did) ganz aufrichtig fein, id wende ı 
denen, die mir Zaljches vorjpiegeln wollten zu deinem ! 
tkannſt auf mich rechnen, Johannes! — Daß der ſchör 
der in deiner Bruft ruht, erfüllt werde, dafür laß ı 
Deine Cecilia, du weißt welches holde Weſen ich meine 
jegt davon! — Das was du noch bon jener entfeplich 
heit in Neapel zu twiffen verlangft, ift mit wenigen We 
— Fürs erfte Hat es unjerm würdigen Bruder Cypric 
in feiner Erzählung einen Heinen Umftand zu übergehen 
ftarb an dem Gift, daß er ihr beigebracht in dem dölliſ 
finn der Eiferfuht. — Meifter Abraham befand fic, 
Neapel unter dem Namen Severino, Er glaubte Spuren 
Iornen Chiara zu finden, und fand fie wirklich, da if 
Bigeunerin in den Weg kam, Magdala Sigrun geheif 
ſchon kennſt. Un den Meifter wandte ſich die Alte, als 
lichte gejchehen und ihm vertraute fie, ehe fie Neapel de 
“Bildnis, deſſen Geheimnifje du noch nicht kennſt. Drüde de 
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Knopf an dem Rande, dann fpringt Antonios Bildnis, das nur 
einer Kapſel zum Dedel dient, auf, und du erblidit nicht allein | 
Angelad Bildnis, jondern dir fallen auch noch ein paar Blättchen 
in die Hände, die don der äußerſten Wichtigkeit find, da fie dir ben | 
Beweis des doppelten Mordes liefern. — Du fiehjt nun, warum bein 
Talisman fo Fraftvoll wirkt. — Meifter Abraham joll noch mit dem 
Bruderpaar in mandjerlei Berührung gelommen fein, doch davon wird 
er dir felbft noch befjer erzählen können als ih. — Laß uns jet 
hören, Johannes, wie es mit dem Franken Bruder Cyprianus fteht! — 

Und dag Mirafel? So fragte Kreigler indem er den Blick auj 
die Stelle der Wand über dent Kleinen Altar warf, wo er ſelbſt mit 
dem Abt das Bild, deſſen fich der geneigte Leſer wohl noch erinnert, 
befeftigt Hatte. Nicht wenig vermwunderte er fich aber, als er ftatt 
diefes Bildes wieder Leonardo da Vincis heilige Familie erblidte, 
die ihren alten Plab eingenommen. — Und das Mirafel? — fragte 
Kreigler zum zweiten Mal. hr meint, erwiderte der Abt mit jelt: 
jamem Blid, Ihr meint das fchöne Bild, welches ſonſt Hier auf 
gehängt war? — Ich habe es unterdeflen in dem Krankenſaal auf: 
ftellen laſſen. Vielleicht ftärkt der Anblid unjern armen Bruder 
Cyprianus, vielleicht Hilft ihm die Hochgebenedeite zum zweiten Mal. — 

Kreigler fand auf: feinem Zimmer ein Schreiben de Meijters 
Abraham des Anhalt: 

Mein Zohannes! | 

Auf! — auf! — verlaßt die Abtei, eilt Her fo jchnell Ihr 
könnt! — Der Teufel hat bier zu feiner Quft eine ganz befondere 
Hetzjagd angeftellt!! — Mündlich mehr, dad Schreiben wird mir bfut: 
jauer, denn es ftedt mir alle im Halfe und droht mich zu erftiden. 
Bon mir, von dem Hoffnungsftern, der mir aufgegangen, nicht ein 
Wort. Nur fo viel in aller Eil. — Die Räthin Benzon findet Ihr 
nicht mehr, wohl aber die Reich3gräfin von Ejchenau. Das Diplom 
aus Wien iſt angelommen und die fünftige Heirat Yuliad mit de 
würdigen Prinzen Ignaz jo gut wie erflärt. Fürft Irenäus beſchäftid 
fih mit der dee des neuen Thrond, auf dem er fiten wird al 
regierender Herr. Die Benzon, oder vielmehr die Gräfin von 
Eſchenau hat ihm das verjproden. Prinz Heltor hat indeflen Ber- 
ſteckens geipielt, biß er num wirklich fortmußte zur Armee. — Bad‘ 
fehrt er wieder und dann foll eine Doppelhochzeit gefeiert werden. — 
Es wird luſtig jein. — Die Trompeter jpülen fich jhon die Gurgeln 
aus, die Fiedler fchmieren die Bogen, die Lichtzieher in Sieghartg- 
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weiler gießen die Fadeln — aber! — Nächſtens ift 
der Fürftin, da unternehm id) großes, aber Ihr 
Kommt nur Fieber gleich auf der Stelle, wenn Ihr d 
Zauft was Ihr könnt. Bald ſeh' ich Euch. — Apro 
Eu) doch vor den Pfaffen in adjt, aber den Abt Tieb’ ich 

So kurz und jo inhaltsreih war dies Brie 
Meifters, da — 


Nachſchrift des Herausgebers. 


Am Schluß des zweiten Bandes ift der Herau 
dem geneigten Leſer eine jehr betrübte Nachricht 
Den Hugen, wohlunterrichteten, philoſophiſchen, dic 
Murr Hat der bittere Tod dahin gerafft mitten in 
Laufbahn. Er ſchied in der Nacht vom neunundzivan 
dreißigften November nad kurzen, aber ſchweren 
Ruhe und Fafjung eines Weiſen dahin. — So giebt 
Beweis, daß «3 mit den frühreifen Genies immer 
will; entweder fie fteigen in einem Antiklimag hina 
und geiftfojen Gleihgültigfeit und verlieren ſich in t 
fie Bringen e3 in den Jahren nicht hoch. — Armer 
deines Freundes Muzius war der Vorbote deines ei 
ich dir den Trauerfermon Halten, er würde mir ganz 
Herzen kommen, als dem teilnahmelojen Hinzmann 
dich Lieb gehabt und Lieber als manden — Nun! — 
Friede deiner Aſchel — 

Schlimm ift es, daß der Verblichene feine Leber 

geendet Hat, die alfo Fragment bleiben müfjen. Dar 
in den nachgelafienen Papieren des verewigten Kateri 
Reflexionen und Bemerkungen gefunden, die er in 
geichrieben zu Haben jcheint, als er ſich bei dem Kapell 
befand. Ferner war aber auch noch ein guter Te 
' Kater zerrifjenen Buchs vorhanden, welches Kreislers Bi: 
j Der Herausgeber findet es daher der Sache nid 
| wenn er in einem dritten Bande, der zur Oftermeffe 
{dies von Kreisler® Biographie noch Vorgefundene 
Leſern mitteilt und nur hin und wieder an fchidlid 
einfchiebt, was von jenen Bemerkungen und Reflegie 
der weitern Mitteilung wert erfcheint. 
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Knopf an dem Rande, dann jpringt Antonio Bildnis, das nur 
einer Kapſel zum Dedel dient, auf, und du erblidit nicht allein 
Angela Bildnis, jondern dir fallen auch noch ein paar Blättchen 
in die Hände, die von der äußerſten Wichtigkeit find, da fie dir den 
Beweis des doppelten Mordes liefern. — Du fiehjt nun, warum dein 
Talisman fo kraftvoll wirkt. — Meifter Abraham joll nöch mit dem 
Bruderpaar in mandjerlei Berührung gelommen fein, doch davon wir 
er dir jelbjt noch befjer erzählen können als ih. — Laß uns jetl 
hören, Johannes, wie es mit dem kranken Bruder Cyprianus fteht! — 

Und dag Mirakel? So fragte Kreisler indem er den Blick auf 
die Stelle der Wand über dem Kleinen Altar warf, wo er jelbft mit 
dem Abt das Bild, deſſen ſich der geneigte Zejer wohl noch erinnert, 
befeftigt Hatte. Nicht wenig verwunderte er fich aber, als er ftatt 
dieſes Bildes wieder Leonardo da Vincis Heilige Familie erblidte 
die ihren alten Plaß eingenommen. — Und das Mirafel? — fragte 
Kreisler zum zweiten Mal. Ihr meint, erwiderte der Abt mit jelt: 
jamem Blid, Ihr meint das ſchöne Bild, welches jonft Hier au: 
gehängt war? — Ich habe e3 unterdejfen in dem Kranfenfaal au: 
ftellen laſſen. Vielleicht ftärkt der Anblid unjern armen Bruder 
Cyprianus, vielleicht Hilft ihm die Hochgebenedeite zum zweiten Mal. — 

Kreisler fand auf feinem Zimmer ein Schreiben des Meijter: 
Abraham des Inhalts: 

Mein Zohannes! 

Auf! — auf! — verlaßt die Abtet, eilt Her fo ſchnell Ihr 
fünnt! — Der Teufel Hat Hier zu feiner Luft eine ganz bejondere 
Hetzjagd angejtellt! — Mündlich mehr, das Schreiben wird mir blut: 
jauer, denn es ſteckt mir alles im Halfe und droht mich zu erfticden. 
Bon mir, von dem Hoffnungzftern, der mir aufgegangen, nicht ein 
Wort. Nur fo viel in aller Eil. — Die Räthin Benzon findet Ihr 
nicht mehr, wohl aber die Reichsgräfin von Ejchenau. Das Diplom 
aus Wien ift angeflommen und die Fünftige Heirat Julia mit 
würdigen Brinzen Ignaz jo gut wie erklärt. Fürft Irenäus 3 
ſich mit der Idee des neuen Throns, auf dem er ſitzen wird als 
regierender Herr. Die Benzon, oder vielmehr die Gräfin vo 
Eichenau Hat ihm das verjproden. Prinz Heltor hat indefjen Ver— 
ſteckens gejpielt, bi3 er num wirklich fortmußte zur Armee. — Bald 
fehrt er wieder und dann foll eine Doppelhochzeit gefeiert werden. —| 
Es wird Yuftig fein. — Die Trompeter fpülen ſich jchon die Gurgeln 
aus, die Fiedler fchmieren die Bogen, die Lichtzieher in Sieghartg- 




















